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A 

A B E N D M A H L  

1. 

Das Abendmahl ist (1.) ein Mahl der Erinnerung und des Gedächtnisses, denn es 

bezieht uns ein in die Tischgemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern. Es ist (2.) ein 

Mahl der Vergebung und Versöhnung, denn in und mit Brot und Wein schenkt uns 

Christus den Ertrag seines Kreuzestodes: Wer an seinem Tisch Gast sein darf, der ist 

versöhnt mit Gott. Das Abendmahl ist (3.) ein Mahl der Gemeinschaft mit den Ge-

schwistern, die neben uns am Altar stehen. Und es ist (4.) ein Mahl der Hoffnung 

und Stärkung, weil es das künftige Freudenmahl im Reich Gottes vorwegnimmt. 

zum Text 

2. 

Beim Abendmahl empfangen wir in und mit dem Brot und dem Wein zugleich 

Christi Leib und Blut, d.h. wir empfangen ihn selbst und das Heil, das er durch sein 

Leben, Sterben und Auferstehen für uns erworben hat. Wie Christus dabei Gastge-

ber und Speise zugleich sein kann, werden wir nie restlos verstehen. Dass er es aber 

ist, ist wunderbar: Christus legt all seine heilvolle Macht in dieses Mahl hinein, da-

mit sie auf uns übergeht und uns mit ihm und untereinander zu engster Gemein-

schaft verbindet. 

zum Text 

3. 

Essen ist ein erstaunlicher Vorgang, durch den ein Körper in einem anderen unter-

geht, in ihm verschwindet, sich in ihm auflöst, ihn stärkt – und zuletzt nicht mehr 

von ihm unterschieden werden kann. Und genau darum will uns Jesus im Abend-

mahl Gastgeber und Speise zugleich sein, um in uns einzugehen und aufzugehen. Er 

will sich mit uns bis zur Ununterscheidbarkeit vereinen, denn während wir uns den 

Leib Christi in Form des Brotes einverleiben in unseren Leib, werden wir von Chris-

tus einverleibt in seinen Leib – die Kirche. 

zum Text 

4. 

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde – wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

„metaphorisch“ oder „bildlich“ gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

de Zeichen für eine Wirklichkeit, die man sich erst noch „hinzudenken“ müsste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/95-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/96-christi-reale-pr%C3%A4senz-in-brot-und-wein/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/97-essen-und-einswerden-im-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
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5. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Das heilige Abendmahl ist das zweite Sakrament des Neuen Testaments; in dem-

selben teilt Jesus unter dem Brot und Wein seinen wahren Leib und sein wahres 

Blut allen Genießenden mit, und schenkt damit zugleich denen, die es gläubig ge-

nießen, die Vergebung aller Sünden zum Preis seiner Gnade und zur Seligkeit der 

würdigen Empfänger.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Was ist das heilige Abendmahl? Es ist ein Sakrament des neuen Testamentes, von 

Christo selbst eingesetzt, in welchem der wahre Leib und das wahre Blut unseres 

Herrn Jesu Christi in und unter dem Brot und Wein allen, die solches essen und 

trinken, wahrhaftig mitgeteilt, und die Verheißung der Gnade jedem Gläubigen 

durch dasselbe zugeeignet und versiegelt wird.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Das heilige Abendmahl ist ein Sakrament, in welchem der Herr Jesus Christus sei-

nen Leib unterm Brot zu essen und sein Blut unterm Wein zu trinken eingesetzt 

hat, dass er dadurch sein heilig Leiden und Blutvergießen jedem insonderheit zu-

eigne, die evangelische Verheißung versiegle und den Glauben bekräftige.“ (Niko-

laus Hunnius) 

  

„Ist die Speise in den Magen gelangt, so muss sie noch drei Stufen überschreiten, 

ehe sie in die menschliche Natur gelangt. Hat der Magen sie mit seiner natürlichen 

Wärme gekocht und verdaut, so greift eine obere Seelenkraft ein, die Gott hierzu 

bestellt hat, und verteilt die Nahrung ringsum, dem Haupt, dem Herzen, jeglichem 

Glied (zu), wo sie Fleisch und Blut wird, das durch die Adern fließt. Ebenso verhält 

es sich mit dem Leib unseres Herrn. So wie die leibliche Speise in unser Fleisch 

verwandelt wird, so wird der, welcher die (göttliche Speise) würdig in sich auf-

nimmt, in sie verwandelt. So sprach unser Herr zu Sankt Augustin: „Nicht ich bin in 

dich verwandelt, sondern du in mich.“ Wer diese Speise würdig empfängt, dem geht 

sie durch die Adern in den inneren Grund. Nehmen wir das Wort des heiligen Bern-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
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hard: „Wenn wir körperliche Speise zu uns nehmen, so kauen wir sie zuerst, und 

dann sinkt sie sachte in den Leib nieder.“ Was bedeutet dieses Kauen? Sankt Bern-

hard antwortet: „Wenn wir Gott essen, so werden wir von ihm gegessen. Er zehrt 

uns auf.“ (Johannes Tauler) 

  

„Wenn ich seinen Tod predige, das ist eine öffentliche Predigt in der Gemeinde, da-

rin ich niemand sonderlich gebe, wer es fasst, der fasst’s; aber wenn ich das Sakra-

ment reiche, so eigne ich solches dem sonderlich zu, der es nimmt, schenke ihm 

Christi Leib und Blut, dass er habe Vergebung der Sünden, durch seinen Tod erwor-

ben und in der Gemeinde gepredigt. Das ist etwas mehr denn die gemeine Predigt. 

Denn wiewohl in der Predigt eben das ist, das da ist im Sakrament, und wiederum: 

ist doch darüber das Vorteil, dass es hier auf gewisse Person deutet. Dort deutet und 

malt man keine Person ab; aber hier wird es dir und mir insonderheit gegeben, dass 

die Predigt uns zu eigen kommt (...). Also soll ein jeglicher wissen zu antworten, 

sonderlich wenn er angefochten wird und die Verfolgung hergeht, dass er könnte 

sagen (...): Da hat mir mein Herr seinen Leib und sein Blut im Brot und Wein gege-

ben, dass ich essen und trinken soll, und soll mein sein, damit ich sicher sei, dass 

mir meine Sünden vergeben sind, und dass ich des Todes und Hölle los sein soll, 

und ewig Leben haben, Gottes Kind und ein Erbe des Himmels sein. Darum gehe ich 

zum Sakrament, solches zu suchen. Ich bin ein armer Sünder, habe den Tod vor mir, 

da muss ich hindurch, der Teufel ficht mich an, und stecke in allerlei Not und Fähr-

lichkeit. Weil ich nun in Sünden bin, des Teufels und Todes Gefangener; ich fühle, 

dass ich schwach bin im Glauben, kalt in der Liebe, wunderlich, ungeduldig, nei-

disch, die Sünde klebt hinten und vorn an mir; darum komme ich daher, da ich 

Christus Wort finde und höre, dass mir Vergebung der Sünde (durch sein Blut und 

Tod) soll geschenkt sein.“ 

(Martin Luther, Walch 2, Bd. 20, Sp. 750-752) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Pastor Joh. Abraham Strauß in Iserlohn war in seinen Predigten und Ansprachen 

originell. So sagte er einst bei einer Abendmahlsvorbereitung: „Euch, denen die 

Sünden leid sind, die bei Christo Gnade suchen und sich bekehren wollen, sage ich, 

dass euch die Sünden vergeben sind. Euch andern sage ich es nicht. Denn was kann 

es helfen, wenn man einem toten Schafe eine Hand voll Heu vor das Maul hält? Es 

frisst es doch nicht! Amen.“ Euthymius Haas 

  

Die sich dem Abendmahl fernhalten, die sind nicht Christen. Martin Luther 

  

Zu einem Pfarrer kam ein Mann, der sich über den Glauben lustig machen wollte, 

und fragte: „Wie ist es möglich, dass beim Abendmahl aus Brot und Wein Christi 
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Leib und Blut werden soll?“ Der Pfarrer antwortete: „Wenn schon dein eigener Kör-

per die Nahrung, die du zu dir nimmst, in Fleisch und Blut umsetzen und verwan-

deln kann, warum soll Gott nicht auch das andere vermögen?“ Der Mann gab sich 

nicht geschlagen: „Wie kann denn beim Abendmahl in einem so kleinen Stück Brot 

der ganze Christus enthalten sein?“ Der Pfarrer gab zur Antwort: „Eine Landschaft, 

die vor dir liegt, ist riesengroß, und dein Auge doch so klein. Trotzdem aber ist das 

Bild der großen Landschaft in deinem Auge. Warum soll es da nicht möglich sein, 

dass in dem kleinen Stückchen Brot der ganze Christus zugegen ist?“ Noch eine drit-

te Frage stellte der andere: „Wie kann derselbe Christus gleichzeitig in allen euren 

Kirchen gegenwärtig sein?“ Da nahm der Pfarrer einen Spiegel und ließ ihn hinein-

schauen. Dann warf er den Spiegel zu Boden und sagte: „Sieh, auch in jedem einzel-

nen Splitter kannst du jetzt dein Bild gleichzeitig sehen!“ 

  

A B E R G L A U B E  

Weil die große Menge immer gleich elend bleibt, bleibt sie nie lange demselben 

Aberglauben ergeben, vielmehr wird sie immer wieder von einem neuen Aberglau-

ben angezogen, von welchem sie noch niemals getäuscht worden ist. Spinoza 

  

A B H Ä N G I G K E I T  V O N  G O T T  

1. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-

mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

„autonom“. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhängigkeit von ihm nicht als 

Unglück, sondern als Glück zu betrachten: Wirklich „frei“ ist nämlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

2. 

Alles, was am Menschen herrlich sein kann, ist ihm gerade so geliehen, wie dem 

Mond sein Glanz geliehen ist von der Sonne. Auch der Mensch ist ein Klumpen aus 

Staub, der am schönsten erscheint, wenn er Gottes Macht und Güte reflektiert. Aber 

sollte man das beklagen und versuchen, selbst zur Sonne zu werden? Nein! Gott ge-

bührt die Ehre. Und ein Leben lang unter seinem Glanz zu liegen als Projektionsflä-

che für Gottes Licht, das ist schön, ist gar nicht übel – und für einen Haufen Staub 

auch durchaus genug. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/40-selbstbestimmung-und-abh%C3%A4ngigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/91-gottesbeziehung-und-autonomiestreben/
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Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen. Hermann von Bezzel 

  

A B L E N K U N G  

Das Leben ist eine fortwährende Ablenkung, die nicht einmal zur Besinnung dar-

über kommen lässt, wovon sie ablenkt. Franz Kafka 

  

Unsere Erfindungen sind oft nur hübsche Spielereien, die unsere Aufmerksamkeit 

von ernsteren Dingen ablenken. Sie sind nichts als verbesserte Mittel zu einem 

nicht verbesserten Ziel. Henry David Thoreau 

  

A B S A L O M  

Erg. 

  

A B S I C H T E N  

Deine Absicht erst gibt deinem Werke seinen Namen. Ambrosius 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

Ich erkannte meinen Herrn durch das Zunichtewerden meiner Absichten. Ali 

  

A B S O L U T H E I T S A N S P R U C H  D E S  C H R I S T E N T U M S  

1. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten – un-

ter vielen Irrtümern – manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

2. 

Wenn Christus als der „eingeborene“ Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes „einziger“ Sohn ist. Er ist nicht 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/absalom/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/


                                   7 

 

einer von vielen „Söhnen“ oder einer von mehreren „Heilsbringern“, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-

dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

  

A B T R E I B U N G  

Der Mensch wird nicht erst durch seine Geburt zum Menschen. Er ist es schon lange 

zuvor. Denn in der Entwicklung einer befruchteten Eizelle gibt es keinen qualitati-

ven Sprung, der es erlaubte „vormenschliches“ von „menschlichem“ Leben abzu-

grenzen. Ist das ungeborene Kind aber Mensch von Anfang an – und damit ein von 

Gott gewolltes Ebenbild des Höchsten –, so kommen ihm dieselbe Menschenwürde 

und dasselbe Lebensrecht zu wie einem geborenen Kind. Auch vom Ungeborenen 

gilt also: „Du sollst nicht töten“. 

zum Text 

  

A C E D I A  

Mutlos, lustlos und verdrossen 

Erg. 

  

A C H T U N G  

Ich kann die Achtung aller Menschen entbehren, nur meine eigene nicht. Otto von 

Bismarck 

  

Wenn man fühlt, dass man nichts hat, womit man die Achtung eines Menschen er-

ringen kann, ist man nicht mehr weit davon, ihn zu hassen. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Wir würden die Achtung der Leute weniger anstreben, wenn wir sicher wären, ihrer 

würdig zu sein. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Kein Ding ist auf der Welt so hoch und wert zu achten 

als Menschen, die mit Fleiß nach keiner Hoheit trachten. Angelus Silesius 

  

Wer nicht verachtet, der kann auch nicht achten. Friedrich Schlegel 

  

Wer sich selbst verachtet, achtet sich doch immer noch dabei als Verächter. Friedrich 

Nietzsche 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/abtreibung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
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A D V E N T  

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

A G A P E  

Es gibt zwei Arten der Liebe, die strikt zu unterscheiden sind. Denn Eros-Liebe 

sucht beim anderen schon vorhandenen Wert, um in liebender Vereinigung daran 

teilzuhaben. Agape-Liebe hingegen verleiht durch ihre Zuwendung Wert, wo vorher 

keiner war. Eros-Liebe will glücklich werden. Agape-Liebe will glücklich machen. 

Eros begehrt, um zu besitzen. Agape hingegen verschenkt sich. Eros erlischt, wenn 

der Gegenstand seine Attraktivität verliert. Agape hingegen bleibt unberührt, weil 

sie nach Attraktivität gar nicht fragt. Nur sie ist „wahre“ Liebe! 

zum Text 

  

A G N O S T I Z I S M U S ,  A T H E I S M U S  

1. 

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbedürftigen Text. Denn der Bereich des „gesicherten Wissens“ ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu „interpretieren“ und zu 

„deuten“. Wer dabei Gott außen vor lässt, handelt nicht „rationaler“ als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube müssen gleichermaßen „gewagt“ werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

2. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht „nachweisbar“ ist, muss den Gläubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/eros-und-agape-von-wahrer-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/24-atheismus-und-existenz-gottes/
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A H N E N  

Jene, die nichts anderes zu ihren Gunsten anführen können als ihre Ahnen, glei-

chen den Kartoffeln, deren wertvollster Teil unter der Erde ruht. Jonathan Swift 

  

A L L E S  H A T  S E I N E  Z E I T  

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

  

A L L E S  R E L A T I V ?  

Wenn kritische Reflektion dazu führt, dass einem Mensch alle erdenklichen Per-

spektiven gleich gültig und gleich wahr erscheinen, wird ihm Skepsis zur Falle. 

Denn er ist dann zwar mächtig darin, Gewissheiten zu hinterfragen, aber außer 

Stande, Gewissheit zu gewinnen. Und dieses Missverhältnis stört seine Selbstfin-

dung. Denn wer keinen weltanschaulichen Rahmen gelten lässt, hat auch keinen, in 

dem er sich selbst verorten könnte. Er hält sich für alles offen – und bleibt gerade 

dadurch leer. Argumentativ ist ihm nicht zu helfen. Aber Gott kennt andere Wege. 

zum Text 

  

A L L G E G E N W A R T  G O T T E S  

1. 

Gott und Welt sind strikt zu unterscheiden. Und trotzdem ist Gott keine isolierte 

Größe „neben“ der Welt. Er kann nicht zu den Teilaspekten der Wirklichkeit hinzu-

addiert werden als etwas, was es „auch noch“ gibt. Vielmehr ist Gott die alles be-

stimmende Wirklichkeit. Wir begegnen ihm in allen Dingen. Doch sehen kann das 

nur der Glaube: Für ihn ist die Welt transparent wie ein buntes Kirchenfenster. Er 

sieht die Vielfalt der Farben und weiß doch, dass es nur ein Licht gibt. Er sieht die 

Schöpfung und erkennt darin den Abglanz des Schöpfers. 

zum Text 

2. 

Es ist eine Illusion, wenn der Mensch meint, er müsse Gott und seine Alltagswelt 

erst kunstvoll in Beziehung setzen. Denn Gott und Welt sind längst in Beziehung. 

Und der Mensch hat es im Grunde nie mit einem anderen zu tun als mit Gott. Wir 

sind immer in Beziehung mit ihm, und die Frage ist bloß, wie sich diese Beziehung 

gestaltet. Ob sie nämlich eine unbewusste und ungeklärte, eine unwillige und da-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/skeptische-unbestimmtheit-als-dauerzustand/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/37-gottes-allgegenwart/
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rum unheilvolle Beziehung bleibt, oder ob der Glaube daraus eine bewusste und ge-

klärte, eine willig bejahte und darum heilvolle Gottesbeziehung werden lässt. 

zum Text  

3. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wo finde ich nun Gott? Jer. 23,23. Bei St. Jakob? Am Ende der Erden? Zum finstern 

Stern? Zu Jerusalem? Auf dem Berge Tabor? Antwort: Joh. 4,23. Im Geist und in der 

Wahrheit. Zu Fürsten und Herren muss man weit reisen, seine Not vorzubringen; 

aber Gott ist überall, er erfüllet Himmel und Erden, Jer. 23,24. ist allen Kreaturen 

näher, als sie ihnen selbst sein; ist in und außer allen, durch alle, Eph. 4,6. Alle Ör-

ter sind vor ihm ein einiger Ort, alle Zeiten eine Zeit, Ps. 139,7. Wenn einer am Tage 

im flachen Felde wandelt, so ist es licht um ihn, er sehe oder sei blind; also und nä-

her ist Gott allen Kreaturen. Denn sie sind das Wasser, darüber Gott schwebet, der 

durchdringt alle Geister, wie pur, rein und lauter sie sein, Weish. 7,23. Gott ist uns 

allen gegenwärtig, aber wir sind ihm nicht alle gegenwärtig, das ist, wir befinden 

seine Gegenwart nicht, gleichwie ein Blinder das Tageslicht nicht siehet. Gott wen-

det sich nicht von uns, wir aber wenden uns von ihm, dadurch fallen wir in Blind-

heit…“ (Johann Arndt) 

  

„Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen.“ (Johann 

Georg Hamann) 

  

„Die Allgegenwart Gottes ist diejenige Eigenschaft, nach welcher Gott alles und je-

des im Universum durchdringt und erfüllt, und zwar sowohl nach Wesen wie auch 

nach Wirken, ohne jedoch irgendwo, auch nicht durch das ganze Universum, einge-

schlossen zu sein.“ (Adolf Hoenecke) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/1-gotteserfahrung-und-gottesbeziehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/27-gottes-ort-und-gottes-haus/
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„Die Schrift aber lehrt uns, dass Gottes rechte Hand nicht sei ein sonderlicher Ort, 

da ein Leib solle oder möge sein, als auf einem güldenen Stuhl; sondern sei die all-

mächtige Gewalt Gottes, welche zugleich nirgend sein kann, und doch an allen Or-

ten sein muss. Nirgend kann sie an einigem Ort sein (spreche ich); denn wo sie ir-

gend an etlichem Ort wäre, müsste sie daselbst begreiflich und beschlossen sein, 

wie alle dasjenige, so an Einem Ort ist, muss an demselbigen Ort beschlossen und 

abgemessen sein, also dass es dieweil an keinem andern Ort sein kann. Die göttli-

che Gewalt aber mag und kann nicht also beschlossen und abgemessen sein. Denn 

sie ist unbegreiflich und unmesslich, außer und über alles, das da ist und sein kann. 

Wiederum muss sie an allen Orten wesentlich und gegenwärtig sein, auch in dem 

geringsten Baumblatt. Ursach ist die: denn Gott ist's, der alle Dinge schafft, wirkt 

und erhält, durch seine allmächtige Gewalt und rechte Hand, wie unser Glaube be-

kennt; denn er schickt keine Amtleute oder Engel aus, wenn er etwas schafft oder 

erhält, sondern solches alles ist seiner göttlichen Gewalt selbst eigen Werk. Soll er's 

aber schaffen und erhalten, so muss er daselbst sein, und seine Kreatur so wohl im 

Allerinnwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhalten. Darum muss 

er ja in einer jeglichen Kreatur in ihrem Allerinwendigsten, Auswendigsten, um und 

um, durch und durch, unten und oben, vorn und hinten selbst da sein, dass nichts 

Gegenwärtigers noch Innerlichers sein kann in allen Kreaturen, denn Gott selbst 

mit seiner Gewalt. Denn er ist's, der die Haut macht; er ist's, der auch die Gebeine 

macht; er ist's, der die Haar auf der Haut macht; er ist's auch, der das Mark in den 

Gebeinen macht; er ist's, der ein jeglich Stücklein am Haar macht; er ist's, der ein 

jeglich Stücklein am Mark macht; er muss ja alles machen, beide, Stücke und Gan-

zes: so muss ja seine Hand da sein, die es mache, das kann nicht fehlen.“ (Martin 

Luther) 

  

A L L G E M E I N E S  P R I E S T E R T U M  

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer sind denn die Priester? Nicht nur die Prediger, welche solch ihr Amt aus dem 

Beruf der Gemeinde haben, sondern alle Christen, Manns- und Weibspersonen, sind 

von Christo zu Priestern gemacht, und bereits in der Wiedergeburt dazu geboren 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
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und gesalbet. Daher auch ihnen allen, und nicht allein dem Predigerstand, der Na-

me der Geistlichen gehöret.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Darum sind alleine die das heilige und geistliche Priestertum, welche rechte Chris-

ten und auf den Stein gebauet sind. Denn sintemal Christus der Bräutigam ist, und 

wir die Braut sind, so hat die Braut alles, was der Bräutigam hat, auch seinen eige-

nen Leib. Denn wenn er sich der Braut gibt, so gibt er sich ihr gar, was er ist; und 

wiederum gibt sich ihm die Braut auch. Nun ist Christus der hohe und oberste 

Priester von Gott selbst gesalbt, hat auch seinen eigenen Leib geopfert für uns, wel-

ches das höchste Priesteramt ist; darnach hat er am Kreuze für uns gebeten; zum 

dritten hat er auch das Evangelium verkündigt, und alle Menschen gelehrt, Gott und 

sich erkennen. Diese drei Ämter hat er auch uns allen gegeben. Darum, weil er 

Priester ist, und wir seine Brüder sind, so haben‘s alle Christen Macht und Befehl, 

und müssen es tun, dass sie predigen und vor Gott treten, einer für den andern bit-

te, und sich selbst Gott opfere.“ (Martin Luther) 

  

A L L M A C H T  G O T T E S  

1. 

Die Bibel bezeugt vielfach, dass Gott, wenn er etwas will, durch nichts daran gehin-

dert werden kann. Denn Gott ist einer, der, was er will, auch kann. Und das ist ein 

großes Glück, weil er die Macht in Jesus und hinter Jesus ist. Nur Gottes Allmacht 

bietet Gewähr dafür, dass Jesu Verheißungen wahr werden. Jesu Liebe wäre hilflos, 

wenn nicht das Durchsetzungsvermögen des Allmächtigen ihren Hintergrund bilde-

te. So aber dürfen wir zuversichtlich erwarten, dass am Ende der Weltgeschichte alle 

Macht liebevolle Macht – und alle Liebe mächtige Liebe sein wird. 

zum Text  

2. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 

Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegenteil beabsichtigen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Allmacht Gottes ist die schrankenlose Macht des Willens Gottes, alles zu tun, 

was keine Unvollkommenheit in ihm mit sich führt oder keinen Widerspruch mit 

seinem ganzen Wesen enthält.“ (Adolf Hoenecke) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/29-gottes-allmacht/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/39-schicksal-allmacht-vorsehung/
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„Eine Unvollkommenheit würden wir in Gottes Allmacht hineinbringen nicht nur, 

wenn wir sie für beschränkt erklärten wie menschliche Macht und nicht für unend-

lich, sondern auch wenn wir in Gott das Verhältnis zwischen Willen und Macht ana-

log dem Verhältnis, wie es zwischen beiden Kräften in dem Menschen obwaltet, 

setzen wollen. Bei dem Menschen sind Wille und Macht getrennt. Der Wille setzt 

die Macht in Bewegung; die Macht ist Organ des Willens. Solch eine Trennung von 

Willen und Macht dürfen wir in Gott nicht setzen. Bei ihm ist der Wille ohne Ver-

mittlung einer vom Willen unterschiedenen Kraft selbst wirkende Macht (…..). 

Wenn wir also Gottes Allmacht so definieren: „Er kann alles, was er will,” so heißt 

dies: Es geschieht alles, wozu der Wille in ihm ist; was er aber nicht tut, zu dem ist 

kein Wille in ihm vorhanden. Diesen letzteren Satz hat man auch so gegeben: Gott 

will nicht alles, was er kann; oder: Gott tut nicht alles, was er kann. Gott tut, wie 

unser Lehrsatz sagt, nichts, was seinem Wesen widerspricht. Die Allmacht ist ja 

nichts anderes als der allmächtige Wille Gottes, der an sich schon Kraft, nicht bloß 

Entschluss ist (Ps. 33,6.9; Heb. 11,3). Aber der Wille Gottes ist heilig, kann also nicht 

auf etwas gerichtet sein, das seinem Wesen widerspräche.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Das andere ist, wie wir gesagt haben, dass ein jeglicher diese Worte soll mit dem 

Geist fassen und so viel daraus nehmen, dass Gott alle Dinge im Himmel und Erden 

tue, schaffe und wirke, wie der Text auch will. Wer das versteht, der wird so bald 

inne, dass er keine Ader regen, auch nicht Einen Gedanken haben kann, Gott muss 

es wirken; dass sein Leben gar in seiner Hand nicht steht, sondern bloß in Gottes 

Hand. Denn, so ich das glaube, dass er habe die ganze Welt aus Nichts gemacht, 

sondern alles allein aus seinem Worte und Gebote gestanden sei, so muss ich ja be-

kennen, dass ich auch ein Stück von der Welt und seiner Schöpfung sei. Daraus 

muss folgen, dass in meiner Macht nicht stehe, eine Hand zu regen, sondern dass 

allein Gott alles in mir tue und wirke. Da will es hinaus, und da muss man es hin-

lenken, so ist der Verstand recht. Wenn du nun denn das also fühlst, so wirst du 

müssen erschrecken; denn die Natur kann es nicht leiden. Tröstlich aber ist es de-

nen, die im Glauben stehen; denn da ist nichts, das sie stärken und trösten möge, 

denn dass sie wissen, wie sie gar in Gottes Hand stehen, also, dass er auch die ge-

ringsten Gedanken in ihnen wirke. Wo nun solcher Glaube ist, der kann sich gar vor 

nichts fürchten, und sich auch auf nichts verlassen, weder im Himmel noch auf Er-

den, weder im Leben noch im Tode, weder in Sünde noch Frömmigkeit, denn allein 

auf Gott. Darum, wenn schon die ganze Welt wider mich stände und mich angriffe, 

dass ich mitten in ihren Händen wäre, so weiß ich, dass sie doch nichts vermögen, 

denn so ferne Gott will. Und wenn schon der Feinde so viel wären, als Sandes am 

Meer, so sind sie ja Gottes Kreatur, so können sie ohne seinen Willen und Sorgen 

keinen Gedanken haben; geschweige, dass sie mir Schaden tun können, er wolle 

denn. Will er aber, wohl mir! denn ich weiß, dass es sein gnädiger Wille und väterli-

che Liebe ist. Darum steht ein solcher gläubiger Mensch in solcher Freude und Si-
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cherheit, dass er sich vor keiner Kreatur lässt erschrecken, ist aller Dinge ein Herr, 

fürchtet sich vor keinem Dinge, das ihm möchte zuhanden stehen, denn allein vor 

Gott, der im Himmel ist.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet. C. H. Spurgeon 

  

A L L V E R S Ö H N U N G  

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Werden alle Menschen auf Erden gerechtfertiget und selig? Der Weg ist breit, der 

zur Verdammnis abführet, und ihrer sind viele, die darauf wandeln. Matth. 7.“ (Mar-

tin Chemnitz) 

  

„Am letzten glaube ich die Auferstehung aller Toten am jüngsten Tage, beide der 

Frommen und Bösen, dass ein jeglicher daselbst empfahe an seinem Leibe, wie er‘s 

verdienet hat, und also die Frommen ewiglich leben mit Christo, und die Bösen 

ewiglich sterben mit dem Teufel und seinen Engeln. Denn ich's nicht halte mit de-

nen, so da lehren, dass die Teufel auch werden endlich zur Seligkeit kommen. Das 

ist mein Glaube; denn also glauben alle rechten Christen, und also lehrt uns die hei-

lige Schrift.“ (Martin Luther) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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„Auch wird gelehret, dass unser Herr Jesus Christus am jüngsten Tage kommen wird 

zu richten, und alle Toten auferwecken, den Gläubigen und Auserwählten ewiges 

Leben und ewige Freude geben, die gottlosen Menschen aber und die Teufel in die 

Hölle und ewige Strafe verdammen. Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, 

so lehren, dass die Teufel und verdammte Menschen nicht ewige Pein noch Qual 

haben werden.“ (Augsburger Konfession XVII) 

  

„Der unglückselige Zustand der Verdammten in der Hölle. Von dem ist zu merken a. 

dass in der Hölle nichts sein wird von allem Guten, das einen Menschen erfreuen 

kann (…). b. dass alles sich in der Verdammnis finden wird, was einen Menschen 

betrüben und traurig machen kann (…). Es wird die Pein verglichen einem Wurm, 

der ohn Aufhören am Herzen nagt, Jes. 66,24. Mark. 9,44: „ihr Wurm wird nicht 

sterben und ihr Feuer wird nicht verlöschen“. Demnach werden mit dem ewigen 

Leben alle Gnadenwerke, mit der ewigen Verdammnis alle Werke des gerechten 

Zorns und Grimmes unsers Herrn Gottes vollkommen, als nach denen kein Mensch 

weiter etwas zu tun noch zu gewarten hat; weil niemand aus der Seligkeit gesetzt, 

niemand aus der Hölle erlöset wird und es beiderseits in Ewigkeit also bleiben 

muss.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

A L L W I S S E N H E I T  G O T T E S  

1. 

Dem Menschen ist eine zuverlässige Kenntnis der Dinge erst möglich, wenn sie ge-

schehen sind. Bei Gott hingegen geht die Kenntnis der Dinge ihrer Wirklichkeit vo-

raus. Denn nichts kann real sein, dem er nicht Realität verleiht. Für uns ist ein Er-

eignis zuerst in der Welt – und dann im Bewusstsein. Doch für Gott ist es zunächst 

in seinem Bewusstsein – und erst später in der Welt. Sein Wissen ist keine erwor-

bene Kenntnis, die ihm erst durch Beobachten, Nachdenken und Schlussfolgern zu-

wächst, sondern es umfasste schon vor aller Zeit alles, was Gott in der Zeit zu ver-

wirklichen beschlossen hat.  

zum Text 

2. 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-allwissenheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Allwissenheit Gottes ist das vollkommene Wissen nach Inhalt und Beschaffen-

heit, insofern es nach dem Inhalt ihn selbst und das gesamte Universum und nach 

der Beschaffenheit alles und alle Zeiten in intuitiver, ewiger, unfehlbarer Weise um-

fasst.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Was ist denn Gottes Allwissenheit und Allweisheit? Dass Gott nicht allein vergan-

gene, gegenwärtige und künftige Dinge, auch die verborgensten Gedanken der Her-

zen ohne Fehl, ganz gewiss und aufs genaueste siehet, sondern auch alles verstehet, 

wohl regieret und anordnet, und seinen Rat unfehlbarlich und herrlich hinauszu-

führen weiß.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Weil alle Dinge in Gott ihren Ursprung haben und von ihm getragen werden, so 

erkennt und sieht er auch alle in seinem eignen Wesen, wie in einem unendlichen 

Spiegel. Er gewahrt und zählt den ganzen Sand des Meeres, alle Tropfen des Was-

sers, alle Teile der Erde und was auf und in ihr ist, alle Sterne des Himmels, alle Ta-

ge, alle Stunden, alle Augenblicke, welche vergingen, noch sind und sein werden; er 

kennt alle Kräuter und ihre Kräfte, alle Bäume und ihre Blätter, alle Samenkörner, 

alle Vögel, Fische und vierfüßigen Tiere, alle Menschen, so viel ihrer gelebt haben, 

leben und noch leben werden. Er weiß ihre Gedanken, ihre Anschläge, ihre Wün-

sche, ihre Worte und Werke zu gleicher Zeit und nichts bleibt ihm verborgen. So ist 

nun das Wissen Gottes unendlich, unbegreiflich und unausdenkbar.“ 

Raymund (+1436) 

  

A L T E R  A D A M ,  A D A M S N A T U R  

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

A L T E R ,  A L T  W E R D E N  

Das Alter bringt den Menschen an seine Grenzen. Doch wenn er sein Pulver in guter 

Absicht verschossen hat, muss er sich seiner Erschöpfung nicht schämen, sondern 

kann das Alter als Übung in der Demut und im Glauben sehen. Er muss sich einge-

stehen, dass sein gesamter Reichtum aus Leihgaben bestand, die ihm der Herr des 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
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Lebens nach und nach wieder entzieht. Und während ihn das Alter von den irdi-

schen Genüssen entwöhnt, richtet sich sein Blick zunehmend auf die Ewigkeit. Er 

baut nicht mehr auf sich selbst, sondern auf Gottes Hilfe. Und wenn‘s gut läuft, ent-

spricht seinem Nicht-mehr-können auch ein Nicht-mehr-müssen.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles Glücklichsein ist das eines Kindes im Theater. Das Alter weiß, wie die Dekora-

tion von hinten aussieht und der Schauspieler zu Hause. Freilich bleiben die meis-

ten bis zu ihrem Tode große Kinder. Wilhelm Raabe 

  

Das Alter ist die Hölle der Frauen. Rochefoucauld 

  

Wenn man älter wird, so lernt man eben einsehen, dass man von einem Menschen 

nicht alles verlangen kann und dass man zufrieden sein muss, wenn ein Weinstock 

Trauben trägt. In jüngeren Jahren verlangt man auch noch Erd- und Himbeeren da-

zu. Theodor Fontane 

  

Die Erfahrung gleicht einer unerbittlichen Schönen. Jahre gehen vorüber, bis du sie 

gewinnst, und ergibt sie sich endlich, seid ihr beide alt geworden, und ihr könnt 

euch nicht mehr brauchen. Ludwig Börne 

  

Die Heiterkeit und der Lebensmut unserer Jugend beruht zum Teil darauf, dass wir, 

bergauf gehend, den Tod nicht sehen; weil er am Fuß der andern Seite des Berges 

liegt. Haben wir aber den Gipfel überschritten, dann werden wir des Todes, welchen 

wir bis dahin nur vom Hörensagen kannten, wirklich ansichtig, wodurch, da zu der-

selben Zeit die Lebenskraft zu ebben beginnt, auch der Lebensmut sinkt; so dass 

jetzt ein trüber Ernst den jugendlichen Übermut verdrängt und auch dem Gesichte 

sich aufdrückt. So lange wir jung sind, mag man uns sagen, was man will, halten wir 

das Leben für endlos und gehen danach mit der Zeit um. Je älter wir werden, desto 

mehr ökonomisieren wir unsere Zeit. Denn im späteren Alter erregt jeder verlebte 

Tag eine Empfindung, welche der verwandt ist, die bei jedem Schritt ein zum Hoch-

gericht geführter Delinquent hat. Arthur Schopenhauer 

  

Die Jungen glauben, mit ihnen beginnt die Welt; die Alten denken, mit ihnen hört 

sie auf – ich weiß nicht, was schlimmer ist. Friedrich Hebbel 

  

Die Menschen werden alt, aber selten reif. Alphonse Daudet 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/das-alter/
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Eine junge Zahnreihe aber neidlos anzusehen, das ist die größte Prüfung mir, dem 

Alten. Goethe 

  

Es kommt nicht darauf an, wie alt man ist, sondern wie man alt ist. Martial 

  

Es tritt der Mensch in jedes Alter als Novize ein. Nicolas Chamfort 

  

Habgier im Alter ist eine Narrheit. Vergrößert man denn seinen Reiseproviant, wenn 

man sich dem Ziel nähert? Marcus Tullius Cicero 

  

Ich bin ein alter Mann und habe in meinem Leben viele Sorgen gehabt, aber die 

meisten waren unnötig. Mark Twain 

  

Ich fühle mich nicht alt, weil ich so viele Jahre hinter mir habe, sondern weil nur 

noch so wenige vor mir liegen. Epikur 

  

Jedes Lebensalter ist für uns neu. Deshalb haben wir oft trotz unseren Jahren keine 

Erfahrung. Rochefoucauld 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hütet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lange leben will halt alles, aber alt werden will kein Mensch. Johannes Nestroy 

  

Michelangelo, der große Künstler, sagte einst zu einer Gräfin: „Ich bin 86 Jahre alt, 

habe ein reiches Leben hinter mir und hoffe, dass ich bald von Gott abgerufen wer-

de!” Die Gräfin fragte ihn, ob er lebensmüde sei. Michelangelo antwortete: „Nein, 

lebenshungrig!” 

  

Wenn alte Leute sich recht kennten, so würden sie nicht über Kinder die Schultern 

zucken. Johann Georg Hamann 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wird man so alt gleich wie `ne Kuh, so lernt man doch noch immer dazu.  

Bauernweisheit 
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Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen; 

mein sind die Jahre nicht, die etwa möchten kommen. 

Der Augenblick ist mein, und nehm' ich den in acht, 

so ist der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht. Andreas Gryphius 

  

A L T E S  T E S T A M E N T  

Die verbreitete Ansicht, der Gott des Alten Testaments sei ganz „anders“ als der des 

Neuen, ist falsch. Denn hier wie dort erwählt Gott Menschen zu seinem Volk und 

schließt voller Gnade einen Bund mit ihnen. Und hier wie dort gilt, dass jene, die 

außerhalb des Bundes stehen, unter dem Fluch bleiben, der mit Adams Sünde be-

gann. Der Unterschied der Testamente liegt darin, dass Jesu die Zugangsbedingun-

gen ermäßigt: Der neue Bund steht auch Heiden und Gescheiterten offen. Aber wie 

Gottes Gnade dabei ungeahnte Formen annimmt, so auch sein Gericht (Offb. des 

Joh.!). Beide Züge treten im NT stärker hervor. Gott aber bleibt ganz derselbe. 

zum Text 

  

A M T  

Bin ich meinem Amte in der Tat nicht gewachsen, so ist der Chef zu tadeln, der es 

mir anvertraut. Friedrich von Schiller 

  

Konfuzius sprach: „Diese ehrgeizigen Streber - wie kann man mit ihnen zusammen-

arbeiten? Solange sie noch kein Amt haben, ist ihre einzige Sorge, eins zu erhalten. 

Ist ihnen das gelungen, ist ihre Sorge, es wieder zu verlieren. In ihrer Sorge, das Amt 

wieder verlieren zu können, sind sie zu allem fähig.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Es bekümmert mich nicht, dass ich ohne Amt und Würden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Wie können die niederträchtigen und verworfenen Menschen dem Fürsten dienen? 

Diese Menschen werden, ehe sie ihr Amt empfangen haben, von der Furcht gequält, 

sie möchten es nicht empfangen, und wenn sie es empfangen haben, werden sie 

von der Furcht gequält, es zu verlieren. Von Stund an, wo sie von der Furcht gequält 

werden, ihre Ämter zu verlieren, gibt es nichts, wozu sie nicht fähig wären. Konfuzius 

  

Es ist leichter, jener Ämter würdig zu erscheinen, die man nicht hat, als derer, die 

man ausübt. Rochefoucauld 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/altes-und-neues-testament/
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A M T ,  G E I S T L I C H E S  

1. 

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

2. 

Wenn die römische Kirche meint, durch das dem Petrus anvertraute „Amt der 

Schlüssel" seien die Ströme der Gnade in ihrer Hand monopolisiert, muss man ihr 

widersprechen. Nach Matth. 18 und Joh. 20 hat Jesus die entsprechende Vollmacht 

allen Jüngern gegeben. Dennoch erinnert das katholische Amtsverständnis an etwas 

Wichtiges: Die Quelle kirchlicher Ämter und Vollmachten können niemals die Men-

schen sein, denen kirchliches Handeln zugutekommt. Denn sonst wäre es die Ge-

meinde selbst, die sich Vergebung und Segen spendete. Weil das unmöglich ist, 

bleibt festzuhalten, dass jedes kirchliche Amt seinen Ursprung bei Christus hat. 

zum Text 

  

A N D A C H T  

Glaubst du, dass, weil du, ohne es durch Todsünde verschuldet zu haben, weder 

Andacht noch Ernst hast, du deshalb eben, weil du keine Andacht und keinen Ernst 

hast, auch Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt deine An-

dacht und dein Ernst. Meister Eckhart 

  

A N E I G N U N G  D E S  H E I L S  

Glaube ist ein entschlossenes Zugreifen auf die Verheißungen Gottes, die sich der 

Gläubige im Wissen um seine Bedürftigkeit aneignet. Er behaftet Gott bei seinem 

Wort, hinter das er, (um seiner Ehre willen) nicht mehr zurück kann. Sich darauf zu 

berufen – und notfalls auch gegen Gott auf Gottes Treue zu insistieren! – das allein 

ist rettender Glaube. Denn ein Evangelium, das ich nicht persönlich aneigne, ist so 

viel wert wie ein Scheck, den ich nicht einlöse, wie ein Geschenk, das ich nicht aus-

packe, oder ein Medikament, das ich nicht nehme. 

zum Text  

  

A N E R K E N N U N G  

Größe ist nicht, Anerkennungen zu erhalten, sondern sie zu verdienen. Aristoteles 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/papsttum-und-kirchliches-amt/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-entschlossenes-zugreifen/
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A N F E C H T U N G  

1. 

Die verbreitete Ansicht, Zweifel gehörten zum Glauben dazu, ist falsch. Erprobter 

Glaube kann sie durchaus hinter sich lassen und Gewissheit erlangen, ohne „intel-

lektuell unredlich“ zu sein. Wenn die Zweifel schwinden, wird aber die Anfechtung 

bleiben. In der Anfechtung ist nicht mehr Gott fraglich, sondern der Gläubige wird 

sich selbst fraglich. Das Missverhältnis zwischen Gottes Vollkommenheit und seiner 

eigenen peinlichen Schwäche erfüllt ihn mit Angst. Und diese Not ist nur dadurch 

zu überwinden, dass man sie an Christus abgibt. 

zum Text 

2. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

3. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

4. 

Wer die Bedingungen seines Heils selbst gewährleisten will, nimmt diese Verant-

wortung Christus aus der Hand – und kann sie selbst nicht tragen. Darum ist es bes-

ser, diesbezüglich „arm“ zu sein – „reich“ aber nur durch die Teilhabe an Christus. 

Ich muss dann nicht Stärken simulieren, wo ich keine habe, sondern verweise auf 

Christus. Und da ich nichts Eigenes vorweise, beweise oder verteidige, kann’s mir 

auch keiner nehmen oder aus der Hand schlagen, sondern je ärmer man mich fin-

det, umso klarer tritt zu Tage, dass mein Reichtum in Christus selbst besteht. Er ist 

des Christen Gerechtigkeit und Ruhm. Und jenseits dessen macht er keine Ansprü-

che geltend, ist also „in Christus hinein verschwunden“. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/vom-zweifel-zur-anfechtung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/in-christus-verschwinden/
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5. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Warum aber Gott solches bisweilen zulässt, dass seine gläubigen Kinder, die auf 

Christum getauft, Vergebung der Sünden haben, durch den Glauben sind gerecht 

gemacht, und zum ewigen Leben aufgenommen, vom leidigen Teufel so kläglich 

und jämmerlich mit schweren höllischen Gedanken angefochten, gequälet, und zu 

geistlichen Märtyrern gemacht werden, ist ohne Not, dass wir darnach forschen; es 

soll uns genug sein, dass wir aus Gottes Wort versichert sein, Gott selbst habe uns 

die Anfechtung zugeschickt. Was nun von Gott kommt, das gereicht dem Menschen 

nicht zum Verderben, sondern zur Seligkeit, dazu denn alles dienen muss, was de-

nen widerfähret, die Gott lieben, Röm. 8,28.“ (Johann Arndt) 

  

„Gott hat recht und wohl daran getan, dass er uns in solchem Stande hat bleiben 

lassen, in dem wir mit der Sünde, mit Tod, Teufel, Welt, Fleisch und allerlei Anfech-

tung kämpfen und ringen müssen, auf dass wir genötigt und gezwungen werden, 

seine Gnade und Hilfe, sein Wort und Sakrament zu suchen und zu begehren. Sonst, 

wenn das nicht wäre, würde kein Mensch weder nach seinem Wort noch seinem 

Sakrament ein Haar breit fragen, weder Gnade noch Hilfe suchen. Nun aber solche 

Jagdhunde, ja Teufel hinter uns sind und uns aufstöbern, so müssen wir wohl mun-

ter werden, und wie ein gejagter Hirsch zum frischen Wasser, also auch wir nach 

Gott schreien, wie der 42. Psalm sagt, damit unser Glaube wohl geübt, erfahren und 

stark werde und wir also in Christus bleiben und fest werden.“ (Martin Luther) 

  

„Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönli-

chen Besitz verwandelt werden kann.“ (Oswald Chambers) 

  

„Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Einige angefochtene Seelen glauben verzweifeln zu müssen, weil sie von verzwei-

felten Stimmungen befallen werden. Aber so sehr sie auch solches fühlen mögen, so 

tief sie auch von dieser Versuchung gleichsam verschüttet werden; so lange die Ver-

nunft nicht einstimmt, so lange geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Das 

Feuer, welches am Tage auf dem Herde brannte, scheint während der Nacht unter 

der Asche ganz erstickt und verkommen zu sein, und doch finden sich, wenn man 

am Morgen sucht, hie und da noch Funken, aus denen eine ebenso große Flamme, 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
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wie vorher, wieder erweckt wird. Gleicherweise kann der Geist des Menschen vom 

Teufel nicht überwunden werden, wenn der Wille nicht einstimmt. Man muss nur 

unter dem Andrange solcher Anfechtungen schreien: Herr, mein Gott, tue mir nach 

dem, was ich gern möchte, nicht nach dem, was ich empfinde. Es pflegt wohl auch 

zu geschehen, dass sich fromme Gemüter über kleinere Sünden zu viele Bedenk-

lichkeiten machen, dass sie ängstlich auf alles, was sie tun, Acht geben, und dann 

mit der Waage der Gerechtigkeit in der Hand des göttlichen Erbarmens, welches un-

serer Seligkeit Quell ist, ganz vergessen. Da beten einige einen Psalm für sich, und 

ein plötzlich aufsteigender Gedanke reißt sie von der Andacht hinweg; sie wiederho-

len ihr Gebet nun mit Anstrengung zwei-, dreimal, doch öfter wird ihnen die heilige 

Speise immer fader und geschmackloser. Andere bekennen und beichten ihre Sün-

den, aber sie fühlen sich nicht vollständig zerknirscht, und quälen und ängstigen 

sich darum immerdar. Allen solchen ist zu raten, dass sie von ihrer Gerechtigkeit 

hinweg auf Gottes lauteres Erbarmen schauen, und ihre Vergehen so mögen wägen 

lernen, dass sie die unendliche Liebe Gottes überwiegen lassen. Von einzelnen got-

teslästerlichen oder unreinen Gedanken muss sich keiner irre machen lassen. Sie 

kommen vom Teufel, und so lange sie dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur 

Last sind, werden sie ihm nicht als Sünde angerechnet. Wollte jemand mit dem Be-

kenntnis von dergleichen Gedanken sehr ins Einzelne gehen und sich mühen, 

nichts zu verschweigen, so würde er ohne Zweifel nichts weniger als Herzensruhe 

erlangen, vielmehr dem bösen Feinde immer mehr Gelegenheit zu quälenden An-

griffen geben; gleichwie diejenigen, welche bellenden Hunden, um ihre Wut zu be-

schwichtigen, Brot vorwerfen, sie oft nur noch stärker reizen. Hier gilt der Rat, sich 

gar nicht viel um solche Gedanken zu kümmern, oder mit ihnen zu streiten, son-

dern höchstens lachend zu sprechen: Dein Schmutz muss auf dich selber zurückfal-

len, o Satan; Gott ist mein Beistand, dich fürchte ich nicht. Übrigens ist es sehr gut, 

wenn kleinmütige Personen sich wegen ihrer Bedenklichkeiten an bejahrte fromme 

Männer wenden, und durch sie ihren Mut stärken und stählen lassen. Denn ältere 

Zimmerleute gehen sicher und unerschrocken auf den höchsten Balken der Häuser 

herum, während Anfänger, wollten sie es versuchen, sofort sich in Lebensgefahr 

begeben würden.“ 

Gerson (+1429) 

  

„Wenn dir Himmel und Erde zu eng ist, wenn du nirgends dich ruhig anlehnen und 

halten kannst, wenn du in dem heißen Ofen der Anfechtung sitzt, so gieß aus zu 

Gott ein andächtiges, reines, inbrünstiges Gebet aus der Tiefe deines Herzens. Dann 

wird dir Gnade und Geduld gegeben werden, dass du ausharren magst, dann wird 

kühler Himmelstau auf dich herabfallen, der die grimmige Hitze löscht, der Seelen 

Angst und Betrübnis mildert.“ 

Geiler (+1510) 
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„Gott hat recht und wohl daran getan, dass er uns in solchem Stande hat bleiben 

lassen, in dem wir mit der Sünde, mit Tod, Teufel, Welt, Fleisch und allerlei Anfech-

tung kämpfen und ringen müssen, auf dass wir genötigt und gezwungen werden, 

seine Gnade und Hilfe, sein Wort und Sakrament zu suchen und zu begehren. Sonst, 

wenn das nicht wäre, würde kein Mensch weder nach seinem Wort noch seinem 

Sakrament ein Haar breit fragen, weder Gnade noch Hilfe suchen. Nun aber solche 

Jagdhunde, ja Teufel hinter uns sind und uns aufstöbern, so müssen wir wohl mun-

ter werden, und wie ein gejagter Hirsch zum frischen Wasser, also auch wir nach 

Gott schreien, wie der 42. Psalm sagt, damit unser Glaube wohl geübt, erfahren und 

stark werde und wir also in Christus bleiben und fest werden.“ 

(Martin Luther) 

  

„Der Mensch, der an Christus glaubt, ist durch göttliche Zurechnung gerecht und 

heilig. Er befindet sich und ist bereits im Himmel, umgeben vom Himmel der 

Barmherzigkeit. Aber während wir hier im Schoß des Vaters getragen sind, bekleidet 

mit dem schönsten Gewand, reichen unsere Füße unten aus dem Mantel heraus, 

und die beißt der Satan, wie er nur kann. Da zappelt das Kindlein und schreit und 

spürt, dass es noch Fleisch und Blut hat und der Teufel noch da ist, der so lange 

plagt, bis der ganze Mensch heilig werde und herausgerissen werde aus dieser nich-

tigen und bösen Welt. So sind wir also Heilige und Kinder Gottes, aber im Geist, 

nicht im Fleisch, wohnen unter dem Schatten der Flügel, nämlich unserer Henne im 

Schoß der Gnade. Aber die Füße müssen noch gewaschen werden und müssen, weil 

sie unrein sind, vom Satan gebissen und geplagt werden, bis sie rein werden. Denn 

du musst das Füßlein mit unter den Mantel ziehen, sonst hast du keinen Frieden.“ 

(Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ein Schwarzer begleitete einst seinen weißen Herrn auf die Entenjagd. Er war 

Christ. Beide kamen bei der Gelegenheit auf Glaubensfragen zu sprechen. Der Herr 

sagte: „Ich begreife nicht, was du immer von Sünde und Anfechtung und Teufel zu 

reden hast. Ich spüre nichts von Anfechtung. Mich lässt der Teufel in Ruhe. Noch 

nie hat er mich gestört oder angegriffen.“ Da antwortete der Schwarze: „Das will ich 

dir erklären. Wenn wir auf der Entenjagd sind, und du hast geschossen, dann fallen 

einige Enten tot hin. Die lasse ich liegen. Einige aber flattern angeschossen weg und 

suchen zu entkommen. Denen laufe ich mit meiner langen Stange nach und schlage 

sie tot. Du bist eine Ente, die der Teufel schon totgeschossen hat. Dich lässt er lie-

gen. Er weiß schon, dass er dich kriegt. Ich bin wie eine angeschossene Ente, die 

ihm gern entfliehen möchte. Darum ist er mit seiner langen Stange hinter mir her 

und sucht mich zu erschlagen.“ 
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Anfechtungen sind Umarmungen Gottes. Martin Luther 

  

Wer in den Ehestand geht, der geht in ein Kloster voller Anfechtungen. Martin Luther 

  

A N G S T  

Ängstlichkeit nimmt nicht dem Morgen seine Sorgen, aber dem heute seine Kraft. C. 

H. Spurgeon 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Ich habe Angst um die menschliche Rasse, wenn ich daran denke, dass Gott gerecht 

ist. Thomas Jefferson 

  

Ich kenne einen Freund, der wurde von Angst ergriffen und schwebte lange zwi-

schen Furcht und Hoffnung. Eines Tages, da ihn der Kummer halb aufgezehrt hatte, 

warf er sich, aus dem Herzen betend, in einer Kirche vor dem Altar nieder und dach-

te bei sich: Wenn ich doch gewiss wüsste, dass ich bis ans Ende im Guten verharren 

würde! Da hörte er die göttliche Antwort in seinem Innersten: „Und wenn du das 

wüsstest, was wolltest du dann tun? Tu jetzt, was du dann tun wolltest, und du 

wirst sicher zum Ziel kommen.“ Dies Gotteswort salbte ihn mit Trost und stärkte 

ihn, dass er sich ganz dem Willen seines Herrn hingeben konnte, und alle Angst war 

dahin. Thomas von Kempen 

  

In einem von Grimms Märchen wird von einem jungen Burschen erzählt, der auf 

Abenteuer auszog, um das Fürchten zu lernen. Wir wollen diesen Abenteurer seinen 

Gang gehen lassen, ohne uns darum zu kümmern, ob er auf seinem Wege das Ent-

setzliche traf. Indessen will ich sagen, dass dies ein Abenteuer ist, das jeder Mensch 

zu bestehen hat - er muss das Fürchten lernen, um nicht ins Verderben zu geraten, 

entweder weil er niemals in Angst gewesen ist oder weil er in Angst versinkt; wer 

sich richtig zu fürchten gelernt hat, der hat deshalb das Höchste gelernt. Sören Kier-

kegaard 

  

Tue nichts im Leben, was dir Angst machen muss, wenn es dein Nächster be-

merkt. Epikur 

  

Wenn wir unsere Pflicht auch oft nur aus Angst und Trägheit tun, wollen wir dies 

doch als Charakterstärke anerkannt sehen. Rochefoucauld 
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A N M A S S U N G  

Sünde ist nicht in erster Linie unmoralisch, sondern zuerst und vor allem sinnlos. 

Sie ist der tragische Irrtum eines Geschöpfes, das sein Verhältnis zu Gott missver-

steht und darum meint, es könne oder solle von sich selbst oder von der Welt leben. 

Der Sünder erwartet vom Stückwerk, was vernünftigerweise nur vom Vollkomme-

nen erwartet werden kann. Er maßt sich an, auch abgesehen von Gott etwas zu sein, 

verkennt damit seine Lage und zieht falsche ethische Konsequenzen. Der Grund ist 

aber immer, dass er von Gott zu gering denkt und von sich selbst zu groß. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Schrift spricht und der Glaube und die Wahrheit: Sünde sei nichts anders, 

denn dass sich die Kreatur abkehrt von dem unwandelbaren Gute und kehret sich 

zu dem wandelbaren, das ist: dass sie sich kehrt von dem Vollkommenen zu dem 

Geteilten und Unvollkommenen und allermeist zu sich selber. Nun merke. Wenn 

sich die Kreatur etwas Gutes annimmt, als Wesens, Lebens, Wissens, Erkennens, 

Vermögens und kürzlich alles dessen, das man gut nennen soll, und meint, dass sie 

das sei oder dass es das Ihre sei oder ihr zugehöre oder dass es von ihr sei: so oft 

und viel das geschieht, so kehrt sie sich ab. Was tat der Teufel anders oder was war 

sein Fall oder Abkehren anders, denn dass er sich annahm, er wäre auch etwas und 

etwas wäre sein und ihm gehörte auch etwas zu? Dies Annehmen und sein Ich und 

sein Mich, sein Mir und sein Mein, das war sein Abkehren und sein Fall (…). Was 

tat Adam anders denn auch dasselbe? Man spricht: darum, dass Adam den Apfel aß, 

wäre er verloren oder gefallen. Ich spreche: es war wegen seinem Annehmen und 

seinem Ich, seinem Mich, seinem Mein und seinem Mir und dergleichen. Hätte er 

sieben Äpfel gegessen und wäre das Annehmen nicht gewesen, er wäre nicht gefal-

len. Aber da das Annehmen geschah, da war er gefallen und hätt’ er nie einen Apfel 

gegessen.“ (Theologia Deutsch) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Anmaßung ist der Kopf der Schlange. Martin Luther 

  

Warum zeigt Gott sich nicht? Seid Ihr dessen würdig? Ja. Ihr seid sehr anmaßend 

und dadurch unwürdig. Nein. Ihr seid also dessen unwürdig. Blaise Pascal 

  

A N P A S S U N G  U N D  W I D E R S T A N D  

Im Allgemeinen erscheint es „vernünftig“, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine „verkehrte“ und „verdrehte“ Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/47-anma%C3%9Fung-und-egozentrik/
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sen, ohne dabei selbst „verkehrt“ und „verdreht“ zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die „Normalität“ des Schlechten niemals 

„normal“ zu finden und ein widerständiges Leben zu führen nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

  

A N S E H E N  

Konfuzius sprach: „Reichtum und Ansehen - das wünschen sich die Menschen. Kann 

man jedoch nicht auf anständige Weise dazu gelangen, dann soll man sich weder 

um das eine noch um das andere bemühen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

A N T H R O P O L O G I E  

1. 

Meine eigene Wirklichkeit erfahre ich durch meine Wirkung auf andere. Wer ich 

bin, entnehme ich dem, was ich für sie bin. Doch das eigentlich maßgebliche Ge-

genüber des Menschen ist Gott. Nur sein Urteil kann uns selig machen oder ver-

dammen. Er ist der wahre Bezugspunkt unserer Existenz. Und so ist für die Defini-

tion des Menschen gar nicht maßgeblich, was ihn vom Tier unterscheidet, sondern 

was ihn mit Gott verbindet: Es ist das verborgene Wesen des Menschen, dass er – 

von Anfang an auf Gott bezogen – sich nicht anders als in und durch Christus auf 

Gott hin vollendet. 

zum Text 

2. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

3. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/120-widerstand/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/selbsterkenntnis-am-gegen%C3%BCber/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
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A P O K A L Y P S E  

Die Offenbarung des Johannes gilt als düstere Schrift. Dabei ist ihre Botschaft sehr 

tröstlich: Die Bedrängnisse der Endzeit sind zwar unvermeidlich, doch wer darin 

seinem Glauben treu bleibt, kann ebensowenig überwunden werden wie Christus 

selbst. Die kommenden Katastrophen stellen nicht etwa Gottes Plan in Frage, son-

dern führen nur dazu, dass er aufgeht. Und am Ende siegen mit Christus alle, die 

ihm treu geblieben sind. Wie die Welt einen Anfang hatte, wird sie auch ein Ende 

haben. Doch ist ihr Untergang nur der Übergang zum Reich Gottes. Und dem stetig 

näher zu kommen, kann ein Christ unmöglich bedauern.  

zum Text 

  

A P O T H E K E R  

Christus als Apotheker 

Erg. 

  

A R B E I T  

1. 

Gott hat unser Leben mit Arbeit verbunden, damit einer dem anderen mit seinen 

Kräften und Begabungen helfen kann. Der Schöpfer wollte, dass wir am Fördern 

und Erhalten fremden Lebens ebenso viel Freude finden wie er. Wenn dieser Segen 

aber für viele zum Fluch geworden ist, liegt das daran, dass wir den Sinn der guten 

Gabe durch Eigennutz und Konkurrenzdenken verkehren. Versäumen wir es, uns 

Gott als Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen, so bringen wir uns selbst um die tiefe 

Befriedigung, die aus unserer Arbeit erwachsen könnte. 

zum Text 

2. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

3. 

Gott hat uns in seiner Schöpfung keine passive Rolle zugewiesen, sondern will, dass 

wir bei der Erhaltung des Lebens mitwirken. Er stattet uns mit Gesundheit, Ver-

stand, Kraft und Zeit aus und möchte, dass unsere Talente in nützlichem Tun für 

andere Menschen fruchtbar werden. Je mehr Gott dem Einzelnen anvertraut hat, 

umso mehr kann er auch von ihm erwarten. Darum liegt in jeder Begabung eine 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/der-weltuntergang/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-als-apotheker/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/117-arbeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
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Verpflichtung: Wir dürfen gottgegebene Stärken nicht zu eigensüchtigen Zwecken 

missbrauchen oder sie brachliegen lassen, sondern sollen mit den anvertrauten 

Pfunden „wuchern“ (Mt 25,14-30). 

zum Text 

4. 

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Nun arbeitet kein Tier um seine Nahrung, sondern ein jegliches hat sein Werk, 

darnach sucht’s und findet seine Speise. Das Vöglein fliegt und singet, machet Nes-

ter und zeuget Junge; das ist seine Arbeit, aber davon nähret sich’s nicht. Ochsen 

pflügen, Pferde tragen und streiten, Schafe geben Wolle, Milch, Käse, das ist ihre 

Arbeit; aber davon nähren sie sich nicht; sondern die Erde trägt Gras und nährt sie 

durch Gottes Segen. Also soll und muss der Mensch auch arbeiten und etwas tun, 

aber doch daneben wissen, dass ein Anderer sei, der ihn ernähre, denn seine Arbeit, 

nämlich Gottes reicher Segen; wiewohl es scheinet, als nähre ihn seine Arbeit, weil 

Gott ohne seine Arbeit ihm nichts gibt. Wiewohl das Vöglein nicht säet noch erntet, 

aber doch müsste Hungers sterben, wo es nicht nach der Speise flöge und suchte. 

Dass es aber Speise findet, ist nicht seine Arbeit, sondern Gottes Güte. Denn wer 

hat Speise dahingelegt, dass es sie findet? Denn wo Gott nicht hinlegt, da findet 

niemand nichts, und sollt sich alle Welt zu Tod arbeiten und suchen.“ (Martin Lu-

ther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Arbeit befreit uns von drei Übeln: Langeweile, Laster und Not. Voltaire 

  

Arbeiten im Lande ist besser als in der Wüste beten. Martin Luther 

  

Beeindruckt von dem, was er sah, sagte ein Mann zu Mutter Teresa: „Nicht um viel 

Geld würde ich Ihre Arbeit tun wollen, Mutter Teresa.“ Darauf sie: „Ich auch nicht!“ 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/mach-dich-n%C3%BCtzlich/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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Das Lächerlichste vom Lächerlichen dieser Welt sind mir Leute, die es eilig haben, 

die nicht schnell genug essen und arbeiten können. Was richten sie aus, diese ewig 

Hastenden? Ergeht es ihnen nicht wie jener Frau, die aus ihrem brennenden Haus 

in der Verwirrung die Feuerzange rettete? Sören Kierkegaard 

  

Die Arbeit läuft dir nicht davon, wenn du einem Kind einen Regenbogen zeigst. 

Aber der Regenbogen wartet nicht, bis du mit der Arbeit fertig bist! Aus China 

  

Folgende Gegensätze sollte man vereinen können: Tugend mit Gleichgültigkeit ge-

gen die öffentliche Meinung, Arbeitsfreude mit Gleichgültigkeit gegen den Ruhm 

und die Sorge um die Gesundheit mit Gleichgültigkeit gegen das Leben. Chamfort 

  

Gott braucht Arbeiter an niedrigen Dingen. Arbeiter an hohen Dingen hat er ge-

nug. Friedrich Christoph Oetinger 

  

Gott verkauft Weisheit für Arbeit und Leiden. Aus der Ukraine 

  

Gute Arbeiter sind die, in denen Gott arbeitet. Augustin 

  

Ich habe soviel Arbeit, dass ich nicht auskomme, ohne täglich mindestens drei 

Stunden meiner besten Zeit dem Gebet zu widmen. Martin Luther 

  

Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten 

nichts nützt. Martin Luther 

  

Nichts ist besser geeignet, die Verschmelzung der widerstrebenden Elemente zu 

fördern, als gemeinsame Arbeit an gemeinsamen Aufgaben. Otto von Bismarck 

  

Warum willst du Ruhe haben, da du doch zur Arbeit geboren bist? Thomas von Kempen 

  

Wenn die einen genießen wollen, ohne zu arbeiten, so werden andere arbeiten 

müssen, ohne zu genießen. Immanuel Kant 

  

Wenn du so viel Arbeit hast, dass du nicht mehr beten kannst, dann sei versichert, 

dass du mehr Geschäfte hast, als Gott für dich gut findet. Dwight L. Moody 

  

Wenn jemand dir sagt, dass er durch harte Arbeit reich geworden ist, frag ihn durch 

wessen harte Arbeit. Donald Robert Perry Marquis 

  

Wer in der wirklichen Welt arbeiten kann und in der idealen leben, der hat das 

Höchste erreicht. Ludwig Börne 
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A R C H E  N O A H  

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

nützt (weil sie Gott „beim Wort“ nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht nützen will (weil sie’s für Geschwätz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-

men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

  

Ä R G E R  

  

Das ärgerliche am Ärger ist, dass man sich schadet, ohne anderen zu nützen. Kurt 

Tucholsky 

  

Der Politiker ist ein Mensch, der seine Anhänger dadurch an sich zu binden sucht, 

dass er sie im Zustand des Verärgertseins auf andere erhält. Unbekannt 

  

Konfuzius sprach: „Fordere viel von dir selbst und erwarte weniger von anderen! So 

wird dir Ärger erspart bleiben.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Man soll sich nicht über Dinge ärgern. Denn das ist ihnen völlig egal. Euripides 

  

Stößt dich ein Blinder, so ärgere dich nicht. Aus Kenia 

  

Wenn an einer Wahrheit Ärgernis genommen wird, ist es nützlicher, das Ärgernis 

entstehen zu lassen, als auf die Wahrheit zu verzichten. Augustin 

  

A R M U T  

„Christi Armut muss uns lieber sein, als der Reichtum der ganzen Welt: in Christo 

ist die Armut geheiliget. Er war arm bei der Geburt, ärmer im Leben, am ärmsten im 

Tode. Was zweifelst du, die Armut dem Reichtum der Welt vorzuziehen, da Christus 

sie dem Reichtume des himmlischen Reichs vorgezogen hat? Wie wird der Gott sei-

ne Seele befehlen, welcher ihm die Sorge des Fleisches nicht befiehlt? Wie wird der 

sein Leben für den Bruder lassen, der zu dessen Nutzen seines Reichtums sich nicht 

entäußert? Der Reichtum verursacht Mühe im Erwerb, Furcht im Besitz, Schmerz im 

Verlust und, was mehr zu beklagen ist, die Mühe der Geizigen ist nicht nur vergäng-

lich, sondern auch entscheidend, wie Bernhardus lehrt. Deine Liebe ist dein Gott: 

wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz Matth. 6,21. Wer den leiblichen, weltli-

chen, vergänglichen Reichtum liebt, der kann den geistlichen, himmlischen, ewigen 

Reichtum nicht lieben. Warum? Weil jener das Herz des Menschen niederdrückt 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/warum-der-glaube-rettet/


                                   32 

 

und niederwärts zieht, dieser aber nach oben es richtet. Die Liebe zu den irdischen 

Dingen ist die Mutter der geistlichen Strafen, hat einer (Augustinus) der wahren 

Liebhaber Christi gesagt. Lots Weib, die zur Salzsäule wurde 1 Mos. 19,26, wird uns 

heute noch geprediget, dass wir nicht hinter uns sehen auf das, was in der Welt ist, 

sondern gerades Weges nach dem himmlischen Vaterlande streben. Die Apostel ver-

ließen alles, und folgten Christo nach Matth. 4,22. Warum? Weil die Erkenntnis des 

wahren Reichtums das Verlangen nach dem fälschlich sogenannten Reichtume auf-

hebt.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das sicherste Mittel, arm zu bleiben, ist, ein ehrlicher Mensch zu sein. Napoleon Bona-

parte 

  

Denke nicht du bist arm, nur weil sich deine Träume nicht erfüllen. Arm sind die 

Menschen, die keine Träume haben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Gebende fühlt sich stets reich, der Geizige immer arm. Italienisches Sprichwort 

  

Die Differenz zwischen Sonntagsstaat und Kollektengabe bezeichnet ein Prediger 

treffend mit den Worten: Liebe Gemeinde, wenn ich euch im Sonntagskleid sehe, 

frage ich mich: Wo sind meine Armen? Und wenn ich den Kollektenteller anschaue, 

frage ich: Wo sind meine Reichen? Euthymius Haas 

  

Ein reicher Mann ist oft nur ein armer Mann mit viel Geld. Aristoteles 

  

Gott hat die Armen um der Reichen willen und die Reichen um der Armen willen 

gemacht. Meister Eckhart 

  

Nicht wer wenig hat, sondern wer viel wünscht, ist arm. Seneca 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: „Woher weiß ich denn, ob es Gottes Wille ist?“ Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 
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Zum Rabbi von Dolina kam eine arme Jüdin. Sie will sich von ihrem Mann scheiden 

lassen. Der Rabbi gibt ihr aber zehn Gulden, schickt sie heim und erklärt einem Zu-

hörer: „Hast du nicht gesehen, wie abgehärmt und verbittert sie aussieht? Wahr-

scheinlich hungern ihre Kinder, und das stimmt sie bitter. Lass ihre Kinder sich am 

Sabbat satt essen – und du wirst sehen, wie gut ihr Mann ihr wieder gefällt.“ 

  

A R S  M O R I E N D I  

Der Blick auf unser Versagen, auf Schuld und unerfüllte Wünsche, macht das Ster-

ben schwer. Darum gelingt getrostes Sterben nur, wo wir den Blick auf Christus 

richten. Er ist bereit, unsere Defizite auszugleichen, wenn wir uns seiner Gnade 

überlassen. Und Christus zu ergreifen, ist auch ein schwacher Glaube stark genug. 

Fürchtet aber jemand Gottes Strenge, soll er umso entschlossener zu Christus hin 

flüchten und ihn bitten, im Gericht sein Fürsprecher zu sein: So einer wird durch 

den Tod keineswegs vernichtet, sondern durch den Tod hindurch vollendet. 

zum Text 

  

A R Z T ,  M E D I Z I N  

Der Arzt Pierre Chirac verfiel sterbend in geistige Umnachtung und sah sich selbst 

als einen anderen Menschen, und zwar als jemanden, der an das Sterbebett eines 

Kranken gerufen war und nun dessen Puls fühlte. Mit seiner Rechten hatte er seine 

Linke gefasst und zählte. Er schüttelte den Kopf: „Man hat mich zu spät gerufen. 

Der Kranke liegt im Sterben. Ich habe hier nichts mehr zu tun.“ 

  

Die Irrtümer des Arztes sind mit Erde zugedeckt. Aus Polen 

  

Die Marquise von Villacerf fühlte sich unpässlich und ließ ihren Arzt holen. Dieser 

versuchte als erstes, ihr durch einen Aderlass Linderung zu verschaffen. Unglückli-

cherweise verletzte er dabei eine Arterie, der Wundbrand kam dazu, der Arm musste 

schließlich abgenommen werden. Aber auch das nutzte letztendlich nichts, die Da-

me starb. Als das Testament eröffnet wurde, gab es eine Überraschung. Die Marqui-

se hatte noch kurz vor ihrem Tode einen Nachtrag hinzufügen lassen: „Dem Wund-

arzt, der mich behandelt hat, vermache ich ein Jahreseinkommen. Denn ich sehe 

voraus, dass er nach dem Malheur, das er mit mir gehabt hat, seine Praxis verlieren 

wird. Und wovon soll dann seine Familie leben?“ 

  

Wenn ein Arzt hinter dem Sarg eines Patienten geht, folgt manchmal tatsächlich die 

Ursache der Wirkung. Voltaire 

  

Ärzte glauben, ihrem Patienten sehr viel genützt zu haben, wenn sie seiner Krank-

heit einen Namen geben. Immanuel Kant 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sterben-k%C3%B6nnen-ars-moriendi/
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Die Ärzte sind unseres Herrgotts Flicker. Martin Luther 

  

Ich weiß, dass meine Abneigung gegen Ärzte krankhaft ist. Wenn sie mich aber am 

Leben erhält? Charles de Montesquieu 

  

Das Geheimnis der Medizin besteht darin, den Patienten abzulenken, während die 

Natur sich selbst hilft. Voltaire 

  

Den Kopf halt' kühl, die Füße warm, das macht den besten Doktor arm. Sprichwort 

  

A S K E S E  

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) „WWJD?“. Jeder dieser ethischen Ansätze hat seine Stärken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt es zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Jesus setzt als selbstverständlich voraus, dass die Nachfolgenden die fromme 

Übung des Fastens halten. Zum Leben der Nachfolgenden gehört die strenge Übung 

in der Enthaltsamkeit. Solche Übungen haben den einzigen Zweck, den Nachfolgen-

den für den ihm befohlenen Weg und für das ihm befohlene Werk bereiter und 

freudiger zu machen. Der selbstische und träge Wille, der sich nicht zum Dienst 

treiben lässt, wird gezüchtigt, das Fleisch wird gedemütigt und gestraft. In der 

Übung der Enthaltsamkeit wird die Entfremdung meines christlichen Lebens von 

der Welt deutlich spürbar. Ein Leben, das ganz ohne asketische Übung bleibt, das 

sich alle Wünsche des Fleisches gönnt, so lange sie nach der justitia civilis „erlaubt“ 

sind, wird sich für den Dienst Christi schwer bereiten. Das satte Fleisch betet nicht 

gern und schickt sich nicht zum entsagungsvollen Dienst.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Askese ist selbstgewähltes Leiden, es ist passio activa, nicht passio passiva, und 

ebendarin aufs höchste gefährdet. Askese ist dauernd belauert von dem gottlosen 

frommen Wunsch, sich selbst Jesus Christus durch Leiden gleich zu machen. Es 

schlummert in ihr auch immer schon der Anspruch, an die Stelle des Leidens Christi 

zu treten, das Werk des Leidens Christi selbst zu vollbringen, nämlich den alten 

Menschen zu töten. Hier maßt sich die Askese den bitteren und letzten Ernst des 

Erlösungswerkes Christi an. Hier stellt sie sich mit furchtbarer Härte sichtbar zur 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/106-ans%C3%A4tze-christlicher-ethik/
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Schau. Das freiwillige Leiden, das nur auf Grund des Leidens Christi zu besserem 

Dienst, zu tieferer Demütigung dienen sollte, wird hier zur grauenvollen Verzerrung 

des Leidens des Herrn selbst. Nun will es gesehen werden, nun ist es der unbarm-

herzige lebendige Vorwurf für die Mitmenschen; denn es ist Heilsweg geworden.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Asket macht aus der Tugend eine Not. Friedrich Nietzsche 

  

Ä S T H E T I K  

Ein berühmter Kunsthistoriker unserer Tage sagte in seiner herablassend ästheti-

schen Weise zu Troeltsch: „Ich muss Ihnen erzählen: ich habe neulich das Matthäus-

Evangelium gelesen; da ist doch manches Beachtenswerte darin.“ Troeltsch erwider-

te fröhlich: „O, Herr Kollege, wie wird sich darüber der liebe Gott gefreut ha-

ben!“ Euthymius Haas 

  

A T H E I S M U S  

Menschen, die jede religiöse Wirklichkeit leugnen, „glauben“ auch etwas. Denn sie 

vertreten eine Überzeugung, die sich nicht als zwingend demonstrieren lässt. Sie 

leben und handeln auf der Grundlage weltanschaulicher Voraussetzungen, deren 

Richtigkeit rein rational nicht nachzuweisen ist. Und sie tun damit genau das, was 

religiöse Menschen auch tun. Denn das Vertrauen, das sie Gott entziehen, müssen 

sie anderen Instanzen schenken. Das ist ein großes Wagnis. Und so halten sich 

nicht-religiöse Menschen keineswegs allein an „Fakten“, sondern an ihre – durchaus 

nicht zwingende – Interpretation der Fakten.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott wollte die Menschen erlösen und das Heil eröffnen denen, die es suchen 

würden. Aber die Menschen machen sich dessen so unwürdig, dass es gerecht ist, 

wenn er einigen wegen ihrer Verstocktheit versagt, was er den andern zusagt, aus 

einer Barmherzigkeit, die er ihnen nicht schuldig ist. Hätte er wollen die Hartnä-

ckigkeit der Verstocktesten überwinden, so hätte er es gekonnt, wenn er sich ihnen 

so deutlich geoffenbart hätte, dass sie an der Wahrheit seines Daseins nicht hätten 

zweifeln können und so wird er am jüngsten Tag erscheinen mit einem solchen 

Glanz von Blitzen und mit einer solchen Zerstörung der Natur, dass die Blindesten 

ihn sehn werden. Aber nicht so wollte er erscheinen, als er kam sanftmütig und von 

Herzen demütig, denn weil so viele Menschen sich seiner Gnade unwert machen, so 

beschloss er sie zu lassen in der Entbehrung des Guts, das sie nicht wollen. Es war 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/man-kann-nicht-nichts-glauben/
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also nicht angemessen, wenn er in einer offenbar göttlichen Weise erschien, die 

unbedingt alle Menschen hätte überzeugen müssen; aber es war auch eben so wenig 

angemessen, wenn er auf eine so verborgene Weise kam, dass er von denen, die ihn 

aufrichtig suchten, nicht erkannt werden konnte. Diesen hat er sich vollkommen 

kenntlich machen wollen. Indem er sich so denen, die ihn von ganzem Herzen su-

chen, offenbar, denen aber, die ihn von ganzem Herzen fliehen, nur verborgen zei-

gen wollte, mäßigt er seine Erkenntnis dergestalt, dass er von sich Zeichen gegeben 

hat, sichtbar denen, die ihn suchen, und dunkel denen, die ihn nicht suchen. Für 

diejenigen, welche nichts begehren als zu sehen, ist genug Licht da und genug Fins-

ternis für diejenigen, die eine entgegengesetzte Neigung haben. Es ist genug Klar-

heit da, um die Erwählten zu erleuchten und genug Dunkelheit, um sie zu demüti-

gen; genug Dunkelheit um die Verworfenen blind zu machen und genug Klarheit 

um sie zu verdammen und ihnen alle Entschuldigung zu benehmen.“ (Blaise Pascal) 

  

„So gibt es genug Klarheit um die, welche den Glauben verweigern, zu verdammen, 

und nicht genug um sie zu gewinnen, damit in die Augen falle, dass in denen, wel-

che sie annehmen, die Gnade und nicht die Vernunft sie zur Annahme bringt und in 

denen, die sie fliehen, die Begierde und nicht die Vernunft sie zum Fliehen be-

wegt.“ (Blaise Pascal) 

  

„Die Religion der Flucht ist der Atheismus. Sie hat aber nie und nirgends eine histo-

rische Gestalt gewonnen. Es gibt zwar immer wieder einzelne Menschen, die vor 

Gott davonlaufen, es ist aber nicht möglich, dass sie eine Religion aus ihrer Flucht 

bilden. Denn sobald sie der einen Macht entronnen sind, laufen sie der nächsten in 

den Rachen. Sie können von Gott zum Teufel übergehen; aber auch der Teufel ist – 

phänomenologisch gesprochen, – eine Art „Gott“. Sie können von Gott zum Men-

schen oder zur Menschheit zurückkehren; aber damit führt sie ihre Flucht nur zu 

einer urprimitiven Mächtigkeit zurück. – Selbstverständlich gibt es Religionen, die 

sich einem bestimmten Gotteserlebnis und einer bestimmten Gottesvorstellung wi-

dersetzen. Der (ursprüngliche) Buddhismus erkennt keine Götter als Götter an. Es 

gibt sogar moderne Gelehrte, die ihm darum den Namen einer Religion absprechen 

wollen, wohl weil er nicht von dem Erlebnis eines persönlichen Gottes ausgeht. 

Diese Gelehrten sagen damit aber bloß, dass der Buddhismus weder Judentum noch 

Christentum ist; das aber wussten wir schon. – Früher hat es auch Gelehrte gege-

ben, die gewissen primitiven Völkern die Religion absprachen, weil sie keinen „Göt-

tern“ dienten. Das hat man jetzt glücklicherweise aufgegeben; religionslose Völker 

gibt es nicht; auch am Anfang der Geschichte gibt es keine historische Gestalt des 

Atheismus. Die Religion ist immer und überall da. Sogar die ausgesprochen atheisti-

schen Systeme Indiens sind trotzdem Religionen; der Samkhya ist Religion der Seele 

und ihrer Erlösung, der Jainismus erreicht ohne Götter ein Nirwana. In noch stärke-

rem Maße zeigt sich der religiöse Charakter des sog. Atheismus an modernen Er-
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scheinungen, wie dem vermeintlichen Atheismus des Deismus, des Naturalismus, 

des Idealismus. In allen diesen Fällen tritt an die Stelle der bisher gedienten Götter 

ein anderer Gott: die Moral, die Menschheit, die Natur, die Idee. Und ihr Wesen ist 

jedesmal Mächtigkeit im religiösen Sinne. Das ist auch im modernen kommunisti-

schen Atheismus nicht anders: der Traum eines Gottesreiches und die Religion der 

Menschheit haben sich hier zu einem neuen religiösen Ideal verbunden, das nur 

gemessen an der alten Religion atheistisch ist, an sich aber mehr ein Suchen Gottes 

als eine Flucht vor Ihm.“ 

(G. van der Leeuw) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer Gott definiert, ist schon Atheist. Oswald Spengler 

  

A U F E R S T E H U N G  C H R I S T I  

„Die Auferstehung (resurrectio) ist das wahrhaftige Hervorgehen des lebendig ge-

wordenen Herrn aus dem Grabe.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Er (Christus) hätte es für sich nichts bedurft, dass er sterben musste, weil er ohne 

Sünde geboren, und der Teufel kein Recht zu ihm hatte, und war dazu der Herr des 

Teufels und Todes, dass er ihn nicht hätte dürfen angreifen, und ihm wohl möchte 

Trotz bieten, dass er ihm ein Härlein krümmte; gleichwie er die Juden im Garten 

mit Einem Wort zurück schlug, da er sprach: „Hie bin ich“ (Joh. 18,6.). Sondern also 

muss man ihn ansehen, dass dies Sterben und Auferstehen dir und mir gelte; und 

wie er um unsertwillen gestorben ist, und unter der Erde gelegen, sowohl als du 

und ich sterben und unter die Erde müssen, also ist er auch um unsertwillen aufer-

standen, und hat uns den Wechsel gemacht, dass, wie er durch uns zum Tode ge-

bracht ist; also wir durch ihn aus dem Tod wieder zum Leben kommen; denn er hat 

durch seinen Tod unsern Tod verschlungen, dass wir auch alle auferstehen und le-

ben sollen, wie er auferstanden ist, und lebt. Darum heißt er recht primitiae, der 

Erstling von den Toten, dass er vorgeht, und den ganzen Haufen nach sich führt. 

Denn wo der erste genannt wird, da gehört mehr zu, denn Eine Person, sondern 

müssen mit verstanden werden, die hernach folgen, der andere, der dritte, und so 

fortan, alle aneinander gehängt, so viel derer sind, die da schlafen; sonst könnte er 

nicht der erste heißen, wenn er allein auferstanden wäre, und niemand nach ihm 

folgen sollte (…). Und das noch mehr ist, in dem, dass er Christum den Erstling der 

Schlafenden nennt, will er anzeigen, dass man die Auferstehung also ansehen und 

fassen soll, als sei sie schon angangen in Christo, ja, bereits wohl mehr denn die 

Hälfte geschehen, dass, was noch vom Tod vorhanden ist, nichts denn ein tiefer 

Schlaf zu achten ist, und die künftige Auferstehung unseres Leibes nicht anders zu-

gehen soll, denn wie einer plötzlich aus solchem Schlaf erwacht. Denn das vor-
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nehmste und beste Stück ist schon daran geschehen, nämlich, dass Christus, unser 

Haupt, erstanden ist. Weil aber das Haupt droben sitzt und lebt, so hat es nicht 

mehr Not, und müssen wir, die an ihm hangen, als sein Leib und Glieder auch 

hinnach. Denn wo das Haupt geht und bleibt, da muss der Leib mit allen Gliedern 

auch mit hinnach gehen und bleiben. Gleichwie in des Menschen und aller Tiere 

Geburt das Haupt natürlich zuerst hervor kommt; und wenn das geboren ist, so geht 

der ganze Leib leichtlich hinnach. Weil nun Christus hinüber ist, und droben im 

Himmel über Sünde, Tod, Teufel und alles regiert, und solches um unsertwillen ge-

tan hat, dass er uns zu sich hinnach bringe, so dürfen wir nicht mehr sorgen für die 

Auferstehung und unser Leben, ob wir gleich hinfahren, und unter der Erde verfau-

len. Denn es heißt jetzt nicht mehr, denn ein Schlaf, und ist vor ihm nur um eine 

Nacht zu tun, dass er uns aus dem Schlaf erwecke.“ (Martin Luther) 

  

A U F E R S T E H U N G  D E R  T O T E N  

„Die Auferstehung der Toten besteht darin, dass derselbe Leib, den der Mensch hier 

auf Erden gehabt hat, der durch den Tod von der Seele geschieden, ins Grab gelegt 

und durch die Verwesung zerstört war, von dem Herrn Jesu Christo am Jüngsten Ta-

ge wieder lebendig gemacht wird.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Weil ich lebe, sollt ihr auch leben.“ Joh. 14,19. Jesus hat das Leben derer, die an ihn 

glauben, so gewiss gemacht wie sein eignes. So wahr das Haupt lebt, sollen die Glie-

der auch leben. Wenn Jesus nicht von den Toten erstanden ist, dann sind wir tot in 

unsren Sünden; aber da er erstanden ist, so sind alle Gläubigen in ihm erstanden. 

Sein Tod hat unsre Übertretungen hinweggetan und die Bande gelöst, die uns unter 

dem Todesurteil hielten. Seine Auferstehung beweiset unsre Rechtfertigung: wir 

sind freigesprochen und die Barmherzigkeit spricht: „So hat der Herr auch deine 

Sünde weggenommen, du wirst nicht sterben.“ Jesus hat das Leben der Seinen so 

ewig gemacht wie sein eignes. Wie können sie sterben, so lange er lebt, da sie eins 

mit ihm sind? Weil er nicht mehr stirbt und der Tod keine Herrschaft mehr über ihn 

hat, so sollen sie nicht wieder zurückkehren zu den Gräbern ihrer alten Sünden, 

sondern mit dem Herrn in einem neuen Leben wandeln. O Gläubiger, wenn du un-

ter großer Versuchung fürchtest, dass du eines dieser Tage durch die Hand des 

Feindes fallen wirst, so laß dies dich beruhigen. Du sollst niemals dein geistliches 

Leben verlieren, denn es ist mit Christo in Gott verborgen. Du zweifelst nicht an der 

Unsterblichkeit deines Herrn; deshalb denke nicht, dass er dich sterben lassen wird, 

da du eins mit ihm bist. Der Beweisgrund für dein Leben ist sein Leben, und um 

dieses kannst du keine Furcht haben, deshalb ruhe in deinem lebendigen Herrn.“ 

(Charles H. Spurgeon) 

  

„Die Auferstehung ist etwas ganz Natürliches; es ist nicht erstaunenswerter, zwei-

mal als einmal geboren zu werden.“ (Voltaire) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Da man morgen mit den gleichen Eigenschaften auferstehen wird, möge Gott nie-

mandem übles Wesen geben in der Welt, denn das wird für ihn nach dem Tode zu 

ernten sein, was er auf dem Felde dieser Welt gesät hat. Abdur Rahman 

  

Uns wird das ewige Leben verheißen - aber uns, den Toten. Man verkündigt uns se-

lige Auferstehung - inzwischen sind wir von Verwesung umgeben. Gerechte werden 

wir genannt - und doch wohnt in uns die Sünde. Wir hören von unaussprechlicher 

Seligkeit - inzwischen aber werden wir hier von unendlichem Elend erdrückt. Über-

fluss an allen Gütern wird uns verheißen - reich sind wir aber nur an Hunger und 

Durst. Was würde aus uns, wenn wir uns nicht auf die Hoffnung stemmten, und 

unser Sinn auf dem durch Gottes Wort und Geist erleuchteten Wege mitten durch 

die Finsternis hindurch über diese Welt hinauseilte! Johannes Calvin 

  

Wir werden alle auferstehen, aber wir werden uns nicht alle freuen. Augustin 

  

Hier ruht. Nahrung für die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdru-

cker, gleich dem Deckel eines alten Buches, aus dem die Blätter gerissen sind und 

dessen Einband abgebraucht ist. Aber das Werk wird nicht verloren gehen, denn es 

wird wieder erscheinen, so hofft er, in einer neuen Auflage, durchgesehen und ver-

bessert vom Verfasser. Grabinschrift von Benjamin Franklin, der gelernter Buchdrucker war 

  

A U F E R S T E H U N G ,  O S T E R N  

1. 

Die Auferstehung ist keine geisterhafte Angelegenheit. Das neue Leben wird genau-

so eine leiblich-handfeste Seite haben, wie das alte. Und doch ist das neue kein 

zweiter Aufguss des alten, sondern beinhaltet einen qualitativen Sprung. Der aus 

dem Grab hervorgeht wird durchaus noch derselbe sein, den man hineingelegt hat – 

doch wie wir jetzt Adam gleichen, und in dieser Gleichheit das Unglück unseres To-

des begründet liegt, so werden wir in der Auferstehung Jesus Christus gleichen, und 

in dieser Ähnlichkeit wird sich unsere neues Leben dokumentieren. 

zum Text 

2. 

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/126-auferstehung-der-toten/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
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3. 

Dass Jesus auferstand, besagt nicht bloß, dass er eine bis heute lebendige Wirkungs-

geschichte hat und „in uns weiterlebt“ – so als wäre unser Herz sein letzter Zu-

fluchtsort. Sondern Auferstehung heißt umgekehrt, dass wir in ihm weiterleben. 

Nicht wir halten ihn lebendig, indem wir in seinem Sinne handeln und glauben, 

sondern er hält uns am Leben, indem er sein erlösendes Werk an uns tut. Jesus 

Christus ist nicht auf uns angewiesen, wir aber sind darauf angewiesen Glieder sei-

nes Leibes zu sein, denn nichts hat Zukunft, was nicht geborgen wäre in ihm. 

zum Text  

4. 

Die moderne Infragestellung der Auferstehung Christi beruht im Wesentlichen auf 

weltanschaulichen und historisch-methodischen (Vor-) Urteilen, die diesen Vorgang 

von vornherein „undenkbar“ erscheinen lassen. Dagegen ist geltend zu machen, 

dass Gott kein Gefangener der von ihm geschaffenen Gesetzmäßigkeiten ist. Der 

Anstoß, den die Freiheit des Schöpfers unserem Denken bereitet, ist im biblischen 

Gottesbegriff selbst enthalten und könnte nur mit ihm gemein-sam beseitigt wer-

den. 

zum Text 

5. 

Man hat Christus nach allen Regeln der Kunst beseitigt. Doch der Tod wurde seiner 

nicht Herr. Gott bekannte sich zu seinem Sohn, indem er ihn auferweckte. Und aus 

der scheinbaren Niederlage des Kreuzes wurde so ein großer Sieg. Denn die Macht 

des Todes beruhte einzig und allein auf der Schuld des Menschen. Hat Christus aber 

stellvertretend für die Sünder ihre Strafe getragen, so ist damit ihre Rechnung begli-

chen, die Rechtsgrundlage des Todes entfallen – und infolgedessen wird Auferste-

hung nicht nur für Jesus möglich, sondern für alle, die zu ihm gehören. Das ist 

wunderbarer, großer Trost. Denn unter österlichem Vorzeichen stirbt nun nicht 

mehr der Christ, sondern, wenn’s zu Ende geht, stirbt nur noch sein Elend.  

zum Text 

6. 

Auferstehung meint mehr als nur die Wiederbelebung eines Verstorbenen. Sie lässt 

ihn nicht in sein altes, vergängliches Leben zurückkehren, sondern ist in dreifa-

chem Sinne als „Aufhebung“ zu verstehen. Das Leben wird (1.) „aufgehoben“ im 

Sinne von „abgeschlossen, beendet, nicht fortgesetzt“, (2.) im Sinne von „bewahrt, 

geschützt, nicht preisgegeben“ und (3.) im Sinne von „hinaufgehoben auf ein höhe-

res Niveau“. Alle drei Aspekte sind zu beachten, wenn man von Jesu Auferstehung 

spricht. Sie werden aber genauso unsere eigene Auferstehung prägen. 

zum Text 

7. 

Es ist natürlich, dass wir dem Tod widerstreben, weil er uns aller Kraft entkleidet. 

Doch verkennen wir dabei, dass der Verfall des alten Menschen den Aufbau des 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/72-ostern-unverk%C3%BCrzt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/73-leeres-grab-und-historische-kritik/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ostern/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/74-auferstehung-als-aufhebung/
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neuen Menschen vorbereitet. Bevor ich ein neues Kleid anziehen kann, muss ich 

das alte ausziehen. Wer den Wandel scheut, kann nicht erneuert werden. Und wer 

nicht stirbt, kann nicht auferstehen. Das Irdische an uns muss untergehen, damit 

das Himmlische zum Zuge kommt. Und insofern liegt im Tod auch eine Verheißung: 

Näher am Tod ist für den Christen immer auch näher am Ziel. 

zum Text 

8. 

Ostern ist nichts für sonnige Gemüter, die schon aus Naivität positiv denken, son-

dern ist für die Gebeugten, die täglich ihre Träume begraben, ihre Würde und ihre 

Liebe. Deren Problem ist nicht zuerst und nicht nur der leibliche Tod am Ende, son-

dern der tägliche Tod, der im Herzen stattfindet. Mephisto bricht ihre Hoffnung. 

Aber Christus bricht ihre Resignation. Denn Ostern ist die Renitenz des Allmächti-

gen gegen alles, was das Leben verneint. Es ist Gottes guter Wille, der sich da nicht 

beerdigen lässt, und der mit all dem Guten, das er einschließt, stets „unverloren“ ist 

und bleibt. 

zum Text 

9. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

10. 

Josef von Arimathäa 

Erg. 

  

A U F F A L L E N  

Auf einem Kostümfest hofft jeder der Auffallendste zu sein; aber es fällt nur der 

auf, der nicht kostümiert ist. Sollte das nicht einen Vergleich geben? Karl Kraus 

  

A U F G A B E N  

Wo Gott dich hingesät hat, da sollst du blühen. Afrikanisches Sprichwort 

  

A U F K L Ä R U N G  

1. 

Ein aufgeklärter Geist vermag sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen. Aber ist unser Verstand ein in jeder Hinsicht kompetenter Richter? Wo 

man selbst sich nicht auskennt, ist gerade das Vertrauen vernünftig. Und so ist es 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCberkleidet-werden/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/von-gebrochener-resignation/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/josef-von-arimath%C3%A4a/
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höchst „rational“, in göttlichen Dingen weniger der eigenen Vernunft als Gottes 

Geist zu vertrauen. Die „Aufklärung“ durch ihn ist nicht Werk, sondern Gnade. 

Denn sie ist ebenso wenig ein Resultat unserer gedanklichen Tätigkeit wie unsere 

Rechtfertigung ein Resultat unserer moralischen Bemühungen ist. 

zum Text 

2. 

Die Aufklärung versprach, der Mensch würde besser, wenn er sich nur endlich frei 

seines Verstandes zu bedienen lernte – mit der Einsicht käme auch Tugend. Doch 

war das leider ein Irrtum. Denn die Vernunft lässt sich bereitwillig auch für Böses 

einspannen. Und da die Natur nichts fordert, bleibt als Ursprung der ethischen For-

derung dann nur die Person des lebendigen Gottes übrig. Sein Wille ist tatsächlich 

die Quelle eines verpflichtenden Sollens. Wer ihn leugnet, ist aber auf schreckliche 

Weise frei. Denn „wenn es keinen Gott gibt, ist alles erlaubt“ (Dostojewski).  

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Geduld, ihr Forscher! Die Aufklärung des Geheimnisses wird durch dieses selbst 

erfolgen. Karl Kraus 

  

A U F R I C H T I G K E I T  

Der Vortrag von Dingen, von denen wir vorhersehen, sie werden nicht gefallen, 

kann nur durch den größten Anschein von Aufrichtigkeit gemildert werden. Kardinal 

von Retz 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Es gibt wenig aufrichtige Freunde – die Nachfrage ist auch gering. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Ich kann nicht sagen – obgleich ich weiß, dass es eine viel großartigere Wirkung hät-

te –, dass ich da vor dem Ziel meines Lebens stand. Dies wäre doch etwas zu sehr 

übertrieben. Ich will lieber aufrichtig sein und geradeheraus erklären, dass wohl 

noch nie ein Mensch in so völligem Gegensatz zu dem Ziel seines Lebens stand wie 

ich bei dieser Gelegenheit. Die Gegend um den Nordpol – ach, ja, zum Kuckuck – 

der Nordpol selbst hatte es mir von Kindesbeinen an angetan, und nun befand ich 

mich am Südpol! Kann man sich etwas Entgegengesetzteres denken? Roald Amundsen, als 

er am Südpol stand 

  

Niemand, der sein inneres Bewusstsein aufrichtig fragt, wird seine Rolle auf der 

Welt wiederholen wollen. Jonathan Swift 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/aufkl%C3%A4rung-durch-gottes-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-gute-vern%C3%BCnftig/
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Unsere Aufrichtigkeit besteht zum größten Teil aus der Sucht, von sich selbst zu 

sprechen und unsere Fehler in dem Licht zu zeigen, in dem wir sie gesehen haben 

wollen. Rochefoucauld 

  

Wir gestehen unsere Fehler ein, um durch unsere Aufrichtigkeit den Schaden zu be-

heben, den sie uns in der Meinung der Umwelt zugefügt haben. Rochefoucauld 

  

A U F T R A G  D E R  K I R C H E  

Niemand braucht Kirche für das gesellige, soziale und kulturelle Programm, das an-

dere Institutionen genauso bieten. Doch sie hat darin ihr Alleinstellungsmerkmal, 

dass sie Menschen das Wort Gottes seit 2000 Jahren so erfolgreich nahe bringt, dass 

Gottes Geist in ihnen ein inneres Glaubensleben weckt und verlorene Sünder in 

Kinder Gottes verwandelt. Die Aufgabe, die das Dasein der Kirche rechtfertigt, liegt 

also in der Rückführung der Seelen in die Gemeinschaft mit Gott. Und wo sie das 

vernachlässigt, steht sie da wie Jimmy Hendrix ohne Gitarre. 

zum Text 

  

A U G E   

Erfahrung, nicht lesen und hören ist die Sache. Es ist nicht einerlei, ob eine Idee 

durch das Auge oder das Ohr in die Seele kommt. G. Chr. Lichtenberg 

  

A U S G L E I C H  

Ein Mann kam zur Beichte und zog eine recht zuversichtliche Bilanz seines Lebens: 

„Ich habe viel geflucht“ sprach er, „habe dafür aber auch viel gebetet – das gleicht 

sich aus. Ich habe viel getrunken, aber auch oft gefastet – das gleicht sich ebenfalls 

aus. Ich habe viel gestohlen, aber auch viel verschenkt – das gleicht sich auch aus.“ 

„Mein Lieber“ unterbrach ihn der Beichtvater, „ihr Fall ist ganz einfach: Gott hat sie 

erschaffen, und der Teufel wird sie holen – das gleicht sich ebenfalls aus.“ 

  

A U S L E G U N G  D E R  H L .  S C H R I F T  

1. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/wozu-ist-kirche-da/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
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2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

“Ich lese die Bibel, wie ich meinen Apfelbaum ernte: Ich schüttle ihn, und was run-

terkommt und reif ist, das nehme ich. Das andere lasse ich noch hängen. Wenn ich 

eine Stelle der Bibel nicht verstehe, ziehe ich den Hut und geh vorüber.” (Martin 

Luther) 

  

„Die Lehre, welche in unsern Kirchen gelehrt wird, ist in dem geschriebenen Worte 

Gottes enthalten, nämlich in den Büchern des Alten und Neuen Testamentes. Auf 

diese Bücher, welche von Alters her als kanonisch betrachtet sind, stützen wir uns 

und behaupten, dass Alles, was dem Menschen zu seiner Seligkeit zu glauben not-

wendig ist, in ihnen ausgesprochen ist, die Auslegung derselben bekennen wir, 

kommt weder einem Privatmanne, noch einer öffentlichen Person zu, noch auch 

irgend einer besonderen Kirche, welche persönliche oder örtliche Vorzüge und Vor-

rechte vor den anderen hätte, sondern sie gebührt allein dem heiligen Geiste, durch 

welchen auch die Schrift geschrieben ist. Wenn daher Streit entsteht wegen des 

rechten Verständnisses einer Stelle oder eines Ausspruchs der Schrift oder wegen 

der Abschaffung eines Missbrauches in der Kirche Gottes, so müssen wir nicht so-

wohl darauf sehen, was Menschen vor uns gelehrt oder getan haben, sondern auf 

das, was der Heilige Geist in dem Ganzen der Schrift einmütig redet, und auf das, 

was Jesus Christus selbst getan und zu tun befohlen hat.“ (Schottisches Glaubens-

bekenntnis) 

  

„Die unfehlbare Regel der Schriftauslegung ist die Schrift selbst. Deswegen muss, 

wenn eine Frage über die wahre und volle Bedeutung einer Schriftstelle vorliegt (die 

nur einen Wortsinn zulässt), das mit Hilfe anderer Stellen, wo deutlicher davon die 

Rede ist, erforscht und erkannt werden. Der oberste Richter, von dem alle Religions-

streitigkeiten entschieden werden und alle Konzilsbeschlüsse, Meinungen von Kir-

chenvätern, Menschenlehren und einzelne Geister geprüft werden müssen und bei 

dessen Urteil wir Ruhe finden sollen, kann kein anderer sein als der Heilige Geist, 

der in der Schrift spricht.“ (Westminster Bekenntnis) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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„Darin stimmen alle rechtschaffenen, heiligen Bücher überein, dass sie allesamt 

Christus predigen und treiben. Das ist auch der rechte Prüfstein, alle Bücher zu be-

urteilen, wenn man siehet, ob sie Christus treiben oder nicht. Sintemal alle Schrift 

Christus zeiget, Röm. 3,22ff., und Paulus nichts als Christus wissen will, 1. Kor. 2,2. 

Was Christus nicht lehret, das ist nicht apostolisch, wenn‘s gleich Petrus oder Pau-

lus lehret; umgekehrt, was Christus predigt, das ist apostolisch, wenn‘s gleich Judas, 

Hannas, Pilatus und Herodes täte.“ (Martin Luther) 

  

A U S S C H U S S  

Ein Kamel ist ein Pferd, das von einem Ausschuss entworfen wurde. Aus England 

  

A U S - S E I N - A U F  

Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas begehren und auf etwas aus sind. 

Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen nicht beherrschen lassen. Denn (1.) 

währt die Freude über Erreichtes immer nur kurz. (2.) verhindert ständiges Begeh-

ren die dankbare Würdigung des Gegebenen. (3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in 

Versuchung, uns das Begehrte, wenn wir‘s anders nicht haben können, auf un-

rechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) verdrängt das Begehren irdischer Güter 

das Streben nach Gott und seinem Reich, das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

A U T O N O M I E  

1. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-

mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

„autonom“. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhängigkeit von ihm nicht als 

Unglück, sondern als Glück zu betrachten: Wirklich „frei“ ist nämlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

2. 

Alles, was am Menschen herrlich sein kann, ist ihm gerade so geliehen, wie dem 

Mond sein Glanz geliehen ist von der Sonne. Auch der Mensch ist ein Klumpen aus 

Staub, der am schönsten erscheint, wenn er Gottes Macht und Güte reflektiert. Aber 

sollte man das beklagen und versuchen, selbst zur Sonne zu werden? Nein! Gott ge-

bührt die Ehre. Und ein Leben lang unter seinem Glanz zu liegen als Projektionsflä-

che für Gottes Licht, das ist schön, ist gar nicht übel – und für einen Haufen Staub 

auch durchaus genug. 

zum Text  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/40-selbstbestimmung-und-abh%C3%A4ngigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/91-gottesbeziehung-und-autonomiestreben/
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3. 

Man hört oft, nur selbstbestimmtes Leben sei menschenwürdig. Doch ist das ein 

Irrtum. Denn einerseits gibt es viel fremdbestimmtes Leben, das in Würde gelebt 

wird. Und andererseits kann man gerade durch Selbstbestimmung seine Würde ver-

lieren. Richtiger ist es darum, den Zusammenhang von „Wert“ und „Würde“ zu se-

hen, denn „würdigen“ bedeutet, jedes Ding mit der seinem Wert entsprechenden 

„Wertschätzung“ zu behandeln. Zu würdigenden Wert hat der Mensch aber nicht 

durch seine vermeintliche Autonomie, sondern durch seinen Schöpfer, der ihn dazu 

beruft, Gottes geliebtes Kind zu sein. 

zum Text 

  

A U T O N O M I E  U N D  G E H O R S A M  

Glaubens-Gehorsam kennt keinen Gegensatz von „heteronom“ und „autonom“, 

sondern ist Selbstbestimmung zur Fremdbestimmung, denn er besteht in dem selt-

samen Eigensinn, unbedingt mit dem, an den man glaubt, „eines Sinnes“ sein zu 

wollen. Der Gehorchende lehnt es ab, durch abweichendes Wollen die ihm so kost-

bare Gemeinschaft in Frage zu stellen. Vielmehr ist es seine Entscheidung, das Ent-

scheiden dem Herrn zu überlassen. Der Jünger sieht in diesem Gehorsam nichts an-

deres als die höchste Betätigung seiner Freiheit. Und sich von Christus bestimmen 

zu lassen, hält er für die ihm gemäße Form der Selbstbestimmung.  

zum Text 

  

A U T O R I T Ä T  

Wer behauptet, keine Autorität gelten lassen zu wollen, nimmt immer seine eigene 

aus. Peter Sirius 

  

A U T O R I T Ä T  D E R  B I B E L  

1. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

2. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/gehorsam/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

3. 

Blinde Blindenführer 

Erg. 

 

B 

B A N K  

Die Bank ist ein Institut, das dir einen Regenschirm borgt, wenn’s schön ist, und 

ihn zurückverlangt, wenn’s regnet. Quelle unbekannt 

  

B A R M H E R Z I G K E I T  

1. 

Aus Gottes Eigenschaften ergeben sich auf Seiten der Gläubigen entsprechende Tu-

genden: 1. Allmacht / Allgegenwart - Verantwortung / Haushalterschaft 2. Autorität / 

Gerechtigkeit - Einwilligung / Gehorsam 3. Weisheit / Wahrhaftigkeit - Wahrhaf-

tigkeit / Zeugnis 4. Strenge / Allwissenheit - Demut / Dienstbereitschaft 5. Güte / 

Barmherzigkeit - Barmherzigkeit / Nächstenliebe 6. Heiligkeit / Vollkommenheit - 

Heiligung / Enthaltung 7. Unveränderlichkeit / Treue - Zuversicht / Resistenz. 

zum Text 

2. 

Gottes Gnade überwindet ein bestehendes Gefälle durch die freie Initiative des 

Überlegenen, der eine Gemeinschaft sucht, die nur dem Unterlegenen nützt, d.h. 

konkret: Gott lässt Gnade walten in der Form einer durch Christus bestimmten Got-

tesbeziehung – und anders nicht. Seine Gnade lässt sich weder von dem Tun ablö-

sen, in dem er sie erweisen will, noch lässt sich daraus ein „Lehrsatz“ bilden, den 

man umstandslos verallgemeinern dürfte. Gottes Gnade führt in die Gemeinschaft 

mit ihm und kennt keinen anderen Ausdruck, weil Gott mit seiner Gnade nicht ir-

gendetwas, sondern sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Betrachte die früheren Wohltaten der göttlichen Barmherzigkeit, und du wirst über 

die beharrliche Dauer derselben nicht zweifeln. Da du noch nicht warest, hat dich 

Gott geschaffen; da du durch Adams Fall verurteilt warest, hat er dich erlöst. Da du 

außer der Kirche in der Welt lebtest, hat er dich berufen; da du in Unwissenheit wa-

rest, hat er dich unterwiesen; da du in der Irre gingst, hat er dich herum geholt; da 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/107-christliche-tugenden/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gnade/
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du sündigtest, hat er dich zurecht gewiesen; da du standest, hat er dich gehalten; da 

du fielest, hat er dich aufgerichtet; da du gingst, hat er dich geleitet; da du zu ihm 

kamst, hat er dich aufgenommen. Im Warten offenbarte sich bei allem dem seine 

Langmut, im Vergeben seine Freundlichkeit. Die Barmherzigkeit Gottes ist dir zuvor 

gekommen, hoffe, dass sie dir auch folgen werde Ps. 23,6. Die Barmherzigkeit Gottes 

ist dir zuvor gekommen, damit du geheilt werdest; sie wird dir auch folgen, damit 

du verherrlicht werdest; sie ist dir zuvor gekommen, damit du fromm lebest, sie 

wird dir auch folgen, damit du in Ewigkeit mit ihm lebest. Warum bist du, da du 

fielst, nicht zu Grunde gegangen? Wer hat die Hand untergehalten? Wer als der 

Herr? Baue daher auch in’s Künftige auf die Barmherzigkeit Gottes, und hoffe fest 

auf das Ende des Glaubens, die ewige Seligkeit 1 Petr. 1,9. Denn in welchen Händen 

könnte der Grund deiner Seligkeit sicherer ruhen, als in denen, welche Himmel und 

Erde gemacht haben Jes. 66,2, in denen, welche nie zu kurz werden Jes. 59,1, in de-

nen, welche voll sind des innigsten Erbarmens, und sich auftun dasselbe sich aus-

breiten zu lassen?“ (Johann Gerhard) 

  

„Dieses ist meine Meinung nicht, spricht Christus; sondern wenn euch gleich eure 

Nächsten beleidigt haben, wollt ihr Christen sein, so denkt, dass ihr barmherzig 

seid, und so barmherzig, wie euer Vater ist, sonst könnt ihr nicht seine Kinder, noch 

meine Brüder sein, der ich euch mit meinem Blut von Sünden und Tod erlöst habe. 

Denn das müsst ihr alle bekennen, dass ihr eurem Gott und Vater im Himmel alles 

Leid und viel Verdruss getan habt, und seine Gebote nicht gehalten, ja, alle über tre-

ten habt, so hätte er Ursache genug zu sagen: Sollte ich meinen Sohn für solche bö-

sen Buben geben? Zum Teufel mit ihnen, in den Abgrund der Hölle (…). Also könn-

te Gott, spricht Christus, zu euch auch sagen: aber er tut es nicht, sondern über alle 

eure Bosheit fährt er zu und ist gütig und gnädig, gibt nicht allein Leib und Leben, 

Essen und Trinken, Weib und Kind, Nahrung und alle Notdurft zu diesem Leben, 

sondern auch seinen Sohn und das ewige Leben. Solche Barmherzigkeit sollt ihr 

auch lernen üben. Denn wo schon jemand dich beleidigt, und getan hat, das dir 

nicht gefällt: was ist das gegen dem, dass du so oft und schwer gegen Gott getan 

hast? So nun Gott eine so große Barmherzigkeit hat, dass er seinen Feinden seinen 

eingeborenen Sohn schenkt, dass sie durch ihn erlöst werden von der Sünde und 

Tod; begibt uns dazu Seele, Leib, Gut und alles, was wir bedürfen, da er ja eigentlich 

Strafen ja, Hagel, Donner, Blitz und höllisches Feuer, und noch viel mehr Unglück 

schicken sollte: so lerne du auch an diesem Beispiel, dass du sagen kannst: Ob mich 

wohl dieser oder jener stark beleidigt hat, dass ich ihm wünschen würde es sollten 

ihn die Maden fressen, so will ich es doch nicht tun. Denn dieses wäre nur eine 

heidnische, und nicht eine christliche Barmherzigkeit. Hat er mir Übel und Unrecht 

getan: nun, wer weiß, wie ich es verdient hätte. Ich will ihn darum jetzt nicht, da er 

meiner Hilfe bedarf, laufen lassen; denn ich sehe, dass er Hilfe bedarf und ich ihm 

helfen kann. Also tut mein Vater im Himmel doch auch mit mir.“ (Martin Luther) 
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„Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.“ Mt. 5,7. Es 

geziemt sich nicht, dass dem, der nicht vergeben will, vergeben wird, und dem 

Mangel dessen, der den Armen nicht helfen will, soll auch nicht abgeholfen werden. 

Gott wird uns mit unsrem eignen Maß messen, und die, welche harte Herren und 

harte Gläubiger gewesen sind, werden finden, dass der Herr hart mit ihnen verfah-

ren wird. „Es wird aber ein unbarmherziges Gericht über den gehen, der nicht 

Barmherzigkeit getan hat.“ Heute lasst uns versuchen, zu vergeben. Lasst uns tragen 

und ertragen. Lasst uns freundlich und sanft und milde sein. Lasst uns das Tun 

andrer nicht zu strenge auslegen, nicht beim Kaufen zu sehr feilschen, nicht alberne 

Zänkereien anfangen, nicht so schwierig sein, dass niemand es uns recht machen 

kann. Gewiss, wir wünschen, gesegnet zu werden, und wir wollen gern Barmherzig-

keit erlangen: lasst uns barmherzig sein, damit uns Barmherzigkeit werde.“ (Charles 

H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Barmherzigkeit gegen Wölfe ist Grausamkeit gegen Schafe. Bauernweisheit 

  

Die Barmherzigkeit Gottes ist wie der Himmel, der stets über uns fest bleibt. Unter 

diesem Dach sind wir sicher, wo auch immer wir sind. Martin Luther 

  

B E D E U T E N D  

Bei einem großen Essen, zu dem Albert Einstein eingeladen hatte, waren nur Gäste 

mit Rang und Namen um die Festtafel versammelt. Im Anschluss fragte jemand den 

Nobelpreisträger: „War es nicht schwierig, bei so vielen bedeutenden Leuten die 

richtige Tischordnung zu finden?“ Einstein antwortete: „Für so etwas wie eine 

Tischordnung verschwende ich keine Mühe. Diejenigen unter meinen Gästen, die 

von Bedeutung sind, achten sowieso nicht darauf, und diejenigen, die darauf ach-

ten, sind nicht von Bedeutung.“ 

  

Der bedeutende Mensch ist ein Mensch, an dem viele andre sich klar werden. Er 

greift in ihr Unbewusstes und Unterbewusstes und stärkt dort das ihm Verwand-

te. Christian Morgenstern 

  

Konfuzius sprach: „Wer es verdient, als bedeutender Staatsmann bezeichnet zu 

werden, der dient dem Herrscher nur auf dem rechten Weg. Und findet er, dass dies 

nicht möglich ist, dann tritt er zurück.“ „Gespräche“ des Konfuzius 
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B E G A B U N G E N  

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

  

B E G E H R E N ,  B E G I E R D E  

Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas begehren und auf etwas aus sind. 

Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen nicht beherrschen lassen. Denn (1.) 

währt die Freude über Erreichtes immer nur kurz. (2.) verhindert ständiges Begeh-

ren die dankbare Würdigung des Gegebenen. (3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in 

Versuchung, uns das Begehrte, wenn wir‘s anders nicht haben können, auf un-

rechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) verdrängt das Begehren irdischer Güter 

das Streben nach Gott und seinem Reich, das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es können zwar die Kreaturen ihren Liebhabern eine zeitliche und augenblickliche 

Lust bringen; aber die Begierden können sie mit nichten sättigen. Denn zu gleicher 

Weise wie ein Gefäß keinen andern Saft denen, so daraus schöpfen, geben kann, 

denn nur den, welcher darinnen ist, also geben auch die Kreaturen, welche sehr 

dürftig sind, ihren Liebhabern einen solchen Saft, damit sie durchaus nicht zufrie-

den noch begnüget sein. Und gleichwie das Auge nicht satt wird durch das Sehen, 

und das Ohr durch das Hören; also wird auch des Menschen Herz nicht satt durch 

den Affekt und die Begierde der Erkenntnis des Verlangens. Es suchet mit Ängsten, 

dass es möge finden dasjenige, in welchen es fröhlich ruhen könne. Wenn aber des 

Menschen Herz Gott ergreifet, alsdann freuet sich der Geist, welcher nun in Gott 

satt worden ist, und spricht: Herr, wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach 

Himmel und Erden, Ps. 73,25. Und: Das ist das ewige Leben, dass sie dich wahren 

Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen, Joh. 17,3. In dieser Er-

kenntnis stehet und ist endlich die rechte Ruhe der Seelen, die Genüge des Herzens 

und das ewige Leben.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
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Du bist frei von dem, auf das du nicht hoffst, und Sklave dessen, was du be-

gehrst. Ibn Ata Allah 

  

Nie hat ein Mensch nach irgend etwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, 

den Menschen dahin zu bringen, dass er ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber 

sind sehr unbereit; Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm sehr fern; Gott ist drinnen, 

wir aber sind draußen; Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde. Meister 

Eckhart 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

Ehe man etwas brennend begehrt, soll man das Glück dessen prüfen, der es be-

sitzt. Rochefoucauld 

  

Gott hat seine Liebe ausgebreitet in alle Kreatur und ist doch in sich selbst eins. Da 

an allen Kreaturen, an jeder einzelnen, etwas Liebenswertes ist, darum liebt jede 

Kreatur, die vernünftig ist, etwas an der anderen, das ihr gleicht. So verlangen die 

Frauen manchmal nach etwas Rotem, weil der Anblick des Roten ihnen Lust berei-

tet, und weil das nicht alles ist, was sie erfreut, verlangen sie ein anderes Mal nach 

Grünem. Doch kann ihr Begehren nicht dauerhaft erfüllt werden, und zwar deshalb, 

weil sie nicht bei der einfachen Lust bleiben. Sie nehmen das Tuch hinzu, den Trä-

ger der Farbe, die lusterregend erscheint. Da so an jeder Kreatur etwas Lusterregen-

des aufscheint, darum lieben die Menschen bald dies und bald das. Nun sieh vom 

„dies“ und „das“ ab; was dann übrig bleibt, das ist rein nur Gott. Meister Eckhart 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie ge-

lüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück. Cicero 

  

Begierde ist des Menschen Wesen selbst. Spinoza 

  

Wem genug zu wenig ist, dem ist nichts genug. Epikur 
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Die Begierde kommt ohne besonderen Anlass, wie Flöhe und Läuse, Liebe aber ist 

dann da, wenn wir anderen dienen wollen. Martin Luther 

  

B E G E I S T E R U N G  

Begeisterung ohne Wissen ist wie Rennen in der Dunkelheit. Aus den USA 

  

Ohne Begeisterung ist noch nie etwas Großes geschaffen worden. Ralph W. Emerson 

  

B E G R Ä B N I S  

„Die Heilige Schrift befiehlt, die Leiber der Gläubigen. weil sie Tempel des Heiligen 

Geistes sind und man mit Recht an ihre Auferstehung am jüngsten Tage glaubt, 

schicklich und ohne Aberglauben der Erde zu übergeben, aber auch der Gläubigen 

ehrend zu gedenken, die im Herrn selig entschlafen sind, und ihren Hinterlassenen, 

wie Witwen und Waisen, alle Dienste christlicher Bruderliebe zu erweisen. Darüber 

hinaus gibt es nach unserer Lehre nichts für die Toten zu sorgen. (…..) Denn wir 

glauben, dass die Gläubigen nach dem Tode des Leibes geradewegs zu Christus ge-

hen und deshalb weder der Unterstützung noch der Fürbitte der Lebenden, noch all 

ihrer Dienste irgendwie bedürfen. Ebenso glauben wir, dass die Ungläubigen gera-

dewegs in die Hölle gestürzt werden, aus der man den Gottlosen durch keinerlei 

Dienste der Lebenden einen Ausgang schafft.“ (Heinrich Bullinger) 

  

„Die Erde nimmt die Leiber der Verstorbenen in ihren Schoß auf, wie eine Mutter 

die des Lichts beraubten Kinder; denn von Erde sind sie gekommen und zur Erde 

müssen sie zurückkehren. Die Erde ist das gemeinsame Hospital aller sterblichen 

Pilger. Ist jemand unnütz für die Welt, vom Alter aufgerieben und hässlich von Ge-

stalt, also dass ihn keiner mehr im Hause lassen oder im Bette leiden mag, so öffnet 

doch sie ihren mitleidigen Busen. Ohne Ansehen der Person beherbergt sie alle 

Söhne und Töchter Adams: Arme und Reiche, Untertanen und Fürsten, Laien und 

Geistliche. Da liegen sie mit kurzer Hülle bedeckt und schlafen, bis die letzte Po-

saune ertönen und Christus in großer Herrlichkeit mit seinen heiligen Engeln er-

scheinen wird.“ 

Thomas von Kempen (+1471) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Prunk der Begräbnisse dient mehr der Eitelkeit der Lebenden als der Ehrung der 

Toten. Rochefoucauld 

  

B E H A R R U N G  I M  G L A U B E N  

„Diejenigen, welche Gott in seinem Geliebten angenommen hat und die durch sei-

nen Geist wirksam berufen und geheiligt sind, können weder völlig noch endgültig 
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aus dem Stand der Gnade fallen; vielmehr werden sie mit Sicherheit darin beharren 

und auf ewig gerettet werden. Diese Beharrung der Heiligen beruht nicht auf ihrem 

eigenen Willen, sondern auf dem unveränderlichen Ratschluss der Erwählung, der 

aus der freien und unwandelbaren Liebe Gottes des Vaters entspringt, und darauf, 

dass Jesus Christus durch sein Verdienst für sie wirksam eintritt, der Heilige Geist 

und das lebendige Wort Gottes in ihnen bleibt, wie auch auf der Natur des Gnaden-

bundes; aus dem allen entsteht auch die Gewissheit und vollkommene Zuversicht 

darüber.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

„Viele ermatten im Ringen nach dem Reich Gottes, und gehen damit der Seligkeit 

des ewigen Lebens verlustig. So steigt einer wohl einen Berg hinan, hinter dem sich 

herrliche Auen ausbreiten, und kehrt in der Mitte des Weges aus Trägheit wieder 

um. So lässt einer, der grünes Holz in Brand stecken soll, da es ihm sofort nicht ge-

lingen will, Rauch und Reis in Stich, nachdem er in seiner Ungeduld alles auseinan-

dergestreut. So wirft der Affe die Nuss von sich, deren Schale ihm bitter schmeckt, 

ohne bis zur Süßigkeit des Kerns einzudringen. So ergreift der Soldat, dem die Bela-

gerung der Stadt zu lange währt, die Flucht und nimmt sich alle Hoffnung auf Lohn 

und Beute.“ 

Gerson (+1429) 

  

B E H E I M A T U N G  U N D  V E R O R T U N G  

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschöpfe nicht „ortlos“ in der Welt herumirren lässt. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

„Wir-Gefühl“ zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

  

B E I C H T E  

„Weil die Absolution oder Kraft des Schlüssels auch eine Hilfe und Trost wider die 

Sünde und das böse Gewissen ist, im Evangelium durch Christus gestiftet, so soll 

man die Beichte oder Absolution beileibe nicht abkommen lassen in der Kirche, be-

sonders um der blöden Gewissen willen, und auch um des jungen, rohen Volkes 

willen, damit es verhört und unterrichtet werde in der christlichen Lehre. Die Auf-

zählung der Sünden aber soll einem jeden frei sein, was er erzählen oder nicht er-

zählen will; denn solange wir im Fleisch sind, werden wir nicht lügen, wenn wir 

sagen: „Ich bin ein armer Mensch voller Sünde“, Röm 7,23: „Ich fühle ein anderes 

Gesetz in meinen Gliedern“ etc.; denn weil die Privat-Absolution von dem Amt der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beheimatung-und-verortung/
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Schlüssel herkommt, soll man sie nicht verachten, sondern hoch und wert halten 

wie alle anderen Ämter der christlichen Kirche.“ (Martin Luther) 

  

„Bekennet einer dem andern seine Sünden“ (Jak. 5,16). Wer mit seinem Bösen allein 

bleibt, der bleibt ganz allein. Es kann sein, dass Christen trotz gemeinsamer An-

dacht, gemeinsamen Gebetes, trotz aller Gemeinschaft im Dienst allein gelassen 

bleiben, dass der letzte Durchbruch zur Gemeinschaft nicht erfolgt, weil sie zwar als 

Gläubige, als Fromme Gemeinschaft miteinander haben, aber nicht als die Unfrom-

men, als die Sünder (…). Aller Schein hatte vor Christus ein Ende. Das Elend des 

Sünders und die Barmherzigkeit Gottes, das war die Wahrheit des Evangeliums in 

Jesus Christus. In dieser Wahrheit sollte seine Gemeinde leben. Darum gab er den 

Seinen die Vollmacht, das Bekenntnis der Sünde zu hören und die Sünde in seinem 

Namen zu vergeben. „Welchen ihr die Sünden vergebt, denen sind sie vergeben, 

welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten“ (Joh. 20,23). Damit hat Christus 

uns die Gemeinde und in ihr den Bruder zur Gnade gemacht. Er steht nun an Christi 

Statt. Vor ihm brauche ich nicht mehr zu heucheln. Vor ihm allein in der ganzen 

Welt darf ich der Sünder sein, der ich bin; denn hier regiert die Wahrheit Jesu Chris-

ti und seine Barmherzigkeit. Christus wurde unser Bruder, um uns zu helfen; nun 

ist durch ihn unser Bruder für uns zum Christus geworden in der Vollmacht seines 

Auftrages. Der Bruder steht vor uns als das Zeichen der Wahrheit und der Gnade 

Gottes. Er ist uns zur Hilfe gegeben. Er hört unser Sündenbekenntnis an Christi 

Statt, und er vergibt uns unsere Sünde an Christi Statt. Er bewahrt das Geheimnis 

unserer Beichte, wie Gott es bewahrt. Gehe ich zur brüderlichen Beichte, so gehe ich 

zu Gott (…). Die ausgesprochene, bekannte Sünde hat alle Macht verloren. Sie ist 

als Sünde offenbar geworden und gerichtet. Sie vermag die Gemeinschaft nicht 

mehr zu zerreißen. Nun trägt die Gemeinschaft die Sünde des Bruders. Er ist mit 

seinem Bösen nicht mehr allein, sondern er hat sein Böses mit der Beichte „abge-

legt“, Gott hingegeben. Es ist ihm abgenommen. Nun steht er in der Gemeinschaft 

der Sünder, die von der Gnade Gottes im Kreuze Jesu Christi leben. Nun darf er 

Sünder sein und doch der Gnade Gottes froh werden (…). Die Beichte steht in der 

Freiheit des Christen. Aber wer wird eine Hilfe, die Gott anzubieten für nötig gehal-

ten hat, ohne Schaden ausschlagen? (…) Wer kann unsere Beichte hören? Wer selbst 

unter dem Kreuz lebt. Wo das Wort vom Gekreuzigten lebendig ist, dort wird auch 

brüderliche Beichte sein.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Mancher wird sich einst wundern, wenn ihm der liebe Gott alle die Sonntage vor-

rechnen wird, an welchen er ihn hat absolvieren wollen, und er hat es nicht ge-

glaubt, hat Gott zum Lügner gemacht; wie oft er an des Himmels Tor gestanden hat, 

und er hat nicht hineingehen wollen. – „Wer’s nicht annimmt, der hat freilich 

nichts; der Schlüssel fehlet darum nicht. Viel gläuben dem Evangelio nicht, aber das 

Evangelium fehlet und lüget darum nicht. Ein König gibt dir ein Schloss; nimmst du 
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es nicht an, so hat der König darum nicht gelogen, noch gefehlet, sondern du hast 

dich betrogen und ist deine Schuld, der König hat’s gewiss gegeben.“ – Das müssen 

Sie anwenden auf die Absolution. Da gibt Gott allen Vergebung. Und die Sünde ist 

dir wirklich vergeben, wenn du es auch nicht glaubst, sondern im Unglauben dich 

herumdrehst und denkst: „Was kann mir der elende Mensch vergeben?“ Ach du ar-

mer Mensch! Der vergibt dir ja die Sünden nicht, sondern Gott selbst tut es. Der 

Prediger kann selbst ein Kind der Hölle sein, und deine Sünden werden dir durch 

die von ihm gesprochene Absolution doch vergeben. Warum? Weil er es in Gottes 

Namen und in Gottes Auftrag tut. So hat oft ein König einen gottlosen Diener ge-

schickt, und die Befehle, die durch ihn an die Untertanen ergingen, waren doch 

ebenso gültig, als wenn der König sie selbst erteilt hätte mit seinem eigenen Mun-

de.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Gerechter Gott, barmherziger Vater, ich elender und unwürdiger Mensch bekenne, 

dass ich nicht allein in Sünden empfangen und geboren bin, sondern auch meine 

ganze Lebenszeit, von meiner frühesten Kindheit an bis auf die gegenwärtige Stun-

de, in vielen und schweren Sünden zugebracht habe. Denn ich habe nicht dich, 

meinen Herrn und Gott, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 

und von ganzem Gemüte geliebt und gefürchtet, habe auch nicht auf dich über alles 

vertraut, deinen heiligen Namen nicht von ganzem Herzen angerufen und gelobt, 

sondern denselben zum Fluchen, Schwören, Lügen und Trügen missbraucht. Die 

Predigt deines heiligen Wortes habe ich öfters versäumt, verachtet, und nach der-

selben sehr wenig mein Leben eingerichtet und gebessert. Meinen liebsten Eltern 

und meinen Vorgesetzten bin ich ungehorsam gewesen; dazu habe ich meinen 

Nächsten nicht geliebt, wie mich selbst; sondern habe ihn gehasst, verachtet, geär-

gert, bin ihm selbst zum Schaden gewesen, und habe zugelassen, dass ihm andere 

Schaden zufügten. In Worten und Werken war ich leichtsinnig und schmutzig; in 

meinen täglichen Geschäften und Handlungen gebrauchte ich mancherlei Unred-

lichkeiten wider die Nächstenliebe; ich habe auch meinen Nächsten fälschlich belo-

gen, verraten, ihm afterredet und bösen Leumund gemacht. In Summa, ich bin in 

bösen Dingen verstrickt gewesen, und habe mich noch daran ergötzt. Ich bin hoch-

mütig, geizig, wollüstig, jähzornig, verschwenderisch, neidisch und träg gewesen; 

überdies habe ich meinen Nächsten zum Sündigen gereizt und unterstützt; und so 

habe ich meinen heiligsten Taufbund übertreten. Und was ich jemals wider dich 

gesündigt habe, mit Worten, oder Werken, oder Gedanken, öffentlich oder heimlich, 

auch alle meine unbekannten und verborgenen Vergehungen, deren du, o Herzens-

kündiger, mich schuldig erkennst, besser, als ich mir selbst bewusst bin; diese alle 

bekenne ich mit zerknirschtem und gebeugtem Herzen; ja, ich bin ein unnützer 

Knecht, und habe gesündigt in den Himmel, und vor dir, und bin nicht mehr wert, 

dein Sohn zu heißen, oder meine Augen zu dir aufzuheben! Denn ich habe dich mit 

vielen und sehr schweren Sünden stark beleidigt; ich habe meine arme Seele und 
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mein Gewissen übermäßig mit begangenen Ungerechtigkeiten beschwert, die mich 

drücken, und mir wie eine schwere Last zu schwer geworden sind. Daher komme 

ich jetzt, da ich noch Gnade und Erbarmung finden kann, zu dir, und appelliere von 

deiner strengen Gerechtigkeit an deine grenzenlose Barmherzigkeit. O Herr, Gott, 

sei mir armen Sünder gnädig, vergib mir meine Sünden, nimm zu deren Bezahlung 

an, ich bitte dich, das unschuldige Sterben Jesu Christi, deines lieben Sohnes, und 

verleihe mir Besserung meines Lebens! Amen.“ (Johann Habermann) 

  

B E I S P I E L  

Wenige Dinge auf Erden sind lästiger als die stumme Mahnung, die von einem gu-

ten Beispiel ausgeht. Mark Twain 

  

B E K A N N T H E I T  

Konfuzius sprach: „Es bekümmert mich nicht, dass ich ohne Amt und Würden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

B E K E H R U N G  

1. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

2. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/pfingsten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
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3. 

Oft wird der Eindruck erweckt, psychologische und theologische Erklärungsmuster 

stünden sich als Alternativen gegenüber. Man unterstellt, dass dort, wo „Natur“ 

wirkt, nicht „Gott“ wirken könne – und umgekehrt. Doch für den Glaubenden ist es 

selbstverständlich, dass Gott natürliche Prozesse in seinen Dienst nimmt. Wie Brot 

ein Produkt des Bäckers und ein Geschenk Gottes sein kann, kann Glaube ein psy-

chischer Prozess und eine Wirkung des Heiligen Geistes sein, ohne dass diese bei-

den Dimensionen derselben Sache einander stören müssten. 

zum Text 

4. 

„Buße tun“ bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

Bußruf lädt also Gottes „verlorene Söhne“ zur Heimkehr ein. Und für jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne Buße geht’s aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

5. 

Eine heilvolle Beziehung zwischen Gott und Mensch kommt nicht dadurch zustan-

de, dass der Mensch sie wünscht, sondern dadurch, dass Gott ihn in diese Bezie-

hung beruft. Er tut das äußerlich durch das verkündigte Evangelium und innerlich 

durch den Heiligen Geist. Und wer diesem Ruf folgend zu Christus kommt, den wird 

er nicht hinausstoßen. Ein „unverbindliches Angebot“ ist das aber nicht. Denn die 

übermittelte Botschaft berechtigt uns nicht bloß, sondern verpflichtet uns auch, der 

Berufung zu folgen. Gott stellt sein freundliches Berufen nicht zur Diskussion, son-

dern fordert unseren Gehorsam. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Bekehrung ist diejenige Tätigkeit der aneignenden Gnade des Heil. Geistes, 

nach welcher derselbe einen geistlich toten Menschen aus dem Stand der Sünde 

und des Zorns in den Stand der Gnade und des Glaubens versetzt, um ihn des ewi-

gen Lebens teilhaft zu machen.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Gott bekehrt den bußfertigen Sünder, dass sein Verstand zur Erkenntnis Gottes 

und seines gnädigen Willens erleuchtet, der Wille und alle Kräfte von der Sünde zu 

Gottes Liebe, Gehorsam und Gerechtigkeit gewendet werden, und er, so viel mög-

lich, nach göttlichem Wohlgefallen alle sein Tun und Leben anstelle.“ (Nikolaus 

Hunnius) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/5-psychologie-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/bu%C3%9Fe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/berufung/
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„Ist nun wahre Bekehrung zu Gott und der wahre Glaube da, so ist auch Vergebung 

der Sünden und Gottes Gnade da; ist Gottes Gnade da, so ist Christus da, denn au-

ßer ihm ist keine Gnade; ist Christus da, so ist sein teures Verdienst auch da; ist 

sein Verdienst da, so ist die Bezahlung unserer Sünden da; ist die Bezahlung für un-

sere Sünden da, so ist die Gerechtigkeit da; ist die Gerechtigkeit da, so ist Friede 

und ein fröhliches Gewissen da: denn Gerechtigkeit und Friede küssen sich mit ei-

nander, Ps. 85,11. Ist nun ein fröhliches Gewissen da, so ist der heilige Geist da; ist 

der heilige Geist da, so ist auch Freude da, denn er ist ein freudiger Geist; ist aber 

Freude da, so ist das ewige Leben auch da, denn das ewige Leben ist ewige Freude.“ 

(Johann Arndt) 

  

„Ich danke dir, mein Gott, dass du mein hartes und unbußfertiges Herz umgewan-

delt, dass du mein steinernes Herz weggenommen und mir ein fleischernes Herz 

gegeben hast. Es war mein eigenes Werk, dass ich in die Schuld fiel; aber ich ver-

mochte nicht aus mir selbst wieder zur Buße aufzustehen. Ich konnte durch mich 

abirren; aber nur durch dich konnte ich auf den Weg zurückkehren. Wie der, wel-

cher von seiner Mutter Leibe verkrüppelt geboren wird, nicht mit natürlichen Mit-

teln gerade gemacht werden kann, sondern durch göttliche Kraft aufgerichtet wer-

den muss: so war meine Seele, mit jener geistigen Verkrüppelung zur Sünde und zu 

irdischen Dingen geboren; daher konnte sie durch keine menschlichen Kräfte, son-

dern allein durch deine Gnade aufgerichtet werden, dass sie zu deiner Liebe und 

zum Verlangen nach himmlischen Gütern aufstand. Ich konnte mich durch man-

cherlei Sünden auf’s Schändlichste verunstalten; aber du allein konntest mich wie-

derherstellen. Wie ein Mohr seine Haut nicht wandeln kann, noch ein Parder seine 

Flecken, so konnte ich nicht Gutes tun, der ich dem Eifer auf’s Böse ergeben war. 

Du, mein Gott, hast mich bekehrt, und ich bin bekehrt; nachdem ich durch dich be-

kehrt war, tat ich Buße, und nachdem mir’s gezeigt war, schlug ich vor Schmerz auf 

meine Hüften. Ich war tot in Sünden, und du hast mich lebendig gemacht. So viel 

ein Toter zu seiner Wiedererweckung beitragen kann, so viel konnte ich auch zu 

meiner Bekehrung beitragen. Wenn du mich nicht gezogen hättest, so wäre ich nie 

zu dir gekommen; wenn du mich nicht erweckt hättest, so wäre ich nie für dich er-

wacht; wenn du mich nicht erleuchtet hättest, so hätte ich dich nie gesehen. Die 

Sünden waren mir süßer, als Honig und Honigseim; dass sie mir nun bitter und 

herbe sind, verdanke ich dir, der du mir einen geistigen Geschmack geschenkt hast. 

Die Werke der Tugend waren mir bitterer, als Galle und Aloe; dass sie mir nun an-

genehm und süß sind, verdanke ich dir allein, der du das verdorbene Urteil meines 

Fleisches durch den Geist umgewandelt hast. Ich ging in der Irre, wie ein Schaf, das 

verloren gegangen ist, und wich auf den Weg der Bosheit ab; du aber, guter Hirte, 

hast mich wieder gesucht, und zur Herde der Heiligen zurückgeführt. Spät erkannte 

ich dich, du wahres Licht; denn es war eine große und finstere Wolke vor meinen 

Augen, die nach dem Eiteln blickten, welche mich hinderte, dass ich das Licht der 
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Wahrheit nicht sah. Spät erkannte ich dich, du wahres Licht, weil ich blind war, und 

die Blindheit liebte, und durch die Finsternis der Sünden der Finsternis der Hölle 

zuwandelte; aber du hast mich erleuchtet, und hast den gesucht, der dich nicht 

suchte, und den gerufen, der dir nicht rief, und den bekehrt, der sich nicht zu dir 

bekehrte, und hast mit allmächtig wirksamer Stimme gesprochen: Es werde Licht im 

Innern dieses Herzens! und es ward Licht, und ich sah dein Licht, und erkannte 

meine Blindheit. Über jene unermessliche Wohltat will ich deinen Namen ewiglich 

preisen! Amen. Amen.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn sich die Mehrheit zur richtigen Ansicht bekehrt, dann sicherlich aus den fal-

schen Gründen. Philip Dormer Stanhope 

  

B E K E N N T N I S  

1. 

Das Bekenntnis ist ein kommunikativer Sonderfall, bei dem der Sprecher zugleich 

mit seiner Ansicht über „etwas“ auch „sich selbst“ offenbart, denn das Bekenntnis 

schließt in der Sachaussage eine Selbstaussage mit ein: Wer Jesus als den Christus 

bekennt, sagt damit ebenso viel über Jesus wie über sich selbst. Er kann nicht mehr 

anders zu sich selbst stehen, als indem er öffentlich zu seinem Glauben steht. Und 

weil Christus das nicht nur vom Einzelnen, sondern auch von der Gemeinde erwar-

tet, gibt es keine christliche Kirche, die nicht „Bekenntniskirche“ wäre.  

zum Text 

2. 

Ein Theologe ist ein Wissenschaftler, den seine Materie beherrscht. Er hat sein Wis-

sen nicht, ohne dass es ihn hat. Und er begreift nicht, ohne in das Begriffene mit 

Haut und Haar inbegriffen zu sein. Denn das Objekt seiner Studien ist das Subjekt 

seines Lebens. Nicht er hat sich des Themas, das Thema hat sich seiner bemächtigt 

– und während er urteilt, weiß er sich beurteilt. Anders können Theologen der tat-

sächlichen Rollenverteilung zwischen Gott und Mensch nicht entsprechen. Nutzt 

einer aber die reflexive Distanz, um den christlichen Standpunkt (unter ständigem 

Beschreiben, Erwägen, Würdigen, Umkreisen) niemals einzunehmen, so mag der 

sein, was er will – ein Theologe ist er nicht. 

zum Text 

3. 

Gottes ist die alles bestimmende Wirklichkeit. Er übersteigt bei weitem, was ein 

Mensch zu denken vermag. Und obwohl er immer ein und derselbe ist, begegnet er 

uns doch dreifach, als Vater, als Sohn und als Heiliger Geist. Gemessen an seiner 

Lebendigkeit sind alle tot. Gemessen an seiner Weisheit ist jeder töricht. Gemessen 

an seiner Unendlichkeit ist es überall eng. Gott ist nirgends nicht. Was er will, das 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/den-glauben-bekennen/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-moderne-theologie/


                                   60 

 

kann er. Und zu allem hat er das Recht. Für die, die zu ihm flüchten, ist er ein Fels 

und eine feste Burg. Für seine Feinde aber Abgrund und verzehrendes Feuer. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer mich bekennet vor den Menschen, den will ich bekennen vor meinem himm-

lischen Vater.“ Mt. 10,32. Gnadenvolle Verheißung! Es ist eine große Freude für 

mich, meinen Herrn zu bekennen. Was auch meine Fehler sein mögen, ich schäme 

mich nicht meines Jesu und fürchte mich auch nicht, die Lehren von seinem Kreuz 

zu verkünden. O Herr, ich habe nicht deine Gerechtigkeit in meinem Herzen verbor-

gen. Süß ist die Aussicht, die der Text mir eröffnet! Freunde verlassen mich und 

Feinde frohlocken, aber der Herr verleugnet seinen Knecht nicht. Ohne Zweifel wird 

der Herr mich auch hier noch anerkennen und mir neue Zeichen seiner Gunst ge-

ben. Aber es kommt ein Tag, wo ich vor dem großen Vater stehen muss. Was für ei-

ne Seligkeit, zu denken, dass Jesus mich dann bekennen will! Er wird sagen: „Dieser 

Mann vertraute mir wahrhaft und war willig, um meines Namens willen Schmach 

zu leiden: und deshalb erkenne ich ihn als den meinen an.“ Neulich wurde ein gro-

ßer Mann zu einem Ritter gemacht und die Königin übergab ihm ein mit Juwelen 

besetztes Hosenband; aber was ist das! Es wird eine Ehre über alle Ehren sein, wenn 

der Herr Jesus uns bekennt in Gegenwart der göttlichen Majestät in dem Himmel.“ 

(Charles H. Spurgeon) 

  

„Die Symbole sind Schriften, in denen die Kirche die Summe der Lehren zusam-

menfasst, um damit ein Zeugnis ihres Glaubens zu geben und sich selbst von der 

Irrlehre und den irrlehrenden Gemeinschaften abzusondern.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 

Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch er-

hält; dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, 

Acker, Vieh und alle Güter; mit allem, was not tut für Leib und Leben, mich reich-

lich und täglich versorgt, in allen Gefahren beschirmt und vor allem Übel behütet 

und bewahrt; und das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzig-

keit, ohn all mein Verdienst und Würdigkeit: für all das ich ihm zu danken und zu 

loben und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin. Das ist gewisslich 

wahr. Ich glaube, dass Jesus Christus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit gebo-

ren und auch wahrhaftiger Mensch von der Jungfrau Maria geboren, sei mein Herr, 

der mich verlornen und verdammten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen 

von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder 

Silber, sondern mit seinem heiligen, teuren Blut und mit seinem unschuldigen Lei-

den und Sterben; damit ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/ein-zusammenfassendes-bekenntnis/
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ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit, gleichwie er ist aufer-

standen vom Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. Das ist gewisslich wahr. Ich glau-

be, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, 

glauben oder zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das 

Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt 

und erhalten; gleichwie er die ganze Christenheit auf Erden beruft, sammelt, er-

leuchtet, heiligt und bei Jesus Christus erhält im rechten, einigen Glauben; in wel-

cher Christenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergibt 

und am Jüngsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt allen 

Gläubigen in Christus ein ewiges Leben geben wird. Das ist gewisslich wahr.“ (Mar-

tin Luther) 

  

B E K L A G E N S W E R T  

Wenn der Mensch seine eigentliche Aufgabe nicht erfüllt, ist es, als ob du ein 

Schwert aus feinstem indischen Stahl, wie man es in königlichen Schatzkammern 

findet, brächtest und es dann zu einem Schlachtermesser machtest, um angefaultes 

Rindfleisch damit zu schneiden, und dann sagtest: „Ich lasse dies Schwert nicht mü-

ßig herumhängen; ich benutze es für etwas Nützliches!“ Oder als ob du einen gol-

denen Kessel brächtest und Rettich darin kochtest, wo man für ein einziges Körn-

chen seines Goldes hundert Töpfe kaufen könnte; oder als ob du einen juwelenbe-

setzten Dolch als Nagel für einen Kürbis oder einen kaputten Krug verwendetest: 

„Doch, ich nutze ihn ja gut, ich hänge meinen Kürbis dran auf. Ich lasse den Dolch 

ja nicht nutzlos herumliegen!“ Wäre das nicht beklagenswert und lächerlich? Rumi 

  

B E K Ö M M L I C H  

„Ich bekomme mir nicht gut“, sagte jemand, um seinen Hang zur Gesellschaft zu 

erklären. „Der Magen der Gesellschaft ist stärker als der meinige, er verträgt 

mich.“ Friedrich Nietzsche 

  

B E L E I D I G U N G E N  

Eine Beleidigung kann nur in dem Maße verletzen, wie sie wahr ist. Ist sie aber 

nicht wahr, warum regen wir uns auf? Die Beweislast liegt bei dem, der böse von 

uns redet. Und unsere innere Integrität kann er mit seinem Vorwurf nicht verletzen 

– das können nur wir selbst. Haben wir vor Gott aber sehr viele Fehler, warum tun 

wir vor anderen Menschen, als hätten wir keine? Genügt es nicht, dass Gott uns die 

unverdiente Ehre angedeihen lässt, dass er uns erlösen will? Nur der alte Mensch 

sucht noch Ehre vor den Menschen. Der neue Mensch rühmt sich keines Dings, au-

ßer, dass Gott ihm gnädig ist – und kann dadurch seinen inneren Frieden gelassen 

bewahren. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beleidigungen/
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B E L I E B T H E I T  

Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

Zi-gong fragte: „Was ist davon zu halten, wenn ein Mensch überall beliebt ist?“ Kon-

fuzius meinte: „Das ist noch nicht genug.“ „Und wenn einer bei allen verhasst ist?“ 

Darauf der Meister: „Auch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bösen gehasst wird.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

B E L S A Z A R S  G A S T M A H L  

Erg. 

  

B E R G P R E D I G T  

1. 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) „WWJD?“. Jeder dieser ethischen Ansätze hat seine Stärken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

2. 

Wer das reine Herz nicht hat, das er haben sollte, kommt immerhin schon einen 

Schritt voran, wenn er lernt, mit seiner Unreinheit nicht einverstanden zu sein und 

die eigenen Fehler nicht mehr zu entschuldigen. Denn solange die Vernunft nicht in 

die Versuchung einstimmt, geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Solange der 

Wille in das Böse nicht einwilligt, hat der Teufel nicht gesiegt. Und solange unreine 

Gedanken dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur Last sind, werden sie ihm 

auch nicht als Sünde angerechnet. Wenn wir uns allerdings mit dem anfreunden, 

was Gott an uns hasst, haben wir uns von ihm getrennt. 

zum Text 
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B E R U F  

1. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

2. 

Gott hat unser Leben mit Arbeit verbunden, damit einer dem anderen mit seinen 

Kräften und Begabungen helfen kann. Der Schöpfer wollte, dass wir am Fördern 

und Erhalten fremden Lebens ebenso viel Freude finden wie er. Wenn dieser Segen 

aber für viele zum Fluch geworden ist, liegt das daran, dass wir den Sinn der guten 

Gabe durch Eigennutz und Konkurrenzdenken verkehren. Versäumen wir es, uns 

Gott als Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen, so bringen wir uns selbst um die tiefe 

Befriedigung, die aus unserer Arbeit erwachsen könnte. 

zum Text 

  

B E R U F U N G  

Eine heilvolle Beziehung zwischen Gott und Mensch kommt nicht dadurch zustan-

de, dass der Mensch sie wünscht, sondern dadurch, dass Gott ihn in diese Bezie-

hung beruft. Er tut das äußerlich durch das verkündigte Evangelium und innerlich 

durch den Heiligen Geist. Und wer diesem Ruf folgend zu Christus kommt, den wird 

er nicht hinausstoßen. Ein „unverbindliches Angebot“ ist das aber nicht. Denn die 

übermittelte Botschaft berechtigt uns nicht bloß, sondern verpflichtet uns auch, der 

Berufung zu folgen. Gott stellt sein freundliches Berufen nicht zur Diskussion, son-

dern fordert unseren Gehorsam. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Berufung besteht darin, dass der Heil. Geist durch die Taufe und die äußerliche 

Predigt des Evangeliums als durch das an sich allzeit wirksame Mittel allen Sündern 

ohne Unterschied den gnädigen Willen Gottes in Christo zum Heil aller Welt be-

zeugt und die durch Christum erworbenen himmlischen Güter ihnen anbietet mit 

der ernstlichen Absicht, dass sie solchen Beruf wirklich annehmen und also durch 

Christum ewig selig werden.“ (Adolf Hoenecke) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
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B E R Ü H M T H E I T  

Nicht, dass man dich nicht kennt, sei deine Sorge, sorge dafür, dass du des Kennens 

wert bist. Konfuzius 

  

B E S C H E I D E N H E I T  

Luther sagt: „Es ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott 

ihm gegeben hat.“ Demut ist darum keine alberne Selbstverachtung, die an der ei-

genen Person schlecht macht, was gut ist, sondern sie besteht darin, die eigenen 

Begabungen und Leistungen weder größer noch kleiner erscheinen zu lassen als sie 

sind, sie aber nicht sich selbst zuzuschreiben und zugutezuhalten, sondern allein 

dem Schöpfer, der sie gegeben und ermöglicht hat. Was hast du, das du nicht emp-

fangen hättest? Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich? 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Bescheidenheit ist eine Eigenschaft, für die der Mensch bewundert wird, falls die 

Leute je von ihm hören sollten. Edgar Watson Howe 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Dies ist zugleich die Humanität des Genies und sein Stolz: ... Es ist bescheiden von 

der Nachtigall, dass sie nicht danach verlangt, dass jemand ihr zuhören soll; aber es 

ist auch stolz von der Nachtigall, dass sie überhaupt nichts davon wissen will, ob 

jemand ihr zuhört oder nicht. Sören Kierkegaard 

  

Ein alter frommer Rabbi lag schwer krank im Bett, und seine treuen Schüler standen 

um sein Lager herum und lobten seine beispiellose Größe. „Seit Salomo gab es nie-

manden, der weiser wäre als er!” „Und sein starker Glaube gleicht dem unseres Va-

ters Abraham!” „Seine unendliche Geduld ist der Geduld des Hiob gleich!” „Wie Mo-

ses hat er einen vertrauten Umgang mit Gott selbst!” So sprachen die Schüler und 

bewunderten ihren Meister. Doch der schien keine Ruhe zu finden. Nachdem die 

Schüler gegangen waren, versuchte seine Frau ihn zu trösten: „Hast du gehört, wie 

deine Schüler deine Tugenden gelobt und dich bewundert haben? Warum bist du 

dann noch so betrübt?” - „Meine Bescheidenheit”, klagte der Rabbi, „meine große 

Bescheidenheit hat niemand von ihnen erwähnt!” 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/110-demut/
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Manche Tugenden kann man erwerben, indem man sie lange Zeit heuchelt. Andere 

zu erringen, wird man umso unfähiger, je mehr man sich den Anschein gibt, sie zu 

besitzen. Zu den ersten gehört der Mut, zu den zweiten die Bescheidenheit. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Nur wenige Menschen sind bescheiden genug, um zu ertragen, dass man sie richtig 

einschätzt. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

B E S C H R Ä N K T H E I T  

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist 

der Sonntag gewidmet. Goethe 

  

Die Wahrheit widerspricht unserer Natur, der Irrtum nicht, und zwar aus einem 

sehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, dass wir uns für beschränkt erkennen 

sollen, der Irrtum schmeichelt uns, wir seien auf ein- oder die andere Weise unbe-

grenzt. Goethe 

  

B E S I N N U N G  

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

B E S I T Z  

1. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind „weltliche“ Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegenüber bleibt. Alles muss am Altar „abgegeben“ und vom Altar 

her „zurückempfangen“ werden, damit der Gläubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn „besitzt“. 

zum Text 

2. 

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie „besitzen“ Güter nur in dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

3. 

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönlichen 

Besitz verwandelt werden kann. Oswald Chambers 

  

Der Hang der menschlichen Natur zu Neid und Missgunst ist so groß, dass man sich 

über die Vorzüge, die andere besitzen, mehr betrübt als über seine eigenen 

freut. Plutarch 

  

Ehe man etwas brennend begehrt, soll man das Glück dessen prüfen, der es be-

sitzt. Rochefoucauld 

  

Einmal kam ein Mensch zu mir - es ist noch nicht lange her - und sagte, er hätte 

großen Besitz weggegeben, an Land und Gütern, zu dem Zweck, dass er seine Seele 

rettete. Da dachte ich: Ach, wie wenig und Unbedeutendes hast du doch losgelassen! 

Es ist eine Blindheit und eine Torheit, solange du noch auf das schaust, was du ge-

lassen hast. Hast du dich selbst gelassen, dann hast du wirklich losgelassen. Wer die 

Gerechtigkeit liebt, dessen nimmt sich die Gerechtigkeit an und er wird ergriffen 

von der Gerechtigkeit, und er ist die Gerechtigkeit. Meister Eckhart 

  

Reich ist man nicht durch das, was man besitzt, sondern mehr noch durch das, was 

man mit Würde zu entbehren weiß. Anonym 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
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Wer nur den Ruhm verdient auch ohne ihn zu erhalten, besitzt bei Weitem die 

Hauptsache, und was er entbehrt, ist etwas, darüber er sich mit derselben trösten 

kann. Denn nicht, dass einer von der urteilslosen, so oft betörten Menge für einen 

großen Mann gehalten werde, sondern dass er es sei, macht ihn beneidenswert; 

auch nicht, dass die Nachwelt von ihm erfahre, sondern dass in ihm sich Gedanken 

erzeugen, welche verdienen, Jahrhunderte hindurch aufbewahrt und nachgedruckt 

zu werden, ist ein hohes Glück. Arthur Schopenhauer 

  

Wer etwas besitzt, muss dessen Herr bleiben und darf nicht dessen Knecht wer-

den. Martin Luther 

  

B E S T Ä N D I G K E I T  

„Und ich will dich wider dies Volk zur festen, ehernen Mauer machen: ob sie wider 

dich streiten, sollen sie dir doch nichts anhaben; denn ich bin bei dir, dass ich dir 

helfe und dich errette, spricht der Herr.“ Jer. 15,20. Beständigkeit in der Furcht Got-

tes und im Glauben wird einen Mann gleich einer ehernen Mauer machen, die nie-

mand niederschmettern oder zerbrechen kann. Nur der Herr kann solche machen; 

aber wir haben solche Männer nötig in der Kirche und in der Welt, jedoch besonders 

auf der Kanzel. Gegen Männer der Wahrheit, die keinen Vergleich wollen, streitet 

dies Zeitalter der Unechtheit mit aller Gewalt. Nichts scheint Satan und seinen Sa-

men so zu ärgern wie Entschiedenheit. Sie greifen heilige Festigkeit an, wie die As-

syrer befestigte Städte belagerten. Aber wir freuen uns, dass sie denen nichts anha-

ben können, die Gott stark in seiner Stärke gemacht hat. Umhergeworfen von jedem 

Wind der Lehre, brauchen andre nur angeweht zu werden, und weg sind sie; aber 

die, welche die Lehren der Gnade lieben, weil sie die Gnade der Lehren besitzen, 

stehen gleich Felsen inmitten des tobenden Meeres. Woher diese Beständigkeit? 

„Ich bin bei dir, spricht der Herr“: das ist die wahre Antwort.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

B E S T I M M U N G  D E S  M E N S C H E N  

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

  

B E S U C H  

Besuch ist wie Fisch - nach drei Tagen beginnt er zu stinken. Benjamin Franklin 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
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Besuche machen immer Freude: Wenn nicht beim Kommen, dann beim Gehen. Aus 

Portugal 

  

B E T E N  

1. 

Eigentlich sollte das Beten einem Christen so natürlich sein wie das Atmen. Doch 

als „Anrede des Menschen an den Willen, den er über sich weiß“ wirkt das Gebet oft 

naiv oder anmaßend. Allerdings liegt seine Berechtigung gar nicht darin, dass es uns 

vernünftig und möglich erscheinen könnte, sondern allein darin, dass Gott es for-

dert. Er selbst beginnt das Gespräch durch sein biblisches Wort. Er redet uns an. 

Und nicht zu reagieren, wäre sehr unhöflich – zumal Gott selbst für gelingende 

Kommunikation sorgt: Es ist Gottes eigener Geist, der durch uns betet, wenn wir zu 

Gott beten. 

zum Text 

2. 

Beten ist keine menschliche Möglichkeit, denn als Sünder sind wir „unreiner Lip-

pen“ und haben Grund, den offenen Austausch mit Gott zu scheuen. Keine „Gebets-

technik“ vermag diese Distanz zu überwinden, solange wir im eigenen Namen be-

ten. Das Gebet im Namen Christi dagegen findet Gehör, weil Christi Brüder und 

Schwestern seinen Vater mit Fug und Recht „Vater unser“ nennen dürfen. „Gebets-

technik“ spielt dabei keine Rolle. Denn der Heilige Geist vertritt uns vor Gott, wie 

es ihm gefällt. 

zum Text 

3. 

Jesus hat seine Jünger gelehrt, dass sie nicht nur beten dürfen, sondern dass sie be-

ten sollen. Der Sinn des Gebets liegt aber nicht darin, dass ich Gott über etwas in-

formiere, was er sonst nicht wüsste, oder bei ihm etwas erreiche, was er mir sonst 

nicht gegeben hätte, sondern darin, dass ich mit Gott im Gespräch bin. Der Betende 

sucht Gottes Nähe um dieser Nähe willen. Das Ziel des Gebets liegt darum nicht ir-

gendwo „jenseits“ des Gebets, so dass es nur Mittel zum Zweck wäre, sondern das 

Ziel liegt im Gebet selbst – in dem ich mich für Gott, und Gott sich für mich öffnet. 

zum Text 

4. 

Ein Gebet versucht Gott nichts „abzuschwatzen“, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat – und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein möchte. Gott wird zu nichts „überredet“, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/beten-ist-wenn-man-s-trotzdem-tut/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/103-gebet/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/104-das-ziel-des-gebetes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Beten heißt nicht, wenn der Mund viel Worte macht ohne Verstand und Gedanken, 

… sondern wenn die Seele oder das Herz sich erhebet zum Herrn, Ps. 25. 86. 143, 

hinzutritt zu dem Gnadenstuhl, Hebr. 5, Gott, der gegenwärtig ist und höret, in 

kindlicher Demut und herzlicher Andacht anspricht, Gal. 4, unsere Not ihm auf sei-

nen Befehl und Verheißung vorträgt, Barmherzigkeit, Gnade und Hilfe in wahrem 

Glauben durch Christum zu dem, was ihm löblich, uns nütz, nötig und seliglich ist, 

bittet, Hebr. 5. Joh. 16, oder für empfangene Wohltat ihm dankt, seinen Namen lo-

bet und preiset. 1 Tim. 2. 1 Kor. 14.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Keine Sorge, aber ganz Gebet. Keine Angst, aber viel freudige Gemeinschaft mit 

Gott. Tragt eure Wünsche dem Herrn eures Lebens, dem Hüter eurer Seele, vor. 

Geht zu ihm mit zwei Teilen Gebet und einem Teil Preis und Lob. Betet nicht voll 

Zweifel, sondern voll Dank. Bedenkt, dass eure Bitten schon gewährt sind, und 

dankt deshalb Gott für seine Gnade. Er gibt euch Gnade, gebt ihm Dank. Verberget 

nichts. Gestattet keinem Wunsche, schwärend in euerm Busen zu liegen; „lasst eure 

Bitte kund werden.“ Lauft nicht zu Menschen. Geht nur zu eurem Gott, dem Vater 

Jesu, der euch in ihm liebt. Dies wird euch Gottes Frieden bringen. Ihr werdet nicht 

im Stande sein, den Frieden zu verstehen, den ihr genießen werdet. Er wird euch in 

seine unendliche Umarmung einschließen. Herzen und Sinne sollen durch Christum 

Jesum in ein Meer der Ruhe versenkt werden. Es komme Leben oder Tod, Armut, 

Schmerz, Verleumdung, ihr sollt in Jesu wohnen hoch über jedem rauen Winde und 

jeder dunkeln Wolke.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Das Gebet ist eine Bitte an Gott, dass er, um des im wahren Glauben ergriffenen 

Mittlers Christi willen, notwendige Güter geben wolle; welche Bitte aber nicht bloß 

mit dem Munde, sondern mit dem Herzen geschehen muss.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Was gehört zu einem solchen Gebet, das Gott gefällt und von ihm erhört wird? Ers-

tens, dass wir allein den einzigen, wahren Gott, der sich uns in seinem Wort geof-

fenbart hat, um alles, was er uns zu bitten befohlen hat, von Herzen anrufen; zum 

anderen, dass wir unsere Not und unser Elend recht gründlich erkennen, um uns 

vor dem Angesicht seiner Majestät zu demütigen; zum dritten, dass wir diesen fes-

ten Grund haben, dass er unser Gebet, unbeachtet dessen, dass wir unwürdig sind, 

doch um des Herrn Christi willen sicher erhören will, wie er uns in seinem Wort 

verheißen hat.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

„Ewiger, barmherziger Gott, da wir nicht wissen, was und wie viel wir beten sollen, 

wie sich’s gebührt, du aber mit unbegrenzter und überschwänglicher Fülle alles tun 

kannst, über das, was wir mit dem Verstande fassen oder bitten können: so rufe ich 
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zu dir: gieße aus über uns, nach deiner Verheißung, den Geist der Gnade und des 

Gebets, der uns vertrete mit unaussprechlichem Seufzen, dass wir dich mit Herz 

und Mund demütig, ernstlich und inbrünstig anrufen, und dir ein angenehmes 

Lobopfer darbringen mögen. Herr, öffne meine Lippen, dass mein Mund dein Lob 

verkündige! Ermuntere mein Gemüt und meine Seele, dass ich nicht bloß mit mei-

nem Munde zu dir nahe, und dich nur mit meinen Lippen ehre, das Herz aber ferne 

von dir sei; sondern verleihe aus Gnaden, dass ich dich, wie die wahren Anbeter, im 

Geist und in der Wahrheit anbete, mit innigster Andacht des Herzens, ohne Heu-

chelei und Hochmut, und dass ich nichts von dir bitte, als was deinem göttlichen 

Willen, deinem Lob und deiner Ehre, und auch dem Heile meiner Seele gemäß ist. 

Gib auch, dass ich alles, was ich von dir bitte, mit festem Vertrauen und gewisser 

Zuversicht von deiner Gnade ungezweifelt zu erlangen hoffe, und dir nicht Zeit, Art 

oder Grenzen der Hilfe und Erhörung vorschreibe, sondern deinem gnädigen Willen, 

der immer der beste ist, in allen Dingen mich gänzlich mit standhafter Hoffnung 

und Geduld in Demut des Herzens unterwerfe! Dazu verleihe uns Gnade, dass wir 

nicht mit unserm Gebete vor dir liegen auf unsere Gerechtigkeit, sondern auf deine 

große Barmherzigkeit und im Namen Jesu Christi deines Sohnes, durch welchen wir 

mit Vertrauen hinzutreten zu dem Throne der Gnade, und mit kindlichen Herzen 

rufen: Abba, lieber Vater! Gib uns Stärke, dass wir nicht durch unser unwürdiges 

Leben im Gebete träge werden, noch uns davon abschrecken lassen! Stehe uns also 

bei, gütigster Gott, dass wir allenthalben heilige Hände aufheben, ohne Zorn und 

Zweifel, und anhaltend bei uns geschehen Bitten, Gebete, Fürbitten und Danksa-

gungen für alle Menschen, dass wir nach deinen gnädigen Verheißungen sowohl 

leibliche, als himmlische Güter empfangen mögen! Amen.“ (Johann Habermann) 

  

„Unser Elend und Gottes Erbarmen sind zwei Flügel, auf denen sich unser Gebet 

zum Himmel emporschwingt. Bedenken wir zuvörderst, wie kurz unser Leben, wie 

schlüpfrig der Weg, wie ungewiss die Stunde des Todes ist. Bedenken wir, dass wir 

weinend in dies Leben traten, mit Schmerz darin wandeln, mit Jammer davon 

scheiden werden. Bedenken wir, mit welchen Bitterkeiten alles, was auch noch so 

reizend erscheint, untermischt, und wie trügerisch und verdächtig ist, was die Welt-

liebe gebiert. Denken wir an die unzähligen Übel, welche die Menschheit überhaupt 

belasten, denken wir an die Gefahren insbesondere, die uns bedroht haben. Erin-

nern wir uns, wie viele Sünden wir von Jugend auf begangen, wie viele eitle Arbeit 

wir getan, wie oftmals wir uns vergebens und um nichts abgemüht, was wir gefun-

den und was wir verloren haben, wo wir liegen und von wo her wir gefallen sind. 

Was kann uns inständiger zum Gebete auffordern als solche Betrachtung? Aber was 

mag auch andrerseits uns lieblicher dazu anlocken als das Gedächtnis an die Barm-

herzigkeit des Schöpfers, die wir immerdar erfahren haben? Bedenken wir, wie viel 

Gutes er uns gegeben, und aus wie vielem Unglück er uns gerissen hat. Bedenken 

wir, wie er uns, wenn wir ihn vergaßen, wieder an sich erinnerte, wenn wir von ihm 
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gegangen waren, wieder zu sich rief, wenn wir kamen, gnädig aufnahm; wie er uns 

vergab, wenn wir Reue zeigten, wie er uns hielt, wenn wir standen, wie er uns auf-

richtete, wenn wir fielen, wie er aus unsrer bösen Lust bitteres Leid und aus dem 

bitteren Leid wiederum himmlischen Trost bereitete. Wahrlich, betrachten wir sol-

ches, so muss unser Herz zum Gebet entflammt werden.“ 

Hugo (+1441) 

  

„Keiner achte sein Gebet gering; denn der, zu dem wir beten, achtet es nicht gering. 

Bevor es noch unserm Mund entströmt, lässt er es schon in sein Buch verzeichnen, 

und auf eins von beiden können wir sicher hoffen: Entweder wird uns zu Teil, was 

wir bitten, oder es wird uns etwas Besseres gegeben. So schenkt auch der leibliche 

Vater dem Kind, das nach Brot verlangt, solches gern; will es aber ein Messer dazu, 

so widersteht er, und bricht ihm entweder selbst das Brot, oder lässt es ihm von an-

dern brechen, um es der Gefahr und Mühe zu überheben.“ 

Bernhard (+1153) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Arbeiten im Lande ist besser als in der Wüste beten. Martin Luther 

  

Beten heißt nicht, sich selbst reden hören, beten heißt still werden und still sein 

und warten, bis der Betende Gott hört. Sören Kierkegaard 

  

Beten heißt: Gott den Sack vor die Füße werfen. Martin Luther 

  

Beten heißt: in der Luft Gottes atmen; beten heißt: ja sagen zu seinem Regi-

ment. Friedrich von Bodelschwingh 

  

Beten ohne Inbrunst ist so gut wie jagen mit einem toten Hund. C. H. Spurgeon 

  

Das Gebet ändert nicht Gott, aber es verändert den Betenden. Sören Kierkegaard 

  

Der hl. Bernhard von Clairvaux (um 1090-1153) wurde einmal auf einer seiner vielen 

Reisen von einem Kaufmann gebeten, ihn ein Stück des Weges begleiten zu dürfen. 

Sie kamen ins Gespräch, und dabei wollte der Kaufmann von dem Ordensmann 

wissen, was man beim Beten beachten müsse. Da erklärte der hl. Bernhard unter 

anderem, wie man sich den Zerstreuungen gegenüber verhalten solle: „Auch ich 

muss mich mühen, zur Sammlung zu finden. So viele Dinge beschäftigen mich, dass 

ich selbst beim Beten nicht davon loskomme. Aber wenn ich merke, dass meine Ge-

danken abschweifen, ärgere ich mich nicht, sondern beziehe sie in mein Gebet 

sein.“ Der Kaufmann verwunderte sich, dass sogar ein solcher Beter wie der hl. 
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Bernhard nicht vor Zerstreuungen bewahrt sei und meinte: „Wenn ich bete, bin ich 

immer ganz bei der Sache.“ „Nun,“ versetzte der Mönch, „das können wir ja über-

prüfen. Sieh dieses Pferd, das ich jetzt reite. Es gehört dir, wenn es dir gelingt, ein 

Vaterunser ohne jeden störenden Gedanken zu beten.“ Das erschien dem Kaufmann 

eine leichte Aufgabe (und ein sicheres Geschäft) zu sein. Er begann sofort: „Vater 

unser im Himmel, geheiligt werde dein Name...“, unterbrach sich plötzlich und frag-

te: „Gehört der Sattel auch dazu?“ 

  

Du sagst, dass du nicht recht beten könntest. Ist denn kein Oh, kein Ach in deinem 

Herzen? Und gesetzt, du könntest auch dieses nicht finden, so sage es dann Jesus 

nur einfältig, dass du nicht könntest beten, dann betest du schon. Gerhard Tersteegen 

  

Ein armer Chassid kommt zu seinem Rebben. Er ist verzweifelt: „Rebbe, ich kann 

die vorgeschriebenen Gebete nicht sprechen; ich kann nicht lesen, und die Gebete 

kann ich nicht auswendig. Was soll ich tun?“ Fragt der Rebbe: „Was kennst du von 

der Heiligen Schrift?“ „Das A, das B, das C...“ Sagt der Rebbe: „Sprich mit frommer 

Seele und inbrünstig das Alphabet. Der liebe Gott wird sich die Buchstaben schon 

zu einem Gebet zusammensetzen.“ 

  

Ein ostpreußischer Landpfarrer ging mit den Bauern im Frühjahr aufs Feld, um die 

Äcker zu besehen und um gute Ernten zu beten. Bei einem schlecht bestellten Acker 

blieb er stehen und wurde nachdenklich. Schließlich sagte er zum Eigentümer ge-

wendet: „Hier hilft auch kein Beten. Hier hilft nur Mist!“ 

  

Gebete werden nach dem Gewicht und nicht nach der Länge gemessen. C. H. Spurgeon 

  

Ich kenne einen Freund, der wurde von Angst ergriffen und schwebte lange zwi-

schen Furcht und Hoffnung. Eines Tages, da ihn der Kummer halb aufgezehrt hatte, 

warf er sich, aus dem Herzen betend, in einer Kirche vor dem Altar nieder und dach-

te bei sich: Wenn ich doch gewiss wüsste, dass ich bis ans Ende im Guten verharren 

würde! Da hörte er die göttliche Antwort in seinem Innersten: „Und wenn du das 

wüsstest, was wolltest du dann tun? Tu jetzt, was du dann tun wolltest, und du 

wirst sicher zum Ziel kommen.“ Dies Gotteswort salbte ihn mit Trost und stärkte 

ihn, dass er sich ganz dem Willen seines Herrn hingeben konnte, und alle Angst war 

dahin. Thomas von Kempen 

  

In Spanien ist heißer Sommer. Das Land ist trocken und dürr, Menschen und Tiere 

dürsten. In einem Dorf ruft der Priester seine Gemeinde zu einem Bittgottesdienst 

zusammen. Gott soll Regen schicken. Seine Predigt beginnt der Pfarrer anders, als 

die Menschen es erwartet haben: „Aus mehreren Dörfern seid ihr zusammenge-

kommen, damit wir unsere Not und Kraft im Gebet vereinigen und Gott endlich 
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regnen lässt. Doch was sehe ich? Keiner von euch glaubt an den Erfolg unseres Be-

tens. Niemand ist mit Mantel und Schirm gekommen...!“ 

  

Kurze Gebete sind lang genug. C. H. Spurgeon 

  

Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten 

nichts nützt. Martin Luther 

  

Wahrhaft, wer gut zu beten weiß, der weiß auch gut zu leben. Augustin 

  

Wie du betest, so bist du. Philipp Neri 

  

Wenn deine Probleme zu klein sind, um darüber zu beten, sind sie auch zu klein, 

um sich darüber zu sorgen. Anonym 

  

Wenn der Mensch betet, so atmet Gott in ihm auf. Friedrich Hebbel 

  

Wenn die Götter uns strafen wollen, erhören sie unsere Gebete. Oscar Wilde 

  

Wenn du so viel Arbeit hast, dass du nicht mehr beten kannst, dann sei versichert, 

dass du mehr Geschäfte hast, als Gott für dich gut findet. Dwight L. Moody 

  

Wer Gott um Gaben bitt', der ist gar übel dran: Er betet das Geschöpf und nicht den 

Schöpfer an. Angelus Silesius 

  

Das Gebet ändert nicht Gott, aber es verändert den Betenden. Sören Kierkegaard 

  

Das Gebet ist ein Rauchwerk, das dem Teufel Kopfweh macht. Sprichwort 

  

Das Gebet legt Gottes Werk in seine Hände und lässt es dort. E.M. Bounds 

  

Der englische Staatsmann Oliver Cromwell (1599-1658) sprach einmal folgendes 

Tischgebet: „Manche haben Hunger, aber nichts zu essen. Andere haben Speise, aber 

keinen Hunger. Ich habe beides. Der Name des Herrn sei gelobt!“ 

  

Hätte das Gebet der Kinder eine Wirkung, lebte nicht ein Lehrer mehr! Persisch 

  

Ich habe soviel Arbeit, dass ich nicht auskomme, ohne täglich mindestens drei 

Stunden meiner besten Zeit dem Gebet zu widmen. Martin Luther 
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Man kann einen Christen ohne Gebet ebenso wenig finden wie einen lebendigen 

Menschen ohne Puls, welcher niemals still steht, sich reget und immerdar für sich 

schlägt, wenn auch der Mensch schläft oder anderes tut, sodass er sein nicht gewahr 

wird. Martin Luther 

  

Manches Gebet erstickt unter einer Bettdecke von Worten. C. H. Spurgeon 

  

Mein einziges Gebet ist das um Vertiefung. Durch sie allein kann ich wieder zu Gott 

gelangen. Vertiefung! Vertiefung! Christian Morgenstern 

  

Mein Gebet ist voll Zerstreuung. Ich bin sehr oft nicht da, wo der Leib sitzt oder 

steht; ich bin da oder dort, wohin meine Gedanken mich mit sich fortreißen. Ich bin 

da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist da, wo meine Liebe ist, und meine 

Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe. Da fühle ich recht die Wahrheit des Wortes: 

Wo dein Schatz ist, da ist dein Herz (Matthäus 6,21). Thomas von Kempen 

  

Von Philipp Neri (1515-1595), der bereits 27 Jahre nach seinem Tode heiliggespro-

chen wurde, berichtet man, dass er sehr oft ein kleines Gebet wiederholt habe: 

„Herr, traue dem Philipp nicht!“ 

  

Wenn ich auch nur einen einzigen Tag das Gebet vernachlässige, verliere ich viel 

vom Feuer des Glaubens! Martin Luther 

  

Wer sich als besserer Mensch vom Gebet erhebt, der ist erhört. George Meredith 

  

Im Gesangbuch des Fürstentums Reuß, das bis 1918 in Ostthüringen existierte, 

stand die Choralstrophe: 

„Gib Regen und auch Sonnenschein für Greiz und Schleiz und Lobenstein; 

und woll‘n die andern auch was han, dann mögen sie’s dir selber san.“ 

  

Wenn wir täten, was wir sollten, so tät Gott auch, was wir wollten. Johann Schneuber 

  

B E T R U G  

Das beste Mittel, sich betrügen zu lassen, ist, sich für schlauer zu halten als die an-

deren. Rochefoucauld 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 
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Wenn du mich einmal betrügst - deine Schande. Wenn du mich zweimal betrügst - 

meine Schande. Aus China 

  

B E W A H R U N G  I M  G L A U B E N  

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Und ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen 

und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen.“ Joh.10,28. Wir glauben an die 

ewige Sicherheit der Heiligen. Zuerst, weil sie Christi sind, und er niemals die Scha-

fe verlieren wird, die er mit seinem Blut erkauft und von seinem Vater empfangen 

hat. Ferner, weil er ihnen das ewige Leben gibt, und wenn es ewig ist, nun, dann ist 

es ewig, und es kann kein Ende haben, wenn nicht auch Hölle, Himmel und Gott 

ein Ende haben können. Wenn das geistliche Leben aussterben kann, so ist es au-

genscheinlich nicht ewiges Leben, sondern zeitliches Leben. Aber der Herr spricht 

von ewigem Leben, und das schließt die Möglichkeit eines Endes aus. Beachtet wei-

ter, dass der Herr ausdrücklich sagt: “Sie werden nimmermehr umkommen.“ So lan-

ge Worte einen Sinn haben, sichert dies die Gläubigen vor dem Umkommen. Der 

hartnäckigste Unglaube kann nicht diesen Sinn aus diesen Worten herausdrängen. 

Dann, um die Sache vollständig zu machen, erklärt er, dass die Seinen in seiner 

Hand sind und fordert alle ihre Feinde heraus, sie aus derselben zu reißen. Gewiss, 

es ist etwas Unmögliches, selbst für den Feind der Hölle. Wir müssen sicher in dem 

Griff eines allmächtigen Heilandes sein. Unsre Sache sei es, fleischliche Furcht so-

wohl wie fleischliches Vertrauen fahren zu lassen und friedlich in der hohlen Hand 

des Erlösers zu ruhen.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

B E W E I S E  

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/wer-glaubt-ist-erw%C3%A4hlt/
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ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Johannes befand sich einmal auf einer Wanderung und kam an einen Wald. In ei-

nem alten Baum fand er ein Vogelnest mit sieben Eiern, die denen des Mauerseglers 

glichen, doch dieser Vogel legt nur drei Eier, also war es nicht sein Nest. Da Johan-

nes ein großer Eierkenner war, sah er bald, dass es das Ei des Wiedehopfes war, und 

er sagte sich: Der Wiedehopf muss hier in der Nähe sein, obwohl die Bücher be-

haupten, dass er hier nicht vorkomme. Nach einer Weile hörte er wie erwartet die 

berühmten „upp, upp, upp“ des Vogels und da wusste er, dass „Upupa“ da war. Er 

versteckte sich hinter einem Stein und bald sah er den gesprenkelten Vogel mit sei-

nem gelben Kamm. Als er nach drei Tagen nach Hause kam, erzählte er seinem Leh-

rer, dass er auf Siarö den Wiedehopf gesehen habe. Der Lehrer glaubte es nicht, 

sondern forderte Beweise. „Beweise?“, sagte der Junge, „Meinen Sie zwei Zeugen?“. 

„Ja!“ – „Gut, ich habe zweimal zwei Zeugen, und die stimmen überein: Meine zwei 

Ohren haben ihn gehört, und meine zwei Augen haben ihn gesehen.“ „Mag sein, 

aber ich habe ihn nicht gesehen“, erwiderte der Lehrer. Johannes bekam den Namen 

Meisterlügner, weil er nicht beweisen konnte, dass er da und da den Wiedehopf ge-

sehen hatte. Aber es war gleichwohl eine Tatsache, dass der Wiedehopf dort vor-

kam, wenn es auch ein ungewöhnlicher Fall war für diese Gegend…“ (August Strin-

dberg) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

  

Bier ist der überzeugendste Beweis dafür, dass Gott den Menschen liebt und ihn 

glücklich sehen will. Benjamin Franklin 

  

Angenommen, du würdest verhaftet, weil du Christ bist – gäbe es genügend Bewei-

se, dich zu überführen? Anonym 

  

Der erste Beweis, dass ein junger Mensch klüger geworden, ist wenn er anfängt 

Dinge, die ihm immer ganz begreiflich, und natürlich vorkamen, nicht zu verste-

hen. Franz Grillparzer 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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Es ist besser zu schweigen und als Idiot verdächtigt zu werden, als zu reden und 

dadurch den Beweis anzutreten. Abraham Lincoln 

  

Es ist ebenso unnütz und ebenso lächerlich, dass die Vernunft vom Herzen Beweise 

für seine ersten Prinzipien verlangt, wenn sie ihnen zustimmen will, wie es lächer-

lich wäre, dass das Herz von der Vernunft ein Gefühl für alle Lehrsätze verlangte, 

die diese beweist, wenn es sie annehmen will. Blaise Pascal 

  

Es ist schon ein großer und nötiger Beweis der Klugheit oder Einsicht zu wissen, 

was man vernünftigerweise fragen sollte. Immanuel Kant 

  

Glaube ist Gewissheit ohne Beweis. H. F. Amiel 

  

Toleranz ist ein Beweis des Misstrauens gegen ein eigenes Ideal. Nietzsche 

  

Unter allen Beweisen für unser Fortleben ist der festeste, dass der Schöpfer uns mit 

Tugenden, Wünschen, Träumen für eine ganz andere als diese Erde ausgemalt und 

wohlgeschmückt hat und dass gerade die vollkommensten Menschen alle ihre Wur-

zeln aus diesem Kotboden ziehen und in einen reineren schlagen. Jean Paul 

  

Wenn die Narren sind, die in ihrem Herzen das Dasein Gottes leugnen, so kommen 

mir die noch unsinniger vor, die es erst beweisen wollen. Johann Georg Hamann 

  

Wenn etwas hart bestraft wird, so beweist das gar nicht, dass es unrecht ist; es be-

weist bloß, dass es dem Vorteil der Machthaber nachteilig ist. Oft ist gerade die 

Strafe der Stempel der schönen Tat. Johann Gottfried Seume 

  

B E W E R B U N G  

Der Lakedaimonier Phedaretes bewirbt sich um Aufnahme in den Rat der Dreihun-

dert. Er wird verworfen. Voller Freude, dass es in Sparta dreihundert bessere Män-

ner als ihn gibt, geht er wieder nach Hause. Jean-Jacques Rousseau 

  

B E W U N D E R U N G  

Wir verschenken unser Vertrauen meist nur, um bedauert oder bewundert zu wer-

den. Rochefoucauld 

  

Die uns bewundern, lieben wir immer. Die wir bewundern, nicht immer. Rochefoucauld 

  

Wir lieben neue Bekannte nicht so sehr, weil wir der alten überdrüssig sind oder 

Freude an der Abwechslung finden. Der wahre Grund ist der Ärger, dass uns jene, 
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die uns zu gut kennen, nicht genügend bewundern, und die Hoffnung, dass jene, 

die uns nicht kennen, es um so mehr tun werden. Rochefoucauld 

  

Jesus Christus will nicht Bewunderer, sondern Nachfolger. Der Bewunderer ist die 

billige Volksausgabe des Nachfolgers. Sören Kierkegaard 

  

Johann Sebastian Bach (1685-1750) hatte auf der Orgel der Leipziger Thomaskirche 

einem seiner Schüler vorgespielt. Der junge Mann fand überschwängliche Worte, 

um seiner Begeisterung für den Meister Ausdruck zu geben. Bach jedoch schien das 

Lob nicht zu gefallen, er sagte abwehrend: „Da gibt es nichts zu bewundern! Man 

muss nur die richtige Taste im richtigen Moment niederdrücken, alles andere tut 

die Orgel.“ 

  

Es ist schwer, den, der uns bewundert, für einen Dummkopf zu halten. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Bewunderung: eine Verwunderung, die beim Verlust der Neuigkeit nicht auf-

hört. Kant 

  

Da unser größtes Vergnügen darin besteht, bewundert zu werden, die Bewunderer 

aber, selbst wo alle Ursache wäre, sich ungern dazu herbeilassen, so ist der Glück-

lichste der, welcher, gleichviel wie, es dahin gebracht hat, sich selbst aufrichtig zu 

bewundern. Arthur Schopenhauer 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

B I B E L ,  H E I L I G E  S C H R I F T  

1. 

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
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2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

3. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

4. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

5. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst, oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

6. 

Die Bibel ist nicht „nur“ Menschenwort oder „nur“ Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil „Gotteswort“ die Urheberschaft meint und „Men-

schenwort“ die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
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transportiert wird, darf man es mit demselben Recht „Quellwasser“ nennen, wie 

man es auch „Leitungswasser“ nennt. 

zum Text 

7. 

Was mit Gottes Wort nicht übereinstimmt, ist weder zu predigen noch zu glauben. 

Denn die Kirche als Gemeinschaft der von Christus in die Nachfolge Berufenen wird 

allein durch sein Wort geschaffen, erneuert und „in der Spur“ gehalten. Kirche will 

von Gott nichts lehren, als nur das, was er selbst durch sein Wort hat wissen lassen 

– in trüberen Quellen fischt sie nicht. Und wo dieses „Schriftprinzip“ in Geltung 

steht, schützt es sowohl die Verkündigung der Kirche als auch den Glauben des Ein-

zelnen vor Fehlentwicklungen aller Art. Wo es hingegen mehr Anspruch als Wirk-

lichkeit ist, folgen zwangsläufig geistliche Krisen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer die Bibel liest, um Fehler darin zu finden, wird bald merken, dass die Bibel Feh-

ler bei ihm findet. C. H. Spurgeon 

  

Wer die heiligen Worte hütet, wird von ihnen behütet. Thomas von Aquin 

  

Die Bibel gebietet uns, unsere Nächsten zu lieben und auch die Feinde zu lieben; 

wahrscheinlich deshalb, weil es in der Regel dieselben Leute sind. G. K. Chesterton 

  

Die Bibel ist ein Brief, den mein Gott mir hat schreiben lassen, wonach ich mich 

ausrichten soll und wonach mein Gott mich richten wird. Johann Albrecht Bengel 

  

Die Bibel ist nicht antik, auch nicht modern, sie ist ewig. Martin Luther 

  

Die Bibel ist nicht dazu da, dass wir sie kritisieren, sondern dazu, dass sie uns kriti-

siert. Sören Kierkegaard 

  

Die meisten Menschen haben Schwierigkeiten mit den Bibelstellen, die sie nicht 

verstehen. Ich für meinen Teil muss zugeben, dass mich gerade diejenigen Bibelstel-

len beunruhigen, die ich verstehe. Mark Twain 

  

Die Menschen glauben alles, es darf nur nicht in der Bibel stehen. Napoleon Bonaparte 

  

Wenn ich eine Stelle in der Bibel nicht verstehe, ziehe ich den Hut und gehe vo-

rüber. Martin Luther 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/sola-scriptura/
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Wie höflich ist die Bibel. Wenn du schweigst, so redet sie und wenn du redest, 

schweigt sie. Hermann Oeser 

  

Wir müssen das Evangelium nicht lesen wie ein Notar ein Testament liest, sondern 

so, wie es der rechtmäßige Erbe liest. Der Erbe: Er sagt sich bei jedem Satz voller 

Freude und Jubel: Das ist für mich, das ist alles für mich. Isaac Newton 

  

B I B L I S C H E R  R E A L I S M U S  

Die Bibel gebraucht Gleichnisse, Analogien und Bilder. Doch was sie in „uneigentli-

cher“ Rede sagt, ist deswegen nicht weniger wirklich. Sie beschreibt es metapho-

risch. Aber was sie beschreibt, ist keine Metapher. Denn die biblischen Symbole 

stehen für Gottes Wirklichkeit, die weit „substanzieller“ und „realer“ ist als unsere. 

Christlicher Glaube bekennt sich zu ihr als zu einer Tatsache – und muss das auch. 

Denn Menschen sündigen und sterben nicht bildlich oder symbolisch, sondern 

wirklich. Und ihnen ist daher auch nicht mit bildlicher oder symbolischer, sondern 

nur mit wirklicher Erlösung geholfen.  

zum Text 

  

B I L D E R  ( G O T T E S )  

Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) ermöglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen – und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

  

B I L D U N G  

Bildung ist die Fähigkeit, Wesentliches vom Unwesentlichen zu unterscheiden und 

jenes ernst zu nehmen. Paul Anton de Lagarde 

  

Von einem haben die sogenannten gebildeten Leute gewöhnlich keine Vorstellung: 

dass jemand den zusammengesetzten und künstlichen Zustand, den sie Bildung 

nennen, und der auch wirklich Bildung ist, durchgemacht haben könne und auf der 

anderen Seite wieder ins Einfache und Natürliche herausgekommen sei. Ihnen 

scheint alles Schlichte Unkultur. Franz Grillparzer 

  

Was ist denn Bildung? Ich glaubte, es sei ein Cursus, den der Einzelne durchliefe, 

um sich selber einzuholen; und wer diesen Cursus nicht durchmachen will, dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/theologie-der-tatsachen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-dir-kein-bildnis-machen/
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hilft es außerordentlich wenig, in dem aufgeklärtesten Zeitalter geboren zu 

sein. Sören Kierkegaard 

  

Der Ungebildete glaubt das, was ihm passt. Ariost 

  

B I L E A M S  E S E L I N  

Erg. 

  

B I L L I G E  G N A D E  

„Billige Gnade ist der Todfeind unserer Kirche. Unser Kampf heute geht um die teu-

re Gnade. Billige Gnade heißt Gnade als Schleuderware, verschleuderte Vergebung, 

verschleuderter Trost, verschleudertes Sakrament; Gnade als unerschöpfliche Vor-

ratskammer der Kirche, aus der mit leichtfertigen Händen bedenkenlos und gren-

zenlos ausgeschüttet wird; Gnade ohne Preis, ohne Kosten. Das sei ja gerade das 

Wesen der Gnade, dass die Rechnung im voraus für alle Zeit beglichen ist. Auf die 

gezahlte Rechnung hin ist alles umsonst zu haben. Unendlich groß sind die aufge-

brachten Kosten, unendlich groß daher auch die Möglichkeiten des Gebrauchs und 

der Verschwendung. Was wäre auch Gnade, die nicht billige Gnade ist? Billige Gnade 

heißt Gnade als Lehre, als Prinzip, als System; heißt Sündenvergebung als allgemei-

ne Wahrheit, heißt Liebe Gottes als christliche Gottesidee. Wer sie bejaht, der hat 

schon Vergebung seiner Sünden. Die Kirche dieser Gnadenlehre ist durch sie schon 

der Gnade teilhaftig. In dieser Kirche findet die Welt billige Bedeckung ihrer Sün-

den, die sie nicht bereut und von denen frei zu werden sie erst recht nicht wünscht. 

Billige Gnade ist darum Leugnung des lebendigen Wortes Gottes, Leugnung der 

Menschwerdung des Wortes Gottes. Billige Gnade heißt Rechtfertigung der Sünde 

und nicht des Sünders. (…..) Billige Gnade ist die Gnade, die wir mit uns selbst ha-

ben. Billige Gnade ist Predigt der Vergebung ohne Buße, ist Taufe ohne Gemeinde-

zucht, ist Abendmahl ohne Bekenntnis der Sünden, ist Absolution ohne persönliche 

Beichte. Billige Gnade ist Gnade ohne Nachfolge, Gnade ohne Kreuz, Gnade ohne 

den lebendigen, menschgewordenen Jesus Christus. Teure Gnade ist der verborgene 

Schatz im Acker, um dessentwillen der Mensch hingeht und mit Freuden alles ver-

kauft, was er hatte; die köstliche Perle, für deren Preis der Kaufmann alle seine Gü-

ter hingibt; die Königsherrschaft Christi, um derentwillen sich der Mensch das Auge 

ausreißt, das ihn ärgert, der Ruf Jesu Christi, auf den hin der Jünger seine Netze ver-

lässt und nachfolgt. Teure Gnade ist das Evangelium, das immer wieder gesucht, die 

Gabe, um die gebeten, die Tür, an die angeklopft werden muss. Teuer ist sie, weil 

sie in die Nachfolge ruft, Gnade ist sie, weil sie in die Nachfolge Jesu Christi ruft; 

teuer ist sie, weil sie dem Menschen das Leben kostet, Gnade ist sie, weil sie ihm so 

das Leben erst schenkt; teuer ist sie, weil sie die Sünde verdammt, Gnade, weil sie 

den Sünder rechtfertigt. Teuer ist die Gnade vor allem darum, weil sie Gott teuer 

gewesen ist, weil sie Gott das Leben seines Sohnes gekostet hat – „ihr seid teuer 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/bileams-eselin/
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erkauft“ –, und weil uns nicht billig sein kann, was Gott teuer ist. Gnade ist sie vor 

allem darum, weil Gott sein Sohn nicht zu teuer war für unser Leben, sondern ihn 

für uns hingab.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

B I O G R A P H I E  

Die Beziehungsmuster, die den Glauben ausmachen, werden schon in der Kindheit 

erlernt. Doch der Heranwachsende, der sich von den Eltern ablöst, findet nicht so 

leicht ein Gegenüber, das an ihre Stelle treten könnte. Er bindet sich an Werte, Au-

toritäten und Glücksverheißungen dieser Welt, bis er begreift, dass zwischen seiner 

Sehnsucht und dem Angebot der Welt ein prinzipielles Missverhältnis besteht. Erst 

dann steht er an der Schwelle des Glaubens, der zu den relativen Dingen nur ein 

relatives Verhältnis hat und zu den absoluten ein absolutes. 

zum Text 

  

B I O L O G I S M U S  

Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „natürlich“ – und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

B I S C H O F  

Ein Bischof kam zu Papst Johannes XXIII. und klagte ihm, die große Verantwortung, 

die er zu tragen habe, lasse ihn kaum mehr zu Schlaf kommen. Johannes XXIII. zeig-

te großes Verständnis für den geplagten Bischof und sprach: „In den ersten Wochen 

meines Pontifikats ging es mir ebenso. Eines Nachts aber erschien mein Schutzengel 

und sagte: 'Nimm Dich nicht so wichtig, Giovanni!' Seitdem schlafe ich prächtig.“ 

  

Ein Bischof, der am Evangelium festhält, kann zwar getötet werden, aber niemand 

kann ihn besiegen. Cyprian 

 

In Münster wirkte der ungemein tapfere Bekennerbischof und spätere Kardinal Graf 

Galen. Im alljährlichen Silvestergottesdienst hielt er vor einer riesigen Gemeinde 

eine Art Rechenschaftsbericht ab, in dem er die kirchenfeindlichen Attacken und 

andere Sünden des Nazi-Regimes in drastischer Offenheit zu geißeln pflegte. Natür-

lich fand sich unter den Versammelten jeweils auch eine erkleckliche Zahl von Par-

teifunktionären in Zivil, die der Bischof in keine geringe Wut zu versetzen pflegte. 

Als er einmal davon sprach, wie die Partei den Eltern ihre Kinder wegnehme, sie 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/4-gottesbeziehung-und-biographie/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-t%C3%B6ten/
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aufhetze und ihre Ideologien in sie hineinpumpe, hielt es einer jener Funktionäre 

nicht mehr aus. Er brüllte durch das Kirchenschiff: „Wie kann jemand, der keine 

Familie hat, es überhaupt wagen, über Kindererziehung zu sprechen!“ Der Bischof 

replizierte prompt: „Ich verbitte mir abfällige Bemerkungen über den Führer.“ 

  

Ein englisches Sprichwort sagt: Bischöfe sind den Sternen gleich; sie geben wenig 

Licht, weil sie so hoch sind. Euthymius Haas 

  

B I T T E  

„Gib mir Verstand aus deiner Höh 

Auf dass ich ja nicht ruh und steh 

Auf meinem eignen Willen. 

Sei du mein Freund und treuer Rat 

Was recht ist zu erfüllen. 

  

Verleihe mir das edle Licht 

Das sich von deinem Angesicht 

In fromme Seelen strecket 

Und da der rechten Weisheit Kraft 

Durch deine Kraft erwecket. 

  

Prüf Alles wohl und was mir gut 

Das gib mir ein: was Fleisch und Blut 

Erwählet, das verwehre. 

Der höchste Zweck, das edle Teil 

Sei deine Lieb und Ehre. 

  

So sei nun Seele deine 

Und traue dem alleine 

Der dich erschaffen und erlöset hat. 

Es gehe wie es gehe: 

Dein Vater in der Höhe, 

Weiß allen Sachen Rat.“                   (Paul Gerhardt / Johann Georg Hamann)   

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Zu spät gibt, wer erst dem Bittenden gibt. Seneca 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 
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Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken – 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Herr, gib mir die Kraft, alles zu tun, was du von mir verlangst. Dann verlange von 

mir, was du willst. Augustin 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 

  

Wer Gott bittet, darf kein langes Gewäsch machen. Martin Luther 

  

B I T T G E B E T  

Ein Gebet versucht Gott nichts „abzuschwatzen“, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat – und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein möchte. Gott wird zu nichts „überredet“, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

  

B L E I B E N D E S  

Das Leben ähnelt einem Markt, auf dem wir mit unseren Potentialen Handel trei-

ben und Waren wie Kraft und Zeit gegen andere tauschen. Über den bleibenden 

Gewinn entscheiden aber nicht die Mittel, die wir nur vorübergehend haben, son-

dern der Zweck, für den wir sie einsetzen. Worauf wir heute aus sind, bestimmt 

darüber, wer wir in Ewigkeit gewesen sein werden. Darum investiere man sich nicht 

in das Falsche und gebe nicht Diamanten für Glasperlen: bei Gott Kredit zu haben, 

ist die einzige wirklich „harte“ Währung! 

zum Text 

  

B L I N D E  B L I N D E N F Ü H R E R  

Erg. 

  

B L I N D H E I T  

Der Mensch ist ein Blinder, der vom Sehen träumt. Hebbel 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/investiere-dich-in-bleibendes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
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Die ärgste Blindheit ist, nicht sehen wollen. Bauernweisheit 

  

Gott hat mit Sicherheit alle erdenklichen Vollkommenheiten, aber, wenn ich so sa-

gen darf, er hat zugleich eine große Schwäche: Er ist blind! Und es gibt eine Wissen-

schaft, die er nicht kennt: Das ist das Rechnen. Würde er genau sehen, und könnte 

er rechnen, glauben Sie, dass er uns angesichts all unserer Schuld nicht ins Nichts 

zurückfallen ließe? Aber nein, seine Liebe zu uns macht ihn blind. Thérèse von Lisieux 

  

Schlimmer als blind zu sein ist nicht sehen zu wollen. Lenin 

  

Stößt dich ein Blinder, so ärgere dich nicht. Aus Kenia 

  

Wie gehts, sagte ein Blinder zu einem Lahmen. Wie Sie sehen, antwortete der Lah-

me. G. Chr. Lichtenberg 

  

B Ö C K L I N S  T O T E N I N S E L  

Erg. 

  

B Ö S E ,  D A S  

1. 

Im Verhältnis zum Geschaffenen wirkt das Böse unwirklich, denn es existiert „para-

sitär“: ohne je etwas hervorzubringen lebt es (wie eine Fäulnis) nur von der Sub-

stanz des Guten, das es zersetzt. Macht gewinnt es aber dadurch, dass es gute Kräfte 

der Schöpfung, die an ihrem jeweiligen Ort durchaus berechtigt wären, zueinander 

in ein so falsches Verhältnis bringt, dass sie (widereinander wirkend) auf den eige-

nen Untergang hinarbeiten. An der bösen Durchbrechung der gottgewollt Ordnung 

ist der Mensch willentlich beteiligt, insofern er sich diese Verkehrung „erlaubt“, 

den erhöhten Aufwand zum Tun des Guten regelmäßig nicht treibt und damit das 

unendliche Autoritäts- und Wertgefälle, das zwischen seinen eigenen törichten 

Wünschen und dem ewigen Willen des Schöpfers besteht, verleugnet.  

zum Text 

2. 

„Sondern erlöse uns von dem Bösen...“ Es ist leicht, dieser Bitte zuzustimmen, 

wenn man nur an das Böse denkt, das man bei anderen sieht oder von ihnen erlei-

det. Doch was ist mit dem Bösen, das wir in uns selbst tragen? Oft verweigern wir 

den Sinneswandel, ohne den sich die Bitte nicht erfüllen kann. Doch sobald der Be-

tende die Bitte von Herzen bejaht, verneint er den Teil seiner selbst, den auch Gott 

verneint – und schon beginnt sich sein Wunsch zu erfüllen. Denn wer sich vom Bö-

sen distanziert, hat den Guten zu Hilfe gerufen, der mächtiger ist, und die Erlösung 

ist schon im Schwange. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/b%C3%B6cklins-toteninsel/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-b%C3%B6se/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/sondern-erl%C3%B6se-uns-von-dem-b%C3%B6sen/
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3. 

Sünde ist kein äußeres Fehlverhalten, sondern ist zuerst ein seelischer Schaden. Er 

besteht in der egozentrischen Unterstellung, (nicht Gott, sondern) wir selbst seien 

der Mittelpunkt der Welt und das Maß aller Dinge. Dieser Grundirrtum, die eigene 

periphere Stellung mit der zentralen Stellung Gottes zu verwechseln, führt dazu, 

dass wir unseren Willen dem Willen der Mitmenschen und dem Willen Gottes 

überordnen. Und daraus resultiert alles, womit wir einander das Leben zur Hölle 

machen. 

zum Text 

4. 

Wie kommt das Böse in Gottes gute Schöpfung? Manche Gelehrte versuchen, das 

Rätsel zu lösen, indem sie dem Bösen einen Sinn abgewinnen und ihm einen Nut-

zen beilegen. Doch verharmlosen sie es damit. Denn die Natur des Bösen besteht 

gerade darin, für nichts gut zu sein. Es ist ein Fremdkörper im Organismus der 

Schöpfung, dem wir nicht „verstehend“ begegnen sollten, sondern bewusst „ver-

ständnislos“. Es hat keine Daseinsberechtigung. Und so sollten wir es auch behan-

deln. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Erzürne dich nicht über die Bösen. Laß also den Zorn fahren, sieh den Bösen an 

und sieh Gott an. Siehst du auf jenen, so siehst du einen vergänglichen Menschen. 

Was ist er? Wenn er auch so alt wäre wie Adam und alle Stärke hätte, so wird er 

doch sterben. Darnach siehe, was Gott von ihm denkt. Er hält nichts von ihm, ja 

vielmehr, er zürnt ihm und zieht das Schwert gegen ihn. Und siehe auch deine Lage 

an: heute oder morgen wirst du sterben, darnach hört alles Unglück auf; dazu ist 

Gott dir gnädig und hat sein Auge auf dich gerichtet. Wenn du es so ansiehst, hast 

du mehr Ursache, dich zu freuen als traurig zu sein, und mehr Ursache, jenen zu be-

dauern als unwillig über ihn zu sein. Natürlicherweise fängt unser Mitleid erst an, 

wenn der Dieb gehängt wird. Wenn wir aber daran dächten, schon ehe die Tyrannen 

untergehen, so würden wir sie gewisslich bedauern und uns nicht über sie erzür-

nen. Denn wie das Gras werden sie bald abgehauen. Sie haben nur kurze Zeit, laß 

sie stolz sein, sie sind doch wie Gras. Der heilige Geist hat Lust daran, sie mit dem 

Gras zu vergleichen, wie Jes. 40,6 geschrieben steht: alles Fleisch ist wie Gras, und 

Mt. 6,30 spricht vom Gras, das heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird. 

Aber solang es grünt und blüht, meinen wir, es werde ewig währen. Auch die Blu-

men sind schön, wenn sie wachsen; aber je mehr sie wachsen, je näher ist ihnen die 

Sense. Es ist ein herrliches Gleichnis: das Gras, das heute steht und morgen in den 

Ofen geworfen wird. Wir können‘s (freilich) nicht so ansehen; denn es kann sein, 

dass es zehn Jahre dauert. Wenn du es mit deinen Augen ansiehst, sagt der Psalm, 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/46-s%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/49-die-sinnlosigkeit-des-b%C3%B6sen/
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dann sieht es aus wie Stahl und Stein. Sieh es aber so an, wie Gott es sieht, so 

musst du denken: es wird zerflattern. Es sind geistliche Worte, die die Vernunft 

nicht fassen kann. Denn vor der Welt siehts anders aus. Sie werden bald abgehauen 

und bald verwelken. Es ist oft ein lange währendes Bald, aber vor Gott sind sie 

schon abgehauen.“ (Martin Luther) 

  

„Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt, dass er sündig ist (…). Und gäbe ihm Gott das Weh 

der ganzen Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit ge-

schlagen ist, dass er sündigt.“ (Meister Eckhart) 

  

„Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie 

gelüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück.“ (Cicero) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Auf böse und traurige Gedanken gehören ein gutes und fröhliches Lied und ein 

freundliches Gespräch. Martin Luther 

  

Der Gütige ist frei, auch wenn er ein Sklave ist. Der Böse ist ein Sklave, auch wenn 

er ein König ist. Augustin 

  

Der Krieg ist darin schlimm, dass er mehr böse Menschen macht, als er deren weg-

nimmt. Immanuel Kant 

  

Es würde viel weniger Böses auf Erden getan, wenn das Böse niemals im Namen des 

Guten getan werden könnte. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Greise geben gerne gute Ratschläge, um sich damit zu trösten, dass sie kein böses 

Beispiel mehr geben können. Rochefoucauld 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 
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Gutes ohne Böses kann es geben; Böses ohne Gutes aber kann es nicht geben. Thomas 

von Aquin 

  

Ja, teurer Freund, du hast sehr recht: Die Welt ist ganz erbärmlich schlecht, 

ein jeder Mensch ein Bösewicht. Nur du und ich natürlich nicht. Paul Baehr 

  

Man nennt einen Menschen böse nicht darum, weil er Handlungen ausübt, welche 

böse sind, sondern weil diese so beschaffen sind, dass sie auf böse Maximen schlie-

ßen lassen. Immanuel Kant 

  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Reue ist oft nicht so sehr das Bedauern über das Böse, das wir getan haben, als die 

Furcht vor dem, was uns daraus erwachsen könnte. Rochefoucauld 

  

Wer nicht auch böse sein kann – kann der wirklich tief sein? Christian Morgenstern 

  

Wer nichts Gutes tut, tut schon Böses genug. Sprichwort 

  

Wo die Nächstenliebe nur darin besteht, nichts Böses zu tun, ist sie von der Faulheit 

kaum zu unterscheiden. Emil Gött 

  

Zi-gong fragte: „Was ist davon zu halten, wenn ein Mensch überall beliebt ist?“ Kon-

fuzius meinte: „Das ist noch nicht genug.“ „Und wenn einer bei allen verhasst ist?“ 

Darauf der Meister: „Auch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bösen gehasst wird.“ „Gespräche“ des Konfuzius 
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B O T S C H A F T  J E S U  

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text  

  

B R O T  

Gott gibt auch ohne unser Bitten in großer Milde und Geduld. Und doch folgt daraus 

nicht, das Bitten sei entbehrlich, denn es lehrt uns die Gott entsprechende Haltung. 

In jeder Bitte steckt das Eingeständnis, dass ich nicht fordern kann. Und die Zumu-

tung darin darf man nicht übersehen – täglich bitten heißt zugeben, dass man nicht 

bloß vorübergehend abhängig ist, sondern prinzipiell! Aber das ist in Wahrheit kein 

Unglück. Denn Gott kennt unsere Bedürfnisse. Wir dürfen nach ihm schreien wie 

der Säugling nach der Mutter Brust – und werden nicht vergessen.  

zum Text 

  

B Ü C H E R  

Ein Buch ist ein Spiegel, wenn ein Affe hineinsieht, so kann kein Apostel heraus 

gucken. G. Chr. Lichtenberg 

  

Um einen falschen Gedanken mit Erfolg zu widerlegen, muss man bekanntlich ein 

ganzes Buch schreiben und den, der den Ausspruch getan hat, überzeugt man doch 

nicht. Otto von Bismarck 

  

Die meisten Bücher von heute sehen so aus, als wenn sie an einem Tage verfasst 

worden wären, und zwar aus den Büchern, die am Tage zuvor gelesen worden 

sind. Chamfort 

  

Eine Dummheit hört nicht auf, eine zu sein, weil sie gedruckt ist oder am Schluss 

irgendwelcher schöner Bücher hinzugefügt ist. Franz von Sales 

  

Einige schätzen die Bücher nach ihrer Dicke, als ob sie geschrieben wären, die Arme, 

nicht die Köpfe daran zu üben. Baltasar Gracián 

  

Gewisse Bücher scheinen geschrieben zu sein, nicht damit man daraus lerne, son-

dern damit man wisse, dass der Verfasser etwas gewusst hat. Goethe 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/63-die-n%C3%A4he-des-reiches-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/unser-t%C3%A4gliches-brot-gib-uns-heute/
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Manche verdanken den Büchern ihre Weisheit, manche ihre Torheit. Plinius der Ältere 

  

B U N D  

1. 

Der Tod ist nicht das Ziel unseres Lebens (er wäre ein absurdes Ziel!), sondern das 

eigentliche Ziel unseres Lebens ist der Bund mit Gott, den wir hier im Glauben 

schließen und der uns auch dort, jenseits der Todesgrenze, noch mit Gott vereint. 

Das Erdendasein gibt uns also Gelegenheit, rechtzeitig mit Gott ins Reine zu kom-

men: Wer sein Leben nicht genutzt hat, um Gott zu finden, dem ist sein Leben miss-

lungen, auch wenn es lang und voller Freude war. Wer aber zu Gott gefunden hat, 

dem ist das Leben geglückt, selbst wenn‘s kurz und mühselig gewesen wäre. 

zum Text 

2. 

Ist Glaube ein „Vertrag“ mit Gott? Nicht im dem Sinne, dass Inhalte und Bedingun-

gen des Bundes frei ausgehandelt würden. Die Partner sind nicht auf Augenhöhe. 

Und doch ist der „neue Bund“ in Christus ein Verhältnis wechselseitiger Loyalität 

und Treue, das klare Zusagen und Pflichten einschließt. Nichts daran ist verdient, 

der Glaubensbund wird gnadenhaft gewährt! Doch kann ihn verspielen, wer die 

Gemeinschaft nicht pflegt. Christ-Sein ist also etwas viel Konkreteres und Verbind-

licheres als nur ein wenig Moral und diffuse religiöse Gefühle! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der erste mit den Menschen geschlossene Bund war ein Bund der Werke, worin 

Adam und in ihm seiner Nachkommenschaft das Leben unter der Bedingung eines 

vollkommenen und persönlichen Gehorsams verheißen worden war. Nachdem sich 

der Mensch durch seinen Fall unfähig gemacht hatte, im Rahmen jenes Bundes zu 

leben, hat es dem Herrn gefallen, einen zweiten aufzurichten, allgemein „Bund der 

Gnade“ genannt. In ihm bietet er Sündern Leben und Erlösung durch Jesus Christus 

an, indem er von ihnen Glauben an ihn fordert, damit sie erlöst werden können; in 

ihm hat er verheißen, all denjenigen seinen Heiligen Geist zu geben, die zum Leben 

verordnet sind, um ihren Willen zu wecken und sie zum Glauben fähig zu machen.“ 

(Westminster Bekenntnis) 

  

„Ich, der ewige und allmächtige Gott, verbinde, verschwöre und verschreibe mich 

dir durch die Hingabe meines Sohnes am Kreuz, dass ich dir (und allen Menschen, 

die in Erkenntnis ihrer Sünden auf Jesus Christus ihren Glauben setzen) alle deine 

Sünden vergeben und deiner Fehler nie mehr gedenken will, sondern dich losspre-

che vom Fluch des Gesetzes und von der Gewalt des Teufels. Du sollst vor meinem 

Zorn sicher sein und mir als so gerecht und selig gelten, als wenn du alle meine Ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-ziel-ist-der-bund/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-bund-mit-gott/
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bote erfüllt und nie Böses getan hättest. Und das will ich tun einzig und allein um 

meines Sohnes willen, der stellvertretend für dich das Gesetz erfüllte, deine Strafe 

trug, den Zorn versöhnte, Teufel, Hölle, Welt und Tod überwand und den vollen 

Preis deiner Erlösung zahlte. Verlasse dich künftig ganz auf ihn – und nicht mehr 

auf dich selbst. Denn dann sollst du durch solchen Glauben unauflösliche Gemein-

schaft mit mir haben, so dass ich ewig dein lieber Vater bin, und du ewig mein lie-

ber Sohn, Tochter und Erbe. Zur Stärkung deines Glaubens gebe ich dir neben mei-

nem biblischen Wort und dem Heiligen Geist die Sakramente des neuen Bundes, 

nämlich die heilige Taufe als Sakrament der Wiedergeburt und das heilige Abend-

mahl als Sakrament der Gemeinschaft, die du mit mir hast. Ich, der Herr dein Gott, 

gelobe das alles fest und ewig zu halten und zu erfüllen, verbinde es aber mit der 

Weisung und der Erwartung, dass du mir künftig in Gerechtigkeit dienen, gottgefäl-

lig leben, Christus nachfolgen, die Sakramente gebrauchen und im Bemühen um 

Heiligung fortfahren wirst. Den Geist der Kraft und der Weisheit will ich dir dazu 

geben. Sofern du aber aus Schwachheit sündigst, soll dir das nicht zum Verhängnis 

werden, sondern, wenn es dir herzlich Leid tut und du auf den guten Weg zurück-

kehrst, soll dich meine Gnade wieder aufrichten und trösten. Widerstrebe mir künf-

tig nicht mehr, sondern bleibe fest in dem Bund, den wir schließen, denn dann will 

ich dir nach diesem irdischen Leben das ewige schenken, deinen ganzen Schaden 

heilen und alle deine Tränen trocknen.“ (nach einer Vorlage von Johann Arndt) 

  

B U S S E ,  B U S S -  U N D  B E T T A G  

1. 

„Buße tun“ bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

Bußruf lädt also Gottes „verlorene Söhne“ zur Heimkehr ein. Und für jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne Buße geht’s aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

2. 

Wir halten uns gern für „gute“ Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden – sind also keineswegs „gut“. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/bu%C3%9Fe/
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zum Text 

3. 

Gottes Gesetz ist die „Hausordnung“, die der Schöpfer seiner Schöpfung gegeben 

hat. Ihre Notwendigkeit und Güte müsste eigentlich jeder einsehen. Für uns Sünder 

allerdings, die wir das geforderte Gute nicht vorbehaltlos bejahen, wird das Gesetz 

zur Bedrohung, weil es unser Versagen schonungslos aufdeckt. Die Einsicht in das 

eigene Versagen ist aber in Wahrheit ein Gewinn: Das Gesetz zwingt uns dadurch, 

nicht auf die eigene Moralität, sondern auf die Gnade Gottes zu vertrauen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Busse besteht darin, dass durch Gottes bekehrende Gnade der Mensch seine 

Sünde erkennt und bereut und durch den Glauben das Verdienst Christi ergreift zur 

Erlangung der Rechtfertigung und des ewigen Lebens.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Buße oder Bekehrung zu Gott ist die Zerknirschung des Herzens über unsere 

Sünde: und das Vertrauen, welches sich um Christi willen die Vergebung der Sün-

den, Versöhnung, Rechtfertigung und Lebendigmachung gewiss verspricht, verbun-

den mit dem festen Vorsatz, einen neuen Gehorsam anzufangen.“ (Melanchth. zi-

tiert nach L. Hutter) 

  

„Damit nun die Menschen zu der Seligkeit, zu welcher sie von Gott berufen werden, 

wirklich gelangen mögen, so führt sie Gott selber dazu durch ernste Buße, dadurch 

sie, zur Erkenntnis und Bereuung ihrer Sünden gebracht, ihre Zuflucht zu Christo 

nehmen und durch solch Vertrauen auf ihn Gnade und der Sünden Vergebung er-

langen.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Die Buße oder wahre Bekehrung ist ein Werk Gottes des heiligen Geistes, dadurch 

der Mensch aus dem Gesetz seine Sünde erkennet, und den Zorn Gottes wider die 

Sünde, dadurch Reue und Leid im Herzen erwecket wird; aus dem Evangelio aber 

Gottes Gnade erkennet, und durch den Glauben Vergebung der Sünden in Christo 

erlanget.“ (Johann Arndt) 

  

„Ich fragte einen hohen, edlen, ganz heiligen Menschen, was der höchste Gegen-

stand seiner Betrachtung sei. Er antwortete: „Die Sünde, und so komme ich zu mei-

nem Gott“; er hatte durchaus recht. So laß Gott und alle Geschöpfe dich auf deine 

Sünde verweisen, und verurteile dich selbst; so wirst du, nach Sankt Paulus' Wort, 

nicht von Gott verurteilt. Das soll in der Wahrheit geschehen, ohne alle Verstellung, 

nicht mit gemachter Demut, denn diese ist eine Schwester der Hoffart. Das soll in 

dem Grunde geschehen, und zwar ohne Erregung, als ob man sich den Kopf zerbre-

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/53-gottes-gebote/
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chen sollte, sondern mit stiller, besonnener, gelassener Unterworfenheit in demüti-

ger Furcht Gottes leg ihm deinen bösen, (von deinem Selbst) besetzten Grund vor, 

in herzlichem Gebet, das im Geist geschieht: so suche ihn; gehst du andere Wege, es 

hilft dir nichts.“ (Johannes Tauler) 

  

„Wenn der Mensch sich reinwäscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein.“ (Franz von Sales) 

  

„Mit dem Tode hören die menschlichen Tage auf und der Tag des Herrn beginnt, 

von dem geschrieben steht, er komme wie ein Dieb in der Nacht. Was zaudern wir 

nun hier zu wirken, um im Vaterland Miterben Christi sein zu können? Hier ist der 

Kriegsdienst, dort wird der Sold gegeben; hier wird gestreut, dort soll geerntet wer-

den. Die Zeit aber ist kurz, wie der Apostel sagt, denn das Wesen dieser Welt ver-

geht. Es wartet der Herr, der gesprochen: Ich habe keinen Gefallen am Tod des Gott-

losen, sondern dass sich der Gottlose bekehre von seinem Wesen und lebe! Er war-

tet, dass wir Buße tun sollen. Doch ach wir schlafen, wir haben den Himmel verges-

sen! Ein Traumleben führen wir, das uns mancherlei Reichtümer vorspiegelt, aber 

wenn die Todesstunde kommt, werden wir erwachen und mit Schrecken gewahren, 

wie alles weltliche Glück Täuschung war, und wie wir nackt und bloß davon müs-

sen. O dass wir doch jetzt schon von dem Schlafe der Vergessenheit munter würden! 

Wache auf, der du schläfst, spricht der Apostel, und stehe auf von den Toten, so 

wird dich Christus erleuchten!“ 

Hildebert (+1134) 

  

„Muss nicht Gott, der heilige und erhabene Gesetzgeber, heftig erzürnt werden, 

wenn er sieht, wie du, Wurm des Staubes und der Eitelkeit, seinem Befehl nicht ge-

horchst, seine Majestät beschimpfst, seiner Wohltaten vergisst, und dich weder um 

die Ermahnungen seiner Diener, noch um seine unsichtbare Gegenwart kümmerst? 

Und musst du nicht erschrecken, dass du, obwohl dem Tod immerdar ausgesetzt 

und täglich sterbend, dich dennoch gegen deinen Herrn und Gott, den allmächtigen 

und unaussprechlich großen Gott, so oft vergangen hast und noch vergehst? Was 

bist du denn? Eine Blume, die aufblüht und bald zertreten wird; ein Schatten, der 

eilend davonflieht. Und du kannst noch aufgeblasen und stolz sein? Ach, dass du 

dich doch hassen, dass du dich selbst strafen, dass du deine Seele beugen möchtest 

vor dem reinen und heiligen Gott! Was du vor frommen und weisen Menschen 

nicht zu reden wagst, das wage vor ihm nicht einmal zu denken; denn vor Gott sind 

Gedanken des Herzens, was vor Menschen Worte des Mundes.“ 

Dionysius (+1471) 

  

„Staub ist alles fleischliche Wesen, Staub sind alle zeitlichen Reichtümer, der bald 

verschwindet und wie vom Wind verweht wird. In diesem Staub sucht ihr vergeblich 
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das Glück, vielmehr, da ihr ihn in Haufen zusammenblast, fliegt er euch in die Au-

gen und macht euch ganz blind am inneren Menschen. Sucht was droben ist! spricht 

der Apostel. Schüttelt den Staub von euch ab, lasst die Steine und das Blei des Bö-

sen in die Tiefe fallen, zerreißt den Strick des Lasters, daran euch der Teufel fest-

hält, zieht nicht mehr vor dem Wagen der Sünde, sondern schwingt euch auf Flü-

geln des Glaubens empor zum Himmel!“ 

Hildebert (+1134) 

  

„Was zögerst du, o Sünder, dich zu bessern? Kehre um und tue Buße. Morgen, 

sprichst du, will ich mich bekehren. Warum nicht heute? Du sagst: Mein Leben 

kann noch lang sein. Ich spreche: Ist es lang, so sei es gut, ist es kurz, so sei es auch 

gut. Wer wollte doch gern ein langes Übel tragen? Kaufst du ein Haus, so verlangst 

du ein gutes; suchst du eine Gattin, so begehrst du eine gute; wünschst du dir Kin-

der, so möchtest du gute haben; und bei alledem liebst du ein schlechtes Leben! Du 

sprichst: Morgen, morgen will ich mich bekehren. O Rabenstimme! Die Taube kam 

wohl wieder zur Arche, aber der Rabe blieb aus. Willst du dann dich erst bekehren, 

wenn du nicht mehr sündigen kannst, so haben dich wohl die Sünden verlassen, 

aber du hast sie nicht verlassen. Wer die Zeit der Gnade hier verlor, wird in der 

Ewigkeit keine Gnade mehr finden.“ 

Alkuin (+804) 

  

„Unfruchtbare Seele, was machst du, was bist du so träge, sündige Seele? Der Tag 

des Gerichts kommt nahe herbei, der große Tag des Herrn, der Tag des Zorns, der 

Tag der Trübsal und Angst, der Tag der Not und des Jammers, der Tag der Finsternis 

und des Dunkels, der Tag des Nebels und des Sturmes, der Tag der Posaune und des 

Feldgeschrei‘s. Was schläfst du nun, o Seele, warum bist du so lau und wert, ausge-

spien zu werden? Was schläfst du? Wer nicht aufwacht, wer nicht aufschrickt bei so 

gewaltigen Donnerschlägen, der schläft nicht, der ist gestorben. Du unfruchtbarer 

Baum, wo sind deine Früchte? O Baum des Beils und Feuers wert, was sind deine 

Früchte? Nichts als stechende Dornen und bittere Sünden. Ach, dass sie dich doch 

heilsam stechen und zur Reue dir bitter werden möchten!“ 

Anselm (+1109) 

  

„So spricht der himmlische Vater zu uns gefallenen Menschen: Werdet, wie der 

Sohn meiner Liebe! In ihm und durch ihn liebe ich alles, nach ihm prüfe und richte 

ich alles. Seid ihr nun durch die Sünde von seinem Bilde abgewichen, so kehrt auf 

seinen Rat wiederum zurück. Ein Bote großen Rats wird euch gesandt, derselbe, der 

mit mir euer Schöpfer war, kommt nun, Mensch geworden, als euer Erlöser zu euch. 

Er, der bei der Schöpfung euch Herrlichkeit gab, kommt nun, euch Heiligkeit zu ge-

ben. Hört ihn! Er ist euer Urbild, euer Arzt, euer Beispiel. Hört ihn! Rühmlicher wäre 

es gewesen, immer ihm ähnlich geblieben zu sein, nicht minder rühmlich aber wird 
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es sein, zu seinem Bilde zurückzukehren. O Mensch, wie magst du deine Unwissen-

heit vorschützen? Siehe, deine eigne Natur straft dich Lügen. Du weißt, wer du bist, 

woher du stammst, dass du von dem guten Schöpfer nicht böse geschaffen worden 

bist, und du flehst nicht zu dem, der dich gemacht hat, dass er dich erlöse? Zweifle 

nicht an seiner Macht: siehe seine Werke, wie groß sie sind! Zweifle nicht an seiner 

Weisheit: siehe seine Werke, wie schön sie sind! Zweifle nicht an seiner Güte: siehe 

seine Werke, wie gut sie sind! Er zeigt dir also in seinen Geschöpfen, was er zu dei-

ner Erlösung vermöge. Er zeigt dir aber auch zugleich, welchen furchtbaren Richter 

du in ihm zu erwarten hast, wenn du ihn nicht als Erlöser annimmst. Denn nie-

mand kann ihm widerstehen, dem Allmächtigen; niemand kann ihn täuschen, den 

Allwissenden; Niemand kann ihn bestechen, den Heiligen.“ 

Hugo (+1441) 

  

„Wie Gott zum Heil der Welt einmal im Fleisch und sichtbar erschienen ist, so 

kommt er noch täglich zur Rettung der einzelnen Seelen unsichtbar und im Geiste. 

Kann nun der arme Kranke dem großen Arzt gleich nicht entgegengehen, so mag er 

wenigstens das Haupt aufrichten und sich vom Lager erheben, wenn er eintritt. Du 

brauchst, um selig zu werden, o Mensch, nicht das Meer zu überschiffen, nicht über 

die Wolken emporzudringen; keine lange Reise wird von dir verlangt. Gehe nur in 

dich und begegne da deinem Gott. Denn nahe ist dir das Wort in deinem Munde 

und in deinem Herzen. Erwecke dein Herz zur Reue und deinen Mund zum Be-

kenntnis. So wird die Kammer deines Gewissens vom Schmutz gereinigt werden 

und der Herr wird seinen Einzug bei dir halten.“ 

Bernhard (+1153) 

  

„Ach, wie ist durch die List des bösen Feindes meine arme Seele so verloren gegan-

gen und erschlagen worden. Wie ein Schlächter an einem grünen Reise oder schwa-

chen Halm ein Lamm zum Tod führt, das, ohne zu wissen, wohin es geht, lustig und 

munter ihm nachspringt; also hat er meine törichte Seele ins Verderben geführt. 

Durch die flüchtige und kurze Weltlust lockte er sie an sich, band sie, blendete ihre 

Augen, und verwundete sie darauf tödlich durch Lasterstiche aller Art. Dann legte er 

auf sie jenen schweren und großen Stein der bösen Gewohnheit und begrub sie zu-

letzt in dem kalten Grab der Verstockung und Herzenshärtigkeit. Da moderte und 

verweste sie, ein Greuel vor Gott und allen Heiligen. Ach, teuerster Herr Jesu, See-

lenarzt, Quell aller Liebe; wenn dich menschliches Elend je gerührt hat, so sieh 

doch jetzt auf sie hin, die nun erwacht, ihren Jammer und ihre Blöße erkennt und 

sich vor Scham nicht zu dir aufzublicken getraut. Barmherziger Herr, nach dir streckt 

sie Arme und Hände aus, ziehe sie heraus aus dem Schlamm des Verderbens. Gib ihr 

den Stab des Glaubens, schmücke sie mit dem Kleid der Liebe, reiche ihr die Leiter 

der Hoffnung.“ 

Gerson (+1429) 
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„Vertreibe, o Herr, die Finsternis, die über dem Grund meines Herzens schwebt, auf 

dass ich dich erkenne und liebe. Denn wer dich erkennt, vergisst sich und kommt 

zu dir, um sich in dir zu freuen. Ich aber erkenne dich wenig, und darum liebe ich 

dich wenig und freue mich wenig in dir. Ich habe die innere Freude verlassen und 

buhle um die Freundschaft der Welt. Mein Herz, das ganz dein sein sollte, habe ich 

der Eitelkeit hingegeben; ich bin eitel geworden, da ich die Eitelkeit liebte. Ich bin 

äußerlich, du innerlich, ich Fleisch, du Geist; ich denke und spreche über Zeitliches, 

und du, o Herr, wohnst in der Ewigkeit und bist die Ewigkeit. Höre mich, mein 

Schöpfer! Deine Kreatur bin ich, und gehe nun verloren, deine Kreatur bin ich, und 

sterbe nun. Deine Hände haben mich gemacht und gebildet, jene Hände, die einst 

für mich ans Kreuz geheftet wurden. Verachte es nicht, das Werk deiner Hände. Sie-

he, in ihnen stehe ich geschrieben; lies die Schrift und rette mich. Verzeihe mir, 

dass ich mich unterwinde mit dir zu reden. Die Not kennt kein Gesetz, der Schmerz 

treibt mich zu sprechen, der Jammer zwingt mich zu schreien. Ich bin krank, ich ru-

fe zum Arzt, ich bin tot, ich seufze nach dem Leben. Du bist Arzt, du bist Leben. Jesu 

von Nazareth, erbarme dich meiner, du Sohn Davids, erbarme dich meiner. O Licht, 

welches vorübergeht, warte auf mich, den Blinden, reiche mir die Hand, dass ich zu 

dir komme und in deinem Lichte das Licht sehe.“ 

Soliloquia (Augustini) 

  

„Gott, der du wohnst in einem Lichte, da niemand zukommen kann, der du mit 

leiblichen Augen nicht gesehen, mit menschlichem Verstande nicht begriffen wirst 

und mit Engelszungen nicht genugsam magst gepriesen werden, unaussprechlicher 

Gott, höchstes Gut, zu dir rufe ich. An dir allein habe ich gesündigt und übel vor dir 

getan. Menschen scheute ich mehr als dich; denn ich war blind und hatte fleischli-

che Augen. Ach, wo soll ich nun hingehen vor deinem Geist, und wo soll ich hin 

fliehen vor deinem Angesicht? Was soll ich machen? Wer wird mich schützen? Herr, 

ich habe keine Hilfe, denn allein bei dir. Erbarme dich meiner, nicht nach deiner 

geringeren Barmherzigkeit, nach welcher du in leiblichen Nöten hilfst, sondern 

nach deiner großen Barmherzigkeit, wonach du Missetaten vergibst, und mit der du 

die Welt also überschüttet hast, dass du deinen eingebornen Sohn für sie in den 

Tod gabst. Tief sind meine Sünden, o Herr, aber tiefer ist deine Gnade. So verschlin-

ge denn ein Abgrund den andern, die Tiefe deiner Barmherzigkeit verschlinge die 

Tiefe meiner Dürftigkeit. Eile entgegen, lieber Vater, deinem verlorenen Sohn, der 

sich aus fernem Lande zu dir aufgemacht hat; komm, du guter Samariter, und hilf 

mir Armen, der ich bis in den Tod verwundet bin. Tröste mich wieder, mein Gott, 

mit deiner Hilfe und dein freudiger Geist belebe mich.“ 

Savonarola (+1498) 
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„Gottes Natur ist, dass er aus nichts etwas macht. Darum, wer noch nicht nichts ist, 

aus dem kann Gott auch nichts machen. Die Menschen aber machen aus etwas ein 

anderes. Das ist aber eitel unnütz Werk. Darum nimmt Gott nicht auf, denn die Ver-

lassenen, macht nicht gesund, denn die Kranken, macht nicht sehend, denn die 

Blinden, macht nicht lebend, denn die Toten, macht nicht fromm, denn die Sünder, 

macht nicht weise, denn die Unweisen, kurz, erbarmt sich nicht, denn der Elenden, 

und gibt nicht Gnade, denn denen, die in Ungnade sind. Derhalben kann kein Hof-

färtiger heilig, weise oder gerecht Gottes Materie werden und Gottes Werk in ihm 

erlangen, sondern bleibt in seinem eigenen Werk und macht einen erdichteten, 

scheinenden, falschen, gefärbten Heiligen aus sich selbst, das ist: einen Heuchler.“ 

(Martin Luther) 

 

C 

C H A O S ,  C H A O S M Ä C H T E  

Gottes Schöpfungswerk vollzieht sich als ein fortschreitender Prozess, der die un-

kontrollierten Chaoskräfte des Anfangs nach und nach bändigt, kanalisiert und in 

dem Leben förderliche Strukturen überführt. Denn in einer regellosen Welt käme 

der Mensch nicht zurecht. Gott schafft weder Strukturen aus Beton, in denen alle 

Bewegung erstickt, noch schafft er blinden Drang, der alles, was entsteht, gleich 

wieder niederreißt. Der Schöpfer formt vielmehr das Formlose und verteidigt seine 

Schöpfung gegen die immer wieder einbrechenden Chaosmächte durch Ordnungs-

prozesse natürlicher, sozialer und individueller Art. 

zum Text 

  

C H A R A K T E R  

Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie 

werden Taten. Achte auf deine Taten, denn sie werden Gewohnheiten. Achte auf 

deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, 

denn er wird dein Schicksal! Aus dem babylonischen Talmud 

  

Alles, was man in dieser Zeit für seinen Charakter tun kann, ist, zu dokumentieren, 

dass man nicht zur Zeit gehört. Johann Gottfried Seume 

  

Charakter ist das, was du im Dunklen bist. Dwight L. Moody 

  

Charakter nennt man die Gebundenheit der Ansichten, durch Gewöhnung zum Ins-

tinkt geworden. Friedrich Nietzsche 

  

Den Charakter eines Menschen erkennt man an den Scherzen, die er nicht übel 

nimmt. Christian Morgenstern 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-als-ordnungsprozess/
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Der Charakter eines Menschen lässt sich leicht daran erkennen, wie er mit Leuten 

umgeht, die nichts für ihn tun können. Anonym 

  

Der Charakter ist weiter nichts als eine langwierige Gewohnheit. Plutarch 

  

Er hatte gar keinen Charakter, sondern wenn er einen haben wollte, so musste er 

immer erst einen annehmen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Glatte Worte und schmeichelnde Mienen vereinen sich selten mit einem anständi-

gen Charakter. Konfuzius 

  

Heucheln: dem Charakter ein sauberes Hemd überziehen. Bierce 

  

Jedermann kann für die Leiden eines Freundes Mitgefühle aufbringen. Es bedarf 

aber eines wirklich edlen Charakters, um sich über die Erfolge eines Freundes zu 

freuen. Oscar Wilde 

  

Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Nach der Umgebung, in der man den größten Teil des Tages zubringt, richtet sich 

notwendig auch die Entwicklung des eigenen Charakters. Antiphon 

  

Unser Glaube hängt mehr von unserem Charakter als von unserer Einsicht ab. Nicht 

alle, die sich über die Auguren lustig machen, haben mehr Geist als die, die an sie 

glauben. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Willst du den Charakter eines Menschen erkennen, so gib ihm Macht. Abraham Lincoln 

  

C H A R M  

Charme - das ist die Eigenschaft bei anderen, die uns zufriedener mit und selbst 

macht. Henri Frédéric Amiel 

  

C H R I S T , C H R I S T - S E I N  

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 
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der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Christ ist der Mensch, der sein Heil, seine Rettung, seine Gerechtigkeit nicht mehr 

bei sich selbst sucht, sondern bei Jesus Christus allein. Er weiß, Gottes Wort in Jesus 

Christus spricht ihn schuldig, auch wenn er nichts von eigener Schuld spürt, und 

Gottes Wort in Jesus Christus spricht ihn frei und gerecht, auch wenn er nichts von 

eigener Gerechtigkeit fühlt. Der Christ lebt nicht mehr aus sich selbst, aus seiner 

eigenen Anklage und seiner eigenen Rechtfertigung, sondern aus Gottes Anklage 

und Gottes Rechtfertigung. Er lebt ganz aus Gottes Wort über ihn, in der gläubigen 

Unterwerfung unter Gottes Urteil, ob es ihn schuldig oder ob es ihn gerecht spricht. 

Tod und Leben des Christen liegen nicht in ihm selbst beschlossen, sondern er fin-

det beides allein in dem Wort, das von außen auf ihn zukommt, in Gottes Wort an 

ihn (…..). Wird er gefragt: wo ist dein Heil, deine Seligkeit, deine Gerechtigkeit? so 

kann er niemals auf sich selbst zeigen, sondern er weist auf das Wort Gottes in Je-

sus Christus, das ihm Heil, Seligkeit, Gerechtigkeit zuspricht. Nach diesem Worte 

hält er Ausschau, wo er nur kann.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Das Hauptstück und Grund des Evangelii ist, dass du Christum zuvor, ehe du ihn 

zum Exempel fassest, aufnehmest und erkennest als eine Gabe und Geschenk, das 

dir von Gott gegeben und dein eigen sei, also dass wenn du ihm zusiehst oder hörst, 

dass er etwas tut oder leidet, dass du nicht zweifelst, er selbst, Christus, mit sol-

chem Tun und Leiden sei dein, darauf du dich nicht weniger mögest verlassen, 

denn als hättest du es getan, ja, als wärest du derselbige Christus. Siehe, das heißt 

das Evangelion recht erkennet, das ist, die überschwängliche Güte Gottes, die kein 

Prophet, kein Apostel, kein Engel hat je mögen ausreden, kein Herz je genugsam 

verwundern und begreifen. Das ist das große Feuer der Liebe Gottes zu uns, davon 

wird das Herz und Gewissen froh, sicher und zufrieden; das heißt den christlichen 

Glauben predigen. Davon heißt solche Predigt Evangelion, das lautet auf Deutsch so 

viel als eine fröhliche, gute, tröstliche Botschaft, von welcher Botschaft die Apostel 

genennet werden zwölf Boten. Davon sagt Jesaias Kap. 9,6.: „Ein Kind ist uns gebo-

ren, ein Sohn ist uns gegeben.“ Ist er uns gegeben, so muss er unser sein: so müssen 

wir uns auch sein annehmen, als des unsern. Und Röm. 8,32.: „Wie hat er uns nicht 

alle Dinge sollen geben mit seinem Sohn?“ Siehe, wenn du also Christum fassest als 

deine Gabe dir zu eigen gegeben, und zweifelst nicht daran, so bist du ein Christ; 

der Glaube erlöset dich von Sünden, Tod und Hölle, macht, dass du alle Dinge 

überwindest (…). Wenn du nun Christum also hast zum Grunde und Hauptgut dei-

ner Seligkeit, dann folgt das andere Stück, dass du auch ihn zum Exempel fassest, 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
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ergebest dich auch also deinem Nächsten zu dienen, wie du siehst, dass er sich dir 

ergeben hat. Siehe, da geht denn Glaube und Liebe im Schwange, ist Gottes Gebot 

erfüllt, der Mensch fröhlich und unerschrocken zu tun und zu leiden alle Dinge.“ 

(Martin Luther) 

  

„Das wahre Christentum besteht allein in reinem Glauben, in der Liebe und heili-

gen Leben. Die Heiligkeit aber des Lebens kommt aus wahrer Buße und Reue, und 

aus Erkenntnis seiner selbst, dass ein Mensch täglich seine Gebrechen erkennen 

lernet, und dieselbigen täglich bessert, und durch den Glauben der Gerechtigkeit 

und Heiligkeit Christi teilhaftig wird, 1 Kor. 1,30.“ (Johann Arndt) 

  

Alles und doch nichts. Ist der Mensch. Alles, weil er ein kurzer Begriff ist aller Krea-

turen, und von allem etwas hat. Mit den Steinen hat er gemein, dass er etwas ist; 

mit den Bäumen und Kräutern, dass er wächst und zunimmt; mit den Tieren, dass 

er empfindlich ist sieht, hört, geht, steht, isst, trinkt; mit den Engeln, dass er Witz 

und Vernunft hat. Nichts ist er, weil er, was er ist, von Gottes Gnaden ist. Was ist 

der Schatten gegen den Körper? Nichts. Was er hat, ist nicht sein, sondern Gottes. 

Die Kleinodien sind nicht des Kästleins, sondern deß, der sie hineinlegt, und Macht 

hat, wieder heraus zu nehmen, wenn er will. Hat er Schönheit, sie ist nicht sein, 

sondern Gottes, und wie bald kann eine schöne Blume verwelken, eine schöne Haut 

verschrumpfen! So ist er doch nichts. Hat er Klugheit? Sie ist Gottes. Dem ist‘s gar 

leicht, einem Nebukadnezar, der sich brüstet, das vernünftige Herz zu nehmen, und 

ein viehisches wieder zu geben. Was er Gutes tut, ist nicht sein, sondern Gottes; er 

ist nur das Werkzeug, Gott ist der Meister. Nicht ich, sondern die Gnade Gottes in 

mir 1 Kor. 15,10. Alles und doch nichts ist ein wahrer Christ. Alles ist er, weil er sich 

täglich mehr und mehr bildet nach dem, der alles ist, und in dem er alles findet. 

Alles ist er, weil er allen alles ist, und sich in jedermanns Weise, so viel das Gewis-

sen zulässt, schickt. Nichts ist er, weil er nichts von sich hält, ihm selbst nichts an-

maßt, sondern in allen Dingen Gott die Ehre gibt. 

(Heinrich Müller) 

  

Den Menschen bringen wir mit zur Welt, den Christen legen wir an in der Taufe. 

Denn wie viel unser getauft sind, die haben Christum angezogen. Gal. 3,27. In der 

Vereinigung mit Christo besteht das Christentum. Der Glaube macht den wahren 

Christen, wenn er sich durch eine tröstliche Zuversicht und Zueignung in das Ver-

dienst Christi einwickelt, wie der Leib ins Kleid, und sagt mit Paulo: Christus Jesus 

ist mir gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligkeit, 

und zur Erlösung 1 Kor. 1,30. Die Liebe beweist den Christen, wenn sie einher geht 

in dem edlen Leben Christi, wie der Mensch in seinem Kleide, und Christum gleich-

sam in sich selbst, als im Spiegel darstellet, rühmend mit Paulo: Ich lebe, doch nun 

nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Die Geduld bewährt den Christen, indem sie 



                                   102 

 

Tod, Teufel, Welt und alles Unglück auf sich zustürmen lässt, die Stürme tapfer 

aushält und spricht: lasst mich jagen, plagen, schlagen. Wer meinen Leib will rüh-

ren, muss ja auch das Kleid rühren, damit der Leib bedeckt ist; wer mich treffen 

will, muss meinen Jesum auch treffen; fühl ich‘s, er fühlt‘s auch. Tut mir‘s wehe, 

ihm noch weher, er wird schon Hilfe schaffen. 

(Heinrich Müller) 

  

Des Herrn und auch Herren. Sagt Dr. Luther zu M. Röhren, als der von Herzen trau-

rig war; ei seid getrost, Herr Magister: Wir sind des Herrn und auch Herren. Des 

Herrn, weil wir durch sein Blut zu seinem Dienst erkauft, ihm angehören, als 

Knechte ihrem Herrn. Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, so sterben 

wir dem Herrn, wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Wir sind kein herren-

loses Gesindel. Der Herr des Himmels und der Erde ist auch unser Herr. Übel geht‘s 

zu in einem Lande, das keinen Herrn hat, da tut jedermann, was ihm recht däucht 

Richt. 17,6. Da spricht man zum Armen und Elenden, bücke dich, dass wir überhin 

gehen, und lege deinen Rücken zur Erde, und sei wie eine Gasse, dass man überhin 

laufe Jes. 51,23. Lieber wollt ich tot sein, als eine Viertelstunde ein Christ leben, da 

Gott mein Herr nicht wär! Wie würden da die Teufel rumoren! Wie würde die Welt 

toben und mich lebendig verschlingen! Es würde mich Wasser ersäufen und Ströme 

allzuhoch über meine Seele gehen. Aber Gott Lob! ich habe einen allmächtigen 

Herrn, der mich schützen kann; einen allgegenwärtigen, der bei mir ist in aller mei-

ner Not, auch wenn ich durch Feuer und Wasser gehe; einen allweisen, der Rat zu 

finden weiß, wenn alles verworren ist; einen gütigen, dem es eine Lust ist beisprin-

gen; einen wahrhaftigen, der seine Zusage hält; einen barmherzigen, dem das Herz 

brechen will, wenn er mich im Jammer sieht; auf diesen Herrn verlass ich mich, 

trotz Welt und Teufel. Auch selbst sind wir Herren, die wir Christen sind; wir herr-

schen durch die Sanftmut über unsern Zorn, durch die Demut über unsere Hoffart, 

durch Liebe und Wohltat über der Welt Hass und Feindschaft, durch Geduld und 

Freudigkeit über alle Unglück, durch Vergnüglichkeit über Geld und Gut, durch Ver-

leugnung unser selbst über eigne Ehre, durch Verschmähung über alles Irdische, 

durch die Freundschaft Jesu über die Feindschaft der Welt, durch das Gebet über 

den Himmel. Wir herrschen im Tod mit der Unsterblichkeit, nach dem Tode mit 

dem Leben, über die Hölle mit der Seligkeit, über die Teufel mit der Kraft Gottes. 

Wer will uns Leid tun? Trotz, trotz, trotz Teufel, trotz allem Unglück! Hier fängt die 

Herrschaft an in der Schwachheit, dort wird sie ihre Vollkommenheit erreichen in 

der Herrlichkeit, wenn wir Könige sein werden vor unserm Gott immer und ewig-

lich. Hier leiden wir mit Christo, dort werden wir mit ihm herrschen. Ich will hier 

keinen andern Herrn erkennen, als meinen Jesum. Der mich versorgt und schützt, 

soll mich auch beherrschen. Deß Brot ich esse, deß Diener bin ich. Alles Andere soll 

mir dienen, nur meinem Jesu will ich dienen mit allem, was ich hab und bin. Dien 

ich ihm, er dient mir, herrscht er über mich, so herrscht er auch in und durch mich 
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über Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Das alles liegt unter meinen Füßen. Wie selig 

bin ich! 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Angenommen, du würdest verhaftet, weil du Christ bist – gäbe es genügend Bewei-

se, dich zu überführen? Anonym 

  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

Das Christentum bedarf zuerst und vor allem dessen, dass ich lerne, wieso ich sei-

ner bedarf. Sören Kierkegaard 

  

Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh. Augustin 

  

Der Marquis d’Argens, der Freund Friedrichs des Großen, und der Präsident 

d’Eguilles waren Brüder, und beide schlechte Christen. Sie hatten einen sehr from-

men Bruder, über den sie sich gern lustig machten. Als sie eines Tages wieder bei 

diesem Thema waren und sich einigten, dass die Sinnesart des Bruders nur ein Zei-

chen von Einfalt sein könne, sagte der Marquis nach einigem Nachdenken zu dem 

Präsidenten: „Nun machen wir uns hier über ihn lustig, aber ich muss dir gestehen, 

wenn ich einem von euch beiden einen Wertgegenstand zum Aufheben geben woll-

te – dich würde ich nicht wählen!“ Euthymius Haas 

  

Die sich dem Abendmahl fernhalten, die sind nicht Christen. Martin Luther 

  

Ein Mann hatte stets etwas an der Kirche und den Christen herumzumäkeln. Eines 

Tages machte sich der Nörgler gegenüber dem Pfarrer Luft und sprach: „Seit zwei-

tausend Jahren gibt es das Christentum. Ich sehe aber nicht, dass es die Menschen 

besser gemacht hätte!“ Der Pfarrer erwiderte gelassen: „Seit zwei Milliarden Jahren 

gibt es Wasser. Aber schauen Sie sich mal Ihren Hals an!“ 

  

Ein Schwarzer begleitete einst seinen weißen Herrn auf die Entenjagd. Er war 

Christ. Beide kamen bei der Gelegenheit auf Glaubensfragen zu sprechen. Der Herr 
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sagte: „Ich begreife nicht, was du immer von Sünde und Anfechtung und Teufel zu 

reden hast. Ich spüre nichts von Anfechtung. Mich lässt der Teufel in Ruhe. Noch 

nie hat er mich gestört oder angegriffen.“ Da antwortete der Schwarze: „Das will ich 

dir erklären. Wenn wir auf der Entenjagd sind, und du hast geschossen, dann fallen 

einige Enten tot hin. Die lasse ich liegen. Einige aber flattern angeschossen weg und 

suchen zu entkommen. Denen laufe ich mit meiner langen Stange nach und schlage 

sie tot. Du bist eine Ente, die der Teufel schon totgeschossen hat. Dich lässt er lie-

gen. Er weiß schon, dass er dich kriegt. Ich bin wie eine angeschossene Ente, die 

ihm gern entfliehen möchte. Darum ist er mit seiner langen Stange hinter mir her 

und sucht mich zu erschlagen.“ 

  

Es ist eines Christen unwürdig, in einem Zustand leben zu wollen, in dem er nicht 

sterben möchte. Sophronius Eusebius Hieronymus 

  

Ich habe nichts und bin nichts, als dass ich mich beinahe rühmen kann, ein Christ 

zu sein. Martin Luther 

  

In diesen zwei Stücken besteht das ganze christliche Leben: Glaube an Gott und hilf 

deinem Nächsten! Martin Luther 

  

Man kann einen Christen ohne Gebet ebenso wenig finden wie einen lebendigen 

Menschen ohne Puls, welcher niemals still steht, sich reget und immerdar für sich 

schlägt, wenn auch der Mensch schläft oder anderes tut, sodass er sein nicht gewahr 

wird. Martin Luther 

  

Man soll ein schlichtes christliches Leben führen und es nicht auf ein besonderes 

Tun abgesehen haben. Nur eines soll man von Gott empfangen, und was einem 

dann zufällt, das nehme man als sein Bestes und sei ohne alle Befürchtung, dass 

man durch dieses Einverständnis an irgendetwas gehindert werde. Meister Eckhart 

  

Nur der Christ kann ganz in der Gegenwart leben. Denn die Vergangenheit ist ihm 

durchgestrichen, und die Zukunft ist ihm gewiss. Jochen Klepper 

  

Viel Sonderbares, viel Beklagenswertes, viel Empörendes ist über das Christentum 

gesagt worden; aber das Dümmste, was man jemals gesagt hat, ist, es sei bis zu ei-

nem gewissen Grade wahr. Sören Kierkegaard 

  

C H R I S T E N H E I T  

Die Christenheit ist Gottes „geistliches Haus“, erbaut aus „lebendigen Steinen“. Und 

der einzelne Christ, der sich selbst als einen Stein zum großen Dom beiträgt, ge-

winnt dadurch Anteil an dem, was den Dom von einem Steinhaufen qualitativ un-
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terscheidet. Es adelt die Steine, dass der Dom ihrer bedarf, um zu sein! So wie sie 

das Haus Gottes bilden, ohne deswegen selbst Gott zu sein (so wie sie das Heilige 

umhüllen, ohne sich selbst mit dem Heiligen zu verwechseln), so dürfen Christen in 

der gemeinsamen Ausrichtung auf Gott bei ihm, in ihm und um ihn sein.  

zum Text 

  

C H R I S T E N T U M  U N D  J U D E N T U M  

Das Verhältnis von jüdischem und christlichem Glauben lässt sich nicht als Ablö-

sung oder Parallelität beschreiben, sondern mit Paulus dürfen wir erwarten, dass 

das alte und das neue Gottesvolk – zu einem Zeitpunkt, den Gott bestimmt – zu-

sammenfinden. Wenn nämlich (1.) feststeht, dass Gott seine Verheißungen an das 

alte Gottesvolk nicht zurücknimmt (wenn er Israel also ganz gewiss erlösen wird), 

und (2.) feststeht, dass es für keinen Menschen eine andere Erlösung gibt als die, 

die durch Christus und in Christus geschieht, kann es nicht anders sein, als dass 

Israel eines Tages in ihm seinen Heiland erkennt. 

zum Text 

  

C H R I S T I  Ä M T E R  

„Das prophetische Amt Jesu Christi besteht darin, dass er aus dem Rate der heiligen 

Trinität den göttlichen Willen über unsere Erlösung aufs vollkommenste mitgeteilt 

hat.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Das Wesen (forma) des hohepriesterlichen Amtes Jesu Christi besteht darin, dass 

der Herr durch vollkommene Erfüllung des Gesetzes, sowie durch vollkommene Bü-

ßung aller unserer Schuld für alle Sünder vollkommene Genugtuung leistet, und auf 

Grund seiner Genugtuung auch für alle Sünder bei Gott Fürbitte tut.“ (Adolf Hoen-

ecke) 

„Das königliche Amt Christi besteht darin, dass Christus als Gottmensch und nach 

beiden Naturen alles im Himmel und auf Erden regiert.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Christi erstes Geschäft ist das, den Menschen den göttlichen Ratschluss der Erlö-

sung, welcher jetzt vollzogen werden soll, zu verkündigen, und dieselben zur An-

nahme des ihnen gebotenen Heiles zu bewegen. Damit übt Christus prophetische 

Tätigkeit, denn der Propheten Geschäft war es, zu lehren und den Willen Gottes zu 

verkünden. Vermöge der höheren Würde und Kraft, welche Christo, als dem Gott-

Menschen zukommt, vollzieht er aber sein Geschäft auf eine viel vollkommnere und 

wirksamere Weise als alle ihm vorangehenden Propheten. Dasselbe hört auch nicht 

auf mit seinem Weggang von der Erde, vielmehr hat Christus durch Einsetzung des 

hl. Lehramtes Sorge dafür getragen, dass es auch ferner, und zwar mit gleichem Er-

folg geübt werde, denn er hat dem Worte und den Sakramenten, durch welche das 

Lehramt ausgerichtet wird, die gleiche ihm selbst vermöge seiner göttlichen Natur 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sich-zur-christenheit-beitragen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kirche-und-israel/
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einwohnende Kraft und Wirksamkeit beigegeben und er ist sonach auch nach sei-

nem Hingang in ihnen und durch sie immer noch wirksam. Sein Lehrgeschäft ist 

darum als ein noch stets fortgehendes zu betrachten, und es ist nur zu unterschei-

den zwischen der unmittelbaren und mittelbaren Ausübung desselben.“ (Heinrich 

Schmid) 

  

„Die Verkündigung des göttlichen Ratschlusses von der Erlösung der Menschen ist 

nicht das einzige Geschäft Christi, das andere ist das, die Erlösung selbst, und die 

Versöhnung mit Gott, zu Stande zu bringen. Christus übt damit ein priesterliches 

Geschäft, denn der Priester Amt ist es, durch Opfer, welche sie darbringen, Gott zu 

versöhnen, und die Schuld, welche die Menschen auf sich geladen haben, damit ab-

zutragen. Jedoch bringt Christus nicht gleich den Priestern des alten Bundes Frem-

des zum Opfer, sondern sich selbst daher er Priester und Opfer in einer Person ist.“ 

(Heinrich Schmid) 

  

„Demselben, der der Welt Gottes gnädigen Ratschluss der Erlösung verkündigt, und 

die Erlösung selbst vollbringt, ist auch die Herrschaft über die Welt gegeben und 

indem er diese ausübt, übt er ein königliches Geschäft. Diese königliche Würde ge-

bührt ihm als Gott von Ewigkeit her: mit dem Momente seiner Menschwerdung 

nimmt aber auch seine menschliche Natur an derselben Teil, und ist er daher König 

und Herr der Welt in demselben Sinne und Umfang, wie es Gott ist. Doch hat er 

hier auf Erden seine königliche Herrschaft nicht ihrem vollen Umfange nach ausge-

übt, sondern vielmehr, so lange er noch im Stande der Erniedrigung war, auf den 

Gebrauch und die Ausübung derselben dem größten Teile nach verzichtet und ist er 

erst von dem Momente seiner Erhöhung an in den vollen Genuss der königlichen 

Herrschaft eingetreten. – Indem aber so Christus König und Herr der Welt ist, er-

streckt sich seine Herrschaft über alles, was in der Welt ist und die Welt angeht, 

und kommt ihm gleich sehr die Erhaltung und Regierung der Welt im allgemeinen 

als die Erhaltung und Regierung der Kirche im besonderen zu.“ (Heinrich Schmid) 

  

C H R I S T I  B R A U T ,  D I E  K I R C H E  

Im Neuen Testament ist es ein geläufiges Bild für das Reich Gottes, dass der Bräuti-

gam (Jesus Christus) kommt, um seine Braut (die Kirche) zur Hochzeit zu führen. Er 

hat sich selbst für sie dahingegeben, damit sie ohne „Flecken oder Runzel“ sei, herr-

lich, heilig und untadelig (Eph 5). Und die Kirche sollte ihn darum voller Freude, 

Treue und Hingabe erwarten. Wo sie aber gar nicht einer bildhübschen, jugendfri-

schen Braut ähnelt, sondern einem alten Weib mit zwielichtiger Vergangenheit, ent-

steht ein Problem. Denn eines Tages wird der Bräutigam in der Tür stehen und wird 

nach der Kirche fragen, seiner geliebten „Gemeinschaft der Heiligen“. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/die-kirche-als-braut-christi/
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C H R I S T I  F R I E D E  

Wahrer Friede resultiert nicht daraus, dass (auf dem Wege der Weltverbesserung) 

alle irdischen Bedürfnisse gestillt werden. Und er folgt auch nicht daraus, dass man 

(auf dem Wege des Verzichts) diese Bedürfnisse zum Schweigen bringt. Sondern nur 

dort stellt sich Friede ein, wo Menschen ihre Erwartungen auf Gott hin ausrichten, 

und von ihm selbst in den Frieden Gottes einbezogen werden. Das geschieht durch 

Christus. Und als Nebeneffekt der durch ihn geheilten Gottesbeziehung wird dann 

auch friedfertiges Leben möglich.  

zum Text 

  

C H R I S T I  H E I L S W E R K  

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

  

C H R I S T I  H E R R S C H A F T  

1. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

2. 

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er „zur Rechten Gottes“ sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/frieden/
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C H R I S T I  H I N G A B E  

Zur Hingabe gibt es keine echte Alternative. Denn wer nie für etwas „brennt“, ver-

passt sein Leben. Doch liegt darin das Geheimnis der Hingabe, dass wir an dem, wo-

für wir uns hingeben, nicht anders teilhaben als durch Opfer und Schmerz. Und 

Christus ist das beste Beispiel. Er nahm den Kreuzestod auf sich, damit wir neues 

Leben empfingen. Er lieferte sich aus, um uns zu schützen. Und in diesem Engage-

ment Christi offenbart sich das Wesen Gottes. Sind wir aber sein Ziel – wäre es da 

nicht angemessen, Gottes Hingabe mit gleicher Hingabe zu beantworten? In der Tat. 

Wir sollen unser Dasein nicht banalisieren, indem wir Banales ins Zentrum stellen, 

sondern sollen unser Leben an Gott verlieren, um es auf ewig zu gewinnen. 

zum Text 

  

C H R I S T I  H Ö L L E N F A H R T  

Die Hölle, die Menschen einander auf Erden bereiten, stellt alles in den Schatten, 

was man früher als „jenseitige“ Hölle erwartete. Und so wird eine alte Lehre neu 

bedeutsam: Christus ist nach seinem Tod hinabgefahren an den Ort der Verdamm-

ten, um auch ihr Bruder zu werden, ihre Verdammnis mit ihnen zu tragen und 

ihnen das Evangelium zu verkünden. Wenn aber der Arm der Liebe Gottes bis in die 

Hölle hinabreicht, ist das der Anfang vom Ende der Hölle. Denn Christus ist des 

Teufels Teufel. 

zum Text 

  

C H R I S T I  K A M P F  U N D  S I E G  

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

  

C H R I S T I  K R E U Z  

„Wer Verlangen hat nach der ewigen Seligkeit und den Namen Christi liebt, wer 

Weisheit und Verstand erlangen, in Glück und Unglück wohl bestehen und seinen 

Weg mit Frieden wandeln will, der komme herzu und betrachte mit mir das Kreuz 

Jesu Christi; denn Christi Leiden ist die beste Zuflucht in allen Anfechtungen und 

die einzige Arznei wider die Sünde. Herzu und säume dich nicht, o meine Seele, 

denn hier ist Ruhe für die Armen und Friede für die Elenden, hier ist Trost für die 

Erschrockenen und Hilfe für die Zerknirschten. Es tobe die Welt, es zage das Fleisch, 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/hingabe/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/70-jesus-christus-am-tiefpunkt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/


                                   109 

 

es wüte der Teufel: ich werde dennoch bleiben, denn in den Wunden Christi will 

ich mich bergen.“ 

(Martin Moller) 

  

C H R I S T I  L E I B  

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde – wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

„metaphorisch“ oder „bildlich“ gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

de Zeichen für eine Wirklichkeit, die man sich erst noch „hinzudenken“ müsste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

  

C H R I S T I  P E R S O N  

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als „wah-

ren Menschen“ und „wahren Gott“ bekennt. Wie sich beide „Naturen“ in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

  

C H R I S T I  W I E D E R K U N F T  

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

  

C H R I S T L I C H E  F R E I H E I T  

Die Freiheit, die Christus schenkt, besteht darin, dass er uns auf eine tiefe und end-

gültige Weise von der Sorge um uns selbst und um das Gelingen unseres Lebens be-

freit. Er steht für uns ein und bindet uns an seine Person. Eben diese Bindung 

macht aber unsere Freiheit aus, weil sie es erlaubt, unser zentrales Lebensproblem 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
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in Christi Hände abzugeben. Gibt es auch noch genug zu tun, so können und müs-

sen wir doch für das Heil unserer Seele nichts mehr tun. Von dem Fluch, ungenü-

gend zu sein, sind wir gänzlich befreit, weil Christus in uns ist, der allem genügt. 

zum Text 

  

C H R I S T L I C H E  G E M E I N S C H A F T  

Christ-Sein funktioniert nicht ohne Gemeinde, weil sich ein Christ das befreiende 

Wort, von dem sein Glaube lebt, nicht selber sagen kann. Keiner kann sich selbst 

taufen, segnen, mahnen, trösten, sich selbst vergeben oder sich das Abendmahl rei-

chen. Darum braucht jeder Christ die Glaubensgeschwister als Träger und Verkün-

der des göttlichen Heilswortes. Christliche Gemeinschaft verdankt sich diesem 

Wort, das Wort aber verdankt sich nicht der Gemeinschaft, sondern dem, der’s ge-

redet hat. Wo diese Glaubensgemeinschaft aber fehlt, lässt sie sich durch nichts er-

setzen. 

zum Text 

  

C H R I S T L I C H E  W E R T E  

Wer Ziele verfolgt und auf einen Gegenstand trifft, der diese Ziele fördern kann, 

spricht ihm „Wert“ zu. Weil aber ein anderer Betrachter dasselbe Ding nicht brau-

chen kann, gilt das Werturteil des ersten nur relativ und verrät mehr über seine sub-

jektiven Bedürfnisse als über den Gegenstand. Gibt es also keinen „objektiven 

Wert“? Doch. Denn tatsächlich ist Gott die Person, an deren Absichten sich aller 

Wert bemisst. Und alles ist genau so viel wert, wie Gott davon hält. Denn sein Wille 

ist „maßgeblich“ im strikten Sinne des Wortes. Er setzt Werte, wo vorher keine wa-

ren. So gibt es tatsächlich keinen „Wert an sich“. Es gibt ihn nur in Bezug auf eine 

wertschätzende Person. Das sind aber nicht wir, sondern die maßgebliche Person ist 

Gott.  

zum Text 

  

C H R I S T O P H E R U S  

Erg. 

  

C H R I S T U S  A L S  A R Z T  U .  A P O T H E K E R  

Erg. 

  

C H R I S T U S  A L S  D I E  W A H R H E I T  

„Wahr“ sind Aussagen, die das Wirkliche korrekt abbilden, indem sie auf der Ebene 

der Beschreibung dem beschriebenen Sachverhalt entsprechen. Doch Wahrheit nur 

zu kennen, heißt noch nicht „in der Wahrheit zu sein“. Dann erst ist ein Mensch „in 

der Wahrheit“, wenn er der Wirklichkeit Gottes nicht bloß mit Worten und Gedan-

ken, sondern mit seiner Person ganz und gar entspricht, so dass sein Leben insge-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/85-christliche-freiheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/98-gemeinschaft-der-gl%C3%A4ubigen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/christliche-werte/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christopherus/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-als-apotheker/
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samt eine einzige große Entsprechung zu Gott ist. Nur dieses „Leben in der Wahr-

heit“ ist das „wahre Leben“ – wie wir es an Christus sehen. 

 zum Text   

  

C H R I S T U S  A L S  R I C H T E R  

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

  

C H R I S T U S  D E R  H E R R  

1. 

Der Sünder in uns will (pubertär und bockig) sein eigener Herr sein. Und so bedarf 

es von Gottes Seite eines großen Aufwands, unseren törichten Widerstand zu bre-

chen und unser „Herr zu werden“. Doch auf dieses „Herr-Sein“ Christi zielt Gottes 

gesamter Heilsplan. Wer von der Sünde überwunden wird, ist der Sünde Knecht – 

zu seinem Nachteil. Und wer von Christus überwunden wird, ist Christi Knecht – zu 

seinem Vorteil. Eine dritte Möglichkeit gibt es aber nicht. Daher ist es widersinnig, 

sich einer Herrschaft entziehen zu wollen, ohne die wir nicht bestehen können. 

zum Text 

2. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

  

C H R I S T U S  D E S  G E S E T Z E S  E N D E ?  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wahrheit-wissen-und-wahrheit-sein/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/christus-der-herr/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/
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Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

C O O L N E S S  

Gottvertrauen hat nichts zu tun mit der Gelassenheit der Naiven oder der Uner-

schütterlichkeit der Gefühlskalten, es ist weder Coolness noch stoische Ruhe, son-

dern die Kunst, Freud und Leid gleichmütig in Empfang zu nehmen, weil der Ab-

sender in jedem Falle Gott ist. Einem Christen kann in seinem Leben nichts wider-

fahren, als nur, was der barmherzige Vater ihm zugedacht hat. Darum ist all seine 

Sorge umfangen von einer großen Sorglosigkeit, und all seine Furcht begrenzt von 

einer tiefen Furchtlosigkeit. 

zum Text 

 

D 

D Ä M O N E N  

Die Gerasener Schweine 

Erg. 

  

D A N K B A R K E I T  

Wer dankt, hat erkannt, dass ihm ein anderer etwas Gutes tat, zu dem er nicht ver-

pflichtet gewesen wäre (1.) und wendet sich dieser Person mit einem positiven Ge-

fühl der Verbundenheit zu (2.), um seiner Wertschätzung Ausdruck zu verleihen (3.). 

Wird allerdings eine Wohltat um des Dankes willen erwiesen, wird eine Gegenleis-

tung erwartet, Abhängigkeit geschaffen oder Dankesschuld als Druckmittel miss-

braucht, so ist durch die manipulative Absicht alles verdorben. Gebe Gott, dass un-

ser Bitten und Danken seine Unschuld zurückgewinnt! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der Mensch muss erst selig werden, und dann fromm. Der Mensch muss erst in 

den Himmel kommen, und dann wird er ein andrer Mensch. Das ist eben die wun-

derbare Beschaffenheit gerade der christlichen Religion. Der ist verloren, der erst 

alles tun will, um in den Himmel zu kommen. Nein, erst musst du in den Himmel 

kommen und selig werden, und dann fängst du an, Gott zu danken. Daher sagt Lu-

ther, die christliche Religion sei mit einem Wort eine Religion des Dankens. Alles 

Gute, was wir verrichten, tun wir nicht, um uns etwas zu erwerben. Wir wüssten 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottvertrauen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-gerasener-schweine/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/dankbarkeit/
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auch gar nicht, wie wir es anfangen sollten, um etwas zu verdienen. Es ist uns ja 

schon alles geschenkt: Gerechtigkeit, unser ewiges Erbe, unsre Seligkeit. Nun gibt es 

nur zu danken (...). Darum sind auch das die rechten guten Werke, die wir aus 

Dankbarkeit gegen Gott tun. Wer im rechten Glauben steht, denkt gar nicht daran, 

sich etwas Gutes zu verdienen und erwerben zu wollen. Er kann eben nicht anders, 

als sich dankbar erweisen in der Liebe und guten Werken. Sein Herz ist anders ge-

worden, sein Herz ist weich geworden durch den Überschwang der Liebe Gottes, die 

er erfahren hat. Und dann ist Gott so gnädig, dass er seine eignen Werke, die er in 

uns tut, belohnt.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Lass mich, o Herr, all des Guten gedenken, das du an mir von Jugend auf mein gan-

zes Leben lang getan. Denn ich weiß, dass die Undankbarkeit dir sehr missfällt; ist 

sie doch die Wurzel alles geistlichen Verderbens, und einem vertrocknenden und 

versengenden Wind gleich, der die Quelle deines göttlichen Erbarmens über den 

Menschen versiegen macht. Wie oft habe ich gesündigt, und jener alte Drache war 

bereit, mich zu verschlingen; aber du, o Herr, tratst ihm entgegen. Ich war hinabge-

stiegen bis zu der Hölle Pforten, aber du hieltest mich zurück, dass ich nicht ver-

sank; ich war nahe gekommen dem Haus des Todes, aber du führtest mich wieder 

herauf. Auch von dem Tod dieses Leibes hast du mich oft errettet, da starke Krank-

heiten mich befallen hatten, da ich in Gefahren war zu Wasser und zu Land, da mir 

Feuer und Schwert drohten. Du wusstest es, o Herr, wenn ich damals gestorben wä-

re, so wäre ich ein Kind der ewigen Verdammnis geworden. Aber deine Gnade und 

dein Erbarmen kamen mir entgegen, ohne dass ich dich noch gekannt hätte. Nun da 

ich dich erkenne, Herr mein Gott, empfinde ich, wie schwach ich bin, dir gebührend 

zu danken. Doch sei alles dein, was ich lebe; mein ganzer Geist, mein ganzes Herz, 

mein ganzer Leib, mein ganzes Leben soll dir leben, du mein süßes Leben. Ganz hast 

du mich frei gemacht, ganz sollst du mich haben; ganz hast du mich hergestellt, 

ganz sollst du mich nehmen. Ich will dich lieben, Herr meine Stärke, ich will dich 

lieben, du meine unaussprechliche Wonne.“ 

Soliloquia (Augustini) 

  

„Oscar Wilde hat geäußert, Sonnenuntergänge würden nicht gewürdigt, weil man 

für sie nicht bezahlen könne. Aber Oscar Wilde irrt; wir können für Sonnenunter-

gänge bezahlen. Wir können dadurch für sie bezahlen, dass wir nicht wie Oscar Wil-

de sind.“ 

(Chesterton) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn du einen verhungernden Hund aufliest und machst ihn satt, dann wird er 

dich nicht beißen. Das ist der Grundunterschied zwischen Hund und Mensch. Mark 

Twain 
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Dankbarkeit ist eine gar wunderliche Pflanze; sobald man ihr Wachstum erzwingen 

will, verdorrt sie. Jeremias Gotthelf 

  

Danke Gott erst für das Brot, bevor du um Kuchen bittest! Aus Russland 

  

Die Undankbarkeit ist das schändlichste Laster und die höchste Unehre gegenüber 

Gott. Von ihr ist die Erde voll bis an den Himmel. Martin Luther 

  

Gesunder Magen bleibt unbeachtet: Viel Arbeit, wenig Dank. Wilhelm Busch 

  

Ich danke Gott, dass ich an Schwierigkeiten gewöhnt bin. Oliver Cromwell 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Ich glaube, die beste Definition des Menschen lautet: undankbarer Zweibei-

ner. Dostojewski 

  

Ich habe gelernt, ohne den Dank der Welt zu leben. Ich habe ihn erworben und ver-

loren. Ich habe ihn wiedergewonnen; ich habe ihn wieder verloren. Ich mache mir 

gar nichts daraus; ich tue einfach meine Pflicht. Otto von Bismarck 

  

Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken – 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Mit der Dankbarkeit ist es wie mit der Ehrlichkeit der Kaufleute. Sie hält die Wirt-

schaft in Schwung, und wir zahlen nicht etwa, weil wir unsere Schulden begleichen 

wollen, sondern um leichter neue Geldgeber zu finden. Rochefoucauld 

  

Nicht die Glücklichen sind dankbar. Es sind die Dankbaren, die glücklich sind. Francis 

Bacon 

  

So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 
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und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde! Martin Luther 

  

Solange man noch etwas zu geben hat, findet man selten Undankbare. Rochefoucauld 

  

Tadele Gott nicht, weil er den Tiger geschaffen hat! Danke ihm dafür, dass er dem 

Tiger keine Flügel verlieh! Aus Abessinien 

  

Unter Dankbarkeit versteht man gemeinhin die Bereitwilligkeit, lebenslänglich Sal-

be aufzuschmieren, weil man einmal Läuse gehabt hat. Karl Kraus 

  

Wenn du die Geschichte eines großen Verbrechers liest, so danke immer, ehe du ihn 

verdammst, dem gütigen Himmel, der dich mit deinem ehrlichen Gesicht nicht an 

den Anfang einer solchen Reihe von Umständen gestellt hat. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wenn du von allem dem, was diese Blätter füllt, mein Leser, nichts des Dankens 

wert gefunden: So sei mir wenigstens für das verbunden, was ich zurückbehielt. G. E. 

Lessing 

  

D A R W I N I S M U S  

Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „natürlich“ – und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

D E I N  R E I C H  K O M M E  

Das Reich Gottes ist die versöhnte Gemeinschaft mit ihm, die verborgen im Glauben 

beginnt, die Gestalt gewinnt, wo man im Namen Christi zusammenkommt, und die 

sich einst sichtbar vollenden wird am Jüngsten Tag. Weil Christen davon schon ge-

kostet haben, will ihnen die alte Welt nicht mehr schmecken, sondern sie wün-

schen, dass dies Schlechte schleunigst dem Besseren weichen möge. Sie distanzie-

ren sich von der Welt, die vergeht, wenden sich dem Reich zu, dass mit Christus 

kommt – und schießen ihr Herz wie einen Pfeil in Gottes Zukunft hinein.  

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-t%C3%B6ten/
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D E I N  W I L L E  G E S C H E H E  

Wir bitten nicht „dein Wille geschehe“, weil Gott derzeit nur den Himmel regierte. 

Nein: Gottes Wille geschieht auch auf der Erde. Doch bitten wir, dass Gottes Wille 

auch auf Erden in der milden und heilvollen Weise geschehen möge, wie er jetzt 

schon im Himmel geschieht. Noch zwingt die menschliche Bosheit Gott, gegen sei-

nen eigentlichen Willen hart zu sein. Noch sträubt sich die Erde und beugt sich sei-

ner Hand nur unwillig und unter Schmerzen. Wenn aber Gottes Reich anbricht, wird 

diesbezüglich zwischen Himmel und Erde kein Unterschied mehr sein. 

zum Text 

  

D E M O K R A T I E  

Die Politik ist in der Demokratie die Kunst, das Volk glauben zu machen, dass es 

regiere. Louis Latzarus 

  

Wenn sich die Mehrheit zur richtigen Ansicht bekehrt, dann sicherlich aus den fal-

schen Gründen. Philip Dormer Stanhope 

  

D E M U T  

1. 

Luther sagt: „Es ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott 

ihm gegeben hat.“ Demut ist darum keine alberne Selbstverachtung, die an der ei-

genen Person schlecht macht, was gut ist, sondern sie besteht darin, die eigenen 

Begabungen und Leistungen weder größer noch kleiner erscheinen zu lassen als sie 

sind, sie aber nicht sich selbst zuzuschreiben und zugutezuhalten, sondern allein 

dem Schöpfer, der sie gegeben und ermöglicht hat. Was hast du, das du nicht emp-

fangen hättest? Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich? 

zum Text  

2. 

Wenn Gott unermesslich und grenzenlos ist, wie kann es dann neben ihm noch 

Raum für Geschöpfe geben? Das ist nur denkbar, wenn der Schöpfer sich zurück-

nimmt und ihnen ein Mindestmaß an Selbstständigkeit ermöglicht. Gott nutzt also 

seine Freiheit, um sich selbst zu beschränken, und gibt uns damit den Raum, den 

wir zur Entfaltung brauchen. Doch können wir uns seine Selbstbeschränkung zu 

Gunsten anderer auch zum Vorbild nehmen, um durch bewusstes Sich-

Zurücknehmen das gottgewollte Dasein unserer Mitmenschen zu ehren. 

zum Text 

3. 

Goethes „Faust“ im Wahn 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/dein-wille-geschehe/
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„Was ist die Demut? Wann ein Mensch, in Betrachtung der hohen Majestät Gottes, 

und hingegen seines eigenen menschlichen Unvermögens und elenden Zustandes, 

sich von Herzensgrund erniedriget, alles Vermögen, Gaben und an Seel und Leib 

verliehene Güter Gott dem Herrn zuschreibet, und sich derselben ganz unwürdig 

schätzet, dabei auch herzlich gesinnet ist, solche verliehene Gaben, Geschicklich-

keit, Güter und dergleichen zu Seinen Ehren und des Nächsten Erbauung zur Selig-

keit in aller Einfalt anzuwenden.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Demut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht.“ (Die Wolke des Nichtwissens, anonym, 14. Jh.) 

  

„Aus sich nichts machen und andere gern für besser und höher achten, als man sel-

ber sein mag – das ist große Weisheit und Vollkommenheit. Und sähst du einen an-

dern öffentlich sündigen oder einen schweren Fall tun: So halte dich deshalb nicht 

für besser als ihn. Denn sieh: Du weißt ja nicht, wie lange du selbst noch im Guten 

feststehen wirst. Gebrechlich sind wir alle, aber gebrechlicher als du sei in deinen 

Augen keiner.“ (Thomas von Kempen) 

  

„Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde.“ (Thomas von 

Kempen) 

  

„Der Mensch, der etwas sein will, ist die Materie, daraus Gott nichts macht, ja dar-

aus er die Narren macht; ein Mensch aber, der nichts sein will, und sich für nichts 

hält, ist die Materie, daraus Gott etwas macht, und herrliche, weise Leute vor ihm. 

Ein Mensch, der sich vor Gott für den geringsten achtet, für den elendesten, ist bei 
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Gott der größte und herrlichste; der sich für den größten Sünder hält, ist bei Gott 

der größte Heilige. Siehe, dies ist die Niedrigkeit, die Gott erhöhet, das Elend, das 

Gott ansiehet, und die Nichtigkeit des Menschen, daraus Gott etwas macht. Denn 

gleichwie Gott Himmel und Erde aus nichts gemacht hat zu einem herrlichen und 

wunderbaren Gebäu, also will er den Menschen, der auch nichts ist in seinem Her-

zen, zu etwas Herrlichem machen (…..). Sehet einen Künstler an, soll er ein Kunst-

stück machen, so muss er ganz eine neue Materie haben, daraus er es macht, es darf 

kein anderer daran gesudelt haben. Also tut Gott auch, soll er aus dem Menschen 

etwas machen, so muss er nichts sein. Der aber sich selbst zu etwas machet, und 

meinet, er sei etwas, der ist nicht Gottes Materie, daraus er etwas macht, ist nichts, 

ja Gott siehet ihn nicht an.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Demut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Demut ist der Grundstein alles Guten, und Gott bauet auf keinen andern. Matthias 

Claudius 

  

Du wolltest Gott sein, obwohl du Mensch warst, und gingst so verloren. Er wollte 

Mensch sein, obwohl er Gott war. So schwer schlug dein menschlicher Stolz dich 

nieder, dass nur die Demut eines Gottes dich wieder aufrichten konnte. Augustin 

  

Es ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott ihm gegeben 

hat. Martin Luther 

  

Was dir an Vollkommenheit fehlt, ersetze durch Demut. Thomas von Kempen 

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 
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Wenn wir sagen „Ich bin doch kein Heiliger“, ist das nicht Demut, sondern Hoch-

mut. Es bedeutet, dass wir nicht glauben, dass Gott uns dazu gemacht hat. Oswald 

Chambers 

  

Der demütige Mensch und Gott sind Eins und nicht Zwei. Was Gott wirkt, das wirkt 

auch er, und was Gott will, das will auch er, und was Gott ist, das ist auch er: ein 

Leben und ein Sein. Meister Eckhart 

  

Es ist nichts Großes, demütig zu sein, wenn du am Boden liegst; aber wenn du de-

mütig bist, solange man Großes von dir spricht, ist das eine große und seltene Er-

rungenschaft. Bernhard von Clairvaux 

  

So wie das Wasser die Höhe meidet und in die Tiefe fließt, so ist auch die Weisheit 

nur bei den Demütigen. Talmud 

  

D E N K E N  

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles wirkliche Dichten und Denken nämlich ist gewissermaßen ein Versuch, den 

kleinen Leuten einen großen Kopf aufzusetzen: kein Wunder, dass er nicht gleich 

gelingt. Arthur Schopenhauer 

  

Alles, was du denkst und tust, soll so gedacht und getan werden, als wenn du heute 

noch sterben müsstest. Thomas von Kempen 

  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Das Träumen ist der Sonntag des Denkens. Amiel 

  

Denken ist höher als Gefühl und Phantasie, das wird von einem Denker doziert, der 

selbst weder Pathos noch Leidenschaft hat; es wird doziert, dass Denken höher sei 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/
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als Ironie und Humor, und das wird von einem Denker doziert, dem der Sinn für 

das Komische völlig fehlt. Wie komisch! Sören Kierkegaard 

  

Denken ist Reden mit sich selbst. Immanuel Kant 

  

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist d

er Sonntag gewidmet. Goethe 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Die Menschen schämen sich nicht, etwas Schmutziges zu denken, aber wohl, wenn 

sie sich vorstellen, dass man ihnen diese schmutzigen Gedanken zutraue. Friedrich 

Nietzsche 

  

Ein Freund ist ein Mensch, vor dem man laut denken kann. Ralph Waldo Emerson 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 

  

Feigling: jemand, der in gefährlichen Situationen mit den Beinen denkt. Bierce 

  

Früher oder später wirst Du so handeln, wie Du denkst. Aus Japan 

  

Kenntnisse kann jedermann haben, aber die Kunst zu denken ist das seltenste Ge-

schenk der Natur. Friedrich der Große 

  

Lesen heißt, mit einem fremden Kopf, statt dem eigenen zu denken. Arthur Schopenhau-

er 

  

Während das objektive Denken alles im Resultat ausdrückt und der ganzen 

Menschheit durch Abschreiben und Ableiern des Resultates und des Fazits zum Mo-

geln verhilft, setzt das subjektive Denken alles ins Werden und lässt das Resultat 

weg, ... Sören Kierkegaard 

  

Wer von sich gut denkt, kennt sich nicht, und wer von Gott schlecht denkt, kennt 

Gott nicht. Abu Said 



                                   121 

 

  

Zu Immanuel Kant (1724-1804), dem großen Königsberger Philosophen, sagte be-

wundernd eine seiner Verehrerinnen: „Mich entzücken immer wieder Ihre geistrei-

chen Bemerkungen. Das möchte ich auch gern können!“ „Aber gnädige Frau“, lächel-

te Kant, „nichts leichter als das. Ich denke einfach an etwas ganz Dummes und sage 

dann nur das Gegenteil davon!“ 

  

Zum Denken sind wenige Menschen geneigt, obwohl alle zum Rechthaben. Arthur 

Schopenhauer 

  

D E N N  D E I N  I S T  D A S  R E I C H  U N D  D I E  K R A F T . . .  

Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, der auf den ersten Blick wie eine „Verzie-

rung“ wirkt. Doch bringt erst das Loben den Beter vollends in die Gott gegenüber 

angemessene Haltung. Denn Loben ist das, was jeder ganz von selbst tut, wenn er 

Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spontane Reflex aller, die mit Gott im Reinen 

sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen tut. Und dass es sie jubeln läßt, ist so 

unausweichlich wie der Applaus nach einem tollen Konzert. Erst so entspricht der 

Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich gegenübersieht!  

zum Text 

  

D E P R E S S I V E  V E R S T I M M U N G  

1. 

Mutlos, lustlos und verdrossen 

Erg.  

2. 

Christus erhebt Einspruch 

Erg. 

  

D E S I L L U S I O N I E R U N G  

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die „Titanic“ menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu Führung an das Ziel, zu dem ihn seine „Titanic“ (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

  

D E U S  A B S C O N D I T U S  

1. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-erhebt-einspruch/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/54-desillusionierung-selbsterkenntnis-und-bu%C3%9Fe/
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„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

2. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

D E U T U N G  D E S  D A S E I N S  

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbedürftigen Text. Denn der Bereich des „gesicherten Wissens“ ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu „interpretieren“ und zu 

„deuten“. Wer dabei Gott außen vor lässt, handelt nicht „rationaler“ als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube müssen gleichermaßen „gewagt“ werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

  

D I E  G E R A S E N E R  S C H W E I N E  

Erg. 

  

D I E  W I T T E M B E R G I S C H  N A C H T I G A L L  

Erg. 

  

D I E B  

Du kannst einen Menschen daran hindern, zu stehlen, aber nicht daran, ein Dieb zu 

sein. Arthur Schnitzler 

  

Ein Dieb ist ein Mann, der etwas findet, was ein anderer nicht verloren hat. Definition 

eines Kindes 

  

Fehlt es dem Diebe an Gelegenheit, glaubt er an seine Ehrlichkeit. Talmud 

  

D I E N E N  

Der wahre Adel menschlicher Existenz liegt nicht in Lustgewinn und Selbsterhal-

tung, sondern in der Hingabe an einen höheren Zweck, der es wert ist, dass man 

ihm dient. Und solcher Dienst erniedrigt den Menschen nicht etwa, sondern erhöht 

ihn, weil sein Dasein dadurch über den engen Horizont des Eigennutzes hinausge-

hoben wird. Christus selbst gibt uns das beste Beispiel solch eines Daseins „für an-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/wie-ist-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-gerasener-schweine/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-wittembergisch-nachtigall/


                                   123 

 

dere“ und demonstriert damit, dass man sein Leben nicht anders bewahrt, als in-

dem man es hingibt, und es nur gewinnt, indem man es verliert. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Siehe (Herr), alles ist dein, was ich habe, und womit ich dir diene. Doch ist es um-

gekehrt, du dienest vielmehr mir, als ich dir. Siehe, Himmel und Erde, welche du 

zum Dienste des Menschen geschaffen hast, sind bereit, und tun täglich, was du 

ihnen geboten hast. Und das ist noch wenig; denn selbst die Engel hast du zum 

Dienste des Menschen verordnet. All dieses aber übersteigt das, dass du dich selbst 

herabgelassen, dem Menschen zu dienen, und ihm verheißen hast, dich selbst ihm 

darzugeben. Was soll ich dir geben für all’ diese tausendfältigen Gaben? O dass ich 

dir dienen könnte mein ganzes Leben lang! Fürwahr, du bist würdig alles Dienstes, 

aller Ehre und ewigen Lobes! Du bist wahrlich mein Herr, und ich bin dein armer 

Knecht, der aus allen Kräften dir zu dienen verpflichtet ist und in deinem Lobe nie 

ermüden darf (…). O angenehmer und lieblicher Dienst Gottes, wodurch der 

Mensch wahrhaft frei und heilig wird! O heiliger Stand der geistlichen Dienerschaft, 

welcher den Menschen den Engeln gleich, Gott wohlgefällig, den bösen Geistern 

schrecklich und allen Gläubigen wert macht. O liebenswürdige und allzeit wün-

schenswerte Dienstbarkeit, wodurch man das höchste Gut verdient und eine Freude 

erwirbt, die ohne Ende bleiben wird.“ (Thomas von Kempen) 

  

„Was will ich? Dienen will ich. Wem will ich dienen? Dem Herrn in seinen Elenden 

und Armen. Und was ist mein Lohn? Ich diene weder um Lohn noch um Dank, son-

dern aus Dank und Liebe; mein Lohn ist, dass ich darf! Und wenn ich dabei um-

komme? Komme ich um, so komme ich um, sprach Esther, die doch ihn nicht kann-

te, dem zu Liebe ich umkäme und der mich nicht umkommen lässt. Und wenn ich 

dabei alt werde? So wird mein Herz grünen wie ein Palmbaum und der Herr wird 

mich sättigen mit Gnade und Erbarmen. Ich gehe mit Frieden und sorge nichts.“ 

(Der „Diakonissenspruch“ von Wilhelm Löhe) 

  

„Kein ordentlicher Knecht bleibt bloß um des Lohnes willen bei seinem Meister; 

wenn er merkt, dass er ihm eher zum Schaden als zum Nutzen ist, so geht er und 

wird lieber arm. Und keine ordentliche Magd bleibt bloß um des Lohnes willen; sie 

will dienen, und wenn sie zu nichts mehr dient, so ist sie unglücklich, auch wenn 

man ihr den Lohn gibt. Nur der Mensch inmitten der Schöpfung hat die Empfin-

dung, dass er für etwas da sei, nicht für sich, sondern für etwas anderes, Größeres, 

verloren. Das gilt auch für die Christen. Sie sitzen in den Kirchen nur im Gedanken 

an sich, und jeder seufzt um sich herum und sucht da etwas an sich und für sich 

und weiß selbst nicht was. Da möchte man ihnen zurufen: Menschen, Christen, ver-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/vom-dienen/
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gesst euch! Denkt an die Sache Gottes! Fangt an, dafür zu schaffen, oder lasst es 

euch wenigstens leid sein, nicht, dass es euch sonst schlecht geht, sondern, dass ihr 

nichts zu schaffen habt, als nur an eure kleinlichen Interessen zu denken. Das ist 

unser Jammer, dass uns der liebe Gott nicht recht gebrauchen kann. Kein Wunder, 

dass wir verkommen. Jeder Mensch verkommt, wenn er nicht tätig ist als ein Glied 

eines Ganzen mit höheren Zielen, und jeder gedeiht schon in irdischen Dingen, der 

mit Lust und Liebe für etwas arbeitet, das größer ist als er. Die Menschheit verdirbt 

und verkommt in ihrem Lebenswert, leiblich und geistig, wenn sie nicht etwas zu 

schaffen hat für das Leben der Erde, für die Schöpfung, für Gott.“ 

(Johann Christoph Blumhardt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Moses Mendelssohn (1729-1786) war jüdischer Religion und Handlungsbedienter 

bei einem Kaufmann, der das Pulver nicht soll erfunden haben. Dabei war er aber 

ein sehr frommer und weiser Mann und wurde daher von den angesehensten und 

gelehrtesten Männern hochgeachtet und geliebt. Und das ist recht. Denn man muss 

um des Bartes willen den Kopf nicht verachten, an dem er wächst. Dieser Moses 

Mendelssohn gab unter anderem von der Zufriedenheit mit seinem Schicksal fol-

genden Beweis. Denn als eines Tages ein Freund zu ihm kam und er eben an einer 

schweren Rechnung schwitzte, sagte dieser: „Es ist doch schade, guter Moses, und 

ist unverantwortlich, dass ein so verständiger Kopf, wie Ihr seid, einem Manne ums 

Brot dienen muss, der Euch das Wasser nicht bieten kann. Seid Ihr nicht am kleinen 

Finger gescheiter als er am ganzen Körper, so groß er ist?“ Einem andern hätt das im 

Kopf gewurmt, er hätte Feder und Tintenfass mit ein paar Flüchen hinter den Ofen 

geworfen und seinem Herrn aufgekündet auf der Stelle. Aber der verständige Men-

delssohn ließ das Tintenfass stehen, steckte die Feder hinter das Ohr, sah seinen 

Freund ruhig an und sprach zu ihm also: „Das ist recht gut, wie es ist, und von der 

Vorsehung weise ausgedacht. Denn so kann mein Herr von meinen Diensten viel 

Nutzen ziehen, und ich habe zu leben. Wäre ich der Herr und er der Schreiber, ihn 

könnt ich nicht brauchen.“ Johann Peter Hebel 

  

Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes. Augustin 

  

D I S K U S S I O N  

Man findet in einer Diskussion deshalb so wenig vernünftige und angenehme Leu-

te, weil fast jeder, statt auf die Meinung anderer zu antworten, nur daran denkt, 

was er selber sagen will. Rochefoucauld 
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D O G M A  

„Man kann viele, vielleicht alle Beweggründe dabei auf das paulinische Motiv zu-

rückführen, mit Juden jüdisch, mit Griechen griechisch zu reden. Man hat geflickt 

und gebaut am Tempel, um das Gebäude neu erscheinen zu lassen. Mehr noch, man 

hat neue Türen schaffen wollen. Keine Front des Hauses, die nicht aufgebrochen 

wäre, um neue Pforten und Tore zu schaffen. Zuletzt war die ganze Fassade in lauter 

Tore aufgelöst. Und überall neue Fenster, die kein Stückchen Mauerwerk mehr zwi-

schen sich duldeten. Alles Luft und Licht, alles lauter Zugänge. Man konnte über 

den Platz schreiten, ohne zu ahnen, dass hier einst ein steinerner Dom gestanden. 

Gesetzt den Fall, man habe vielen dadurch die Stätte einladend gemacht, wusste 

man am Ende noch, wozu man eigentlich einladen wollte? Niemand wird denen 

Ernst und Überzeugung absprechen, die hierauf zuversichtlich antworten: Ja, wir 

wissen es. Hier ist die Stätte der evangelischen Freiheit. Freiheit wovon? Freiheit 

vom Dogma, hieß es, Freiheit von der mittelalterlichen Weltanschauung, Freiheit 

von der Buchstäblichkeit der Bergpredigt. Du lieber Himmel, könnte man denken, d 

i e s e Freiheiten können doch die Eingeladenen wahrlich auch anderswo finden.“ 

(Werner Elert) 

  

D O G M A T I K  

„Dogmatik, auch thetische, positive, didaktische und systematische Theologie ge-

nannt, ist die Theologie, sofern sie die theologischen Lehrstücke der Ordnung nach 

vorlegt und deutlich erklärt, die Glaubenssätze genau begrenzt, scheidet, bezie-

hungsweise verbindet und als in der Schrift wohlbegründet nachweist.“ (Adolf 

Hoenecke) 

  

„Der Unterschied zwischen einer privaten Mitteilung des Evangeliums und der öf-

fentlichen amtlichen Verkündigung besteht darin, dass die Kirche insgesamt für je-

ne keine Bürgschaft übernehmen kann. Für die öffentliche Verkündung ihrer Amts-

träger muss sie aber jederzeit eintreten und eintreten können. Was von Amts wegen 

in der Kirche geredet wird, kann und muss die Öffentlichkeit auch der ganzen Kir-

che zur Last legen. Daraus folgt notwendig das Eingehen einer Lehrverpflichtung 

der Amtsträger bei der Amtsübernahme. An diesem Punkt wird Sinn und Notwen-

digkeit eines kirchlichen Dogmas sichtbar. Die Kirche kann ihre Amtsträger nur so 

verpflichten, dass sie die Verantwortung für ihre öffentliche Verkündigung über-

nehmen kann, wenn sie ihnen zugleich sagt, wozu und worauf sie verpflichtet sind. 

Sie muss also sagen, was von ihnen gelehrt werden soll. Sie hat dabei aber auch die 

unter den angeführten Gesichtspunkten gebotene Mannigfaltigkeit in Ansatz zu 

bringen. Das Dogma bezeichnet das Minimum des Sachgehalts, in dem alle öffentli-

che Verkündigung übereinzustimmen hat. Um ihrer Mannigfaltigkeit Raum zu las-

sen, bezeichnet es aber zugleich das Maximum.“ (Werner Elert) 
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D O X O L O G I E  L O B P R E I S  

„Denn dein ist das Reich und die Kraft...“ Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, 

der auf den ersten Blick wie eine „Verzierung“ wirkt. Doch bringt erst das Loben 

den Beter vollends in die Gott gegenüber angemessene Haltung. Denn Loben ist das, 

was jeder ganz von selbst tut, wenn er Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spon-

tane Reflex aller, die mit Gott im Reinen sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen 

tut. Und dass es sie jubeln lässt, ist so unausweichlich wie der Applaus nach einem 

tollen Konzert. Erst so entspricht der Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich 

gegenübersieht!  

zum Text 

  

D R E I F A C H E R  G E B R A U C H  D E S  G E S E T Z E S  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

D R E I F A L T I G K E I T  G O T T E S ,  T R I N I T Ä T  

1. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 

wissen. Denn betrachtet man eine der drei „Personen“ isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

2. 

Die Trinitätslehre entspricht der dreifach-einfachen Selbstmitteilung Gottes im 

Neuen Testament und ist dem christlichen Glauben unentbehrlich. Denn wenn der 

Gläubige Christus und den Hl. Geist nicht für Seinsweisen Gottes, sondern bloß für 

Geschöpfe hielte, liefe Christ-Sein auf den absurden Versuch hinaus, nicht nur zwei, 

sondern drei Herren zu dienen, von denen nur einer ewig wäre. Wer das ausschlie-

ßen will, darf in Christus und dem Hl. Geist nie „weniger“ oder „etwas anderes“ se-

hen als Gott – und kann folglich seinen Glauben nicht anders als nur trinitarisch 

verantworten.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/31-dreifaltigkeit-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/trinit%C3%A4tslehre-biblisch-begr%C3%BCndet/
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3. 

Wenn Jesus „Gottes Sohn“ genannt wird, dann ist damit kein „Verwandtschaftsver-

hältnis“ gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 

  

D U M M H E I T  

Bei einem heftigen Meinungswechsel wurde Voltaire von seinem Gegner als 

Dummkopf beschimpft. Voltaire konterte kühl: „Bisher hielt ich Sie für klug, Sie 

aber halten mich für dumm – vielleicht irren wir uns beide?“ 

  

Das ist der Weisheit Quintessenz, die viele zu freien hindert: Die Schönheit dauert 

einen Lenz, die Dummheit überwintert. Rudolf Presber 

  

Dass etwas so Augenfälliges wie die Eitelkeit der Welt so wenig bekannt ist, dass es 

seltsam und überraschend ist, wenn man sagt, es sei dumm, nach Größe zu streben. 

Das ist erstaunlich. Blaise Pascal 

  

Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit, sie begründet die Weltherrschaft der 

Dummheit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Liebe ist der einzige Weg, auf dem selbst die Dummen zu einer gewissen Größe 

gelangen. Honoré de Balzac 

  

Die Menschen werfen alle ihre Dummheiten auf einen Haufen, konstruieren ein 

Ungeheuer und nennen es Schicksal. Thomas Hobbes 

  

Dumme Gedanken hat jeder, aber der Weise verschweigt sie. Wilhelm Busch 

  

Dummheit ist nicht „wenig wissen“, auch nicht „wenig wissen wollen“, Dummheit 

ist „glauben, genug zu wissen“. Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/57-gotteserkenntnis-und-dreifaltigkeit/
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Ein Kluger bemerkt alles. Ein Dummer macht über alles eine Bemerkung. Heinrich Hei-

ne 

  

Ein kluger Entschluss reift unverhofft, blitzschnell und ohne Erwägung, doch 

Dummheiten machen wir allzu oft nach reiflichster Überlegung. Oskar Blumenthal 

  

Eine Dummheit hört nicht auf, eine zu sein, weil sie gedruckt ist oder am Schluss 

irgendwelcher schöner Bücher hinzugefügt ist. Franz von Sales 

  

Es ist schwer, den, der uns bewundert, für einen Dummkopf zu halten. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Es ist zwar ein Vergnügen, reich zu sein, aber keine Ehre, außer für die Dummköp-

fe. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf. Theodor 

Fontane 

  

Im Kampf mit der Dummheit werden die billigsten und sanftesten Menschen zu-

letzt brutal. Sie sind damit vielleicht auf dem rechten Wege der Verteidigung; denn 

an die dumme Stirn gehört, als Argument, von Rechts wegen die geballte Faust. Aber 

weil, wie gesagt, ihr Charakter sanft und billig ist, so leiden sie durch diese Mittel 

der Notwehr mehr, als sie Leid zufügen. Friedrich Nietzsche 

  

Intelligent und fleißig – gibt’s nicht. Intelligent und faul – bin ich selber. Dumm 

und faul – der ideale Diplomat. Dumm und fleißig – davor bewahre uns der Him-

mel! Charles-Maurice de Talleyrand-Perigord 

  

Jeder dumme Junge kann einen Käfer zertreten. Aber alle Professoren der Welt kön-

nen keinen herstellen. Arthur Schopenhauer 

  

Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Manche Menschen äußern schon eine Gabe, sich dumm zu stellen, ehe sie klug 

sind; die Mädchen haben diese Gabe sehr oft. G. Chr. Lichtenberg 

  

Mit der Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens. Friedrich von Schiller 

  

Während die Weisen grübeln, erobern die Dummen die Festung. Aus Jugoslawien 
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Wenn ein Finger zum Himmel weist, schaut nur ein Dummkopf auf den Fin-

ger. Anonym 

  

Zu Immanuel Kant (1724-1804), dem großen Königsberger Philosophen, sagte be-

wundernd eine seiner Verehrerinnen: „Mich entzücken immer wieder Ihre geistrei-

chen Bemerkungen. Das möchte ich auch gern können!“ „Aber gnädige Frau“, lächel-

te Kant, „nichts leichter als das. Ich denke einfach an etwas ganz Dummes und sage 

dann nur das Gegenteil davon!“ 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen hat… Arthur Schopenhauer 

  

D Ü N K E L  

Es scheint wirklich, als ob die Natur, um uns über unseren elenden und erbärmli-

chen Zustand zu trösten, uns den Eigendünkel zum Erbteil gegeben habe. Michel de 

Montaigne 

  

D U R C H S C H A U E N  

  

Dass du ihn völlig durchschautest, das hat dir noch keiner verziehen, er mag noch 

so gut dabei weggekommen sein. Arthur Schnitzler  

 

E 

E B E N B I L D  G O T T E S  

„Was ist das göttliche Ebenbild gewesen? Dass der Mensch in anerschaffener Weis-

heit seinen Gott, und was ihm zu wissen nötig wäre, erkennete, und Gutes zu tun 

sowohl die völligen Kräfte als innerlichen Trieb hätte; daher von Natur gerecht und 

heilig wäre, deswegen auch in vollkommener Glückseligkeit sein Leben zubrächte, 

und über diese untere Welt herrschete.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Gott schuf einst Adam zu seinem Ebenbild. Gott suchte in Adam als der Vollen-

dung seiner Schöpfung das Wohlgefallen an seinem eigensten Bild, „und siehe, es 

war sehr gut“. In Adam erkannte Gott sich selbst. So ist es das unauflösliche Ge-
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heimnis des Menschen vom Anfang her, dass er Geschöpf ist und doch dem Schöp-

fer gleich sein soll. Der geschaffene Mensch soll das Bild des ungeschaffenen Gottes 

tragen. Adam ist „wie Gott“. Nun soll er sein Geheimnis, Geschöpf und doch gott-

gleich zu sein, dankbar und gehorsam tragen. Es war die Lüge der Schlange, dass sie 

Adam vorhielt, er müsse erst noch werden wie Gott, und zwar aus eigner Tat und 

Entscheidung. Da verwarf Adam die Gnade und erwählte die eigne Tat. Adam wollte 

das Geheimnis seines Wesens, Geschöpf und gottgleich zu sein, selbst lösen. Er 

wollte von sich aus werden, was er von Gott her schon war. Das war der Sündenfall. 

Adam wurde „wie Gott“ – sicut deus – in seiner Weise. Er hatte sich selbst zum Gott 

gemacht und hatte jetzt keinen Gott mehr. Er herrschte allein als Schöpfergott in 

einer entgotteten, unterworfenen Welt. Aber das Rätsel seines Daseins bleibt unge-

löst. Der Mensch hat sein eigenes, gottgleiches Wesen, das er von Gott hatte, verlo-

ren. Er lebt nun ohne seine wesentliche Bestimmung, Gottes Ebenbild zu sein. Der 

Mensch lebt, ohne Mensch zu sein. Er muss leben, ohne leben zu können. Das ist 

der Widerspruch unseres Daseins und die Quelle aller unserer Not. Seitdem suchen 

die stolzen Kinder Adams das verlorene Bild Gottes aus eigner Kraft in sich wieder-

herzustellen. Aber gerade je ernster, je hingebender ihr Streben, das Verlorene wie-

derzugewinnen, und je überzeugender und stolzer der scheinbare Erfolg, desto tie-

fer der Widerspruch zu Gott. Ihre Missgestalt, die sie an dem Bild ihres selbster-

dachten Gottes prägen, trägt ohne ihr Wissen mehr und mehr das Bild Satans.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

E C H T H E I T  D E S  G L A U B E N S  

Das Kennzeichen „echten“ Glaubens ist es, dass seine Gottesbeziehung nicht „Mittel 

zum Zweck“, sondern „Selbstzweck“ ist. Denn wer wirklich Gott sucht, der sucht 

ihn um seiner selbst willen. Wo man dagegen die Beziehung zu Gott „nutzen“ will, 

um das eigene Lebensgefühl zu steigern oder die Welt besser zu genießen, da wird 

alles falsch: Denn Gott ist das Ziel. Das irdische Leben ist nur der Weg. Und diese 

beiden Dinge nicht zu verwechseln, das ist das Kennzeichen „echten“ Glaubens. 

zum Text 

  

E D E L  

Der Edle leidet an seinen Mängeln, nicht an mangelnder Anerkennung. Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Dem Edlen ist die Pflicht die Richtschnur seines Verhal-

tens.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle fordert sich selbst. Der Gemeine fordert von ande-

ren.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/12-echtheit-des-glaubens/
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Konfuzius sprach: „Der Edle hasst den Gedanken, die Welt zu verlassen, ohne etwas 

geleistet zu haben, was bleibender Anerkennung wert ist.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hütet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle ist mit seinen Pflichten vertraut; der Gemeine sieht nur 

den eigenen Vorteil.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle ist voll Würde, aber er ist nicht hochmütig. Der Gemei-

ne hingegen ist hochmütig, aber er hat keine Würde.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle mag Harmonie und Eintracht mit anderen, Kumpanei 

aber ist ihm fremd. Der Gemeine hingegen mag die Kumpanei; Harmonie und Ein-

tracht sind ihm fremd.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle schämt sich, wenn seine Worte seine Taten übertref-

fen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Zi-gong fragte, was einen Edlen ausmache. Der Meister antwortete: „Erst handelt er, 

wie er denkt. Dann spricht er, wie er handelt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

E G O I S T E N  

Der Umgang mit einem Egoisten ist darum so verderblich, weil die Notwehr uns 

allmählich zwingt, in seinen Fehler zu verfallen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Egoisten sind wir alle, der eine mehr, der andere weniger. Der eine lässt seinen Ego-

ismus nackend laufen, der andere hängt ihm ein Mäntelchen um. August von Kotzebue 

  

Ein Egoist ist ein unfeiner Mensch, der für sich selbst mehr Interesse hat als für 

mich. Ambrose Bierce 
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E G O Z E N T R I K  

1. 

Sünde ist kein äußeres Fehlverhalten, sondern ist zuerst ein seelischer Schaden. Er 

besteht in der egozentrischen Unterstellung, (nicht Gott, sondern) wir selbst seien 

der Mittelpunkt der Welt und das Maß aller Dinge. Dieser Grundirrtum, die eigene 

periphere Stellung mit der zentralen Stellung Gottes zu verwechseln, führt dazu, 

dass wir unseren Willen dem Willen der Mitmenschen und dem Willen Gottes 

überordnen. Und daraus resultiert alles, womit wir einander das Leben zur Hölle 

machen. 

zum Text 

2. 

Sünde ist nicht in erster Linie unmoralisch, sondern zuerst und vor allem sinnlos. 

Sie ist der tragische Irrtum eines Geschöpfes, das sein Verhältnis zu Gott missver-

steht und darum meint, es könne oder solle von sich selbst oder von der Welt leben. 

Der Sünder erwartet vom Stückwerk, was vernünftigerweise nur vom Vollkomme-

nen erwartet werden kann. Er maßt sich an, auch abgesehen von Gott etwas zu sein, 

verkennt damit seine Lage und zieht falsche ethische Konsequenzen. Der Grund ist 

aber immer, dass er von Gott zu gering denkt und von sich selbst zu groß. 

zum Text 

3. 

Glaube ist ein Perspektivwechsel, bei dem das eigene Ich und Gott die Plätze tau-

schen. In der egozentrischen Verwirrung, die allen Sündern natürlich ist, sieht sich 

der Mensch als Mittelpunkt. Er nimmt an, die Bedeutung aller Dinge sei daran abzu-

lesen, was sie ihm (!) bedeuten. „Glaube“ besteht aber darin, diesen Irrtum zu er-

kennen und „umzudenken“. Denn tatsächlich steht Gott im Zentrum – und das ei-

gene Ich in der Peripherie. Bei Gott, nicht bei uns, laufen die Linien zusammen. Und 

für alles, was nicht selbst Gott ist, ist er der maßgebliche Bezugspunkt. Glaube ist 

die Summe der daraus zu ziehenden Konsequenzen. 

zum Text 

  

E H E  

1. 

Gott hat Mann und Frau füreinander geschaffen und hat ihnen die Ehe als die Ord-

nung angewiesen, in der sie aneinander Freude haben, einander stützen und einan-

der ergänzen sollen. Wo aus der Ehe Kinder hervorgehen, wird den Eltern die Ehre 

zu Teil, „Mitarbeiter“ in Gottes Schöpfungswerk sein zu dürfen. Beide aber - Ehe-

partner und Kinder - werden nie unser „Eigentum“, sondern sind uns von Gott an-

vertraut, damit wir sie in Verantwortung vor ihm wie kostbare Geschenke achten 

und pflegen. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/46-s%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/47-anma%C3%9Fung-und-egozentrik/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glaube-kurz-und-knapp/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/116-ehe/
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2. 

Sexualität ist eine gute Gabe des Schöpfers, deren Vitalität erkennen lässt, mit wel-

cher Dynamik Gott das Leben bejaht. Doch wird sie missbraucht, wenn man sie von 

der Absicht des Schöpfers löst. Der schuf sie nämlich nicht, damit Mann und Frau 

einander zu kurzfristiger Triebabfuhr „benutzen“, sondern damit sie langfristig bei-

einander Hilfe und Ergänzung finden und sich in der Ehe zu der verbindlichen Ein-

heit zusammenschließen, die Gott mit Kindern segnen möchte – und die dann in 

lebenslanger Treue zu leben ist. 

zum Text 

3. 

Der viel missbrauchte Begriff der „Liebe“ muss korrigiert werden: (1.) Liebe macht 

nicht blind, sondern sehend, denn sie sieht den Partner so, wie ihn Gott gemeint 

hat. (2.) Wahre Liebe ist nicht zu verwechseln mit dem begehrlichen Konsumieren 

eines Partners, das beim anderen doch nur wieder sich selbst und das eigene Glück 

sucht. (3.) „Ich liebe dich“ heißt immer: „Ich will mit dir alt werden“ – und wenn es 

das nicht heißt, ist es gelogen. Eine Überforderung ist „wahre Liebe“ nur dann 

nicht, wenn sie sich von Gottes größerer Liebe umfangen weiß. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist die Ehe? Die Ehe ist die gesetzmäßige und unauflösliche Verbindung eines 

Mannes, und eines Weibes, von Gott selbst eingesetzt zur Gemeinschaft des ganzen 

Lebens und Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Was ist der Ehestand? Es ist ein guter, heiliger Stand, von Gott selbst im Paradies 

erstlich eingesetzet und nach dem Fall, auch nach der Sündflut, ja auch im Neuen 

Testament von Gott bestätiget, dass ein Mann und ein Weib zu ehelicher Beiwoh-

nung ordentlicher Weise nach Gottes Einsetzung unzertrennlich zusammen gefüget 

werden, dass also das menschliche Geschlecht gemehret, Unzucht verhütet solle 

werden und eins dem Andern Liebe, Freundschaft, Dienst und Hilfe erzeigen solle, 

wie in der Haustafel, Eph. 5. Kol. 3. 1 Petr. 2 beide Mann und Weibe seine Lektion 

vorschrieben wird.“ (Martin Chemnitz) 

„Die Treue macht wesentlich das eheliche Leben aus und ist vornehmlich das ganze 

eheliche Leben, die Treue, die sie einander verheißen haben. So reden sie davon. 

Darum besteht das eheliche Leben nicht darin, dass sie einander lieb haben, sonst 

wären Huren und Buben auch ehelich; sondern es besteht in der Treue, dass einer 

zum andern sagt: Ich bin dein und du bist mein. Das ist die Ehe.“ (Martin Luther) 

  

„(Von der Priesterehe.) Dass sie die Ehe verboten und den göttlichen Stand der 

Priester mit ewiger Keuschheit beschwert haben, dazu haben sie weder Fug noch 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/sexualit%C3%A4t/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/liebe-und-ehe/
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Recht gehabt, sondern haben gehandelt wie die antichristlichen, tyrannischen, ver-

zweifelten Buben und damit Ursache gegeben zu allerlei schrecklicher, greulicher, 

unzähliger Sünde der Unkeuschheit, worin sie denn noch stecken. So wenig nun 

uns oder ihnen Macht gegeben ist, aus einem Männlein ein Fräulein oder aus einem 

Fräulein ein Männlein zu machen oder beides zunichte zu machen, so wenig haben 

sie auch Macht gehabt, solche Kreatur Gottes zu scheiden oder zu verbieten, dass sie 

nicht ehrlich und ehelich beieinander wohnen sollten. Darum wollen wir in ihren 

leidigen Zölibat nicht willigen, ihn auch nicht leiden, sondern die Ehe frei haben, 

wie sie Gott geordnet und gestiftet hat und wollen sein Werk nicht zerreißen noch 

hindern.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die erste Liebe ist glühend, eine trunkene Liebe, damit wir geblendet werden und 

wie die Trunkenen dahingehen. Wenn wir die Trunkenheit ausgeschlafen haben, 

dann bleibt in den Frommen die echte Eheliebe, die Gottlosen aber bereuen ihren 

Schritt. Martin Luther 

  

Die glücklichste Ehe, die ich mir persönlich vorstellen kann, wäre die Verbindung 

zwischen einem tauben Mann und einer blinden Frau. Samuel Taylor Coleridge 

  

Die Weiber sind geschmeidige gute Geschöpfe, und wenn du von einer hörst, die 

ihrem Manne krumme Sprünge macht, kannst du allemal zehn gegen eins wetten, 

dass er sich gegen sie nicht betrage, wie's einem christlichen Ehemann wohl zu-

steht. Matthias Claudius 

  

Ehe: das einzige Abenteuer, in das sich auch die Feigen stürzen. Voltaire 

  

Ein jeder Stand hat seine Verräter, auch der Ehestand. Ich meine natürlich nicht die 

Verführer, denn die sind ja nicht in den heiligen Ehestand getreten ..., ich meine 

nicht jene, die durch eine Scheidung aus ihm ausgetreten sind, denn die haben im-

merhin den Mut gehabt, offene Aufrührer zu sein; nein, ich meine diejenigen, die 

nur in Gedanken Aufrührer sind, ... diese erbärmlichen Ehemänner, die dasitzen 

und darüber seufzen, dass die Liebe schon längst aus ihrer Ehe verdunstet sei, diese 

Ehemänner, die ... gleich Wahnsinnigen in ihrem ehelichen Verschlag hocken, an 

den Eisenstäben zerren und von der Süße der Verlobung und der Bitterkeit der Ehe 

phantasieren, diese Ehemänner ..., die mit einer gewissen hämischen Freude jeden 

beglückwünschen, der sich verlobt. Sören Kierkegaard 

  

Eine Ehe, in der Kinder nicht gewünscht oder nicht vermisst werden, ist ein Konku-

binat. Oswald Spengler 
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Man soll sich beim Eingehen einer Ehe die Frage vorlegen: Glaubst du, dich mit die-

ser Frau bis ins Alter hinein gut zu unterhalten? Alles andere in der Ehe ist transito-

risch, aber die meiste Zeit des Verkehrs gehört dem Gespräche an. Friedrich Nietzsche 

  

Soll die Ehe lang bestahn, sei blind das Weib und taub der Mann! Sprichwort 

  

Wer in den Ehestand geht, der geht in ein Kloster voller Anfechtungen. Martin Luther 

  

E H E B R U C H  

Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. Denn ohne Treue entsteht kein 

Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine Gemeinschaft. Treue besteht in 

der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Reden und Tun – und sich dadurch 

für andere berechenbar zu machen, die den Treuen als stabile Größe in ihre Lebens-

planung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe die Liebe abhanden, ist damit 

keineswegs ihre „Geschäftsgrundlage“ entfallen. Denn die Ehe gründet gar nicht auf 

der gefühlten Liebe, sondern auf der versprochenen Treue.  

zum Text 

  

E H R E  

„Dürfen wir denn nicht nach Ehre trachten? Wir haben desjenigen uns zu befleißen, 

was auch ohngesucht, in göttlicher Ordnung Ehre bringt, aber die Ehre selbst, als 

ein Gott eigenes Gut, haben wir nicht Macht zu suchen, vielmehr wo uns von Gott 

selbst Ehre gegeben oder von Menschen beigelegt wird, dieselbe allein auf Gott zu-

rück zu weisen, auch unsrer Ehre dem Nächsten zum Besten uns zu begeben, nach 

Christi Exempel.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt.“ (Thomas von Kempen) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
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sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 

  

E H R V E R L E T Z U N G  

Eine Beleidigung kann nur in dem Maße verletzen, wie sie wahr ist. Ist sie aber 

nicht wahr, warum regen wir uns auf? Die Beweislast liegt bei dem, der böse von 

uns redet. Und unsere innere Integrität kann er mit seinem Vorwurf nicht verletzen 

– das können nur wir selbst. Haben wir vor Gott aber sehr viele Fehler, warum tun 

wir vor anderen Menschen, als hätten wir keine? Genügt es nicht, dass Gott uns die 

unverdiente Ehre angedeihen lässt, dass er uns erlösen will? Nur der alte Mensch 

sucht noch Ehre vor den Menschen. Der neue Mensch rühmt sich keines Dings, au-

ßer, dass Gott ihm gnädig ist – und kann dadurch seinen inneren Frieden gelassen 

bewahren. 

zum Text 

  

E H R E  G O T T E S  

Der Begriff „Ehre“ beschreibt die persönliche Integrität einer Person, deren Verhal-

ten übereinstimmt mit den von ihr erhobenen Ansprüchen, den von ihr anerkann-

ten Werten und den von ihr gegebenen Zusagen. Weil Gott aber sagt, was er denkt, 

tut, was er sagt, und hält, was er verspricht, ist er der Inbegriff der Ehre. Gott 

stimmt mit sich selbst ganz und gar überein. Er kennt kein Abweichen von Sein und 

Schein, Pflicht und Wirklichkeit. Und darum ist es recht und billig, nicht den fehl-

baren Geschöpfen, sondern allein dem Schöpfer die ihm gebührende Ehre zu geben 

– und sie vor aller Welt zu bezeugen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Dem höchsten Gute allein gebührt die höchste Ehre. Gott ist das höchste Gut. Wer 

seine Ehre sucht, kann Gottes Ehre nicht suchen, wie der Heiland zu den Pharisäern 

sagte Joh. 5,44: Wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet? Christi 

Vorbild siehe an und folge ihm nach. Wiederholt bezeuget er von sich, dass er nicht 

seine Ehre suche Joh. 8,50, dass er nicht Ehre von Menschen nehme Joh. 5,41, dass 

er von Herzen demütig sei Matth. 11,29. Alle deine Gaben empfängst du von Gott; 

alle gib also Gott auch wieder. Alle Bächlein der Güter fließen aus dieser Quelle der 

göttlichen Güte; darum sind auch alle Güter wieder in dieses Meer zu versenken. 

Die Pflanzen, welche Sonnenwende heißen, richten sich immer nach dem Laufe der 

Sonne, von der sie Leben und Saft empfangen: so wende dich mit allen deinen Ga-

ben und mit aller deiner Ehre zu Gott, und gib dir nichts. Hast du etwas von dir, so 

magst du deine Ehre suchen und dir selbst deine Gaben geben: aber weil du nichts 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beleidigungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-ehre/
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von dir, alles vielmehr von Gott hast, darum musst du auch nicht deine, sondern 

Gottes Ehre suchen.“ (Johann Gerhard) 

  

„Wer mich ehret, den will ich auch ehren.“ 1 Sam. 2,30. Mache ich die Ehre Gottes 

zum großen Zweck meines Lebens und zur Regel meines Verhaltens? Wenn das, so 

will er mich ehren. Ich mag eine Zeitlang keine Ehre von Menschen empfangen, 

aber Gott selber wird mir in sehr wirksamer Weise Ehre antun. Am letzten Ende 

wird sich finden, dass es der sicherste Weg zur Ehre ist, wenn man willig ist, um des 

Gewissens willen Schmach zu leiden (…). Gott mag dem Gottlosen gestatten, weltli-

che Ehren zu gewinnen; aber die Würde, welche er selbst gibt, nämlich Preis und 

Ehre und unvergängliches Wesen, behält er für diejenigen auf, die Sorge tragen, ihn 

zu ehren. Was kann ich heute tun, den Herrn zu ehren? Ich will seinen Ruhm för-

dern durch mein mündliches Zeugnis und durch meinen tatsächlichen Gehorsam. 

Ich will ihn auch mit meinen Gütern ehren und indem ich ihm irgend einen beson-

deren Dienst darbringe. Lasst mich niedersitzen und nachdenken, wie ich ihn ehren 

kann, da er mich ehren will.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

Weß ist das gute Werk, das du tust, dein oder Gottes? Weß ist das schöne Haus, das 

da gebaut steht, der Axt oder des Zimmermanns? Du bist nur die Werkstatt, das 

Werkzeug; Gott ist der Meister, der in dir zum Guten schafft beides, das Wollen und 

das Vollbringen. Die Ehre gebührt dem, dem das Werk zugehört. Drum soll man 

dich nicht loben, sondern Gott und sein Werk soll man in dir loben. Genug ist‘s, 

dass man dich preist als ein Werkzeug, dadurch Gott große Dinge getan hat. Du be-

test täglich aus des Herrn Munde: Dein Name werde geheiligt! Sage mir, verstehst 

du auch, was du betest? Heilig heißt, das abgesondert, Gott zugeeignet ist, das nie-

mand angreifen und beflecken, sondern jedermann in Ehren halten soll. Name 

heißt Ruhm, Lob, Ehre. Von dem Namen Gottes sollst du dich enthalten, dass du 

ihn nicht antastest und dir zueignest. Lässt du dich rühmen oder ehren, so verun-

heiligst du den Namen Gottes. Wie gern hast du es, dass man dich um deiner guten 

Werke willen lobt! Ein andrer tut das Werk, ein andrer will den Namen davon ha-

ben; ist das recht? Die Biene macht den Honig, die Hummel frisst ihn auf, ist‘s 

recht? Du nennst einen Diebstahl, wenn man dir nimmt, was du durch deine Arbeit 

erworben, da doch nicht deine Arbeit, sondern Gottes Segen dir alles gibt. Sollt‘s 

nicht ein viel schändlicher Diebstahl sein, wenn du Gott die Ehre raubst, die er sich 

zuweg gebracht hat durch seine Werke? (...) Hast du was, so hast du es nicht von dir 

selbst, sondern von Gott; kannst und tust du was, so ist das Vermögen und Werk 

nicht dein, sondern Gottes, dem gönne die Ehre und sprich: Wer bin ich? Von der 

lautern Gnade Gottes bin ich, was ich bin; es genügt mir, dass Gott mich armes 

Würmlein zu seinem Werkzeug gebraucht, und noch etwas Gutes durch mich aus-

richtet, ich achte mich da zu unwürdig. Ich will Gott die Ehre geben, die ihm ge-
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bührt. Das Werk ist sein, der Ruhm soll auch sein sein. Nicht mir, Herr, nicht mir, 

sondern deinem Namen gib die Ehre! 

(Heinrich Müller) 

  

E H R F U R C H T  V O R  D E M  L E B E N  

Der Glaube achtet den Willen des Schöpfers, indem er seine Geschöpfe schont, sie 

achtet und sich weigert, Lebendiges den menschlichen Verwertungsinteressen zu 

unterwerfen. Auch wenn die Natur ein denkbar schlechtes Vorbild gibt, sollten wir 

uns der Logik des „Fressen und gefressen werden“ so weit wie möglich entziehen 

und nach Möglichkeit Verhältnisse schaffen, in denen keiner auf Kosten anderer 

lebt. Gott will nicht, dass wir Hammer sind. Und er will auch nicht, dass wir Amboss 

sind. Sondern er will, dass seine Geschöpfe einander Helfer sind. 

zum Text 

  

E H R F U R C H T  V O R  G O T T  

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

  

E H R G E I Z  

Das einzige Wunder der Pyramiden ist die Tatsache, dass sich so viele Menschen 

fanden, die niedrig genug waren, ihr Leben mit dem Bau der Grabstätte eines ehr-

geizigen Tölpels zu verbringen; vernünftiger und männlicher hätte man ihn im Nil 

ertränkt und seinen Körper den Hunden zum Fraß vorgeworfen. Henry David Thoreau 

  

E H R L I C H K E I T  

Fehlt es dem Diebe an Gelegenheit, glaubt er an seine Ehrlichkeit. Talmud 

  

Ganz ehrlich meint ein jeder es am Ende doch nur mit sich selbst und höchstens 

noch mit seinem Kinde. Arthur Schopenhauer 

  

Mit der Dankbarkeit ist es wie mit der Ehrlichkeit der Kaufleute. Sie hält die Wirt-

schaft in Schwung, und wir zahlen nicht etwa, weil wir unsere Schulden begleichen 

wollen, sondern um leichter neue Geldgeber zu finden. Rochefoucauld 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/113-ehrfurcht-vor-dem-leben/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
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Konfuzius sprach: „Ich habe es selbst noch erlebt, dass ein Geschichtsschreiber Lü-

cken im Text ließ, wenn er sich nicht sicher war... Heute gibt es das nicht 

mehr.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Zuo Qiu-ming waren schöne Worte, eine einschmeichelnde 

Miene und Liebedienerei peinlich. Mir ist das auch peinlich. Zuo Qiu-ming lehnte 

es ab, seine Abneigung gegenüber einem Menschen zu verbergen und so zu tun, als 

sei er sein Freund. Bei mir ist es ebenso.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: Meng Zhi-fan ist kein Angeber. Als die Truppen nach einer verlo-

renen Schlacht fliehen mussten, war er der letzte. Erst als sie durch das Stadttor rit-

ten, trieb er sein Pferd an und sprach: „Ich komme nicht deshalb als letzter, weil ich 

besonders mutig wäre. Mein Pferd wollte nicht laufen – das ist der 

Grund.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Man darf sich nicht kränken, dass uns andere nicht die Wahrheit sagen, denn wir 

sagen sie uns oft selbst nicht. Rochefoucauld 

  

E I F E R  G O T T E S  

Gott selbst beschreibt sich als „eifernden“ Gott. Er ist leidenschaftlich engagiert, ist 

kompromisslos in seinem Anspruch und liebt sein Volk mit Hingabe. Aber passt das 

auch zu seiner souveränen Hoheit und Würde? Offenbart es nicht unerfüllte Wün-

sche, die ein vollkommener Gott gar nicht hat? Tatsächlich: Dem Gott der Bibel fehlt 

etwas, wenn wir ihm fehlen. Er ist nicht ungerührt, sondern kann in Christus lei-

den. Und es ist völlig undenkbar, dass der Glaube auf Gottes leidenschaftlichen Ruf 

leidenschaftslos oder halbherzig antworten sollte. Denn ein Glaube ohne Eifer und 

Hingabe wäre in Wahrheit kein Glaube. 

zum Text 

  

E I F E R S U C H T  

Die Eifersucht ist eine Eigenschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft. Friedrich 

Schleiermacher 

  

Eifersüchtig sein heißt: Nicht an seiner Frau, sondern an sich selbst zweifeln. Honoré 

de Balzac 

  

Wer nicht eifersüchtig ist, liebt nicht. Augustin 

  

E I G E N L I E B E  

Nachdem du alles andere schon verlassen hast, musst du dich selbst auch verlassen, 

ganz von dir selbst ausgehen und alle genügsame Eigenliebe ohne Erbarmen ans 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-eifer/
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Kreuz schlagen. Und: Wenn du alles getan hast, was du nach deiner Erkenntnis tun 

solltest, so musst du doch gesinnt sein, als hättest du nichts getan. Thomas von Kempen 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

E I G E N N U T Z ,  S E L B S T L O S I G K E I T  

Ob ein Mensch „gut“ ist, bemessen wir nicht am Effekt seiner Taten, sondern an 

den Motiven seines Willens. Und wenn diese Motive eigennützig sind, können wir 

den Willen nicht „gut“ nennen. Doch wann handelten wir wirklich „selbstlos“? Ge-

wöhnlich tun wir das Gute nicht um seiner selbst willen, sondern weil es sich in 

irgendeinem Sinne für uns „lohnt“. Was heißt das aber anderes, als dass wir 

schlecht sind? Solange wir Gründe brauchen, um das Gute zu wollen, sind wir fern 

vom Guten, denn dem Guten wäre es Lohn genug, dass das Gute geschieht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten's alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist. Meister Eckhart 

  

Was die Menschen Freundschaft nennen, ist nur Zusammenschluss zur Verfolgung 

gegenseitiger Interessen im Austausch guter Dienste. Schließlich also bloß ein Ge-

schäft, in dem der Eigennutz etwas zu gewinnen erhofft. Rochefoucauld 

  

E I G E N S C H A F T E N  G O T T E S  

Die wichtigsten Eigenschaften Gottes sind: Von-sich-selbst-sein, Unveränderlichkeit, 

Unermesslichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, Lebendigkeit, Vollkommenheit, Unbe-

greiflichkeit, Allwissenheit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaf-

tigkeit und Güte. Es ist aber zu beachten, dass Eigenschaftsbegriffe nicht in dersel-

ben Weise auf Gott angewandt werden können wie auf Menschen oder Dinge, denn 

Gott ist immer größer als alles, was in menschlichen Worten eingefangen und aus-

gesagt werden kann. 

zum Text  

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/48-eigennutz-und-selbstlosigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/26-gottes-wesen-und-eigenschaften/
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E I G E N S I N N  

Aller Eigensinn beruht darauf, dass der Wille sich an die Stelle der Erkenntnis ge-

drängt hat. Arthur Schopenhauer 

  

E I G E N T U M  

1. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind „weltliche“ Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegenüber bleibt. Alles muss am Altar „abgegeben“ und vom Altar 

her „zurückempfangen“ werden, damit der Gläubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn „besitzt“. 

zum Text 

2. 

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie „besitzen“ Güter nur in dem 

uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

  

E I G E N W I L L E  

„O, wenn ich doch Herr werden könnte über diesen Hausgötzen, mein Ich, nämlich 

über meinen Eigenwillen, meinen Eigendünkel, meine Ehre und meine Gelüste, wie 

selig wäre ich dann! Doch es ist schwerer, von sich selbst erlöst zu werden, als von 

dem Teufel und der Welt. Lernt es, euer Ich abzulegen und Christum dafür anzuzie-

hen. Was würde ich für einen schönen Tausch machen, wie Altes für Neues hinge-

ben, wenn ich Christum, meinen Herrn an meine Stelle setzen könnte; wenn ich 

sagen könnte, nicht ich, sondern Christus; nicht mein Wille, sondern Christi; nicht 

meine Lust, nicht meine Ehre, sondern nur Christi! Aber ach, wenn wir auch uns 

selbst verlassen und Christum statt unseres vergötterten Ich’s hinstellen, so blicken 

wir doch noch mit Zärtlichkeit nach unserem alten Götzen hin. O dieser elende 

Götze, mein Ich! Wann werde ich es sehen, dass du ganz hinausgeworfen und Chris-

tus ganz an deine Stelle gesetzt ist? Wann werden alle meine Bestrebungen, meine 

Gedanken und Wünsche einzig und allein in ihm ihren Grund haben und nicht in 

mir? Doch wenn wir auch nicht zu dieser Verleugnung des Ich und des Eignen ge-

langen können, dass wir sagen dürften, ich bin nicht mehr ich und mein Eigenes ist 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/41-besitz-und-verantwortung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/


                                   142 

 

nicht mehr mein Eigenes, so wird doch, wenn wir in allem, was wir tun, hiernach 

ringen, schon dieses Ringen in Gnaden angenommen werden. Denn ach, ich glaube, 

ich werde es bis an meinen Tod nicht weiter bringen, als dass ich danach ringe, ein 

Christ zu sein.“ 

(Samuel Rutherford) 

  

„Es hält schwer, unserm Eigenwillen, unserm Eigendünkel, unserm eigenen Wohl-

leben und unsern irdischen Lüsten einen Fuß, ja auch nur einen Zoll breit abzuge-

winnen und uns so zu verleugnen, dass wir sagen können, nicht ich, sondern Chris-

tus, nicht ich, sondern die Gnade, nicht ich, sondern Gottes Verherrlichung, nicht 

ich, sondern Gottes Liebe ist es, die mich zwingt, nicht ich, sondern das Wort des 

Herrn, nicht ich, sondern Christi gebietende Macht. Welch einen Kampf, welch ei-

nen Tod der Natur erfordert es, an die Stelle des Ich, des Eigenwillens, des eigenen 

Vertrauens meinen Herrn und Heiland zu setzen, meines Herrn Willen und meines 

Herrn Gnade. Ach, dieser Götze, das Ich, ist der Hauptgötze, vor dem wir uns alle 

beugen. Was war die Schuld, dass Eva ungehorsam ward und unbesonnen über die 

verbotene Frucht herfiel, als dies elende Ich? Was trieb jenen Brudermörder an, den 

Abel zu töten? Dies ungebändigte Ich. Was verführte die alte Welt, dass alles Fleisch 

seinen Weg verderbte auf Erden? Was anders als ihr Ich und ihre eigene Lust? Was 

war die Ursache von Salomos Abgötterei und Vielweiberei? Was anders als sein Ich, 

dem er lieber zu Gefallen leben wollte als Gott? Was verführte den Petrus, seinen 

Herrn zu verleugnen? War es nicht Selbstliebe und die Begierde der Selbsterhaltung? 

Was verleitete den Judas, seinen Herrn zu verkaufen für dreißig Silberlinge? Was 

anders als Selbstliebe, das abgöttische, geizige Ich? Weshalb verließ Demas den Weg 

des Evangeliums und gewann diese Welt wieder lieb? Nur die Selbstliebe und die 

Begierde nach eigenem Gewinn verführte ihn. Jeder klagt wegen seiner Sünden den 

Teufel an; aber der große Teufel, der Hausteufel jedes Menschen, der in eines jeden 

Busen liegt und sich nährt, jener Götze, der alles tötet, ist das Ich. Selig diejenigen, 

welche sich selbst verleugnen können und Christum an die Stelle ihres Ich setzen. 

O süßes Wort, „ich lebe nicht mehr, sondern Christus lebt in mir“. 

(Samuel Rutherford) 

  

E I L E  

Das Lächerlichste vom Lächerlichen dieser Welt sind mir Leute, die es eilig haben, 

die nicht schnell genug essen und arbeiten können. Was richten sie aus, diese ewig 

Hastenden? Ergeht es ihnen nicht wie jener Frau, die aus ihrem brennenden Haus 

in der Verwirrung die Feuerzange rettete? Sören Kierkegaard 

  

E I N F A C H H E I T  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 
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vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Diogenes lebte als Philosoph ein einfaches Leben. Eines Abends saß er vor seiner 

Tonne und aß zum Abendbrot Linsen. Sein Philosophenkollege Aristippos, der am 

Hofe ein angenehmes Leben führte, weil er dem König nach dem Munde redete, 

sagte zu Diogenes: „Wenn du lernen könntest, dem König gegenüber unterwürfig zu 

sein, müsstest du nicht solchen Abfall wie Linsen essen.” Darauf entgegnete Dioge-

nes: „Wenn du lernen könntest, mit Linsen auszukommen, brauchtest du nicht dem 

König zu schmeicheln!“ 

  

Es stände besser um die Welt, wenn die Mühe, die man sich gibt, die subtilsten Mo-

ralgesetze auszuklügeln, an die Ausübung der einfachsten gewendet würde. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Gott hat die einfachen Menschen offenbar geliebt, denn er hat so viele von ihnen 

gemacht. Abraham Lincoln 

  

Von einem haben die sogenannten gebildeten Leute gewöhnlich keine Vorstellung: 

dass jemand den zusammengesetzten und künstlichen Zustand, den sie Bildung 

nennen, und der auch wirklich Bildung ist, durchgemacht haben könne und auf der 

anderen Seite wieder ins Einfache und Natürliche herausgekommen sei. Ihnen 

scheint alles Schlichte Unkultur. Franz Grillparzer 

  

E I N F A L T ,  H E I L I G E  

Die „Einfalt des Herzens“ ist eine Tugend, die man nicht mit Naivität oder Dumm-

heit verwechseln darf, denn sie ist die Haltung eines Menschen, der die Möglichkei-

ten der Raffinesse, Verschlagenheit und Hinterlist sehr wohl kennt, sie aber nicht 

nutzt, weil sie ihm zuwider sind. Einfalt ist die Geradheit einer rechtschaffenen 

Seele, die sich weigert, auf die Weise klug zu sein, wie die Welt klug ist. Sie weigert 

sich, Böses mit Bösem und Tücke mit Tücke zu überwinden, weil sie sich dabei in 

das Ebenbild des Gegners verwandeln würde. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wo das Einfalt heißt, dass wir dasjenige nicht zu forschen begehren, was Gott nicht 

geoffenbaret hat, sodann unsere Vernunft nicht Meister sein lassen in Glaubenssa-

chen, so ist solche Einfalt rühmlich und nötig: wo aber für Einfalt gehalten wird, 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/heilige-einfalt/
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dass der Mensch sich nicht befleiße, immer in der Erkenntnis zu wachsen, welches 

eine Unwissenheit, Faulheit und Undankbarkeit gegen göttliche Offenbarung ist, so 

sollen wir trachten nicht einfältig, sondern weise und verständig zu sein, und durch 

Gewohnheit zu haben geübte Sinne zum Unterschied des Guten und Bösen, Hebr. 

5,14.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Selig die Einfalt, welche die schwierigen Wege der Untersuchungen verlässt, und 

auf dem ebenen und festen Pfad, der Gebote Gottes einherwandelt. Schon Viele 

büßten die Andacht ein, da sie das Höhere ergründen wollten. Glaube wird von dir 

gefordert und ein reines Leben; nicht hoher Verstand, noch tiefe Erkenntnis der 

Geheimnisse Gottes. Wenn du nicht verstehest und begreifest, was unter dir ist: wie 

wirst du fassen, was über dir ist? Unterwirf dich Gott, und demütige deinen Sinn 

unter den Glauben, und es wird dir gegeben werden das Licht der Erkenntnis, so-

weit es dir ersprießlich und nötig ist.“ (Thomas von Kempen) 

  

„Der Weg der Heiligkeit ist so gerade und deutlich, dass die einfachsten Seelen 

nicht irregehen können, wenn sie ihm beständig folgen. Die Weltlich-Weisen haben 

viele Windungen und Krümmungen, und dennoch machen sie schreckliche Verse-

hen und verfehlen gewöhnlich ihr Ziel. Weltliche Klugheit ist eine armselige, kurz-

sichtige Sache, und wenn die Menschen diese als ihren Weg wählen, so führt der sie 

über dunkle Berge. Begnadigte Seelen wissen nichts Besseres zu tun, als das, was der 

Herr sie heißet; und dies hält sie auf des Königs Hochweg und unter königlichem 

Schutze. Möge der Leser keinen Augenblick versuchen, sich durch eine Falschheit 

oder eine zweifelhafte Handlung aus einer Schwierigkeit herauszuziehen; möge er 

hingegen mitten auf dem Hochwege der Wahrheit und Lauterkeit bleiben dann wird 

er die beste, nur mögliche Bahn verfolgen. In unsrem Leben dürfen wir nie kreis-

förmig segeln, noch an listige Ausflüchte denken. Sei gerecht und fürchte dich 

nicht. Gehorche Jesu und achte nicht auf schlimme Folgen. Wenn das schlimmste 

der Übel durch Unrechttun vermieden werden könnte, so würden wir, indem wir 

dies versuchten, in ein Übel hineingeraten, das schlimmer wäre als irgend ein 

andres sein könnte. Gottes Weg muss der beste sein. Folge ihm, ob auch Menschen 

dich für einen Toren halten, dann wirst du wahrhaft weise sein.“ (Charles H. Spur-

geon) 

  

E I N G E B O R E N E R  S O H N  

Wenn Christus als der „eingeborene“ Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes „einziger“ Sohn ist. Er ist nicht 

einer von vielen „Söhnen“ oder einer von mehreren „Heilsbringern“, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-
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dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

  

E I N I G K E I T  

„Seid fleißig, zu halten die Einigkeit des Geistes, durch das Band des Friedens. 

Ephes. 4,3. Dieweil die höchste Stärke aus der Einigkeit kommt, die Schwachheit 

aber aus der Spaltung; so folgt, dass, je größer die Einigkeit ist, je größer ist die Stär-

ke. Damit aber die Einigkeit unter den Christen groß werde, so muss dieselbe ihren 

Ursprung nehmen aus der Einigkeit mit Gott. Je mehr nun ein Christenmensch mit 

Gott vereinigt ist durch die Liebe, je größer auch die Einigkeit unter den Christen 

wird. Denn wer mit Gott vereinigt ist durch die Liebe, oder wer Gott herzlich liebt, 

der wird auch mit seinem Nächsten nicht unvereiniget bleiben, denn es ist unmög-

lich, dass einer sollte Gott lieben, und sollte den hassen, welchen Gott so herzlich 

liebt. Ja, je mehr er Gott liebt, je mehr wird er auch denselben lieben, den Gott lie-

bet. Je mehr nun ein Mensch den andern liebet, je mehr wird er mit ihm vereinigt. 

Diese Einigkeit wird so lange währen, so lange die Liebe währet; die Liebe aber 

kann und muss immer währen, so bleibt die Einigkeit auch, und je mehr die Liebe 

zunimmt, je stärker die Einigkeit wird; daraus entsteht dann eine unüberwindliche 

Stärke.“ (Johann Arndt) 

  

E I N S A M K E I T  

Ein Mensch ist nicht „an sich“ schon da, bevor er zu anderen in Beziehung tritt, 

sondern erst dadurch, dass er im sozialen Beziehungsgefüge eine Rolle einnimmt, 

ist er „jemand“. Gibt es aber niemanden, der ihn vermisst, könnte er genauso gut 

weg sein. Und darum fühlt sich ein Mensch in der Einsamkeit wie lebendig tot. In 

freiwilliger oder aufgezwungener Isolation kann er nicht sein, was er von Gott her 

sein soll. Wie lieblos sind also die, die den Einsamen „links liegen lassen“? Ihre 

Egozentrik ist die Selbstabschließung gegen den Menschen, der ihnen, und dem sie 

etwas bedeuten könnten. Und sie ist Sünde. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ich bin gern allein. Denn mit der falschen Welt umzugehen hab ich schlechte Lust. 

Sie liebt und lobt nur, was mit ihr im Argen liegt. Das Gute hasst, lästert und ver-

folgt sie. Doch bin ich nimmer allein. Hab also nicht zu befürchten, was der weise 

Mann sagt: Wehe dem, der allein ist, fällt er, so hat er niemand, der ihm aufhilft. 

Mein Gott ist allzeit und allenthalben bei mir. Strauchle ich, so hält er mich; fall ich, 

richtet er mich wieder auf. Mein Freund besucht mich wohl, aber bleibt nicht; wie 

er kommt, so geht er wieder weg. Ich darf nicht Gott bitten, dass er zu mir komme, 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/einsamkeit/
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er wohnt schon in mir, und ist mir näher, als ich mir selber bin. Ich darf auch nicht 

sorgen, dass er werde wieder hingehen. Er verlässt sein Kind nicht, das weiß ich. 

Verbergen kann er sich wohl vor mir, verlassen aber kann er mich nicht. Wenn ich 

Menschen bei mir habe, was hilft‘s mir? Ist auch der falschen Welt wohl zu trauen? 

Und wenn sie gleich meine besten Freunde sind, ist doch zu besorgen, dass ich sie 

oder sie mich ärgern werden. Beides dient nicht. Fallen sie, wer weiß, ob ich das 

Vermögen hab, ihnen aufzuhelfen? Fall ich, wer weiß, ob sie so stark sind, dass sie 

mich aufrichten können? Vielleicht fall ich mit ihnen, oder sie mit mir dahin; ich 

will mich um Gesellschaft nicht bekümmern. Sie reißt in einer Stunde oft mehr 

nieder, als ich wieder aufbauen kann in einem Jahr. Wenn ich nur Gott bei mir hab 

in dem Grunde meiner Seele, der ist mir mehr als tausend Freunde. Lass dann alle 

Teufel und Menschen zustürmen, was wollen sie Gott abgewinnen? Mit Schanden 

werden sie abziehen müssen. Wohl dem, der immer, und doch nimmer allein ist. 

(Heinrich Müller) 

  

„Viele suchen die Gemeinschaft aus Furcht vor der Einsamkeit. Weil sie nicht mehr 

allein sein können, treibt es sie unter die Menschen. Auch Christen, die nicht allein 

mit sich fertig werden können, die mit sich selbst schlechte Erfahrungen gemacht 

haben, hoffen in der Gemeinschaft anderer Menschen Hilfe zu erfahren. Meist wer-

den sie enttäuscht und machen dann der Gemeinschaft zum Vorwurf, was ihre ei-

genste Schuld ist. Die christliche Gemeinschaft ist kein geistliches Sanatorium. Wer 

auf der Flucht vor sich selbst bei der Gemeinschaft einkehrt, der missbraucht sie 

zum Geschwätz und zur Zerstreuung, und mag dieses Geschwätz und diese Zer-

streuung noch so geistlich aussehen. In Wahrheit sucht er gar nicht die Gemein-

schaft, sondern den Rausch, der die Vereinsamung für kurze Zeit vergessen lässt 

und gerade dadurch die tödliche Vereinsamung des Menschen schafft. Zersetzung 

des Wortes und aller echten Erfahrung und zuletzt die Resignation und der geistli-

che Tod sind das Ergebnis solcher Heilungsversuche. WER NICHT ALLEIN SEIN 

KANN, DER HÜTE SICH VOR DER GEMEINSCHAFT. Er wird sich selbst und der Ge-

meinschaft nur Schaden tun. Allein standest du vor Gott, als er dich rief, allein 

musstest du dem Ruf folgen, allein musstest du dein Kreuz aufnehmen, musstest 

du kämpfen und beten, und allein wirst du sterben und Gott Rechenschaft geben. 

Du kannst dir selbst nicht ausweichen; denn Gott selbst hat dich ausgesondert. 

Willst du nicht allein sein, so verwirfst du den Ruf Christi an dich und kannst an 

der Gemeinschaft der Berufenen keinen Anteil haben. „Wir sind allesamt zum Tode 

gefordert und wird keiner für den andern sterben, sondern ein jeglicher in eigener 

Person für sich mit dem Tod kämpfen … ich werde dann nicht bei dir sein, noch du 

bei mir“ (Luther). Umgekehrt aber gilt der Satz: WER NICHT IN DER GEMEIN-

SCHAFT STEHT, DER HÜTE SICH VOR DEM ALLEINSEIN. In der Gemeinde bist du 

berufen, der Ruf galt nicht dir allein, in der Gemeinde der Berufenen trägst du dein 

Kreuz, kämpfst du und betest du. Du bist nicht allein, selbst im Sterben und am 
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jüngsten Tage wirst du nur ein Glied der großen Gemeinde Jesu Christi sein. Miss-

achtest du die Gemeinschaft der Brüder, so verwirfst du den Ruf Jesu Christi, so 

kann dein Alleinsein dir nur zum Unheil werden. „Soll ich sterben, so bin ich nicht 

allein im Tode, leide ich, so leiden sie (die Gemeinde) mit mir“ (Luther). Wir erken-

nen: nur in der Gemeinschaft stehend können wir allein sein, und nur wer allein 

ist, kann in der Gemeinschaft leben. Beides gehört zusammen. Nur in der Gemein-

schaft lernen wir recht allein sein und nur im Alleinsein lernen wir recht in der 

Gemeinschaft stehen. Es ist nicht so, dass eins vor dem andern wäre, sondern es 

hebt beides zu gleicher Zeit an, nämlich mit dem Ruf Jesu Christi.“ (Dietrich Bonho-

effer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn ich etwas an Christus verstehe, so ist es das: ‚Und er entwich vor ihnen in die 

Wüste.‘ Christian Morgenstern 

  

Dem intellektuell hochstehenden Menschen gewährt … die Einsamkeit einen zwie-

fachen Vorteil: erstlich den, mit sich selber zu sein, und zweitens den, nicht mit an-

dern zu sein. Arthur Schopenhauer 

  

Ein Mönch hatte sich in die Einsamkeit zurückgezogen, um in der Abgeschiedenheit 

vom lärmenden Leben seine Zeit der Meditation und dem Gebet widmen zu kön-

nen. Einmal kam ein Wanderer zu seiner Einsiedelei und bat ihn um etwas Wasser. 

Der Mönch ging mit ihm zur Zisterne, um das Wasser zu schöpfen. Dankbar trank 

der Fremde, und etwas vertrauter geworden bat er den Mönch, ihm eine Frage stel-

len zu dürfen: „Sag mir, welchen Sinn siehst du in deinem Leben in der Stille?“ Der 

Mönch wies mit einer Geste auf das Wasser der Zisterne und sagte: „Schau auf das 

Wasser! Was siehst du?“ Der Wanderer schaute tief in die Zisterne, dann hob er den 

Kopf und sagte: „Ich sehe nichts.“ Nach einer kleinen Weile forderte der Mönch ihn 

abermals auf: „Schau auf das Wasser der Zisterne. Was siehst du jetzt?“ Noch einmal 

blickte der Fremde auf das Wasser und antwortete: „Jetzt sehe ich mich selber!“ 

„Damit ist deine Frage beantwortet“, erklärte der Mönch. „Als du zum ersten Mal in 

die Zisterne schautest, war das Wasser vom Schöpfen unruhig, und du konntest 

nichts erkennen. Jetzt ist das Wasser ruhig - und das ist die Erfahrung der Stille: 

Man sieht sich selber!“ 

  

In der Einsamkeit frisst sich der Einsame selbst auf, in der Vielsamkeit fressen ihn 

die vielen. Nun wähle. Friedrich Nietzsche 

  

Mit wem es in Wahrheit recht steht, dem ist es an allen Stätten und unter allen 

Menschen recht. Mit wem es aber unrecht steht, für den ist es an allen Stätten und 
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unter allen Leuten unrecht. Mit wem es recht steht, der hat Gott in Wahrheit bei 

sich. Wer aber Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen Stätten und auf der 

Straße und bei allen Leuten ebenso wie in der Kirche oder in der Einsamkeit oder in 

der Klosterzelle. Meister Eckhart 

  

Was die Menschen gesellig macht, ist ihre Unfähigkeit, die Einsamkeit und in dieser 

sich selbst zu ertragen. Arthur Schopenhauer 

  

E I N S E I T I G K E I T E N  I M  G L A U B E N  

Es gibt nur einen christlichen Glauben. Doch ist dieser Glaube in mehr als einer 

Weise auf Gott bezogen. Je nachdem, welche der sieben „Beziehungsmuster“ domi-

nieren, entwickelt der Mensch seinen speziellen „Typ“ des Christ-Seins. Diese Viel-

falt des Glaubens ist zu begrüßen, weil jeder „Typ“ seine besonderen Stärken hat. 

Doch liegt auch eine Gefahr darin: Wird eine Beziehungsform ganz aus dem Zu-

sammenhang der anderen gelöst und einseitig überbetont, kommt es zu Fehlformen 

des Glaubens. 

zum Text 

  

E I N S W E R D E N  M I T  C H R I S T U S  B Z W .  G O T T  

1. 

Die Bibel misst dem Glauben so große Bedeutung bei, weil er den Gläubigen und 

den, an den geglaubt wird, zu einer Einheit verbindet. Alles, was der Gläubige be-

gangen hat, wird Christus zu Eigen. Alles aber, was Christus besitzt und vollbringt, 

wird dem Gläubigen zu Eigen. Wie bei einem armen Mädchen, das einen reichen 

Prinzen heiratet, ist diese Gütergemeinschaft für den Menschen höchst vorteilhaft: 

Er überlässt Christus seine Vergänglichkeit und Schuld und empfängt dafür Christi 

Ewigkeit und Gerechtigkeit. 

zum Text 

2. 

Essen ist ein erstaunlicher Vorgang, durch den ein Körper in einem anderen unter-

geht, in ihm verschwindet, sich in ihm auflöst, ihn stärkt – und zuletzt nicht mehr 

von ihm unterschieden werden kann. Und genau darum will uns Jesus im Abend-

mahl Gastgeber und Speise zugleich sein, um in uns einzugehen und aufzugehen. Er 

will sich mit uns bis zur Ununterscheidbarkeit vereinen, denn während wir uns den 

Leib Christi in Form des Brotes einverleiben in unseren Leib, werden wir von Chris-

tus einverleibt in seinen Leib – die Kirche. 

zum Text 

3. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/11-einseitigkeit-und-vielfalt/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/82-g%C3%BCtergemeinschaft-mit-christus/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/97-essen-und-einswerden-im-abendmahl/
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alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

4. 

Dass Gottes Geist in den Gläubigen „wohnt“, ist irritierend, aber notwendig. Denn 

anders als durch den Heiligen Geist, der uns anschließt an die Quelle des Heils, 

würde Gott uns nicht erreichen. Wohnte Gott nicht in uns, blieben wir immer fern 

von ihm. Ist er aber in uns, so tut er stellvertretend für den menschlichen Geist, was 

dieser nicht vermag, und schafft die Glaubenszuversicht, die wir nie aufbrächten. 

Genau genommen ist es Gott selbst, der in uns an sich glaubt. Er lässt unseren Geist 

teilhaben an der Gewissheit, mit der Gott um sich selbst weiß. 

zum Text 

5. 

Es gibt ein Klischee von Mystik, das Zustände religiöser Entrückung in den Mittel-

punkt stellt. Und die damit verbundene Vorstellung, man könne Gott direkt „erfah-

ren“, statt nur seinem Wort zu glauben, ist abzulehnen. Doch das zentrale Anliegen 

wahrer Mystik – die Vereinigung Gottes und des Menschen im Glauben – ist gut 

biblisch: Die durch Gottes Wort mitgeteilte Erkenntnis ist von der Art, dass, wer sie 

wirklich „hat“, sich unter ihrem Eindruck wandelt und Anteil gewinnt an der Nähe 

und Seligkeit, die Gott jenen schenkt, denen er sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

E I N V E R S T Ä N D N I S  

Ich bin nur ein schlichtes einfältiges Werkzeug. Gott tue und mache, was er will. 

Was er will, das will ich auch; und was er nicht will, das will ich auch nicht. Will er, 

dass ich es soll wissen, so will ich es wissen; will er aber nicht, so will ich auch 

nicht. Ich will nichts und tot sein, auf dass er in mir lebe und wirke, was er 

will. Jakob Böhme 

  

E I N W I L L I G U N G  Z U R  S Ü N D E  

Wer das reine Herz nicht hat, das er haben sollte, kommt immerhin schon einen 

Schritt voran, wenn er lernt, mit seiner Unreinheit nicht einverstanden zu sein und 

die eigenen Fehler nicht mehr zu entschuldigen. Denn solange die Vernunft nicht in 

die Versuchung einstimmt, geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Solange der 

Wille in das Böse nicht einwilligt, hat der Teufel nicht gesiegt. Und solange unreine 

Gedanken dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur Last sind, werden sie ihm 

auch nicht als Sünde angerechnet. Wenn wir uns allerdings mit dem anfreunden, 

was Gott an uns hasst, haben wir uns von ihm getrennt. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/78-die-einwohnung-des-heiligen-geistes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/mystik/
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E I N W O H N U N G  D E S  H E I L I G E N  G E I S T E S  

Dass Gottes Geist in den Gläubigen „wohnt“, ist irritierend, aber notwendig. Denn 

anders als durch den Heiligen Geist, der uns anschließt an die Quelle des Heils, 

würde Gott uns nicht erreichen. Wohnte Gott nicht in uns, blieben wir immer fern 

von ihm. Ist er aber in uns, so tut er stellvertretend für den menschlichen Geist, was 

dieser nicht vermag, und schafft die Glaubenszuversicht, die wir nie aufbrächten. 

Genau genommen ist es Gott selbst, der in uns an sich glaubt. Er lässt unseren Geist 

teilhaben an der Gewissheit, mit der Gott um sich selbst weiß. 

zum Text 

  

E I N W O H N U N G  G O T T E S  

„Den … Trost gibt uns der schöne Spruch, Joh. 17,21. wie der Herr für uns gebeten, 

und was er von Gott erbeten, nämlich, dass wir in Christo, und Christus in uns blei-

ben möge. Nun spricht St. Johannes 1 Epist. 4,4. Der in euch ist, ist größer, denn der 

in der Welt ist. In einem jeden Christen wohnet Christus durch den Glauben. Dieser 

herrliche Gast ist gleichwohl bei dir, und wohnet in deiner Seele, wenn dich gleich 

der Satan noch so heftig anficht. Musste doch der Herr Christus selbst leiden, dass 

er vom Teufel versucht wurde, und war doch Gott in ihm, d. i. die ganze Fülle der 

Gottheit wohnete in ihm leibhaftig und persönlich, Kol. 2,9. Derohalben darfst du 

nicht gedenken, dass darum der Herr Christus nicht in dir sei, ob du gleich versucht 

wirst. Hast du nun den Herrn Christum bei dir, so laß den Satan immerhin stürmen, 

Christus wird sein Haus und Wohnung wohl erhalten. So ist auch der heilige Geist 

bei dir, welcher deiner Schwachheit hilft, und vertritt dich bei Gott mit unaus-

sprechlichem Seufzen, Röm. 8,26. welches Seufzen du ja in deinem Herzen empfin-

dest, und damit überzeugt wirst, dass der heilige Geist in dir ist, der auch nicht von 

dir weichen wird, wie der Herr spricht, Joh. 14,16. Ich will euch einen andern Trös-

ter geben, der bei euch bleiben soll ewiglich. So hat auch Gott gesagt, dass er in den 

betrübten Herzen wohne.“ (Johann Arndt) 

  

„Ich will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, und will ihr Gott sein, und sie 

sollen mein Volk sein.“ 2 Kor. 6,16. Hier ist ein wechselseitiges Interesse. Eines ge-

hört dem andren. Gott ist das Teil seines Volkes, und das erwählte Volk ist das Teil 

seines Gottes. Die Heiligen finden in Gott ihr vorzüglichstes Besitztum, und er hält 

sie für einen besonderen Schatz. Was für eine Fundgrube von Trost liegt in dieser 

Tatsache für jeden Gläubigen! Dieser glückliche Zustand wechselseitigen Interesses 

führt zu wechselseitigem Andenken. Gott wird immer an die Seinen denken, und 

sie werden immer an ihn denken. Heute will Gott alles für mich tun; was kann ich 

für ihn tun? Meine Gedanken sollten zu ihm eilen, denn er denket an mich. Ich will 

darauf achten, dass sie dies wirklich tun, und mich nicht mit dem bloßen Zuge-

ständnis begnügen, dass sie es tun sollten. Dies führt weiter zu wechselseitiger Ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/78-die-einwohnung-des-heiligen-geistes/
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meinschaft. Gott wohnet in uns, und wir wohnen in ihm; er wandelt mit uns, und 

wir wandeln mit Gott. Glückliche Gemeinschaft dies!“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Gleichwie der Mensch durch die Sünde von Gott geschieden wird; also wird er 

durch wahre Bekehrung wieder mit Gott vereiniget. Gleich wie die Person Christi 

nicht kann getrennet werden, sondern die ewige Gottheit hat die menschliche Na-

tur in Christo ihr also vereinigt durch ein unauflösliches Band, dass auch der Tod 

diese Vereinigung nicht hat trennen können, und also bleibt die menschliche Natur 

Christi ewig mit der Gottheit vereiniget, und mit Gottes Herrlichkeit erfüllet; also 

werden in der Bekehrung zu Gott, durch den Glauben und herzliches Vertrauen, die 

gläubigen Seelen also mit Gott vereiniget, dass sie weder Leben noch Tod scheiden 

kann, Röm. 8,38. Denn die dem Herrn anhangen, die werden ein Geist mit ihm, und 

Gott hat sich in Ewigkeit mit uns verlobet, 1 Kor. 6,17. Hos. 2,19. Ja, Jesus Christus, 

unser Herr, ist unser einiger Zeuge, und unser Buch des Lebens, darinnen wir sehen 

und lernen, dass wie seine menschliche Natur ewig mit Gott vereiniget ist, also 

auch alle Gläubigen.“ (Johann Arndt) 

  

E I T E L K E I T  

Dass etwas so Augenfälliges wie die Eitelkeit der Welt so wenig bekannt ist, dass es 

seltsam und überraschend ist, wenn man sagt, es sei dumm, nach Größe zu streben. 

Das ist erstaunlich. Blaise Pascal 

  

Der eine hält eine Meinung fest, weil er sich etwas darauf einbildet, von selbst auf 

sie gekommen zu sein, der andere, weil er sie mit Mühe gelernt hat und stolz darauf 

ist, sie begriffen zu haben: beide also aus Eitelkeit. Friedrich Nietzsche 

  

Der Mensch ist nicht geboren, um auf dieser Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 

zu erbauen. Weil sein ganzes Leben ein weit edleres Ziel hat, wie schön stimmen 

dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbestand der Welt selbst in denjenigen 

Dingen blicken lässt, die uns die größte und wichtigste zu sein scheinen, um uns zu 

erinnern: dass die Güter der Erden unserm Triebe zur Glückseligkeit keine Ge-

nugtuung verschaffen können! Immanuel Kant 

  

Der Prunk der Begräbnisse dient mehr der Eitelkeit der Lebenden als der Ehrung der 

Toten. Rochefoucauld 

  

Jedes Herz ist eine Bude auf dem Jahrmarkt der Eitelkeit. William Makepeace Thackeray 

  

Kasteiungen sind nur echt, wenn sie unbekannt bleiben. Alle andern macht die Ei-

telkeit leicht. Rochefoucauld 
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Man hat gerade soviel Eitelkeit, wie man Verstand entbehrt. Alexander Pope 

  

Neugier ist nur Eitelkeit. Meistens will man etwas nur wissen, um darüber reden zu 

können, andernfalls würde man nicht über das Meer fahren, wenn man nichts da-

von erzählen möchte und es aus bloßer Schaulust täte, ohne die Hoffnung, jemals 

davon etwas mitteilen zu können. Blaise Pascal 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

Jedermann hat gerade so viel Eitelkeit, als es ihm an Verstand fehlt. Friedrich Nietzsche 

  

Wer die Eitelkeit bei sich leugnet, besitzt sie gewöhnlich in so brutaler Form, dass 

er instinktiv vor ihr das Auge schließt, um sich nicht verachten zu müssen. Friedrich 

Nietzsche 

  

Wir sind nur freigebig aus Eitelkeit, denn wir lieben die Geste des Gebens mehr als 

die Gabe. Rochefoucauld 

  

Wir sind so eitel, dass uns sogar an der Meinung der Leute, an denen uns nichts 

liegt, etwas gelegen ist. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

E I T L E S  S T R E B E N  

„Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigs-

ten Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge.“ (Thomas von Kempen) 
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„Seht an der Welt Spiel! Ich hatte einen Schatten umfangen, ich hatte mich einem 

Traume vermählt, ich hatte den Wahn erkoren. Ach, wo ist nun des Wahnes Bild, 

des Traumes Gelübde, des Schattens Gestalt? Hatte ich dich, o Welt, tausend Jahre 

besessen, wie wäre es nun als ein Augenblick dahin. Deine Natur ist ein Dahin-

scheiden: ich wähnte, ich hätte dich umfangen – ach wie bist du mir nun ver-

schwunden! Wer dich nicht zuvor lässt, den lässt du, o Mörderin. So lebe nun wohl! 

Im Herrn habe ich Reichtum genug; Gewalt, so viel ich will. Hätte ein Mensch tau-

send Leben, sollte er sie daran wagen, um Gottes Liebe zu erwerben, der unser Herz 

haben will. Nie hat ein durstiger Mund sich so heiß nach einem kühlen Brunnen, 

noch ein sterbender Mensch sich nach den fröhlichen Lebenstagen gesehnt, als er 

sich sehnt, den Sündern zu helfen. Eher mag man die vergangenen Tage wieder-

bringen, eher alle verdorrten Blumen wieder grün machen, und alle Regentröpflein 

wieder sammeln, ehe man seine Liebe zu allen Menschen ermessen mag.“ 

Suso (+1366) 

  

„Ich sehe, wie das Geschlecht der Menschen vom Aufgang bis zum Niedergang der 

Sonne den Markt dieser Welt durchstreift. Einige suchen nach Reichtümern, andere 

nach Ämtern und Würden, noch andere nach eitlem Ruhm? Was soll ich von den 

Reichtümern sagen? Werden sie nicht mit Mühe erworben, mit Furcht besessen und 

mit Schmerz verloren? Siehe, welche Arbeit machst du dir um vergänglicher Güter 

willen! Obwohl du nach des Weisen Ausspruch nur drei Finger breit vom Tod bist, 

fährst du über das Meer, fliehst das Vaterland, lässt die Eltern, scheidest von Weib 

und Kind, vergisst alle Bande der Freundschaft, um zu suchen, was du sammelst, 

um zu sammeln, was du verlierst, um zu verlieren, was du beklagst. Menschenkin-

der, wie lange wollt ihr trunken sein, wie lange wollt ihr das Eitle lieben? Was soll 

ich von großen Würden sagen? Du bist in ein hohes Amt gesetzt, man hat dich an 

die Spitze bedeutender Angelegenheiten gestellt. Welche Rechenschaft wird Gott 

von dir fordern, wie wirst du von Menschen beobachtet, wie tritt alles auf, um 

gleichsam an dir zu ziehen und zu reißen! Wer kann auf Höhen ohne Wehen, in 

Würden ohne Bürden sein? Wo soll dein Ruhm herkommen, du Staubgeborener, du 

Bewohner der lehmernen Hütte, du unreines Gefäß? Nicht dir, nicht dir, dem Na-

men des Herrn gebührt Ehre. Kannst du auch deinen Ruhm suchen, ohne den Neid 

gegen dich aufzuwecken? Siehe auf die hin, über die du dich stellst und merke, wie 

vielen Samen der Missgunst du gestreut hast, wie man dich überall mit scheelen 

Blicken betrachtet. Was dir schmeichelt, bringt dir Hass; was dich hebt, drückt dich 

nieder. Das sind nun die Waren, um deren Ankauf sich die Toren mühen und pla-

gen; der Weise aber dreht dem Kram seinen Rücken, bindet sich die Weltverleug-

nung darauf und geht davon.“ 

Bernhard (+1153) 
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E L E N D  

Der Mensch ist dadurch groß, dass er sich elend weiß. Ein Baum weiß sich nicht 

elend. Blaise Pascal 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Es scheint wirklich, als ob die Natur, um uns über unseren elenden und erbärmli-

chen Zustand zu trösten, uns den Eigendünkel zum Erbteil gegeben habe. Michel de 

Montaigne 

  

Sei, wo du willst, und wende dich, wohin du immer willst: Wenn du dich nicht zu 

Gott hinwendest, so bist du überall ein elender Mensch. Thomas von Kempen 

  

Wer auf sein Elend tritt, steht höher. Emil Gött 

  

E L T E R N  

Der Mensch ist nicht geschaffen, um isoliert sich selbst zu genügen oder für sich 

selbst da zu sein, sondern soll – als Bindeglied zwischen seinen Eltern und seinen 

Kindern – an dem Schöpfungsprozess mitwirken, dem er sich selbst verdankt. Man 

empfängt sein Leben nicht, um es zu konservieren, sondern um es weiterzugeben: 

es ist ein Wanderpokal! Darum hat jede Generation der vorangehenden wie der 

nachfolgenden gegenüber eine gottgegebene Aufgabe. Und die lässt sich nur erfül-

len, wenn Jung und Alt zusammenstehen und füreinander da sind.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

„Wie und warum sollen wir sie in Ehren halten? Dass wir erkennen, was Gott durch 

dieselben uns erweise oder erwiesen habe, dass also gar eine große Liebe Gottes in 

solcher Verordnung zum Besten des menschlichen Geschlechts stecke, und dass sie 

diejenigen seien, in denen Gott von uns wolle geehrt sein: daher sollen wir sie im 

Herzen hoch achten, und äußerlich ihnen in Wort und Werken demütig und ehrer-

bietig begegnen, wissend, was wir ihnen für Ehre oder Verachtung antun, solches 

geschehe Gott selbsten in ihnen.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es gibt leider nicht sehr viele Eltern, deren Umgang für ihre Kinder wirklich ein Se-

gen ist. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-vater-und-mutter-ehren/
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Meng Wu-bo fragte, welche Pflichten man gegenüber seinen Eltern habe. Konfuzius 

antwortete: „Man soll sich so verhalten, dass die Eltern nur dann Sorgen um die 

Kinder haben müssen, wenn sie krank sind.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

E M A N Z I P A T I O N  

Emanzipation ist der Übergang eines Sklaven aus der Unterdrückung durch einen 

anderen in die Unterdrückung durch sich selbst. Ambrose Bierce 

  

In einer Versammlung rief eine Frauenrechtlerin Lloyd George aufgebracht zu: 

„Wenn Sie mein Mann wären, würde ich Ihnen Gift geben!“ Lloyd George antworte-

te: „Und wenn ich Ihr Mann wäre, würde ich es nehmen!“ 

  

E N D E  D E R  G E S C H I C H T E  

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

  

E N D Z E I T  

Die Offenbarung des Johannes gilt als düstere Schrift. Dabei ist ihre Botschaft sehr 

tröstlich: Die Bedrängnisse der Endzeit sind zwar unvermeidlich, doch wer darin 

seinem Glauben treu bleibt, kann ebensowenig überwunden werden wie Christus 

selbst. Die kommenden Katastrophen stellen nicht etwa Gottes Plan in Frage, son-

dern führen nur dazu, dass er aufgeht. Und am Ende siegen mit Christus alle, die 

ihm treu geblieben sind. Wie die Welt einen Anfang hatte, wird sie auch ein Ende 

haben. Doch ist ihr Untergang nur der Übergang zum Reich Gottes. Und dem stetig 

näher zu kommen, kann ein Christ unmöglich bedauern.  

zum Text 

  

E N G E L  

Engel sind geistige, unsichtbare Wesen, die Gott geschaffen und mit großer Voll-

kommenheit, Weisheit und Heiligkeit ausgestattet hat, damit sie ihm dienen, die 

Gläubigen vor Unheil bewahren, und der ewigen Seligkeit teilhaftig werden. Sie 

verbinden Himmel und Erde, wollen aber nie mehr sein als Boten Gottes. Es ist da-

rum falsch, sie zu einem Gegenstand religiöser Hingabe zu machen, wie es z.B. in 

der Esoterik geschieht. Auch der verbreitete Engelskitsch und die barocken Putti 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/der-weltuntergang/
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sind abzulehnen, denn die biblischen Engel sind niemals „niedlich“, sondern sind 

mächtige Streiter in unermüdlichem Dienst für das Volk Gottes.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Engel sind geschaffene, also endliche Wesen; geistige, also persönliche und 

körperlose, d. h. auch ohne Körper vollständige Persönlichkeit besitzende Wesen.“ 

(Adolf Hoenecke) 

  

„Die Engel sind geistige Wesen, von Gott nach seinem Bilde geschaffen, nämlich mit 

höchster Vollkommenheit, Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, damit sie Gott 

dienen, die Auserwählten bewahren, und endlich der ewigen Seligkeit genießen.“ 

(Leonhard Hutter) 

  

„Was sind denn die Engel? Sie sind ihrem Wesen nach Geister, und ohne Leib, sind 

auch deswegen nicht sichtbar noch begreiflich, es sei denn, dass sie sichtbare Ge-

stalt und Leiber, auf eine Zeitlang darinnen zu erscheinen und Gottes Befehl auszu-

richten, angenommen haben: wie dergleichen Exempel in der Schrift Alten und 

Neuen Testaments unzählig viel sind.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Mensch ist weder Tier noch Engel, und das Unglück will, dass, wer einen Engel 

aus ihm machen will, ein Tier aus ihm macht. Platon 

  

Fürbitten heißt: jemandem einen Engel senden. Martin Luther 

  

Ist's etwas Großes, dass die Engel Gott loben? Nein, denn wenn wir an ihrer Stelle 

wären, würden wir es auch tun aber ich meine, dass Hiob auf seinem Misthaufen 

Gott lobte, das war etwas Großes, und dies Lob gefiel Gott besser als das Lob aller 

Engel. Gerhard Tersteegen 

  

Nicht jeder, der von einem Engel erleuchtet wird, erkennt, dass er von einem Engel 

erleuchtet wird. Thomas von Aquin 

  

Warum die Engel fliegen können? Sie nehmen sich leicht! Anonym 

  

E N G E L S T U R Z  

zur Bildbetrachtung 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/engel/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/der-engelsturz/
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E N T D E C K U N G  

Es war eine große Leistung, Amerika zu entdecken, aber es wäre eine noch größere 

gewesen, daran vorbeizufahren. Mark Twain 

  

E N T H A L T U N G  

Man muss auch nein sagen können. Denn es gibt Bilder, Bücher, Gespräche und Be-

schäftigungen, die uns (nicht äußerlich, sondern) innerlich verunreinigen und für 

die Gemeinschaft mit Gott untauglich machen. Dem muss man sich nicht aussetzen, 

sondern kann Enthaltung, Distanz und Keuschheit dagegensetzen, die nicht alles 

mitmacht, sondern nur, was Gott gefallen kann. Denn zum Glück ist auch das Gute 

infektiös. Die Berührung mit dem Reinen, kann rein machen, und das Heilige, mit 

dem wir uns beschäftigen, kann im Kontakt abfärben. 

zum Text 

  

E N T S C H E I D U N G  

Am Scheideweg 

  

zur Bildbetrachtung 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Triff eine Entscheidung, ehe die Entscheidung dich trifft. Unbekannt 

  

Nur wer sich entscheidet existiert. Martin Luther 

  

Wer darauf besteht, alle Faktoren zu überblicken, bevor er sich entscheidet, wird 

sich nie entscheiden. H. F. Amiel 

  

Wer Gott die Entscheidung überlässt, dem gibt er immer nur das Beste. Hudson Taylor 

  

E N T S C H I E D E N H E I T  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

E N T S C H U L D I G U N G  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/114-keuschheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/am-scheideweg/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-andere-g%C3%B6tter-haben/
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Ein Mensch kann sich nicht selbst „ent–schuldigen“, sondern nur der, dem er etwas 

getan hat, kann ihn „ent–schuldigen“, wenn er darum gebeten wird. Wirkliche Ver-

söhnung setzt darum einerseits die Reue des Täters voraus und andererseits die 

freie Einwilligung des Geschädigten. Auch Gottes Vergebung ist kein Pauschalange-

bot. Er vergibt die konkrete Schuld, die wir ihm gestehen. Wenn uns die Last aber 

gar nicht drückt, wie könnte er sie uns dann nehmen? Gott wird den Sünder nicht 

von seiner Sünde trennen, wenn der Sünder selbst an ihr festhält. 

zum Text  

  

E N T T Ä U S C H U N G  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

E N T - T Ä U S C H U N G  

Das menschliche Leben ist in weiten Teilen ein vergebliches Jagen nach vergängli-

chen Gütern von zweifelhaftem Wert. Doch für die Enttäuschung, die daraus resul-

tiert, ist nicht die „Welt“ verantwortlich, sondern der Mensch, der in der Welt 

sucht, was nur bei Gott zu finden ist. Unseren Hunger nach Vollkommenheit, Ver-

lässlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Glück kann und soll die Welt nicht stillen. 

Das aber zu erkennen, sich von der Welt frei zu machen für Gott, und dann den 

Frieden nirgendwo anders zu suchen als in ihm – das ist Glaube. 

zum Text 

  

E N T W I C K L U N G  

Alle Entwicklung ist bis jetzt nichts weiter als ein Taumeln von einem Irrtum in den 

anderen. Henrik Ibsen 

  

E N T Z U G  

Manchmal gibt Er dir und entzieht dir dabei, und manchmal entzieht Er und gibt 

doch. Wenn Er dir beim Entzug die Pforte des Verständnisses auftut, wird der Ent-

zug selbst zur Gabe. Ibn Ata Allah 

  

E R B A R M E N  

Gott wird sich niemandes erbarmen, der sich der Menschen nicht erbarmt. Muhammad 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/entschuldigung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/89-ent-t%C3%A4uschung-schwermut-weltschmerz/
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E R B A U U N G  

Im Neuen Testament ist „Erbauung“ der kritische Maßstab für das, was der Chris-

tenheit nützt oder nicht nützt. Denn vieles ist möglich. Aber nur das, was Menschen 

zu Christus in Beziehung bringt und in Christus „eingründet“, bringt seine Gemein-

de wirklich voran. H. Cremer sagt daher: „Erbauung ist die Befestigung und Förde-

rung im Heilsbesitze, damit aus dem Menschen das werde, was er sein soll“ – näm-

lich ein Glied des Leibes Christi. Andere kirchliche Aktivitäten mögen noch so „gut 

ankommen“ – wenn sie weder aus der Glaubensbeziehung erwachsen noch auf sie 

hinführen, sind sie unnütz. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es ist ein großer Unterschied, ob man aufgeblasen oder aufgebaut wird. C. H. Spurgeon 

  

E R B S Ü N D E  

1. 

Der Begriff „Erbsünde“ ist ein unglücklich gewählter Ausdruck dafür, dass Sünde 

kein punktuelles, individuelles und vorübergehendes Versagen ist, sondern ein um-

fassendes, alles durchdringendes und dauerhaftes Verhängnis. Unvermeidlich ist 

die Sünde, weil wir (1.) vor allem unsere eigenen Nöte spüren, weil wir (2.) unseren 

Lebensbedarf Anderen streitig machen müssen und (3.) – um unsere Schwäche und 

Sterblichkeit wissend – in ständiger Sorge leben. Weil das für alle Menschen gilt, ist 

Sünde kein Merkmal, das die „bösen“ von den „guten“ unterscheiden würde, son-

dern der Normalzustand aller, die in diese Welt geboren werden. 

zum Text 

2. 

Wer als Sünder geboren wird, hat keine andere Wahl, als zu sündigen. Doch kann 

uns das nicht entschuldigen, weil wir keineswegs widerwillig, sondern willig sündi-

gen. Wir handeln „selbstbestimmt“, insofern wir Anderes und Besseres tun könn-

ten, wenn wir nur wollten. Was uns am Gut-Sein hindert, ist also nicht, dass wir 

nicht Gut-Sein „könnten“ (obwohl wir es wollen), sondern am Gut-Sein hindert uns 

nur, dass wir es nicht wollen (obwohl wir wissen, dass wir es wollen sollten). Der 

Mensch sündigt demnach aus freien Stücken. Und mehr braucht man nicht, um für 

die Folgen verantwortlich zu sein. 

zum Text 

  

E R F A H R U N G  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/erbauung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/erbs%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/verantwortung-ohne-wahl/
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„Wir sollten darauf achten, einer Erfahrung nur so viel Weisheit zu entnehmen, wie 

in ihr steckt – mehr nicht; damit wir nicht der Katze gleichen, die sich auf eine hei-

ße Herdplatte setzte. Sie setzt sich nie wieder auf eine heiße Herdplatte – und das 

ist richtig; aber sie setzt sich auch nie wieder auf eine kalte.“ Mark Twain 

  

Das ist meine allerschlimmste Erfahrung: Der Schmerz macht die meisten Men-

schen nicht groß, sondern klein. Christian Morgenstern 

  

Das Leben ist eine Erfahrung, die einem Violinsolo in der Öffentlichkeit gleicht; 

man lernt das Instrument während des Spielens. Samuel Butler 

  

Das Tragische an jeder Erfahrung ist, dass man sie erst macht, nachdem man sie ge-

braucht hätte. Friedrich Nietzsche 

  

Die Erfahrung gleicht einer unerbittlichen Schönen. Jahre gehen vorüber, bis du sie 

gewinnst, und ergibt sie sich endlich, seid ihr beide alt geworden, und ihr könnt 

euch nicht mehr brauchen. Ludwig Börne 

  

Die Erfahrung hat gezeigt, dass es für die Philosophie keineswegs besonders schwie-

rig ist, anzufangen. Weit entfernt; sie fängt ja mit nichts an und kann somit jeder-

zeit anfangen. Was hingegen der Philosophie und den Philosophen schwerfällt, ist 

das Aufhören. Sören Kierkegaard 

  

Die Menschen sind nicht weise, weil sie Erfahrungen machen, sondern weil sie aus 

ihren Erfahrungen lernen. Anonym 

  

Erfahrung ist ein Rüstzeug, bestehend aus Waffen, die uns verletzt haben. Aus den 

„Fliegenden Blättern“ 

  

Erfahrung, nicht lesen und hören ist die Sache. Es ist nicht einerlei, ob eine Idee 

durch das Auge oder das Ohr in die Seele kommt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Jedes Lebensalter ist für uns neu. Deshalb haben wir oft trotz unseren Jahren keine 

Erfahrung. Rochefoucauld 

  

Leben ist eine Erfahrung, die uns ungern sterben lässt. Unbekannt 

  

Man nützt und versteht nur solche Lebensregeln, von denen man die Erfahrungen, 

worauf sie ruhen, so durchgemacht, dass man die Regeln hätte selber geben kön-

nen. Jean Paul 
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Vergeben und vergessen heißt kostbare Erfahrungen zum Fenster hinauswer-

fen. Arthur Schopenhauer 

  

E R F A H R U N G  D E S  G L A U B E N S  

Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 

  

E R F O L G  

Der Erfolg hat viele Väter. Der Misserfolg ist eine Waise. Sprichwort 

  

Jedermann kann für die Leiden eines Freundes Mitgefühle aufbringen. Es bedarf 

aber eines wirklich edlen Charakters, um sich über die Erfolge eines Freundes zu 

freuen. Oscar Wilde 

  

Man müsste Gott selber sein, um Erfolge und Misserfolge unterscheiden zu kön-

nen. Anton Tschechow 

  

Zum Segen des Glücks bekennen sich nur die Unglücklichen; die Glücklichen füh-

ren alle ihre Erfolge auf Klugheit und Tüchtigkeit zurück. Jonathan Swift 

  

E R G E B U N G  

„Lehre mich, o Herr, in aller Gelassenheit und kindlicher Abhängigkeit von dir le-

ben, dass ich mit demütigem Dank empfange das, was du gibst; aber nicht ergreifen, 

nicht verlangen, nicht behalten wolle, was du nicht gibst oder mich behalten läs-

sest. Oh, dass ich in deiner göttlichen Hand sein möchte wie ein weiches Wachs, 

das sich beugen lässt in alle nur beliebige Formen und keine andere als nur diejeni-

ge Gestalt annimmt, die sein Meister ihm gibt! Ich will so sein, wie du mich machst, 

und nicht anders; und ich will wohl entbehren, was du entweder nicht gibst, oder 

was du, nachdem du es gegeben hast, wieder wegnimmst: um nur zu ruhen in dir 

selbst und in deinem heiligen Wohlgefallen.“ (Gerhard Tersteegen) 

  

„So gar sollte der Mensch Gott ergeben und gelassen sein, welches ein bloß lauter 

Leiden des göttlichen Willens, dass man Gott alles in sich lässt wirken, und seinem 

eigenen Willen absagt. Und das heißt, Gott ganz gelassen sein, nämlich, wenn der 

Mensch ein bloß, lauter, reines, heiliges Werkzeug Gottes und seines heiligen Wil-

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/ist-glaube-irrational/
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lens ist, und aller göttlichen Werke, also, dass der Mensch seinen eigenen Willen 

nicht tue, sondern sein Wille sollte Gottes Wille sein; dass der Mensch keine eigene 

Liebe habe, Gott sollte seine Liebe sein; keine eigene Ehre, Gott sollte seine Ehre 

sein; er sollte keinen eigenen Reichtum haben, Gott sollte sein Besitz und Reichtum 

sein, ohne alle Kreatur- und Weltliebe. Also sollte nichts in ihm sein, leben und 

wirken, denn Gott ganz allein. Und das ist die höchste Unschuld, Reinigkeit und 

Heiligkeit des Menschen.“ (Johann Arndt) 

  

„Ich bin nur ein schlichtes einfältiges Werkzeug. Gott tue und mache, was er will. 

Was er will, das will ich auch; und was er nicht will, das will ich auch nicht. Will er, 

dass ich es soll wissen, so will ich es wissen; will er aber nicht, so will ich auch 

nicht. Ich will nichts und tot sein, auf dass er in mir lebe und wirke, was er will.“ 

(Jakob Böhme) 

  

„Was ist die Gelassenheit? Wann ein Mensch mit Verleugnung, Verachtung und 

Hintansetzung seiner selbst und alles dessen, was er sonst Liebes hat in dieser Welt, 

sich ledig und bloß dem heiligen Willen Gottes ergibt, dass selbiger nach seinem 

Wort in und mit ihm schaffe, wirke und tue, was vor ihm gefällig ist.“ (Philipp J. 

Spener) 

  

E R H A L T U N G  

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 

Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die ganze Kreatur ruft dem Menschen zu: Nimm hin die Wohltaten deines Schöp-

fers, die er dir durch uns gibt, diene und danke ihm täglich dafür. Der Himmel 

spricht: Ich gebe dir mein Tageslicht zum Arbeiten und die Finsternis zum Schlaf 

und zur Ruhe. Ich gebe dir den lieblichen Frühling, den warmen Sommer, den 

fruchtbaren Herbst und den kalten Winter – alles zu deinem Besten. Die Luft 

spricht: Ich gebe dir den Odem und die wunderbare Art der mancherlei Vögel. Das 

Wasser spricht: Ich gebe dir deinen Trank, reinige dich und gebe dir mancherlei Ar-

ten der Fische. Die Erde spricht: Ich trage dich, ich nähre dich, gebe dir Brot, Wein, 

Fleisch. Siehe, wie lieb dich der hat, der dich erschaffen hat und mich dir zu gut 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/38-natur-schicksal-und-geschichte/
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gemacht. So viele Wohltaten du empfängst, so viel bist du zum Dank verpflichtet 

dem Schöpfer.“ (Johann Arndt) 

  

E R H O L U N G  

Nirgends strapaziert sich der Mensch mehr als bei der Jagd nach Erholung. Jean Paul 

  

E R I N N E R U N G  

Das menschliche Herz ist ein Friedhof mit begrabenen Erinnerungen. Peter Sirius 

  

Der Dinge, welche am meisten fürs Vergessen geeignet sind, erinnern wir uns am 

besten. Baltasar Gracián 

  

Ein Schüler fragte den Rabbi: „Was ist der Mensch?“ Dieser antwortete, er solle zwei 

Zettel nehmen: „Auf einen Zettel schreibe ´Der Mensch ist nur Staub´. Diesen Zet-

tel sollst du in die linke Tasche stecken. Auf dem Zettel, den du in die rechte Tasche 

steckst, soll stehen: ´Gottes Odem hab ich in mir´. Und nun, wenn du hochmütig 

zu werden drohst, fasse in die linke Tasche, und du wirst daran erinnert, dass du 

sterblich bist und dich nicht so wichtig nehmen darfst. Wenn du traurig bist, dann 

fasse in die rechte Tasche, und du wirst daran erinnert, dass Gott dein Leben will 

und es in seiner Einzigartigkeit kostbar ist.“ 

  

E R K E N N T N I S ,  E R L E U C H T U N G  

1. 

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sichergestellt. Und so ist 

Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

2. 

„Wahr“ sind Aussagen, die das Wirkliche korrekt abbilden, indem sie auf der Ebene 

der Beschreibung dem beschriebenen Sachverhalt entsprechen. Doch Wahrheit nur 

zu kennen, heißt noch nicht „in der Wahrheit zu sein“. Dann erst ist ein Mensch „in 

der Wahrheit“, wenn er der Wirklichkeit Gottes nicht bloß mit Worten und Gedan-

ken, sondern mit seiner Person ganz und gar entspricht, so dass sein Leben insge-

samt eine einzige große Entsprechung zu Gott ist. Nur dieses „Leben in der Wahr-

heit“ ist das „wahre Leben“ – wie wir es an Christus sehen. 

 zum Text   

3. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/7-gr%C3%BCnde-des-glaubens-glaube-als-grund/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wahrheit-wissen-und-wahrheit-sein/
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Ein aufgeklärter Geist vermag sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen. Aber ist unser Verstand ein in jeder Hinsicht kompetenter Richter? Wo 

man selbst sich nicht auskennt, ist gerade das Vertrauen vernünftig. Und so ist es 

höchst „rational“, in göttlichen Dingen weniger der eigenen Vernunft als Gottes 

Geist zu vertrauen. Die „Aufklärung“ durch ihn ist nicht Werk, sondern Gnade. 

Denn sie ist ebenso wenig ein Resultat unserer gedanklichen Tätigkeit wie unsere 

Rechtfertigung ein Resultat unserer moralischen Bemühungen ist. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„In der Natur des geistigen Eindringens in die Wirklichkeit liegt es, dass die Rätsel 

sich mehren, dass wir mit der Fackel unseres Geistes nur von Abgrund zu Abgrund 

zünden. In unserer wissenschaftlichen Bemühung ist die beste Antwort eine Frage, 

die zehn neue, in sich wieder weiterfragende Antworten hervorruft, der beste Fund 

der Fund eines Problems. So kommt es, dass über unserm unabsehbar gewordenen 

Erkenntnisbetrieb die Melancholie des ruhelosen Meeres liegt, auf dem Woge Woge 

verdrängt, indes das Ganze, abgründig tief, doch im Banne der Ufer bleibt, gegen die 

es anschlägt.“ 

(Joseph Bernhart) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Was dem Herzen widerstrebt, lässt der Kopf nicht ein. Arthur Schopenhauer 

  

All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen Weisheit verdient und wahr 

und zuverlässig ist, umfasst im Grunde zweierlei: die Erkenntnis Gottes und unsere 

Selbsterkenntnis. Johannes Calvin 

  

Aller Eigensinn beruht darauf, dass der Wille sich an die Stelle der Erkenntnis ge-

drängt hat. Arthur Schopenhauer 

  

Dass wir unvollkommen sind, wenn wir dies erkennen, kann man solch Erkenntnis 

schon eine Beßrung nennen. Friedrich von Logau 

  

Demut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/aufkl%C3%A4rung-durch-gottes-geist/
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Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Der letzte Schritt der Vernunft ist die Erkenntnis, dass es eine Unendlichkeit von 

Dingen gibt, die sie übersteigen. Sie ist schwach, wenn sie nicht bis zu dieser Er-

kenntnis vordringt. Blaise Pascal 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittre Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

Was immer ein endliches Wesen begreift, ist endlich. Thomas von Aquin 

  

E R L E U C H T U N G  

„Die Erleuchtung besteht darin, dass der Heil. Geist durch das Evangelium das Herz 

eines Sünders mit der seligmachenden Erkenntnis der Gnade Gottes in Christo er-

füllt.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die vocatio (Berufung) würde vergeblich sein, wenn nicht der h. Geist auch dahin 

wirkte, dass das Evangelium dem Menschen in seinem rechten Licht und in seiner 

rechten Bedeutsamkeit erschiene; dies ist es aber, was gleichfalls nur durch Wir-

kung des hl. Geistes geschehen kann, da dem natürlichen Menschen alles Geistliche 

eine Torheit ist, und er es nicht erkennen kann, und da vielmehr allerlei Vorurteile 

und Zweifel ihn an rechtem Verständnis des Geistlichen hindern. – Darum geht 

auch die weitere Wirkung des hl. Geistes dahin, dass er diese Torheit des natürli-

chen Menschen überwinde, die Zweifel und Vorurteile beseitige und eine rechte 

Erkenntnis und Einsicht in das Wesen und die Bedeutung des Ev. ihm beibringe. Es 

handelt sich da also nicht allein um eine äußere Kenntnis der christlichen Heilsleh-

re, welche auch ohne Wirkung des hl. Geistes zu Stande kommen kann, sondern um 

eine innere Erkenntnis, darum also, dass dem Menschen der Sinn aufgehe für die 

rechte Schätzung des Evangeliums, dass alle Hindernisse beseitigt werden, welche 
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ihm den Heilsratschluss Gottes verhüllten und dass es ihm innerlich klar werde, 

wie er in solchem Sünden-Elende, als die hl. Schrift sagt, sich befinde, und wie ihm 

eine Hilfe dafür und ein Trost in der Gnade in Christo gesetzt sei.“ (Heinrich 

Schmid) 

  

„Spät habe ich dich erkannt, du wahres Licht, spät habe ich dich erkannt. Eine große 

und dunkle Wolke schwebte vor meinen eitlen Augen, dass ich die Sonne der Ge-

rechtigkeit nicht schauen konnte. Mit Finsternis war ich umzogen; ein Kind der 

Finsternis, liebte ich meine Finsternis, weil ich vom Licht nichts wusste. Blind war 

ich und liebte die Blindheit; von Dunkel zu Dunkel wandelte ich. Wer hat mich von 

da herausgeführt, wo ich saß in Finsternis und Schatten des Todes? Wer ergriff 

meine Hand, mich zu erretten? Ich suchte ihn nicht, ich rief ihn nicht, aber er such-

te mich, er rief mich. Wer war es doch? Du bist es gewesen, Herr mein Gott, lieb-

reich und gnädig, ein Vater des Erbarmens und Gott alles Trostes. Du riefst mit ge-

waltiger Stimme von oben herab in das Ohr meines Herzens: Es werde Licht! Und es 

ward Licht, jene große Wolke zerstreute sich und verschwand. Ich sah dein Licht 

und erkannte deine Stimme und sprach: Wahrhaftig bist du, o Herr, mein Gott, du 

hast mich berufen zu deinem wunderbaren Licht, und siehe, ich sehe. Und ich ward 

bekehrt und tat einen Blick in die Finsternis, in der ich gewandelt, in den Abgrund, 

darin ich gelegen. Da erschrak ich und sprach mit Zittern: Wehe jener Finsternis, 

wehe jener Blindheit, wo ich den Himmel nicht erblicken konnte; wehe der Unwis-

senheit, wo ich von dir nichts wusste, o Herr. Ich danke dir, du mein Erretter, dass 

du mich erleuchtest hast. Spät habe ich dich erkannt, du alte Wahrheit, spät habe 

ich dich erkannt, du ewige Wahrheit!“ 

Soliloquia (Augustini) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gleichwie die Sonne in einem stillen Wasser gut zu sehen ist und es kräftig er-

wärmt, kann sie in einem bewegten, rauschenden Wasser nicht deutlich gesehen 

werden, auch erwärmt sie es nicht so sehr. Darum willst du auch erleuchtet und 

warm werden durch das Evangelium, göttliche Gnade und Wunder sehen, dass dein 

Herz entbrannt, erleuchtet und fröhlich werde, so gehe hin, wo du still sein und das 

Bild dir tief ins Herz fassen kann, da wirst du finden Wunder über Wunder! Martin 

Luther 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 
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Nicht jeder, der von einem Engel erleuchtet wird, erkennt, dass er von einem Engel 

erleuchtet wird. Thomas von Aquin 

  

E R L Ö S E  U N S  V O N  D E M  B Ö S E N  

Es ist leicht, dieser Bitte zuzustimmen, wenn man nur an das Böse denkt, das man 

bei anderen sieht oder von ihnen erleidet. Doch was ist mit dem Bösen, das wir in 

uns selbst tragen? Oft verweigern wir den Sinneswandel, ohne den sich die Bitte 

nicht erfüllen kann. Doch sobald der Betende die Bitte von Herzen bejaht, verneint 

er den Teil seiner selbst, den auch Gott verneint – und schon beginnt sich sein 

Wunsch zu erfüllen. Denn wer sich vom Bösen distanziert, hat den Guten zu Hilfe 

gerufen, der mächtiger ist, und die Erlösung ist schon im Schwange. 

zum Text 

  

E R L Ö S T  A U S S E H E N ?  

Sollten Christen erlöst aussehen? 

Erg. 

  

E R L Ö S U N G ,  V E R S Ö H N U N G  

1. 

Selten wird der Maler zum Bild und der Töpfer zum Topf. Doch Gott wird Mensch. 

Der Schöpfer wird das, was er gemacht hat, damit, was er gemacht hat, nicht zu-

grunde geht. Er gibt der Menschheit nicht, was sie verdient, sondern gibt ihr – sich 

selbst. Er teilt sich der Menschheit mit, indem er ihr Leben mit ihr teilt. Er eignet 

sich ihr Elend an, um es zu überwinden. Er stellt sich zu den Verlorenen – und 

macht sie damit zu Gefundenen. Das Gewicht seiner Liebe zog Gott auf die Erde 

hinab! Er schlüpfte in unser Leben und durchlief all seine Stationen, um wieder 

herzustellen, was kaputt war und wiederzufinden, was verloren war. 

zum Text 

2. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

3. 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/sondern-erl%C3%B6se-uns-von-dem-b%C3%B6sen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sollten-christen-erl%C3%B6st-aussehen/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/weihnachten/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
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Man hat Christus nach allen Regeln der Kunst beseitigt. Doch der Tod wurde seiner 

nicht Herr. Gott bekannte sich zu seinem Sohn, indem er ihn auferweckte. Und aus 

der scheinbaren Niederlage des Kreuzes wurde so ein großer Sieg. Denn die Macht 

des Todes beruhte einzig und allein auf der Schuld des Menschen. Hat Christus aber 

stellvertretend für die Sünder ihre Strafe getragen, so ist damit ihre Rechnung begli-

chen, die Rechtsgrundlage des Todes entfallen – und infolgedessen wird Auferste-

hung nicht nur für Jesus möglich, sondern für alle, die zu ihm gehören. Das ist 

wunderbarer, großer Trost. Denn unter österlichem Vorzeichen stirbt nun nicht 

mehr der Christ, sondern, wenn’s zu Ende geht, stirbt nur noch sein Elend.  

zum Text 

4. 

Warum Gott Mensch wurde und am Kreuz starb? (1.) bestand die Notwendigkeit der 

Erlösung, um Gottes Plan zum Ziel zu führen. Und (2.) konnte die Erlösung nicht 

stattfinden, ohne dass eine entsprechende Sühne vorausging. (3.) vermochte nie-

mand diese Sühne zu leisten außer Gott. Und (4.) sollte niemand die Sühne leisten 

außer dem Menschen, der den Schaden verursacht hat. Daraus folgt aber unaus-

weichlich (5.), dass derjenige, der die Sühne wirklich leistet, Gott und Mensch zu-

gleich sein muss (freie Bearbeitung eines Werkes des Anselm v. Canterbury). 

zum Text  

5. 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohltaten zu erkennen!“ 

zum Text 

6. 

Ein Christ kann und muss zu seiner Erlösung keinen eigenen „Beitrag“ leisten. Und 

das ist ein Glück. Denn sonst bliebe immer ungewiss, ob er „genug getan“ hätte. Da 

aber die Erlösung in keiner Weise auf dem Tun des zu Erlösenden und ausschließ-

lich auf dem Tun des Erlösers beruht, kann der Christ seines Heiles gewiss sein. Er 

soll zwar vieles tun zum Wohle seiner Mitmenschen, aber nichts soll er tun zu sei-

ner eigenen Rettung. Denn was Christus für uns tat, war keine halbe Sache. 

zum Text 

7. 

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ostern/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/68-christi-s%C3%BChnetod-und-unsere-erl%C3%B6sung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/83-heilsgewissheit/
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Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott hat unsere Sünden nicht auf uns gelegt, sondern auf seinen Sohn Christum, 

damit wir, indem die Strafe auf ihm läge, Frieden hätten, und wir durch seine Wun-

den geheilt würden (Jes. 53,5.). Darum können sie nicht durch uns hinweggenom-

men werden, und das bezeugt die ganze Schrift, und wir bekennen und beten es 

auch im christlichen Glauben, da wir sprechen: Ich glaube an Jesum Christum, Got-

tes Sohn, der für uns gelitten hat, gekreuzigt und gestorben ist. Hieraus ist offenbar, 

dass die Lehre des Evangelii, die allerlieblichste Lehre und die so überaus voll ist 

des reichsten Trostes, nicht predige von unseren oder des Gesetzes Werken, son-

dern von der unbegreiflichen und unaussprechlichen Barmherzigkeit und Liebe Got-

tes gegen uns unwürdige und verlorene Menschen, nämlich, dass der barmherzige 

Vater, da er sah, dass wir durch den Fluch des Gesetzes unterdrückt und so darunter 

gehalten würden, dass wir uns selbst mit unseren Kräften niemals daraus hätten 

befreien können, seinen eingebornen Sohn in die Welt gesandt und alle Sünden 

aller Menschen auf ihn gelegt habe und gesagt: Du sollst Petrus sein, der da ver-

leugnet hat; Paulus, der da verfolgt, gelästert und Gewalt geübt hat; David, der die 

Ehe gebrochen hat; der Sünder, der den Apfel im Paradiese gegessen hat; der Schä-

cher am Kreuze: kurz, du sollst die Person sein, die alle Sünden aller Menschen ge-

tan hat; gedenke also, dass du bezahlest und für sie genugtuest. Da kommt das Ge-

setz und spricht: Ich finde ihn als einen Sünder, und zwar einen solchen, der die 

Sünden aller Menschen auf sich genommen hat, und ich sehe außerdem keine Sün-

de als allein auf ihn, darum soll er am Kreuze sterben; und so greift es ihn an und 

tötet ihn. Da dies geschehen ist, ist die ganze Welt von allen Sünden gereinigt und 

gesühnt, also auch befreit vom Tode und von allem Übel. Nachdem nun aber Sünde 

und Tod durch diesen Einen Menschen hinweggenommen sind, so könnte doch 

Gott in der ganzen Welt, zumal wenn sie glaubte, nichts Anderes mehr sehen als 

lauter Reinheit und Gerechtigkeit, und wenngleich noch etliche Überbleibsel der 

Sünde blieben, so würde doch Gott sie nicht sehen vor jener Sonne, Christo.“ (Mar-

tin Luther) 

  

„Gott selbst hat mit seinem Blute das menschliche Geschlecht erlöst Ap. Gesch. 

20,28. Wer kann die Größe dieses Geheimnisses fassen? Der höchste Schöpfer war 

beleidigt, und das Geschöpf machte sich keine Sorge über die Herstellung des Frie-

dens und über die Versöhnung. Derselbe, der beleidiget war, nimmt das Fleisch des 

Geschöpfes an und wird der Versöhner. Der Mensch hatte Gott verlassen, und zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
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dem Feinde Gottes, dem Teufel sich gewendet; aber derselbe, der verlassen war, 

sucht bekümmert den, der ihn verlassen hat, und ladet ihn auf das Freundlichste 

wieder zu sich ein. Der Mensch war von jenem unendlichen Gute gewichen und 

hatte sich in das unendliche Übel gestürzt, aber eben jenes unendliche Gut gibt ei-

nen unendlichen Erlösungspreis und befreit das Geschöpf von jenem unendlichen 

Übel. Übersteigt nicht diese unendliche Barmherzigkeit allen endlichen Verstand 

und Gedanken des Menschen?“ (Johann Gerhard) 

  

„Jubellied der freigewordenen Seele 

  

So kehre denn einwärts und lebe im Grunde, 

Steig über die Sinne, hier lebet das Leben. 

O selig der Geist, der dahin ist ‘kommen, 

Ihm gleichet wohl keiner, wer immer er sei. 

  

Auch ich war einst Sklave der sündlichen Torheit, 

Lag übel gefangen in schimpflichen Banden, 

Ich fühlte – doch ohne Errettung – die Bürde, 

Die schwer auf dem sündigen Nacken mir lag. 

  

Nun sind sie zerbrochen, die schmählichen Bande, 

Nun ist es gestillet, das klagende Sehnen, 

Bin frei von der Welt und dem trügenden Zauber, 

Nun bin ich so reich, so erhaben, so frei! 

  

Drum will ich die heilige Stille wohl pflegen, 

Will feiern den heiligen Sabbat des Herzens, 

Will meiden die blinden und törichten Menschen, 

Des kindischen Wahnes verführenden Lärm. 

  

Aus Gott ist mein Ursprung, in ihm will ich bleiben, 

Dort ist meine Heimat, mein ewiges Leben, 

Der Gütige, der sich uns selbst hat gegeben, 

Ist Liebe und Licht und mein einziges Ziel. 

  

O glaubt mir, Kinder: das innere Leben 

Ist einzig das freie, das selige Leben; 

Es lässt sich nicht schreiben, ihr müsst es erfahren, 

Sonst kennt ihr die göttliche Fröhlichkeit nicht.“ 

  

(Jan van Ruisbroeck) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Jeder von uns hat etwas Unbehauenes, Unerlöstes in sich, daran unaufhörlich zu 

arbeiten seine heimlichste Lebensaufgabe bleibt. Christian Morgenstern 

  

E R N S T  

„Wie du scheinen willst, so musst du auch sein; denn Gott richtet nicht nach dem 

Schein, sondern nach der Wahrheit. In Worten hüte dich vor vielem Reden, denn 

von jedem unnützen Wort wird das Gericht Rechenschaft fordern Matth. 12,36. Dei-

ne Werke, welcher Art sie auch immer sein mögen, vergehen nicht, sondern werden 

ausgestreut gleichwie Samenkörner für die Ewigkeit. Wenn du auf das Fleisch säest, 

so wirst du vom Fleische das Verderben ernten; wenn du auf den Geist säest, so 

wirst du vom Geiste das ewige Leben ernten Gal. 6,8. Die Ehren der Welt werden dir 

nicht folgen nach dem Tode, und die Menge des Reichtums wird dir nach dem Tode 

nicht folgen; die Vergnügungen werden dir nicht folgen, und die Eitelkeiten der 

Welt werden dir nicht folgen, aber wenn das Leben mit allen seinen Führungen zu 

Ende ist, werden dir alle deine Werke nachfolgen Joh. 14,13. Wie du also im Gericht 

sein willst, so stelle dich heute dar vor dem Angesichte Gottes. Siehe nicht auf das, 

was du hast, sondern siehe vielmehr auf das, was dir fehlt. Sei nicht stolz auf das, 

was dir gegeben ist, sondern sei vielmehr demütig um deswillen, was dir versagt ist. 

Lerne leben, so lange dir zu leben noch vergönnt ist. In dieser Zeit wird das ewige 

Leben erlangt oder verloren. Nach dem Tode ist keine Zeit mehr zum Wirken, son-

dern es beginnt die Zeit der Vergeltung.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es gibt Leute, die glauben, alles wäre vernünftig, was man mit einem ernsthaften 

Gesicht tut. G. Chr. Lichtenberg 

  

Glaubst du, dass, weil du, ohne es durch Todsünde verschuldet zu haben, weder 

Andacht noch Ernst hast, du deshalb eben, weil du keine Andacht und keinen Ernst 

hast, auch Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt deine An-

dacht und dein Ernst. Meister Eckhart 

  

Ich ward einmal gefragt, woher das käme, dass es guten Leuten so wohl mit Gott 

wäre, dass sie Gott so ernsthaft dienten? Da antwortete ich und sprach, es käme da-

her, dass sie Gott „geschmeckt“ hätten, und es wäre ein Wunder, wenn der Seele, 

die Gott nur einmal geschmeckt und gekostet hätte, je hinfort etwas anderes 

schmecken könnte. Ein Heiliger sagt, der Seele, die Gott geschmeckt hat, werde al-

les, was Gott nicht ist, zu einem stinkenden widerlichen Pestgeschmack. Meister Eck-

hart 
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König Wilhelm von England hatte eines Abends eine fröhliche und ausgelassene 

Runde an seinen Tisch geladen. Darunter war auch die Hofdame Frau von Stein, die 

wegen ihrer vornehmen Herkunft und ihrer Frömmigkeit geschätzt wurde. Der Kö-

nig wurde albern und spottete übermütig über Gott. „Steiny”, so nannte er die Hof-

dame scherzhaft, „was sagen Sie dazu?” Frau von Stein schwieg. Der König fragte 

nochmals, aber die Hofdame schwieg. Die Situation wurde sehr gespannt. Da fragte 

der König zum dritten Mal und fügte hinzu: „Ich denke doch, dass ich ein Mann bin, 

der einer Antwort würdig ist!” Frau von Stein blickte ihn an und sagte ernst: „Gott 

sagt, dass für die Spötter schreckliche Gerichte bereit sind!” - Der König sprang auf 

und lief erregt im Saal auf und ab. Das Mahl war unterbrochen. Niemand der Gäste 

wagte sich zu rühren. Da winkte der König einem Diener und gab ihm leise einen 

Auftrag. Nach kurzer Zeit kam der Diener zurück und brachte ein Etui. Der König 

entnahm dem Etui eine kostbare Kette und überreichte sie der Hofdame: „Steiny, 

Sie haben mir heute etwas gesagt, was mir noch niemand zu sagen gewagt hat. Ich 

weiß das zu würdigen, dass Sie Ihren himmlischen König höher achten als Ihren ir-

dischen. Nehmen Sie diesen Schmuck als Erinnerung an diesen Abend!” 

  

Und dass es mit dem Tode ernst sei, ließe sich schon daraus abnehmen, dass es mit 

dem Leben, wie jeder weiß, kein Spaß ist. Wir müssen wohl nichts Besseres als die-

se Leiden wert sein. Arthur Schopenhauer 

  

In einem Theater brach hinter den Kulissen Feuer aus. Der Pierrot trat an die Ram-

pe, um das Publikum davon zu unterrichten. Man glaubte, es sei ein Witz und ap-

plaudierte. Er wiederholte seine Mitteilung; man jubelte noch mehr. So, denke ich 

mir, wird die Welt eines Tages untergehen. Sören Kierkegaard 

  

E R N T E  

Großer Gott, lass meine Seele zur Reife kommen, ehe sie geerntet wird! Selma Lagerlöf 

  

Ihr könnt keine Ernte gewinnen, wenn ihr euch fürchtet, den Boden zu umbre-

chen. C. H. Spurgeon 

  

Wer Kohl pflanzt, kann keine Bohnen ernten. Bauernweisheit 

  

E R N T E D A N K  

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 
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Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

E R O S  U N D  A G A P E  

Es gibt zwei Arten der Liebe, die strikt zu unterscheiden sind. Denn Eros-Liebe 

sucht beim anderen schon vorhandenen Wert, um in liebender Vereinigung daran 

teilzuhaben. Agape-Liebe hingegen verleiht durch ihre Zuwendung Wert, wo vorher 

keiner war. Eros-Liebe will glücklich werden. Agape-Liebe will glücklich machen. 

Eros begehrt, um zu besitzen. Agape hingegen verschenkt sich. Eros erlischt, wenn 

der Gegenstand seine Attraktivität verliert. Agape hingegen bleibt unberührt, weil 

sie nach Attraktivität gar nicht fragt. Nur sie ist „wahre“ Liebe! 

zum Text 

  

E R R Ö T E N ,  S I C H  S C H Ä M E N  

Sich schämen zu können, ist keine Schwäche, sondern ein Merkmal, das den Men-

schen vor allen Tieren auszeichnet. Es ist das Bewusstsein, nicht bloß Unrecht zu 

tun, sondern unrecht zu sein. Doch wer dies Peinliche vor Gott eingesteht, findet 

Erbarmen bei dem, der in einem Akt rührender Fürsorge schon Adam und Eva mit 

Kleidern versorgte. Gottes Gnade kann unsere seelische Blöße bedecken, wie ein 

Mantel unsere Nacktheit verhüllt. Und wo wir unsere Verkehrtheit selbst verwer-

fen, da verwirft Gott uns nicht, sondern gibt uns Würde zurück. Er vermag die Per-

son anzunehmen, auch wenn ihre Fehler unannehmbar bleiben.  

zum Text 

  

E R S T E S  G E B O T  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was fordert der Herr im ersten Gebot? Dass ich bei Verlust meines Seelenheils und 

meiner Seligkeit alle Abgötterei, Zauberei, abergläubische Segen, Anrufung der Hei-

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
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ligen oder anderer Kreaturen meiden und fliehen soll, und den einigen, wahren 

Gott recht erkennen, ihn allein vertrauen, in aller Demut und Geduld von ihm al-

lein alles Gute erwarten und ihn von ganzem Herzen lieben, fürchten und ehren 

soll, so dass ich eher alle Kreaturen preisgebe, als in dem Geringsten wider seinen 

Willen handele.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

E R T R A G E N  

Wenn der andre sich mit allen seinen Fehlern, die er noch besser kennt als ich, er-

trägt, warum sollte ich ihn nicht ertragen? Jean Paul 

  

Der herbste Tadel lässt sich ertragen, wenn man fühlt, dass der Tadelnde lieber lo-

ben würde. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Leiden anderer zu ertragen, haben wir alle genug Kraft. Rochefoucauld 

  

Eine Kunst, das Leben zu verlängern? ... Lehrt den, der es kennengelernt hat, lieber 

die Kunst, es zu ertragen! Ernst von Feuchtersleben 

  

Man möge bedenken, dass man andere ertragen soll, wie man selbst ertragen zu 

werden wünscht. Aber das ist eben der Teufel der Menschen, dass selten jemand 

glaubt, dass die anderen auch etwas an ihm zu ertragen hätten. Jeremias Gotthelf 

  

Mein ganzes Leben über kannte ich keinen Menschen, der eines andern Unglück 

nicht mit wahrhaftig christlicher Fassung ertragen hätte. Alexander Pope 

  

Mit Geduld Unrecht zu ertragen, das einem anderen zugefügt wird, ist ein Zeichen 

der Unvollkommenheit und sogar von wirklicher Sünde. Thomas von Aquin 

  

Nur wenige Menschen sind bescheiden genug, um zu ertragen, dass man sie richtig 

einschätzt. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Was die Menschen gesellig macht, ist ihre Unfähigkeit, die Einsamkeit und in dieser 

sich selbst zu ertragen. Arthur Schopenhauer 

  

E R W A C H S E N E N T A U F E  

Als Christus befahl, alle Völker zu Jüngern zu machen und sie zu taufen, hat er die 

Kinder davon nicht ausgenommen. Aber haben sie auch den Glauben, der nötig ist, 

um die Taufe anzueignen? Ja! Wer den Glauben von seinen „erwachsenen“ Äuße-

rungen unterscheidet, kann zuversichtlich sein, dass der Hl. Geist durch das Sakra-

ment bei Vollzug desselben auch den Glauben wirkt, der nötig ist, um das dargebo-
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tene Heil zu ergreifen. Die Taufe ist also kein Scheck, der warten muss, bis wir ihn 

einlösen. Sie wirkt, was sie zeigt – sie verheißt es nicht bloß! 

zum Text 

  

E R W Ä H L U N G  

1. 

Bei Gott funktioniert Demokratie andersherum. Denn er ist ein König, der sich sein 

Volk wählt. Und er tut es nicht, weil die Erwählten etwas Besonderes wären, son-

dern sie sind nur deshalb etwas Besonderes, weil Gott sie erwählt. Gottes Wahl 

gründet in nichts anderem als in Gottes Freiheit, so dass wir als Christen nicht sind, 

was wir sind, weil wir uns für Gott, sondern weil er sich für uns entschieden hat. 

Wir verdanken unseren Glauben seiner Zuwendung zu uns. Und das ist gut so. Denn 

was unsere zittrigen Hände nicht halten, können sie auch nicht fallenlassen! 

zum Text 

2. 

Glaube ist nichts, wofür wir uns souverän „entscheiden“ oder was wir „tun“ könn-

ten. Er ist aber auch nichts, was mit uns oder an uns „getan wird“ wie an unbeteilig-

ten Objekten. Sondern wie die Sonne mich schwitzen oder die Kälte mich frieren 

lässt, so lässt Gott mich glauben: Der Mensch ist dabei ganz beteiligt und bewegt. 

Aber wo die äußere Einwirkung fehlt, kann er nicht (schwitzen, frieren) glauben - 

und wo sie ist, kann er es nicht lassen. 

zum Text 

3. 

Der Mensch kann tun, was er will, kann aber nicht wollen, was er wollen soll. Ge-

fangen in der Dynamik der Sünde ist er wie ein Rad, das einen Abhang hinunter-

rollt, und aus eigener Kraft nicht die Richtung zu ändern vermag. Gottes gnädiges 

Erwählen ist darum nicht eine notwendige Bedingung der Erlösung (zu der die 

„freie“ Entscheidung des Menschen noch hinzutreten müsste), sondern sie ist die 

völlig hinreichende, keiner Ergänzung bedürftige Bedingung der Erlösung (aus der 

Kraft des Heiligen Geistes die positive Willensbewegung des Menschen resultiert). 

zum Text 

4. 

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Welche den gnädigen Willen Gottes nicht von sich stoßen, sondern erkennen, mit 

rechtem Glauben annehmen und darin bis ans Ende beharren, die hat Gott von 

Ewigkeit zum ewigen Leben verordnet, aus dem menschlichen Geschlecht erwählt 

und beschlossen, sie zur Seligkeit zu bringen. Die aber nicht glauben oder vom 

Glauben wieder abweichen, die hat er nicht erwählt, sondern in ihrem sündlichen 

Zustand verbleiben lassen, darin sie ewig verloren werden.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Diese Erwählung ist ein unveränderlicher Vorsatz Gottes, durch den er vor der 

Grundlegung der Welt aus dem gesamten Menschengeschlecht, das aus der ur-

sprünglichen Gerechtigkeit durch eigene Schuld in Sünde und Verderben gefallen 

war, eine bestimmte Menge von Menschen, die weder besser noch würdiger als an-

dere sind, sondern mit ihnen in demselben Elend verkehren, aus lauter Gnade zur 

Seligkeit auserwählt hat – in Christus, den er auch von Ewigkeit her zum Mittler 

und Haupt aller Auserwählten und zu einem Fundament der Seligkeit gesetzt hat. 

Und damit sie durch ihn selig gemacht würden, hat er auch beschlossen, sie ihm zu 

geben und vollmächtig zu seiner Gemeinschaft durch sein Wort und seinen Geist zu 

rufen und zu ziehen, oder sie mit dem wahren Glauben an ihn zu beschenken, sie 

zu rechtfertigen, zu heiligen und, nachdem sie in der Gemeinschaft seines Sohnes 

bewahrt sind, zuletzt zu verherrlichen zur Erweisung seiner Barmherzigkeit und 

zum Ruhme des Reichtums seiner herrlichen Gnade. Wie geschrieben steht: Gott hat 

uns erwählt in Christus, ehe der Welt Grund gelegt war, dass wir sollten heilig sein 

und unsträflich vor ihm.“ (Lehrregel von Dordrecht) 

  

„Aber manche sagen: „Es ist hartherzig von Gott, einige zu erwählen und andere 

nicht.“ Nun, ich will euch eine Frage stellen: Gibt es unter euch einige, die heilig 

und von neuem geboren sein möchten, die wünschen, die Sünde zu lassen und in 

Heiligkeit zu leben? Ja, hier ist jemand. Er sagt: „Ich möchte.“ Dann hat Gott dich 

erwählt. Aber ein anderer sagt: „Nein, ich mag nicht heilig sein. Ich will meine Be-

gierden und meine Laster nicht aufgeben.“ Warum solltest du dann murren, dass 

Gott dich nicht dazu erwählt hat? Denn wenn du erwählt wärest, dann würde es dir 

deinem eigenen Bekenntnis zufolge nicht gefallen. Wenn Gott dich zur Heiligkeit 

erwählt hätte, würdest du sagen, das kümmere dich nicht. Gibst du nicht selber zu, 

dass dir Trunkenheit lieber ist als Nüchternheit und Betrug lieber als Ehrlichkeit? 

Du liebst die Freuden dieser Welt mehr als das Glaubensleben. Warum solltest du 

dann murren, dass Gott dich nicht zum Glauben erwählt hat? Wenn du den Glauben 

liebst, hat er dich dazu erwählt. Wenn du Glauben wünscht, hat er dich dazu er-

wählt. Wenn nicht, mit welchem Recht forderst du dann von Gott etwas, was du gar 

nicht willst? Angenommen, ich hielte etwas in meiner Hand, was du nicht wert-
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schätzt, und ich sagte dir, dass ich es jemand anderen geben werde. Dann hättest du 

kein Recht zu murren, dass ich es nicht dir gab. Du kannst nicht so töricht sein und 

darüber murren, dass andere etwas haben, was dich nicht interessiert. Nach eurem 

eigenen Bekenntnis wollen viele von euch keinen Glauben, kein neues Herz und 

keinen aufrichtigen Geist, wollen keine Sündenvergebung und keine Heiligung. Ihr 

wollt gar nicht dazu erwählt sein. Warum solltet ihr dann murren? Ihr achtet diese 

Dinge für leer und nichtig. Warum solltet ihr euch dann über Gott beklagen, wenn 

er sie denen gegeben hat, die er erwählt hat? Wenn du glaubst, dass diese Dinge gut 

sind und du sie dir wünschst, dann sind sie für dich. Gott gibt freigiebig allen, die 

es wünschen. Und zuerst und vor allem bewirkt er in ihnen den Wunsch, denn 

sonst würden sie diese Dinge niemals wünschen. Wenn du diese Dinge liebst, hat er 

dich dazu erwählt und du kannst sie haben. Wenn aber nicht – wer bist du, dass du 

Gott Ungerechtigkeit vorwirfst, wenn es doch dein eigener unbedingter Wille ist, 

der dich abhält diese Dinge zu lieben und dein eigenes Ich dich veranlasst, diese 

Dinge zu hassen? Angenommen, ein Mann auf der Straße sagt: Welche Schande, 

dass ich keinen Sitzplatz in der Gemeinde habe, um zu hören, was dieser Mann zu 

sagen hat. Und stell dir vor, er fährt fort: Ich hasse den Prediger. Ich kann seine Leh-

re nicht ertragen, aber es ist trotzdem eine Schande, dass ich keinen Sitzplatz habe. 

Würdet ihr erwarten, dass jemand so redet? Nein. Ihr würdet sofort sagen: Diesem 

Mann liegt nichts daran. Warum sollte er sich darüber ärgern, dass andere Leute et-

was haben, was sie schätzen, er aber verachtet? Du magst keine Heiligkeit, du magst 

keine Gerechtigkeit. Wenn Gott mich für diese Dinge erwählt hat, hat er dich dann 

verletzt? (…). Wenn jemand von euch gern durch Jesus Christus errettet werden 

möchte, dann hat Jesus Christus dich zur Rettung erwählt. Wenn sich einige von 

euch das Heil wünschen, seid ihr dazu erwählt, wenn du es ernstlich und aufrichtig 

möchtest. Aber wenn du es nicht möchtest, warum in aller Welt solltest du dann so 

lächerlich töricht sein und murren, weil Gott das, was du nicht haben möchtest, an-

deren gibt?“ (Charles H. Spurgeon) 

  

E R Z I E H U N G  

Die Naivität der Kinder ist nicht zu idealisieren oder zu fördern. Denn ein unrealis-

tisches Bild vom „lieben Gott“ wird später auf dem Müllhaufen landen, auf dem 

schon das Einhorn und die Zahnfee liegen. Ein Vorbild sind Kinder aber, insofern 

sie mit dem Klein-Sein kein Problem haben, es normal finden, wenn vieles ihren 

Horizont übersteigt, und sich unbefangen auf ihre Eltern verlassen. Nicht das Defi-

zitäre am Kind ist „vorbildlich“, sondern seine Bereitschaft, hinsichtlich seiner Defi-

zite auf die guten Mächte zu vertrauen, die ihm überlegen sind! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/kinderglaube/
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Wenn unsern Pädagogen ihre Absicht gelingt, ich meine, wenn sie es dahin bringen 

können, dass sich die Kinder ganz unter ihrem Einfluss bilden, so werden wir kei-

nen einzigen recht großen Mann mehr bekommen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Bevor ich heiratete, hatte ich sechs Theorien über Kindererziehung. Jetzt habe ich 

sechs Kinder und keine Theorie. John Wilmot 

  

Der modische Irrtum ist, dass wir durch Erziehung jemand etwas geben können, das 

wir nicht haben. G. K. Chesterton 

  

Erziehen heißt den Kampf gegen sich selbst in seinen Kindern weiterkämpfen. Aus 

den „Fliegenden Blättern“ 

  

Erziehung ist Beispiel und Liebe, sonst nichts. Friedrich Fröbel 

  

Gute Erziehung hat einen schrecklichen Nachteil: sie schließt einen von vielem 

aus. Oscar Wilde 

  

Wer die Pflichten eines Vaters nicht erfüllen kann, hat kein Recht, es zu werden. 

Weder Armut noch Arbeit noch menschliche Rücksichten können ihn davon ent-

binden, seine Kinder zu ernähren und selber zu erziehen. Leser, du darfst mir hierin 

wahrlich Glauben schenken: Wer ein Herz hat und diese heiligen Pflichten ver-

säumt, dem prophezeie ich, dass er einst bittere Tränen über seine Schuld vergießen 

und in alle Ewigkeit keinen Trost finden wird. Jean-Jacques Rousseau 

  

Da Christus Menschen erziehen wollte, musste er Mensch werden. Wollen wir Kin-

der erziehen, so müssen wir auch mit ihnen Kinder werden. Martin Luther 

  

Vieles wirst du geben, wenn du auch gar nichts gibst als nur das gute Beispiel. Seneca 

  

E S C H A T O L O G I E ,  P R Ä S E N T I S C H E  

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
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E S S E N  

Essen ist ein erstaunlicher Vorgang, durch den ein Körper in einem anderen unter-

geht, in ihm verschwindet, sich in ihm auflöst, ihn stärkt – und zuletzt nicht mehr 

von ihm unterschieden werden kann. Und genau darum will uns Jesus im Abend-

mahl Gastgeber und Speise zugleich sein, um in uns einzugehen und aufzugehen. Er 

will sich mit uns bis zur Ununterscheidbarkeit vereinen, denn während wir uns den 

Leib Christi in Form des Brotes einverleiben in unseren Leib, werden wir von Chris-

tus einverleibt in seinen Leib – die Kirche. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der englische Staatsmann Oliver Cromwell (1599-1658) sprach einmal folgendes 

Tischgebet: „Manche haben Hunger, aber nichts zu essen. Andere haben Speise, aber 

keinen Hunger. Ich habe beides. Der Name des Herrn sei gelobt!“ 

  

Der wirklich freie Mann ist der, der eine Einladung zum Essen ausschlagen kann, 

ohne dafür einen Vorwand angeben zu müssen. Renard 

  

Diogenes lebte als Philosoph ein einfaches Leben. Eines Abends saß er vor seiner 

Tonne und aß zum Abendbrot Linsen. Sein Philosophenkollege Aristippos, der am 

Hofe ein angenehmes Leben führte, weil er dem König nach dem Munde redete, 

sagte zu Diogenes: „Wenn du lernen könntest, dem König gegenüber unterwürfig zu 

sein, müsstest du nicht solchen Abfall wie Linsen essen.” Darauf entgegnete Dioge-

nes: „Wenn du lernen könntest, mit Linsen auszukommen, brauchtest du nicht dem 

König zu schmeicheln!“ 

  

E T H I K ,  M O R A L  

1. 

Christliche Ethik gibt es nicht deshalb, weil unser Handeln ganz viel an der Welt 

ändern könnte, sondern weil Gottes Handeln in Christus die Welt längst geändert 

hat – und sich dies in einem der neue Situation angemessenen menschlichen Han-

deln niederschlagen muss. Es geht nicht um eine Wirklichkeit, die wir durch gutes 

Tun schaffen, sondern um die Wirklichkeit, der wir durch gutes Tun entsprechen. 

Da in Christus die Zeit des Heils anbrach, gilt es nun mit der Zeit zu gehen und 

heilvoll zu handeln. Wir sind befreit, müssen aber noch beginnen, wie Freie zu le-

ben. 

zum Text 

2. 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/97-essen-und-einswerden-im-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/105-der-ursprung-christlicher-ethik/
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keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) „WWJD?“. Jeder dieser ethischen Ansätze hat seine Stärken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

3. 

Aus Gottes Eigenschaften ergeben sich auf Seiten der Gläubigen entsprechende Tu-

genden: 1. Allmacht / Allgegenwart - Verantwortung / Haushalterschaft 2. Autorität / 

Gerechtigkeit - Einwilligung / Gehorsam 3. Weisheit / Wahrhaftigkeit - Wahrhaf-

tigkeit / Zeugnis 4. Strenge / Allwissenheit - Demut / Dienstbereitschaft 5. Güte / 

Barmherzigkeit - Barmherzigkeit / Nächstenliebe 6. Heiligkeit / Vollkommenheit - 

Heiligung / Enthaltung 7. Unveränderlichkeit / Treue - Zuversicht / Resistenz. 

zum Text 

4. 

Oft wird das „natürliche“ Verhalten wie selbstverständlich als normal, gut und 

ethisch berechtigt angesehen. Doch muss einer Idealisierung der Natur widerspro-

chen werden. Aus der Beschreibung eines „natürlichen“ Sachverhalts folgt weder, 

dass die Dinge so bleiben sollen, noch, dass sie geändert werden müssen. Und der 

gefallenen Schöpfung ist auch nicht mehr zu entnehmen, wie Gott sie ursprünglich 

gemeint hat. In ihr erscheint vieles „normal“, was keineswegs „gut“ ist. Und für 

ethische Klarheit sorgt dann nur Gottes Wort. 

zum Text 

5. 

Die Aufklärung versprach, der Mensch würde besser, wenn er sich nur endlich frei 

seines Verstandes zu bedienen lernte – mit der Einsicht käme auch Tugend. Doch 

war das leider ein Irrtum. Denn die Vernunft lässt sich bereitwillig auch für Böses 

einspannen. Und da die Natur nichts fordert, bleibt als Ursprung der ethischen For-

derung dann nur die Person des lebendigen Gottes übrig. Sein Wille ist tatsächlich 

die Quelle eines verpflichtenden Sollens. Wer ihn leugnet, ist aber auf schreckliche 

Weise frei. Denn „wenn es keinen Gott gibt, ist alles erlaubt“ (Dostojewski).  

zum Text  

6. 

Der Mensch könnte nicht „gut“ sein, wenn’s nicht die gute Seite gäbe, auf die er 

sich stellt, und die gute Sache, die er zu „seiner“ Sache macht. Aber gibt es – jenseits 

dessen, was sich gerade für diesen oder jenen „gut anfühlt“ – ein objektiv Gutes? 

Unsere Vernunft findet dazu keinen Zugang. Und so ist es Gott allein, der uns zum 

Guten verpflichten kann, weil er (1.) als Schöpfer das Recht hat, seiner Schöpfung 

eine Richtung vorzugeben und (2.) in eigener Person das „höchste Gut“ ist. An sei-

nem Willen muss sich orientieren, wer „zu etwas gut“ sein will. Denn wer möchte 

schon mit der Vorstellung leben, etwas von dem zu sein, was besser nicht wäre?  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/106-ans%C3%A4tze-christlicher-ethik/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/107-christliche-tugenden/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-nat%C3%BCrliche-immer-gut/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-gute-vern%C3%BCnftig/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-gute/
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7. 

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

 8. 

Wer Ziele verfolgt und auf einen Gegenstand trifft, der diese Ziele fördern kann, 

spricht ihm „Wert“ zu. Weil aber ein anderer Betrachter dasselbe Ding nicht brau-

chen kann, gilt das Werturteil des ersten nur relativ und verrät mehr über seine sub-

jektiven Bedürfnisse als über den Gegenstand. Gibt es also keinen „objektiven 

Wert“? Doch. Denn tatsächlich ist Gott die Person, an deren Absichten sich aller 

Wert bemisst. Und alles ist genau so viel wert, wie Gott davon hält. Denn sein Wille 

ist „maßgeblich“ im strikten Sinne des Wortes. Er setzt Werte, wo vorher keine wa-

ren. So gibt es tatsächlich keinen „Wert an sich“. Es gibt ihn nur in Bezug auf eine 

wertschätzende Person. Das sind aber nicht wir, sondern die maßgebliche Person ist 

Gott.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gut ist das geschichtliche Handeln, das die gegebene konkrete Wirklichkeit be-

gründet und gehalten sieht durch die Wirklichkeit der Menschwerdung Gottes, das 

heißt das die Welt so Welt sein lässt, dass es niemals vergisst, dass Gott auf diese 

Welt seinen Anspruch erhoben hat, indem er sie liebte, richtete, versöhnte. Es geht 

um ein durch und durch weltliches Handeln, ja um das einzige wirklich echte welt-

liche Handeln, das nur dort geschehen kann, wo das Wesen dieser Welt erkannt ist. 

Gut ist das geschichtliche Handeln, das aus der Mitte der Geschichte, aus dem Er-

eignis der Menschwerdung Gottes, die Gesetze des geschichtlichen Handelns emp-

fängt. Wenn es wahr ist, dass Gott Mensch wurde in Jesus Christus, wenn Gott in 

die Geschichte einging, so dass er geboren wurde zur Zeit des Kaisers Augustus, da 

Cyrenius Landpfleger in Syrien war, dass er ein Mann war zur Zeit des Kaisers 

Tiberius und gekreuzigt wurde unter Pontius Pilatus, dann muss sich uns hier das 

Wesen der Geschichte überhaupt enthüllen. Jesus Christus ist dann die einzige 

Quelle, aus der Erkenntnis über Wesen und Gesetz der Geschichte, wie sie von Gott 

her gedacht und gewollt ist, hervorgeht. Gut ist das der Wirklichkeit Jesu Christi 

gemäße Handeln, christusgemäßes Handeln ist wirklichkeitsgemäßes Handeln.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/christliche-werte/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn jemand Gutes von dir denkt, dann bemühe dich, dass er recht hat! Ali 

  

Wenn jemand schlecht über Dich redet, dann lebe so, dass niemand es 

glaubt. Unbekannt 

  

E V A N G E L I U M  

1. 

Eine heilvolle Beziehung zwischen Gott und Mensch kommt nicht dadurch zustan-

de, dass der Mensch sie wünscht, sondern dadurch, dass Gott ihn in diese Bezie-

hung beruft. Er tut das äußerlich durch das verkündigte Evangelium und innerlich 

durch den Heiligen Geist. Und wer diesem Ruf folgend zu Christus kommt, den wird 

er nicht hinausstoßen. Ein „unverbindliches Angebot“ ist das aber nicht. Denn die 

übermittelte Botschaft berechtigt uns nicht bloß, sondern verpflichtet uns auch, der 

Berufung zu folgen. Gott stellt sein freundliches Berufen nicht zur Diskussion, son-

dern fordert unseren Gehorsam. 

zum Text 

2. 

Die gute Nachricht des Neue Testaments besteht darin, dass Christus ein Problem 

löst, das Menschen mit Gott haben. Doch neuerdings wird der Akzent sehr verscho-

ben und mancher predigt, als bestünde Erlösung nicht darin, dass Christus uns mit 

Gott, sondern dass er uns mit uns selbst versöhnt. Jesus ging aber nicht ans Kreuz, 

damit wir uns selbst gnädig sind. Und er lehrte auch seine Jünger nicht, sich selbst 

zu lieben, sondern sich selbst zu hassen (Lk 14,26), denn niemand kann den guten 

Gott lieben, ohne das Böse in sich selbst zu verdammen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Alles Wort Gottes, welches den Übertretern des Gesetzes Huld und Gnade Gottes 

anbietet und von Christo, seinem Werk und Wohltaten redet, ist das Evangelium, 

welches den Zweck hat, in dem Sünder den Glauben zu wirken und ihn also der 

Vergebung der Sünden und des ewigen Lebens teilhaftig zu machen.“ (Adolf Hoen-

ecke) 

  

„Das Evangelium ist die von Gott geoffenbarte Lehre, welche voll ist von Trost we-

gen der Barmherzigkeit Gottes, und der Vergebung der Sünden aus Gnaden durch 

und wegen des Verdienstes Christi, sobald es der Glaube ergreift.“ (Leonhard Hut-

ter) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/berufung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/ein-evangelium-der-selbstannahme/
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„Was ist das Evangelium? Die Lehre von der Gnade Jesu Christi, welcher das Gesetz 

zu unserer Seligkeit für uns erfüllet hat, und noch in uns erfüllet: wie auch die Leh-

re von dem Glauben, durch welchen wir dieser Gnade teilhaftig werden, und den 

verordneten Glaubensmitteln.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Hier ist der erste und Hauptartikel: Dass Jesus Christus, unser Gott und Herr, „um 

unserer Sünden willen gestorben und um unserer Gerechtigkeit willen auferstan-

den“ sei (Röm 4,25), und er allein „das Lamm Gottes ist, welches der Welt Sünde 

trägt“ (Joh 1,29), und „Gott unser aller Sünde auf ihn gelegt hat“ (Jes 53,6), ferner: 

„Sie sind allzumal Sünder und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade 

durch die Erlösung Jesu Christi in seinem Blut“ etc. (Röm 3,23-25). Dieweil nun sol-

ches geglaubt werden muss und sonst mit keinem Werk, Gesetz noch Verdienst er-

langt oder gefasst werden kann, so ist es klar und gewiss, dass allein solcher Glaube 

uns gerecht mache, wie Röm 3,28 St. Paulus spricht: „Wir halten dafür, dass der 

Mensch gerecht werde, ohne Werke des Gesetzes durch den Glauben“, ferner: „Auf 

dass er allein gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens an Jesus“ 

(Röm 3,26). Von diesem Artikel kann man nicht weichen oder nachgeben, es falle 

Himmel und Erde oder was nicht bleiben will; denn es „ist kein anderer Name den 

Menschen gegeben, dadurch wir können selig werden“, spricht St. Petrus (Apg 4,12). 

„Und durch seine Wunden sind wir geheilt“ (Jes 53,5). Und auf diesem Artikel steht 

alles, was wir wider den Papst, Teufel und Welt lehren und leben. Darum müssen 

wir dessen ganz gewiss sein und nicht zweifeln. Sonst ist's alles verloren und behält 

Papst und Teufel und alles wider uns Sieg und Recht.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Evangelium kann nicht ohne Humor gepredigt werden. Martin Luther 

  

Der ganze Mensch muss in das Evangelium kriechen und dort neu werden, die alte 

Haut ausziehen, wie die Schlange es tut. Wenn ihre Haut alt wird, sucht sie ein en-

ges Loch im Felsen. Da kriecht sie durch und zieht ihre Haut selbst ab und lässt sie 

draußen vor dem Loch. So muss der Mensch auch in das Evangelium und in Gottes 

Wort sich begeben und getrost folgen seiner Zusage; es wird nicht trügen. So zieht 

er ab seine alte Haut, lässt draußen sein Licht, seinen Dünkel, seinen Willen, seine 

Liebe, seine Lust, sein Reden, sein Wirken. Und wird also ein ganz anderer, neuer 

Mensch, der alles anders ansieht als vorhin, anders richtet, anders urteilt, anders 

denkt, anders will, anders redet, anders liebt, anders lüstet, anders wirkt und fährt 

als vorhin! Martin Luther 
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Ein berühmter Kunsthistoriker unserer Tage sagte in seiner herablassend ästheti-

schen Weise zu Troeltsch: „Ich muss Ihnen erzählen: ich habe neulich das Matthäus-

Evangelium gelesen; da ist doch manches Beachtenswerte darin.“ Troeltsch erwider-

te fröhlich: „O, Herr Kollege, wie wird sich darüber der liebe Gott gefreut ha-

ben!“ Euthymius Haas 

  

Ein Bischof, der am Evangelium festhält, kann zwar getötet werden, aber niemand 

kann ihn besiegen. Cyprian 

  

Gleichwie die Sonne in einem stillen Wasser gut zu sehen ist und es kräftig er-

wärmt, kann sie in einem bewegten, rauschenden Wasser nicht deutlich gesehen 

werden, auch erwärmt sie es nicht so sehr. Darum willst du auch erleuchtet und 

warm werden durch das Evangelium, göttliche Gnade und Wunder sehen, dass dein 

Herz entbrannt, erleuchtet und fröhlich werde, so gehe hin, wo du still sein und das 

Bild dir tief ins Herz fassen kann, da wirst du finden Wunder über Wunder! Martin 

Luther 

  

Verkündige das Evangelium. Wenn nötig, nimm Worte dazu. Franz von Assisi 

  

Wir müssen das Evangelium nicht lesen wie ein Notar ein Testament liest, sondern 

so, wie es der rechtmäßige Erbe liest. Der Erbe: Er sagt sich bei jedem Satz voller 

Freude und Jubel: Das ist für mich, das ist alles für mich. Isaac Newton 

  

E V A N G E L I U M  U N D  G E S E T Z  

Ob das Gesetz dem Evangelium vorausgeht oder ihm nachfolgt, hängt vom Stand-

punkt der Betrachtung ab: Der Sünder erfährt das Gesetz als verdammende Zwangs-

ordnung, vor der er zum Evangelium hin flieht. Der Gerechtfertigte hingegen, der 

vom Evangelium herkommt, erlebt es als gute Lebensregel, die ihn in der Nachfolge 

leitet. Das Gesetz nimmt dabei verschiedene Gestalt an, obwohl es sich inhaltlich 

nicht ändert. Es muss aber in beiderlei Hinsicht gepredigt werden, weil ohne den 

Zusammenhang mit dem Gesetz auch das Evangelium nicht so verstanden werden 

kann, wie es im Neuen Testament gemeint ist. 

zum Text 

  

E W I G E S  L E B E N ,  E W I G K E I T S S O N N T A G  

1. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-oder-umgekehrt/
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Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

2. 

Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 

getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Unter dem ewigen Leben versteht die Schrift dies, dass Gott, das höchste Gut, un-

aufhörlich und ununterbrochen, in vollkommenster Weise alles in allem denen ist, 

die als bis zum Ende im Glauben beharrende von Christo im Jüngsten Gericht als 

die Seinen anerkannt sind.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Auserwählten werden, durch die Herrlichkeit der Auferstehung erneuert, ohne 

alle Furcht des Todes, ohne allen Makel des sündlichen Verderbens des seligen 

Schauens Gottes genießen. Ich habe Gott von Angesicht gesehen, und meine Seele 

ist genesen 1 Mos. 32,30, ruft der Erzvater aus. Wenn ein Schauen Gottes, das nur 

einen Augenblick währte, eine so große Freude bereiten konnte, was wird das ewige 

Schauen Gottes vermögen? Wenn der Anblick Gottes, der in menschlicher Gestalt 

sich kund gab, einer Seele Genesung und Leben gebracht hat, so wird gewiss das 

Schauen desselben von Angesicht zu Angesicht ewiges Leben und ewige Seligkeit 

wirken. Was könnte also zu dieser Seligkeit noch weiter hinzukommen? Was wer-

den die Auserwählten außer dem Schauen Gottes noch verlangen können? Dazu 

werden sie der seligsten und süßeste Gemeinschaft der Engel genießen. Und nicht 

bloß der Gemeinschaft derselben werden sie genießen, sondern sie werden auch 

ihnen gleich sein, nämlich an Beweglichkeit, Klarheit, Unsterblichkeit der Leiber 

(…). Wenn wir den Engeln gleich sein werden, so wird nicht mehr zu fürchten sein, 

dass wir durch die Unähnlichkeit der Sünden von ihnen getrennt werden. Das lum-

pige Kleid der sündigen Natur wird uns ausgezogen, und unsere Blöße mit dem Ge-

wande des Heils bedeckt, und wir werden angetan werden mit dem weißesten Klei-

de der Unschuld Jes. 61,10. Dort wird niemand gekränkt, dort zürnt niemand, be-

neidet niemand, dort entbrennt keine Begierde, dort stachelt keine Sucht nach Ehre 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
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oder Gewalt auf. Von der Last der Sünden werden wir nicht beschwert werden, wer-

den weder die Schandflecken der Sünden mit Tränen der Reue zu beweinen genö-

tigt werden, noch auch weiter tödliche Wunden der Seele zu fürchten haben. Denn 

es hat überwunden der Löwe, der da ist vom Stamme Juda Off. Joh. 5,5; in seiner 

Kraft haben wir ganz überwunden.“ (Johann Gerhard) 

  

E W I G K E I T  

Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet. C. H. Spurgeon 

  

Wie du dich zu Christus verhältst in der Zeit, so wird er sich zu dir verhalten in der 

Ewigkeit: Wisse das. Und dann tue, was du willst. (frei nach Augustin) 

  

Das ganze Tun des Predigers ist dazu bestimmt, die Menschen daran zu erinnern, 

dass die Zeit kurz, der Tod gewiss und die Ewigkeit lang ist. John Henry Newman 

  

Die Bibel ist nicht antik, auch nicht modern, sie ist ewig. Martin Luther 

  

Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigsten 

Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge. Thomas von Kempen 

  

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ich weiß nicht, was das sein mag, das ewige Leben. Aber dieses hier, das diesseitige, 

ist ein schlechter Scherz. Voltaire 
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Jeder Jäger wird einmal ein Hase, früher oder später, denn die Ewigkeit ist 

lang. Wilhelm Busch 

  

Karriere ist ein Pferd, das ohne Reiter vor dem Tor der Ewigkeit anlangt. Karl Kraus 

  

Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen; mein sind die Jahre nicht, 

die etwa möchten kommen. Der Augenblick ist mein, und nehm' ich den in acht, so 

ist der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht. Andreas Gryphius 

  

Seine Liebe war ewig. Als seine Frau starb, nahm er eine andere. Wilhelm Busch 

  

Zu allen Dingen lasse man sich Zeit; nur nicht zu den ewigen. Karl Kraus 

  

E W I G K E I T  G O T T E S  

Gottes Ewigkeit ist keine ins Endlose gedehnte Zeitlichkeit, sondern eine aller Zeit-

lichkeit enthobene Freiheit gegenüber der Zeit. Gottes Ewigkeit ist also keine quan-

titative Steigerung der Zeit, sondern eine ganz andere Qualität. Umso erstaunlicher 

ist es, dass der Ungewordene und Unvergängliche als Jesus Christus in die Zeit ein-

ging, um uns vergänglichen Kreaturen Anteil an seiner Ewigkeit zu gewähren. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn wir die Ewigkeit von Gott aussagen, so behaupten wir, dass es für ihn bezüg-

lich seiner Existenz, wie auch seines Wollens und Wirkens, den Unterschied der 

Zeit nicht gibt, und halten es für die beste Aussage, dass es für Gott nur ein ewiges 

Heute, eine ununterbrochene Gegenwart ohne Vergangenheit und Zukunft gibt.“ 

(Adolf Hoenecke) 

  

„Was heißt, dass Gott ewig sei? Dass er nie angefangen, auch nimmermehr aufhören 

werde, dass bei ihm nichts Vergangenes noch Künftiges, sondern alles gegenwärtig 

ist, und ohne einige Veränderung oder Wechsel der Zeit, unbeweglich und unauf-

hörlich bleibet.“ (Philipp J. Spener) 

  

E X E G E S E  D E R  H L .  S C H R I F T  

1. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst, oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/28-unsere-zeit-und-gottes-ewigkeit/
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Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

2. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

3. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text   

  

E X I S T E N Z  G O T T E S  

1. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht „nachweisbar“ ist, muss den Gläubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

2. 

Gottesbeweise sind interessant, aber ihr Nutzen ist begrenzt, weil gläubige Men-

schen sie nicht brauchen, und ungläubige durch Logik allein nicht zum Glauben 

finden. Gott offenbart sich in dieser Welt zwar deutlich genug, um jeden denkenden 

Menschen zu einer Stellungnahme zu zwingen. Aber er offenbart sich nicht so deut-

lich, dass er damit unsere Stellungnahme vorwegnähme. Und das ist Absicht. Der 

Glaube soll strittig bleiben. Denn wäre Gott beweisbar, würden um der Beweise wil-

len alle Menschen glauben – und es käme nicht ans Licht, wer Gott um Gottes wil-

len sucht. 

zum Text 

3. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/24-atheismus-und-existenz-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/gottesbeweise/
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Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 

  

E X O R Z I S M U S  

Die Gerasener Schweine 

Erg. 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/ist-glaube-irrational/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-gerasener-schweine/
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F 

F Ä H I G K E I T E N  

Große Fähigkeiten allein genügen nicht. Man muss sie auch gebrauchen. Rochefoucauld 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen hat… Arthur Schopenhauer 

  

Konfuzius sprach: „Es bekümmert mich nicht, dass ich ohne Amt und Würden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

F A L S C H E  A L T E R N A T I V E N  

1. 

Oft wird der Eindruck erweckt, psychologische und theologische Erklärungsmuster 

stünden sich als Alternativen gegenüber. Man unterstellt, dass dort, wo „Natur“ 

wirkt, nicht „Gott“ wirken könne – und umgekehrt. Doch für den Glaubenden ist es 

selbstverständlich, dass Gott natürliche Prozesse in seinen Dienst nimmt. Wie Brot 

ein Produkt des Bäckers und ein Geschenk Gottes sein kann, kann Glaube ein psy-

chischer Prozess und eine Wirkung des Heiligen Geistes sein, ohne dass diese bei-

den Dimensionen derselben Sache einander stören müssten. 

zum Text 

2. 

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 

Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

3. 

Kritiker des Glaubens unterstellen gern, Geschehnisse müssten entweder von Gott 

gewirkt sein (und hätten dann keine „natürlichen Ursachen“), oder sie hätten „na-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/5-psychologie-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/38-natur-schicksal-und-geschichte/
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türliche Ursachen“ (und seien dann nicht von Gott gewirkt). Doch der Hinweis auf 

„natürliche Ursachen“ könnte Gottes Handeln nur ausschließen, wenn feststünde, 

dass Gott sie nicht als Instrumente mittelbaren Wirkens nutzt. Und dem steht das 

biblische Zeugnis entgegen: Gott kann ebenso gut innerhalb wie außerhalb der Na-

turordnung wirken. Die Folgerung, wo ein irdischer Kausalzusammenhang vorläge, 

sei (darum!) der Himmel nicht im Spiel, erweist sich damit als falsch. 

zum Text 

  

F A U L H E I T  

Faulheit: die Angewohnheit, sich auszuruhen, bevor man müde wird. Renard 

  

Wo die Nächstenliebe nur darin besteht, nichts Böses zu tun, ist sie von der Faulheit 

kaum zu unterscheiden. Emil Gött 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

F E H L E R  

Albert Einstein und der New Yorker Kardinal Spellmann sollen einmal ins Gespräch 

gekommen sein. Der große Physiker fragte, was der Kirchenfürst wohl tun würde, 

könnte man ihm exakt nachweisen, dass Gott nicht sei. Daraufhin soll der Kardinal 

gelächelt und geantwortet haben: „Ich werde warten, bis Sie Ihren Rechenfehler ge-

funden haben.“ 

  

Alle Fehler, die man macht, sind eher zu verzeihen als die Mittel, die man anwen-

det, um sie zu verbergen. Rochefoucauld 

  

Begangene Fehler können nicht besser entschuldigt werden als mit dem Geständnis, 

dass man sie als solche erkenne. Calderon 

  

Wenn der andre sich mit allen seinen Fehlern, die er noch besser kennt als ich, er-

trägt, warum sollte ich ihn nicht ertragen? Jean Paul 

  

Der Meister sagte: „Wenn ich Fehler mache, dann wird das von den Leuten ganz si-

cher bemerkt. Das ist mein Glück.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Fehler sind immer dick, wo die Liebe dünn ist. C. H. Spurgeon 

  

Fremde Fehler beurteilen wir als Staatsanwälte, die eigenen als Verteidiger. Aus Brasi-

lien 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-handeln-und-nat%C3%BCrliche-erkl%C3%A4rungen/
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Konfuzius sprach: „Die eigenen Fehler bekämpfen und nicht die der anderen - wer-

den dadurch nicht schlechte Eigenschaften überwunden?“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Einen Fehler machen und ihn nicht korrigieren - das erst heißt 

wirklich einen Fehler machen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Es hat alles keinen Sinn. Ich habe noch niemanden getroffen, 

der seine eigenen Fehler sieht und sich dabei selbst anklagt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lerne Geduld haben mit fremden Fehlern; denn siehe, du hast auch viel an dir, was 

andere tragen müssen. Thomas von Kempen 

  

Liebe deine Feinde, denn sie sagen dir deine Fehler. Benjamin Franklin 

  

Man fällt nicht über seine Fehler. Man fällt immer über seine Feinde, die diese Feh-

ler ausnutzen. Kurt Tucholsky 

  

Man wird sich die Gefühle, die man für seine Freunde und Wohltäter hegen soll, 

nicht lange bewahren, wenn man sich gestattet, oft von ihren Fehlern zu re-

den. Rochefoucauld 

  

Natürlich habe ich viele Fehler, wenn du wenig Liebe hast. C. H. Spurgeon 

  

Unsere Aufrichtigkeit besteht zum größten Teil aus der Sucht, von sich selbst zu 

sprechen und unsere Fehler in dem Licht zu zeigen, in dem wir sie gesehen haben 

wollen. Rochefoucauld 

  

Unterbrich niemals deinen Feind, während er einen Fehler macht. Napoleon Bonaparte 

  

Viele Leute glauben, wenn sie einen Fehler erst eingestanden haben, brauchen sie 

ihn nicht mehr abzulegen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Was wir an Fehlern ablegen, schlagen wir dem Hochmut zu. Rochefoucauld 

  

Wen die Scham bekleidet, dessen Fehler sehen die Menschen nicht. Ali 

  

Wenn mich meine Feinde loben, kann ich sicher sein, einen Fehler gemacht zu ha-

ben. August Bebel 

  

Wenn wir selbst keine Fehler hätten, würden wir nicht soviel Vergnügen daran fin-

den, sie an andern zu bemerken. Rochefoucauld 
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Wer die Bibel liest, um Fehler darin zu finden, wird bald merken, dass die Bibel Feh-

ler bei ihm findet. C. H. Spurgeon 

  

Wir gefallen mehr durch unsere Fehler als durch unsere Vorzüge. Rochefoucauld 

  

Wir gestehen unsere Fehler ein, um durch unsere Aufrichtigkeit den Schaden zu be-

heben, den sie uns in der Meinung der Umwelt zugefügt haben. Rochefoucauld 

  

Wir haben nicht den Mut, ganz allgemein zu behaupten, dass wir keine Fehler und 

unsere Feinde keine Vorzüge hätten. Aber im einzelnen sind wir recht nah daran, es 

selbst zu glauben. Rochefoucauld 

  

Wir halten oft manchen Menschen wegen seiner Mängel und Fehler für unglücklich, 

ich aber sage, dass derjenige der unglücklichste Mensch ist, welchem kein Mensch 

gefällt. Abraham a Santa Clara 

  

Wir machen Tugenden aus Fehlern, die wir nicht ablegen wollen. Rochefoucauld 

  

Wir tadeln an anderen nur die Fehler, von welchen wir keinen Nutzen zie-

hen. Alexandre Dumas 

  

Zornig sein heißt, den Fehler anderer an sich selbst rächen. Alexander Pope 

  

Es ist eine Krankheit der Menschen, dass sie ihr eigenes Feld vernachlässigen, um in 

den Feldern der anderen nach Unkraut zu suchen. Victor Hugo 

  

F E I E R T A G  

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Weil wir Menschen, nachdem uns die Arbeit auferlegt ist, mit solchen Geschäften 

und auch nötigen anbefohlenen Sorgen gehindert werden, dass wir nicht fort und 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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fort vermögen mit derjenigen Ruhe unserm Gott zu dienen, als solcher Sache Wich-

tigkeit erfordert, also will uns Gott unter sieben Tagen einen dazu absondern, dass 

wir an solchem an die Arbeit, mit der wir sonsten nach seinem Willen unser Leben 

zubringen sollen, aber zufälliger Weise dadurch an seinem unmittelbaren Dienst 

gehindert werden, nicht sollen gebunden, sondern frei sein, auf dass wir solchen 

Tag mit nichts anderm als mit Gott zu tun haben, ihm, von allem Zeitlichen ganz 

abgezogen, unmittelbar dienen, und ihn in uns dasjenige wirken lassen, worinnen 

er von uns und an uns geheiliget werden will.“ (Philipp J. Spener) 

  

F E I G E  

Feigling: jemand, der in gefährlichen Situationen mit den Beinen denkt. Bierce 

  

Ich verachte Leute, die Hunde halten. Das sind Feiglinge, die sich nicht trauen, die 

Leute selber zu beißen. Johan August Strindberg 

  

Nicht diejenigen sind zu fürchten, die anderer Meinung sind, sondern diejenigen, 

die anderer Meinung sind und zu feige, es zu sagen. Napoleon I. 

  

Nichts macht uns feiger und gewissenloser als der Wunsch, von allen Menschen ge-

liebt zu werden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wenn der Hass feige wird, geht er maskiert in Gesellschaft und nennt sich Gerech-

tigkeit. Arthur Schnitzler 

  

Wenn du dich zur Versöhnlichkeit geneigt fühlst, so frage dich vor allem, was dich 

eigentlich so milde stimmte: schlechtes Gedächtnis, Bequemlichkeit oder Feig-

heit. Arthur Schnitzler 

  

F E I G H E I T  

Die Verleugnung des Petrus 

Erg. 

  

F E I N D E  

„Den Menschen, der von Gott dir befohlen ist, liebe, wenn er’s verdient, denn er 

ist’s wert, dass du ihn liebst; ist er’s aber nicht wert, so liebe ihn gleichwohl, weil’s 

Gott verdient, dass du ihm gehorchst. Liebst du einen feindseligen Menschen, so 

zeigst du, dass du ein Freund Gottes bist. Achte nicht auf die Kränkungen, die ein 

Feindseliger dir zufügt, sondern achte auf die Wohltaten, die dir der zufließen lässt, 

der gebietet, dass du den Feind lieben sollst Matth. 5,44.45.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-verleugnung-des-petrus/
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Die Bibel gebietet uns, unsere Nächsten zu lieben und auch die Feinde zu lieben; 

wahrscheinlich deshalb, weil es in der Regel dieselben Leute sind. G. K. Chesterton 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Die glücklichen Sklaven sind die erbittertsten Feinde der Freiheit. Ebner-Eschenbach 

  

Gottes Tisch hat keine Feinde außer den Satten. Paracelsus 

  

Ich habe nur Einen wahren und wirklichen Feind auf Erden und das bin ich 

selbst. Christian Morgenstern 

  

In der Wahl seiner Feinde kann der Mensch nicht vorsichtig genug sein. Oscar Wilde 

  

Lebe so, dass nichts vorkommt, was nicht auch dein Feind wissen dürfte. Seneca 

  

Liebe deine Feinde, denn sie sagen dir deine Fehler. Benjamin Franklin 

  

Man fällt nicht über seine Fehler. Man fällt immer über seine Feinde, die diese Feh-

ler ausnutzen. Kurt Tucholsky 

  

Unsere Feinde kommen in ihrem Urteil über uns der Wahrheit näher als wir 

selbst. Rochefoucauld 

  

Unterbrich niemals deinen Feind, während er einen Fehler macht. Napoleon Bonaparte 

  

Vergib stets Deinen Feinden, nichts verdrießt sie so. Oscar Wilde 

  

Wenn mich meine Feinde loben, kann ich sicher sein, einen Fehler gemacht zu ha-

ben. August Bebel 

  

Wer davon lebt, einen Feind zu bekämpfen, hat ein Interesse daran, dass er am Le-

ben bleibt. Friedrich Nietzsche 

  

Wir haben nicht den Mut, ganz allgemein zu behaupten, dass wir keine Fehler und 

unsere Feinde keine Vorzüge hätten. Aber im einzelnen sind wir recht nah daran, es 

selbst zu glauben. Rochefoucauld 
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F E I N D E S L I E B E  

Ein Mann fragte Franz von Sales lauernd: „Was würden Sie tun, wenn ich Sie auf die 

rechte Wange schlage?“ Der Heilige antwortete lächelnd: „Mein Freund, ich weiß, 

was ich tun sollte, nicht, was ich tun würde.“ 

  

F E S T E  

Ein Leben ohne Festlichkeiten ist ein langer Weg ohne Herbergen. Demokrit 

  

F L E I S S  

Je kürzer der Fleiß, je länger der Tag. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

F L I E H E N  Z U  G O T T  

1. 

Wer sich selbst kennt und Gott kennt, hat allen Grund, vor Gott zu fliehen. Denn 

zwischen seiner Gerechtigkeit und unserer Schuld besteht ein krasses Missverhält-

nis. Allein: Wo kann man sich verstecken vor dem, der allgegenwärtig ist? Nur die 

eine Chance gibt es, dass uns Gott selbst vor Gott in Schutz nimmt. Und diese Chan-

ce ergreift der Glaube, indem er vor Gott zu Gott flieht, bei Christus unterkriecht 

und vor Gottes Gericht an Gottes Gnade appelliert. 

zum Text 

2. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es verklagt mich Gott, der sehr strenge Richter, der allmächtige Vollzieher seines 

ewigen Gesetzes. Ihn kann ich nicht täuschen, denn er ist die Wahrheit selbst; ihm 

kann ich mich nicht entziehen, denn er herrschet allenthalben mit Gewalt. Wohin 

also soll ich fliehen? Zu dir, o lieber Christus, du unser einiger Erlöser und Seligma-

cher. Meine Sünden sind groß, aber deine Versöhnung ist größer; meine Ungerech-

tigkeit ist groß, aber deine Gerechtigkeit ist größer.“ (Johann Gerhard) 

  

„Heiliger Gott, gerechter Richter, ich finde keinen Ort, dahin ich fliehen möchte vor 

dem Angesichte deines Zornes. Führe ich gen Himmel, so bist du da; bettete ich mir 

in die Hölle, siehe so bist du auch da. Nähme ich Flügel der Morgenröte und bliebe 

am äußersten Meer, so würde mich doch daselbst deine Hand führen und deine 

Rechte mich halten. Ps. 139,8-10. Zu Christo will ich darum fliehen, und in seinen 

Wunden mich verbergen.“ (Johann Gerhard) 

„O barmherzigster Jesu, wem wirst du Jesus sein, wenn du nicht Jesus sein wirst 

den unseligen Sündern, welche nach Gnade und Heil verlangen? Die auf ihre Ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/90-glaube-als-unaufh%C3%B6rliche-bewegung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
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rechtigkeit und auf ihre Heiligkeit vertrauen, die suchen den Grund des Heils in 

sich: ich aber, weil ich in mir nichts des ewigen Lebens Würdiges finde, nehme 

meine Zuflucht zu dir, dem Heilande. Den Verdammten erlöse, des Sünders erbar-

me dich, den Ungerechten rechtfertige, den Angeklagten sprich frei.“ (Johann 

Gerhard) 

  

F L U C H  

Mögest du in interessanten Zeiten leben! Chinesischer Fluch 

  

F L U C H  ( U N D  S E G E N )  

Der Segen bringt den Gesegneten durch das Wort unter die heilende und heiligende 

Macht Gottes, von der im Segen die Rede ist. Der Segen besteht zunächst im „Mit-

Sein“ Gottes. Dieses hat aber unmittelbare Folgen, denn es unterstellt den Gesegne-

ten der Macht Gottes, die ihn zugleich schützt und fordert, ihm Leben zuspricht und 

dieses Leben auch beansprucht, so dass im Segen immer die Begabung und Ver-

pflichtung des Gesegneten inbegriffen ist. Solcher Segen ist kein unverbindliches 

„Wünschen“, sondern er wird mit Gewissheit „erteilt“. Er redet nicht vom Heil, oh-

ne auch zu geben, wovon er redet.  

zum Text 

  

F L U C H ,  R A C H E ,  V E R G E L T U N G  

Ein Christ muss die Gnade, von der er lebt, auch anderen gönnen – und in diesem 

Sinne für seine Feinde beten. Doch wenn Gott entscheidet, Böses zu vergelten, ist 

das allemal besser als endlos fortgesetzte Bosheit. Besser ergeht Gnade vor Recht. 

Aber wenn ein Übeltäter keine Gnade will, geschieht ihm besser Recht, als dass gar 

nichts geschieht. Auch Vergebung im Sinne Jesu schließt nicht etwa die Duldung des 

Falschen mit ein, sondern schließt solche Duldung aus. Jesus erbarmt sich des Sün-

ders, nicht der Sünde. Doch fluchen soll man niemandem. Denn Gottes Zorn brennt 

heiß genug – auch ohne dass wir ihn befeuern. 

zum Text 

  

F L U C H T  

Vor Gott ist keine Flucht als nur zu ihm. Friedrich Rückert 

  

Vorm Tode brauchst du nicht zu fliehen an zwei Tagen: wenn er dir nicht bestimmt, 

und wenn die Stund’ geschlagen. Am Tag, da er bestimmt, nützt es dir nichts zu 

fliehen, und ist er nicht bestimmt, kann er dich nicht erjagen. Pindar-i Razi 

  

Wer flieht, den jagt man. Bauernweisheit 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/segen-und-fluch/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/rache/
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F L U C H T  V O R  G O T T ,  F L U C H T T E N D E N Z E N  

Gott kann nicht nur für seine Feinde schrecklich sein – manchmal ist er’s auch für 

seine Freunde. Darum ist es kein Wunder, dass ihm mancher aus dem Weg gehen 

oder vor ihm fliehen will. Doch ist das weder möglich noch sinnvoll. Denn je mehr 

einer sich Gott zu entziehen versucht, umso mehr entzieht er sich das, was er am 

dringendsten braucht. Es besteht keine Chance, dass er mit sich ins Reine kommt, 

wenn er sich nicht ehrlich macht vor Gott. Und im Grunde kann man ihm nichts 

Besseres wünschen, als dass er (wie Paulus) ein fröhlicher „Gefangener Jesu Christi“ 

wird. 

zum Text 

  

F O R S C H U N G  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Die große Frage, die niemals beantwortet worden ist und die ich trotz dreißig Jahre 

langer Erforschung der Frauenseele auch nicht beantworten konnte, lautet: Was 

wünscht sich eine Frau? Sigmund Freud 

  

Geduld, ihr Forscher! Die Aufklärung des Geheimnisses wird durch dieses selbst 

erfolgen. Karl Kraus 

  

F O R T S C H R I T T  

„Der Gedanke an ein progressives Evangelium scheint vielen Menschen großen Ein-

druck zu machen. Uns allerdings erscheint dieses Ansinnen wie eine Kreuzung zwi-

schen Unsinn und Blasphemie. Nachdem sich das Evangelium als wirksames Mittel 

zur ewigen Errettung unzähliger Scharen erwiesen hat, scheint es für eine Änderung 

eigentlich zu spät zu sein. Und da es die Offenbarung des allweisen und unwandel-

baren Gottes ist, erscheint es mir einigermaßen dreist, diese verbessern zu wollen. 

Wenn wir uns die Herrschaften in Gedanken vor Augen führen, die diese Verwe-

genheit vorgenommen haben, fühlen wir uns beinahe versucht, zu lachen, gleicht 

ihr Bemühen doch dem Versuch von Maulwürfen, das Licht der Sonne zu verbessern 

(...). Meinen die Menschen wirklich, dass es für jedes Jahrhundert ein eigenes Evan-

gelium gibt? Oder alle fünfzig Jahre eine neue Religion?“ (C.H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Ungute an der modernen Vorstellung vom geistigen Fortschritt besteht darin, 

dass dieser durchweg mit dem Sprengen von Fesseln, dem Beseitigen von Schran-

ken, dem Abschaffen von Dogmen assoziiert wird. Wenn irgend es aber geistige 

Entwicklung geben soll, dann muss sie Entwicklung zu immer mehr festen Überzeu-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/fluchttendenzen/


                                   199 

 

gungen, zu immer mehr Dogmen meinen. Das menschliche Gehirn ist eine Maschi-

ne, die den Zweck hat, Schlüsse zu ziehen; kann sie das nicht, ist sie eingerostet. 

Wenn wir gesagt bekommen, ein Mensch sei zu klug, um glauben zu können, dann 

ist das fast ein Widerspruch in sich. Genauso gut ließe sich von einem Nagel sagen, 

er sei zu gut, um den Teppich festzuhalten, oder von einem Riegel, er sei zu stark, 

um die Tür zu verschließen. G. K. Chesterton 

  

Die Richtung unserer Geistes ist wichtiger als sein Fortschritt. Joseph Joubert 

  

Unsere Erfindungen sind oft nur hübsche Spielereien, die unsere Aufmerksamkeit 

von ernsteren Dingen ablenken. Sie sind nichts als verbesserte Mittel zu einem 

nicht verbesserten Ziel. Henry David Thoreau 

  

Wer aufhört, besser sein zu wollen, hat aufgehört, gut zu sein. Oliver Cromwell 

  

F R A G E  

Der Mensch macht gewöhnlich drei Reifestufen durch. Zuerst lernt er die richtigen 

Antworten. Im zweiten Stadium lernt er die richtigen Fragen, und auf der dritten 

und letzten Stufe lernt er, welche Fragen sich überhaupt lohnen. Blaise Pascal 

  

Es ist schon ein großer und nötiger Beweis der Klugheit oder Einsicht zu wissen, 

was man vernünftigerweise fragen sollte. Immanuel Kant 

  

Man hört nur die Fragen, auf welche man imstande ist eine Antwort zu ge-

ben. Friedrich Nietzsche 

  

Ob ein Mensch klug ist, erkennt man viel besser an seinen Fragen als an seine Ant-

worten. De Levis 

  

F R A U  

Der Theologe Karl Barth pflegte als Professor in Basel nach den Seminarsitzungen 

mit seinen Studenten noch auf ein Glas Bier in eine Kneipe zu gehen. Dies war dem 

frommen und prinzipienfesten Basler Frauenverein zu Ohren gekommen und wur-

de dort scharf missbilligt. Man verstieg sich sogar zu der Vermutung, Barth werde, 

weil er junge Menschen zum Alkohol verführe, wohl nicht in den Himmel kommen. 

Dies wiederum wurde Karl Barth zugetragen. Doch der kommentierte: „Erstens geht 

es den Basler Frauenverein nichts an, ob ich mit meinen Studenten Bier trinke. 

Zweitens entscheidet nicht der Basler Frauenverein darüber, ob ich in den Himmel 

komme oder nicht. Und drittens, in den Himmel des Basler Frauenvereins will ich 

auch gar nicht.“ 
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Die große Frage, die niemals beantwortet worden ist und die ich trotz dreißig Jahre 

langer Erforschung der Frauenseele auch nicht beantworten konnte, lautet: Was 

wünscht sich eine Frau? Sigmund Freud 

  

Die Liebe der Frau zu ihrem Mann lässt sich an dessen Gewand ablesen. Aus Spanien 

  

Eifersüchtig sein heißt: Nicht an seiner Frau, sondern an sich selbst zweifeln. Honoré 

de Balzac 

  

Es gibt Frauen, die nicht schön sind, sondern nur so aussehen. Karl Kraus 

  

Es gibt Frauen, die sehr liebenswert wären, wenn sie ein wenig vergessen könnten, 

dass sie es sind. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Hätte Gott die Frau dem Manne zur Herrin bestimmt, hätte er sie aus Adams Kopf 

genommen; hätte er sie ihm zur Sklavin bestimmt, aus dem Füßen; aber er nahm sie 

ihm aus der Seite, weil er sie ihm zur Gefährtin als seinesgleichen bestimm-

te. Augustin 

  

Ich liebe die Männer nicht, weil es Männer sind, sondern weil es keine Frauen 

sind. Christine von Schweden 

  

Keine Frau kann aus einem Narren einen Weisen mache. Aber jede Frau kann aus 

einem Weisen einen Narren machen. Aus Argentinien 

  

Man soll sich beim Eingehen einer Ehe die Frage vorlegen: Glaubst du, dich mit die-

ser Frau bis ins Alter hinein gut zu unterhalten? Alles andere in der Ehe ist transito-

risch, aber die meiste Zeit des Verkehrs gehört dem Gespräche an. Friedrich Nietzsche 

  

Von hundert Männern, die sich in der Welt verirren, werden neunundneunzig durch 

Frauen gerettet, einer wird gerettet durch unmittelbare göttliche Gnade. Sören Kier-

kegaard 

  

Zuerst schuf der liebe Gott den Mann, dann schuf er die Frau. Danach tat ihm der 

Mann leid und er gab ihm Tabak. Mark Twain 

  

Begehre nie ein Glück zu groß und nie ein Weib zu schön, Sonst könnte dir’s in sei-

nem Zorn der Himmel zugestehn. Inschrift auf Burg Cochem 

  

Die Weiber sind geschmeidige gute Geschöpfe, und wenn du von einer hörst, die 

ihrem Manne krumme Sprünge macht, kannst du allemal zehn gegen eins wetten, 
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dass er sich gegen sie nicht betrage, wie's einem christlichen Ehemann wohl zu-

steht. Matthias Claudius 

  

Ein Weib ist bald genommen, aber es stets lieb zu haben, das ist dann schwer. Martin 

Luther 

  

Warum schuf Gott Mann und Weib? Um den Begriff des vollendeten Menschen au-

ßerhalb unserer Personen zu verlegen. Karl Gutzkow 

  

Wer Weib und Kinder besitzt, hat dem Schicksal Geiseln gegeben. Francis Bacon 

  

Wenn ich mit einem Fuß im Grabe stehe, werde ich die Wahrheit über die Frauen 

sagen. Ich werde sie sagen, in meinen Sarg springen, den Deckel über mich ziehen 

und rufen: „Jetzt macht, was ihr wollt!“ Tolstoi 

  

F R E I H E I T  

1. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 

Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegenteil beabsichtigen. 

zum Text 

2. 

Glaube ist nichts, wofür wir uns souverän „entscheiden“ oder was wir „tun“ könn-

ten. Er ist aber auch nichts, was mit uns oder an uns „getan wird“ wie an unbeteilig-

ten Objekten. Sondern wie die Sonne mich schwitzen oder die Kälte mich frieren 

lässt, so lässt Gott mich glauben: Der Mensch ist dabei ganz beteiligt und bewegt. 

Aber wo die äußere Einwirkung fehlt, kann er nicht (schwitzen, frieren) glauben - 

und wo sie ist, kann er es nicht lassen. 

zum Text 

3. 

Der Mensch kann tun, was er will, kann aber nicht wollen, was er wollen soll. Ge-

fangen in der Dynamik der Sünde ist er wie ein Rad, das einen Abhang hinunter-

rollt, und aus eigener Kraft nicht die Richtung zu ändern vermag. Gottes gnädiges 

Erwählen ist darum nicht eine notwendige Bedingung der Erlösung (zu der die 

„freie“ Entscheidung des Menschen noch hinzutreten müsste), sondern sie ist die 

völlig hinreichende, keiner Ergänzung bedürftige Bedingung der Erlösung (aus der 

Kraft des Heiligen Geistes die positive Willensbewegung des Menschen resultiert). 

zum Text 

4. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/39-schicksal-allmacht-vorsehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/6-des-menschen-vernunft-und-gottes-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/84-die-knechtschaft-des-menschlichen-willens/
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Die Freiheit, die Christus schenkt, besteht darin, dass er uns auf eine tiefe und end-

gültige Weise von der Sorge um uns selbst und um das Gelingen unseres Lebens be-

freit. Er steht für uns ein und bindet uns an seine Person. Eben diese Bindung 

macht aber unsere Freiheit aus, weil sie es erlaubt, unser zentrales Lebensproblem 

in Christi Hände abzugeben. Gibt es auch noch genug zu tun, so können und müs-

sen wir doch für das Heil unserer Seele nichts mehr tun. Von dem Fluch, ungenü-

gend zu sein, sind wir gänzlich befreit, weil Christus in uns ist, der allem genügt. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist die christliche Freiheit? Sie ist das Recht, nach welchem die wahrhaft Gläu-

bigen von der Knechtschaft der Sünde, der Tyrannei des Teufels, vom Fluch des Ge-

setzes und dem ewigen Tode, so auch von dem Joche der levitischen Zeremonien 

und Menschensatzungen durch Christum befreit sind.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Die Freiheit, die Christus den Gläubigen unter dem Evangelium erworben hat, be-

steht in dem Freispruch von der Schuld der Sünde, von dem verdammenden Zorn 

Gottes, dem Fluch des Sittengesetzes und in ihrer Befreiung von dieser gegenwärti-

gen bösen Welt, der Knechtschaft des Satans und der Herrschaft der Sünde, von 

dem Übel der Nöte, dem Stachel des Todes, dem Sieg über das Grab und die ewige 

Verdammnis, sowie in ihrem freien Zugang zu Gott und ihrem eifrigen Gehorsam 

gegen ihn, nicht aus knechtischer Furcht, sondern aus kindlicher Liebe und in einer 

Haltung herzlicher Bereitschaft.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

„Christus hat uns nicht bürgerlich, nicht fleischlich frei gemacht, sondern theolo-

gisch oder geistlich, das heißt, er hat uns so frei gemacht, dass unser Gewissen frei 

und fröhlich ist, und den künftigen Zorn nicht fürchtet. Dies ist die recht eigentli-

che und unschätzbare Freiheit, gegen deren Größe und Herrlichkeit die anderen 

Freiheiten (die weltliche und die fleischliche), wenn sie damit verglichen werden, 

kaum Ein Tröpflein oder Ein Stäublein sind. Denn wer kann das mit Worten ausre-

den, ein wie Großes es sei, dass jemand gewiss dafür halten kann, dass Gott weder 

zornig sei, noch jemals zornig sein werde, sondern dass er in Ewigkeit sein gnädiger 

und gütiger Vater sein werde um Christi willen? Das ist fürwahr eine große und un-

begreifliche Freiheit, dass man diese höchste Majestät für sich habe, dass sie gnädig 

sei, schütze und helfe, und dass sie uns endlich auch nach dem Leibe so befreien 

werde, dass unser Leib, der da gesäet wird in Verweslichkeit, in Schmach und in 

Schwachheit, wieder auferstehe in Unverweslichkeit, in Herrlichkeit und Kraft. Da-

rum ist es eine unaussprechliche Freiheit, dass wir frei sind von Gottes Zorn in 

Ewigkeit, die größer ist als Himmel und Erde und alle Kreaturen. Aus dieser Freiheit 

folgt eine andere, in welcher wir durch Christum sicher und frei gemacht werden 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/85-christliche-freiheit/
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von dem Gesetze, der Sünde, dem Tode, von der Gewalt des Teufels, der Hölle etc. 

Denn gleichwie der Zorn Gottes uns nicht schrecken kann, da Christus uns von 

demselben befreit hat, so können uns das Gesetz, die Sünde etc. nicht anklagen und 

verdammen; und wenngleich das Gesetz uns beschuldigt, und die Sünde uns 

schreckt, so können sie uns doch nicht in Verzweiflung treiben, weil der Glaube, der 

die Welt überwindet, alsbald sagt: Jene Dinge gehen mich nichts an, denn Christus 

hat mich von denselben befreit.“ (Martin Luther) 

  

Ich bin dir nichts schuldig. Was mahnst du mich? So darf ich Moses kecklich ant-

worten, wenn er sein Schuldbuch aufschlägt und will bezahlt sein. Ich bin mit 

Christo im Glauben verehelicht. Er sagt selber: Ich will mich mit dir verloben in 

Ewigkeit, ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade 

und Barmherzigkeit, ja, im Glauben will ich mich mit dir verloben Hos. 2,19.20. Er 

ist Mann, ich bin Weib; das Weib hat ihr Gnadenrecht im Gesetz. Niemand darf vor 

Gericht das Weib belangen, der Mann muss für sie antworten. Will Moses mich zur 

Rechnung ziehen? Ich weise ihn auf Christum und sprech: Ich bin dir nichts schul-

dig, was mahnst du mich? Da ist mein Mann, lass den antworten. Ich kann um mei-

ner Schuld willen, damit ich dem Gesetz verhaftet bin, nicht mehr zur Rechnung 

gezogen werden als Christus selbst, wenn ich durch den Glauben seine Genugtuung 

ergreife und mir zu eigen mache. Christus ist gerechtfertigt, 1 Tim. 3,16., das ist, los 

von unsern Sünden, und ich in Christo. Denn es ist nichts Verdammliches an de-

nen, die in Christo Jesu sind Röm. 8,1. Mahnt mich das Gesetz. Ich antworte fein 

beherzt: Was mahnst du mich? Ich bin dir nichts schuldig. Ich habe dich vollkömm-

lich gehalten, und dir auch den letzten Heller abgetragen, weil die Genugtuung 

Christi mein ist. Wär‘s doch unrecht, wenn eine Schuld sollte zweimal bezahlt, und 

eine Sünde zweimal bestraft werden. Das Gesetz kann mich nicht verdammen, ich 

appelliere ans Evangelium. Das Evangelium kann mich nicht verdammen, denn ich 

glaub an Jesum Christum und erhalt durch den Glauben dies gnädige Urteil: Wer 

glaubt, soll selig werden Mark. 16,16 (...). Nicht in des Klägers, sondern in des Rich-

ters Händen steht mein Heil und Verdammnis. Wie will mich aber der Richter ver-

dammen, der sich selbst für mich gegeben hat? Er gilt mehr denn tausend Welten 

mit allen Sünden; und eher müsste er selbst verdammt werden, ehe die Sünde den 

verdammen sollte, für den er sich selbst gegeben. Am Glauben liegt‘s nur, mein 

Herz, dass der stark sei und nicht wanke. Christus wankt nicht, er ist fest genug. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Deo servire libertas est. Gott dienen ist Freiheit. Seneca 

  

Die glücklichen Sklaven sind die erbittertsten Feinde der Freiheit. Ebner-Eschenbach 
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Die menschliche Freiheit besteht lediglich darin, dass sich die Menschen ihres Wol-

lens bewusst und der Ursachen, von denen sie bestimmt werden, unbewusst 

sind. Spinoza 

  

Man sollte nie seine beste Hose anziehen, wenn man hingeht, um für Freiheit und 

Wahrheit zu kämpfen. Henrik Ibsen 

  

Wer an die Freiheit des menschlichen Willens glaubt, hat nie geliebt und nie ge-

hasst. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wer Sicherheit der Freiheit vorzieht, ist zu Recht ein Sklave. Aristoteles 

  

Wo der Geist Gottes ist, da ist Freiheit. Und die Wahrheit macht uns frei. Die Ge-

rechtigkeit in Christo ist kein Schnürleib, sondern ein Harnisch. Johann Georg Hamann 

  

Wo dieses Freiheit ist, frei tun nach aller Lust, so sind ein freies Volk die Säu in ih-

rem Wust. Friedrich Logau 

  

Wer die Menschen ruinieren will, braucht ihnen nur alles zu erlauben. Napoleon Bona-

parte 

  

F R E I H E I T  G O T T E S  

1. 

Die Wundertaten Jesu laufen den uns bekannten Gesetzmäßigkeiten zuwider und 

irritieren uns darum. Doch gerade in der Irritation liegt ihre Botschaft: Wo Jesus 

Christus ins Spiel kommt, muss nicht alles bleiben, wie es immer war und der fatale 

Lauf der Welt ist nicht mehr unabänderlich. Krummes kann durch ihn gerade und 

Totes lebendig werden. Darum glauben Christen nicht unbedingt alle Mirakel der 

Vergangenheit - aber sie glauben, dass Gott jederzeit frei ist, unser Geschick zum 

Guten zu wenden. 

zum Text 

2. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/64-naturgesetz-wunder-und-freiheit-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/wie-ist-gott/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Er ist Gott, für dessen Willen keine Ursache noch Grund da ist, der ihm als Regel 

und Maßstab vorgeschrieben werden könnte, da ihm nichts gleich oder höher ist, 

sondern er selbst (der Wille Gottes) ist die Regel für alles. Denn wenn es für ihn ir-

gend eine Regel oder einen Maßstab gäbe, oder eine Ursache oder einen Grund, so 

könnte es schon nicht mehr Gottes Wille sein. Denn nicht darum ist das recht, was 

er will, weil er so wollen muss oder musste, sondern im Gegenteil, weil er so will, 

darum muss das recht sein, was geschieht. Für den Willen der Kreatur wird Ursache 

und Grund vorgeschrieben, aber nicht für den Willen des Schöpfers, es sei denn, du 

wolltest einen anderen Schöpfer über ihn setzen.“ (Martin Luther) 

  

F R E U D E  

Freude ist das heiter gesteigerte Lebensgefühl, das sich einstellt, wenn wir Er-

wünschtes erlangen oder Unerwünschtes loswerden. Doch orientiert sie sich an 

keinem höheren Maßstab als nur an der Willensrichtung des Menschen. Sie ist ihm 

der Lohn erfolgreichen Strebens. Doch kann er nach dem Falschen streben. Und so 

ist Freude „an sich“ noch nichts Gutes, sondern ist nur gut, wenn sie sich an Gutem 

freut. Allerdings kann man sich auch am Guten auf die falsche Weise freuen. Und je 

nachdem, ob unsere Freude dann primär dem Geber oder der Gabe gilt, kann sie uns 

zu Gott hin oder von ihm weg führen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wem Gott und sein Wort wohl schmecket, dem mag nichts übel schmecken; und 

wem Gott und sein Wort nicht wohl schmecket, was mag der für Freude haben? Gott 

selbsten ist die Freude, die alle erschaffene Freude übertrifft. Er ist das ewige Licht, 

das alle erschaffene Lichter übertrifft. Der wolle mit seinem verborgenen Freuden-

schein unsere Herzen durchdringen, unsern Geist und alle Kräfte reinigen, erleuch-

ten, erfreuen, verklären und lebendig machen. Wann wird dieselbe Stunde kom-

men, da uns Gott mit seiner Gegenwart, und mit allem, was er ist, ersättigen wird? 

Jes. 55,1.2. So lange solches nun nicht geschieht, wird in uns keine vollkommene 

Freude. Müssen derowegen mit den Brosamlein seines Trostes vorlieb nehmen, die 

von unsers Herrn Tische fallen, bis dass die rechte Freude des ewigen Lebens an-

geht, Matth. 15,27.“ (Johann Arndt) 

  

„Freue dich im Herrn, und sei fröhlich, gläubige Seele, in deinem Gott! Denn er hat 

dich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit geklei-

det wie eine Braut, die mit Geschmeide geziert ist Jes. 61,10. Freue dich ob der Wür-

de des Bräutigams, freue dich ob der Herrlichkeit des Bräutigams, freue dich ob der 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/freude/
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Liebe des Bräutigams! Seine Würde ist die höchste; denn er ist wahrhaftiger Gott, 

hochgelobet in Ewigkeit! Röm. 9,5. Wie groß ist also die Würde dieses Geschöpfes, 

nämlich der gläubigen Seele, weil sich der Schöpfer selbst mit ihr verloben will. 

Seine Herrlichkeit ist die höchste; denn er ist, der Schönste unter den Menschen-

kindern Ps. 45,3: sie sahen ja seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebor-

nen Sohnes vom Vater Joh. 1,14 (…). Von welcher Erbarmung zeugt es also, dass je-

ne höchste Schönheit die Seele der Sünder, die befleckt und verunstaltet ist, nicht 

unwert achtet sich zur Braut zu erwählen! Auf Seiten des Bräutigams ist die höchste 

Vollkommenheit, auf Seiten der Braut die höchste Unvollkommenheit; auf Seiten 

des Bräutigams die höchste Schönheit, auf Seiten der Braut die höchste Hässlich-

keit; und doch ist die Liebe des Bräutigams zur Braut noch größer, als die der Braut 

zu dem herrlichsten und schönsten Bräutigam. Schaue an die unendliche Liebe dei-

nes Bräutigams, o gläubige Seele!“ (Johann Gerhard) 

  

„Wo keine Liebe ist, da kann auch keine Freude sein, denn die Freude wird aus der 

Liebe geboren. Wie aber die Liebe ist, so muss auch notwendig die Freude sein. Ist 

nun die Liebe göttlich, so ist auch die Freude göttlich; ist die Liebe irdisch, und 

hängt am Irdischen, so ist die Freude irdisch. Hanget die Liebe Gott allezeit an, so 

wird sie sich allezeit in Gott erfreuen, und das ist ein Vorschmack des ewigen Le-

bens. Wäre die Liebe vollkommen in diesem Leben, so wäre es auch eine vollkom-

mene Freude. Weil sie aber in jenem Leben wird vollkommen sein, so wird auch im 

ewigen Leben vollkommene Freude sein; und wie wir Gott ewig lieben werden, so 

wird auch die Freude ewig sein; und wie die Liebe dort wird vollkommen sein, wird 

sie auch haben allezeit ein vollkommenes Gut, dem nichts gebricht, das da unsterb-

lich, unendlich, unwandelbar, unmangelhaft ist. Derowegen so wird auch die Liebe 

unsträflich, ewig, beständig, wahrhaftig, unbeweglich, lebendig, unpresthaft sein. 

Weil nun die Liebe in jenem Leben muss sein rein, unbefleckt, göttlich, so wird 

auch die Frucht also sein, nämlich eine reine, göttliche, unbefleckte Freude, die al-

lerbeste und köstlichste Freude, und wird in sich begreifen die höchste Lieblichkeit, 

den höchsten Frieden, die höchste Ruhe des Herzens, das fröhlichste Jauchzen und 

Jubilieren der Seele, die höchste Süßigkeit und Genügsamkeit und Sättigung im 

höchsten Grad, und das seligste Leben, ja das ewige Leben. Denn das ewige Leben 

ist nichts anders, denn ewige Freude, davon die gläubige, liebhabende Seele biswei-

len ein kleines Fünklein empfindet, und ein kleines Tröpflein schmecket (…). Wer 

nun diese Freude hat, der hat alles, was er wünschen und begehren mag, und über 

dieselbe Freude kann er nichts mehr wünschen.“ (Johann Arndt) 

  

„Gleichwie aus der wahrhaften göttlichen Liebe wahrhaftige göttliche Freude folget, 

also aus der falschen eigenen Liebe kommt her eine falsche nichtige Freude. Denn 

die eigene Liebe liebet ihren eigenen Willen, ihr eigen Lob, ihre eigene Ehre, ihre 

eigene Wollust und alle Lüste des Fleisches. Und demnach liebet die falsche Liebe 
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alles, was da dienet, eigene Ehre und Wollust zu erhalten, als zeitlich Gut und 

Reichtum, Würde und Gunst, und dergleichen. Weil aber solches alles unbeständig, 

und bald verloren werden kann, so muss sich der Mensch immer fürchten, und sor-

gen, wie ers halte; und dagegen muss er dasselbe hassen und meiden, welches ihm 

sein Gut, daran er mit seiner Liebe hanget, verderben und nehmen kann. Derowe-

gen so folget daraus, dass er sich nicht recht in seiner eigenen Liebe freuen kann, 

sondern dieselbe Freude ist mit Furcht und Traurigkeit vermischt, und wird endlich 

in Traurigkeit verwandelt. Darum ist es eine falsche und nichtige Freude. Denn wie 

der Samen ist, so ist auch die Frucht.“ (Johann Arndt) 

  

„Gleichwie die göttliche Freude den Menschen immer näher und näher zu und in 

Gott führet; also die fleischliche Freude führet den Menschen immer weiter und 

weiter von Gott. Die göttliche Freude vermehret die göttliche Freundschaft; die fal-

sche Freude vermehret die Feindschaft wider Gott. Die göttliche Freude sättiget und 

befestiget den Willen in Gottes Liebe und macht das Gewissen fröhlich, süße und 

holdselig; aber die fleischliche Freude macht das Herz und Willen unbeständig, un-

ruhig, bitter und feindselig. Die göttliche Freude kann man haben ohne Arbeit, Un-

kosten und ohne anderer Leute Hilfe und Schaden; aber die fleischliche Freude 

kann man nicht haben, denn mit großer Mühe und Arbeit, Unkosten, mit anderer 

Leute Schaden und Verderben, und mit vieler zeitlichen Dinge Vorrat und Überfluss. 

Die göttliche Freude machet, vermehret und erhält Friede und Freundschaft, Einig-

keit und alles Gute unter den Menschen; die falsche Freude macht Unfrieden, 

Feindschaft, Uneinigkeit, und stiftet viel Verderben und Unglück. Aus der göttlichen 

Freude kann nichts Böses kommen, und kein Ärgernis; aber aus der falschen Freude 

kann nichts erwachsen, denn alles Böse und viel Ärgernis. Die göttliche Freude er-

wecket den Menschen zu allem Guten; die falsche Freude erwecket den Menschen 

zu allem Bösen.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Freude ist der Doktorhut des Glaubens. Martin Luther 

  

Gott hat nur eine Freude: mitzuteilen. Also ist ihm der Willkommenste, der am 

meisten braucht. Sören Kierkegaard 

  

Gott will, dass wir fröhlich sind. Hätte er sonst die Sonne, den Mond und die Schät-

ze der Erde zur Freude geschenkt? Martin Luther 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 
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Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

F R E U N D  

Bringe die Menschen dazu, dass sie von sich selbst eine höhere Meinung bekom-

men, und Du schaffst dir bleibende Freunde. Chesterfield 

  

Das Unglück selbst unserer besten Freunde hat stets auch Seiten, die uns nicht 

missfallen. Rochefoucauld 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Ein Freund ist ein Mensch, vor dem man laut denken kann. Ralph Waldo Emerson 

  

Es gibt wenig aufrichtige Freunde – die Nachfrage ist auch gering. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Freunde in der Not wären selten? Im Gegenteil! Kaum hat man mit einem Freund-

schaft gemacht, so ist er auch schon in der Not und will Geld geliehen haben. Arthur 

Schopenhauer 

  

Freundschaft mit einem Toren ist wie die Umarmung eines Bären. Aus Persien 

  

Jedermann kann für die Leiden eines Freundes Mitgefühle aufbringen. Es bedarf 

aber eines wirklich edlen Charakters, um sich über die Erfolge eines Freundes zu 

freuen. Oscar Wilde 

  

Konfuzius sprach: „Zuo Qiu-ming waren schöne Worte, eine einschmeichelnde 

Miene und Liebedienerei peinlich. Mir ist das auch peinlich. Zuo Qiu-ming lehnte 

es ab, seine Abneigung gegenüber einem Menschen zu verbergen und so zu tun, als 

sei er sein Freund. Bei mir ist es ebenso.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Man wird sich die Gefühle, die man für seine Freunde und Wohltäter hegen soll, 

nicht lange bewahren, wenn man sich gestattet, oft von ihren Fehlern zu re-

den. Rochefoucauld 
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Sage mir, worüber du lachst, und ich sage dir, ob ich dein Freund sein kann. Konfuzius 

  

Was die Menschen Freundschaft nennen, ist nur Zusammenschluss zur Verfolgung 

gegenseitiger Interessen im Austausch guter Dienste. Schließlich also bloß ein Ge-

schäft, in dem der Eigennutz etwas zu gewinnen erhofft. Rochefoucauld 

  

Wenn du Paul den Peter rühmen hörst, so, wirst du finden, rühmt Peter den Paul 

wieder, und das heißen sie denn Freunde. Und ist oft zwischen ihnen weiter nichts, 

als dass einer den anderen kratzt, damit er ihn wieder kratze, und sie sich so einan-

der wechselweise zu Narren haben. Denn, wie du siehst, ist hier, wie in vielen an-

deren Fällen, ein jeder von ihnen nur sein eigener Freund und nicht des anderen. 

Ich pflege solch Ding „Holunderfreundschaften“ zu nennen. Wenn du einen jungen 

Holunderzweig ansiehst, so sieht er fein stämmig und wohlgegründet aus; schnei-

dest du ihn aber ab, so ist er inwendig hohl. Matthias Claudius 

  

Wenn ein Freund stirbt, klingen die Glocken anders als sonst. Martin Luther 

  

Wer aller Menschen Freund, der ist der meine nicht. Jean Baptiste Molière 

  

Wer sich selber für seinen besten Freund hält, der verdient keinen anderen. Aus 

Schweden 

  

Willst du etwas los sein, leihe es einem guten Freund. Titus Maccius Plautus 

  

Wirklich gute Freunde machen sich erst aus dem Staub, wenn man sie dringend 

braucht. Charles Maurice de Talleyrand 

  

Zwei Männer stehen an der Theke im Wirtshaus und trinken auf ihre Freundschaft. 

Da sagt der eine: „Du bist doch mein Freund. Sag mir – wenn du fünf Fernsehgeräte 

hättest, würdest du mir dann eines abgeben und schenken?“ „Aber freilich!“ sagt 

der andere. Nach einer Pause spricht er wieder: „Wenn du fünf Autos hättest, wür-

dest du mir, deinem Freund, eines davon schenken?“ „Aber gewiss doch!“ sagt der 

andere. „Sag: Wenn du fünf Hemden hättest und ich bräuchte eines, würdest du mir 

dann eines schenken?“ Der Gefragte schüttelt den Kopf und spricht: „Nein.“ „Aber 

warum denn nicht?“ will sein Freund wissen. Da spricht er: „Ich habe fünf Hem-

den.“ 

  

F R I E D E N  

1. 

Wahrer Friede resultiert nicht daraus, dass (auf dem Wege der Weltverbesserung) 

alle irdischen Bedürfnisse gestillt werden. Und er folgt auch nicht daraus, dass man 

(auf dem Wege des Verzichts) diese Bedürfnisse zum Schweigen bringt. Sondern nur 
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dort stellt sich Friede ein, wo Menschen ihre Erwartungen auf Gott hin ausrichten, 

und von ihm selbst in den Frieden Gottes einbezogen werden. Das geschieht durch 

Christus. Und als Nebeneffekt der durch ihn geheilten Gottesbeziehung wird dann 

auch friedfertiges Leben möglich.  

zum Text 

2. 

Wir können von Pflanzen und Tieren etwas lernen, denn sie leben in einer selbst-

verständlichen und unangestrengten Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, 

wachsen, wenn sie können, und leiden, wenn sie müssen, hadern aber mit nichts 

und neiden nichts, sondern sind mit völligem Einverständnis das, wozu Gott sie 

gemacht hat. Menschen hingegen sind innerlich zerrissen und erlangen den Kon-

sens mit Gott erst wieder durch den Glauben an die barmherzige Vorsehung und 

Führung des himmlischen Vaters, in die sich der Glaube ergibt. 

zum Text 

3. 

Das Gewissen ist ein innerer Gerichtshof, der unablässig über unseren moralischen 

Zustand verhandelt, und in dem wir selbst zugleich Angeklagter, Ankläger und Ver-

teidiger sind. Doch beansprucht das Gewissen nicht die Rolle des Gesetzgebers. Es 

schafft keine Normen, sondern beobachtet nur, ob unser Verhalten den geltenden 

Normen genügt. Im besten Falle ist es „gefangen durch Gottes Wort“. Resultiert dar-

aus aber ein „schlechtes“ Gewissen, so helfen dagegen keine Werke, sondern der 

Friede kehrt erst wieder mit Christus ein. Wenn er im Gewissen redet, muss Mose 

schweigen – und bei dieser Hausordnung bleibt es dann. 

zum Text 

4. 

Im großen Streit von Gott und Mensch ist Jesus „dazwischengegangen“. Und das 

Feuer von beiden Seiten wurde erst eingestellt, als er tot war. Denn jede der Kon-

fliktparteien hat in ihm den Repräsentanten der Gegenseite gesehen. Doch zweimal 

minus ergibt plus. Indem sich die wechselseitige Verneinung an der Person Christi 

entlud, hat sie sich auch verausgabt. Gott (in seiner Perspektive) sieht die Mensch-

heit nun immer zusammen mit dem schuldlosen Jesus, der ihre Schuld getragen 

hat. Und die Menschheit (soweit sie glaubt) sieht Gott immer zusammen mit sei-

nem Sohn, dessen Hingabe ihr die Liebe des Vaters offenbart.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es sprechen viel Leute, sie haben nicht Frieden oder Ruhe, sie haben so viel Wi-

derwärtigkeit und Anfechtung, Drucks und Leidens, dass sie nicht wissen, wie sie 

daraus kommen sollen. Der nun dies in Wahrheit will ansehen und merken, der er-

kennt wohl, dass wahrer Friede und Ruhe nicht liegt an äußerlichen Dingen. Denn 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/frieden/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/von-m%C3%BChe-und-sorglosem-gehorsam/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-gewissen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/jesus-christus-als-mittler/
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wäre dem also, so hätte der Teufel auch Friede, wenn es ihm ginge nach seinem 

Willen und Wohlgefallen, das doch durchaus nicht ist. Denn der Herr spricht durch 

den Propheten „die Bösen und Ungetreuen haben keinen Frieden.“ Und darum sol-

len wir merken und genau wahrnehmen des Friedens, den Christus Seinen lieben 

Jüngern zum Abschied ließ, da ER sprach „Meinen Frieden lasse Ich euch, Meinen 

Frieden gebe Ich euch.“ In diesem Worte mag man wohl merken, dass Christus den 

leiblichen und äußerlichen Frieden nicht gemeint hat, denn die lieben Jünger und 

alle Liebhaber und Nachfolger Christi haben von Anbeginn große Trübsal, Verfol-

gung und Marter gelitten, wie Christus selber sprach „in dieser Zeit werdet ihr Be-

drängnis haben.“ Aber Christus meint den wahren, innerlichen Frieden des Her-

zens, der hier anfängt und währt dort ewiglich. Darum spricht ER „nicht als ihn die 

Welt gibt“, denn die Welt ist falsch und betrügt in ihren Gaben: sie verheißt viel 

und hält wenig. Es lebt auch Niemand auf Erden, der immerfort Ruhe und Frieden 

habe, ohne Trübsal und Widerwärtigkeit, dem es allzeit gehe nach seinem Willen: es 

muss je hier gelitten sein, man kehre es wie man wolle. Und so man einer Anfech-

tung ledig wird, so kommen sehr leicht zwei andere an deren Statt. Darum so ergib 

dich williglich darein und suche allein den wahren Frieden des Herzens, den dir 

Niemand nehmen mag, damit du alle Anfechtung überwindest. Darum meinte ER 

den innerlichen Frieden, der da durchbräche durch alle Anfechtung und Widerwär-

tigkeit, Druckes, Leidens, Elendes oder Schwachheit oder was desgleichen mehr ist, 

dass man darin fröhlich und geduldig wäre, wie die lieben Jünger und Nachfolger 

Christi gewesen sind. Wer nun mit Liebe allen seinen Fleiß und Ernst dazu täte, der 

würde gar bald erkennen den wahren, ewigen Frieden, der Gott selber ist, nach 

Möglichkeit der Kreatur, also dass ihm süß würde das ihm vorher sauer war, und 

dass sein Herz unbewegt stünde allzeit in allen Dingen und dass er nach diesem Le-

ben käme zu dem ewigen Frieden.“ (Theologia Deutsch) 

  

„Du sprichst durch deinen Propheten: Ich will meine Ehre keinem anderen geben. 

Was willst du denn geben, o Herr, was willst du uns geben? Den Frieden lasse ich 

euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nun, damit bin ich zufrieden. Dankbar nehme 

ich, was du mir lässt und lasse, was du dir vorbehältst. So wird es mir gut sein. Ich 

entsage der Ehre, damit ich mir nicht anmaße, was nicht mein ist. Oder wer wollte 

es der Wand glauben, wenn sie den Sonnenstrahl zu gebären vorgebe, den sie 

durchs Fenster empfängt? Wer sollte nicht lachen, wenn sich die Wolken rühmten, 

als hätten sie den Regen erzeugt, der aus dem Meer kam? Den Frieden will ich, den 

Frieden begehre ich; nichts weiter. Wem der Friede nicht genügt, dem genügst auch 

du nicht, denn du bist unser Friede, der aus beiden eines gemacht hat. Das ist mir 

not, das ist mir aber auch genug, dass ich mit dir versöhnt und eins werde und du 

mit mir. So soll es sein, wie die Engel sangen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 

auf Erden!“ 

Bernhard (+1153) 
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Friede im Unfrieden. Ist das möglich? Allerdings. Ich bin immer und doch nimmer 

zufrieden, und lach und weine zugleich. Du sprichst: Es ist Friede. Beweis es. Die 

Feinde sind zum Land hinaus. Ich sag ein Mehreres. Alle Teufel und Menschen ha-

ben sich wider mich verbunden, liegen rings um mich her, ängsten mich auf allen 

Seiten, und ist doch Frieden. Unfried außer, Fried in mir. Der Feinde sind viel, ich 

frag nach allen nichts. Die Gefahr ist groß, ich bin doch sicher. Die Feinde pochen; 

je mehr sie pochen, desto mutiger ich bin. Fragst du, wie geht das zu? Ich will dir‘s 

sagen. Der Teufel kann‘s nicht leiden, dass ich Frieden habe, darum richtet er ein 

Unheil nach dem andern an. Ich begehr auch seinen Frieden nicht, denn so ständ‘s 

übel um mich, wenn ich mit ihm Frieden hätte; er hält keinen Frieden als nur mit 

seinen Freunden. Ich muss doch Frieden haben, ob sich‘s der Teufel noch so sauer 

werden lässt, mich zu beunruhigen. Christus gibt mir seinen Frieden, Joh. 14,27., 

stillt das Herz, nimmt weg Furcht und Schrecken, macht, dass ich mich vorm Teufel 

nicht mehr fürchte, als vor einer Fliege. Ist‘s nicht so? Wenn die Mutter ihrem wei-

nenden Kinde freundlich zuspricht, da wird‘s stille; und wenn Jesus meiner ge-

ängsteten Seele nur ein tröstlich Wort gibt, da gibt sie sich nicht allein zufrieden, 

sondern wird auch so keck und mutig, dass sie den Teufel so viel achtet als den 

Tod, und den Tod so viel als nichts. Das ist der Friede Gottes, welcher höher ist 

denn alle Vernunft, und Herz und Sinn in Christo Jesu bewahrt Phil. 4,7. Mitten in 

der Gefahr bringt er Sicherheit, mitten in der Armut Fülle und Vergnügung, mitten 

in der tiefsten Schwachheit die höchste Kraft und Stärke; er zieht das Herz in Chris-

tum hinein, dass es seine Süßigkeit schmeckt; je kräftiger der Schmack ist, je fester 

rückt‘s hinein, bis es in ihm, als in einer unüberwindlichen Festung ganz still und 

sicher ist. Denn welcher Teufel mag diese Festung stürmen? Er macht das Herz nicht 

allein sicher, sondern auch fröhlich, nicht allein fröhlich, sondern auch großmütig; 

nicht allein großmütig, sondern auch unüberwindlich; und nicht allein unüberwind-

lich, sondern auch schrecklich den Feinden. Ich will mir in allen Dingen Gottes al-

lerliebsten Willen wohl gefallen lassen, so hab ich Frieden mitten im Unfrieden. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Dem Mann Gottes wird zuletzt Frieden ohne Ende geschenkt. Sein Lebensweg ist 

vielleicht rau, aber er führt heimwärts. C. H. Spurgeon 

  

Der Frieden der Gläubigen ist nicht eine Sache bestimmter Tage und Zeiten; er geht 

nicht mit der Sonne auf und unter. C. H. Spurgeon 

  

Alle wollen Frieden haben, aber das, was allein wahren Frieden schaffen kann, das 

wollen nicht alle. Gottes Friede kehrt bei denen ein, die demütig und sanftmütig 
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und es von ganzem Herzen sind. Gottes Friede wohnt da, wo viel Geduld wohnt. 

Gottes Friede bleibt da, wo man sein Wort gern hört und treu befolgt. Thomas von Kem-

pen 

  

Der Friede kann dir helfen, dass dir ein Bissen Brot wie Zucker schmeckt und ein 

Trunk Wasser wie Wein. Martin Luther 

  

Friede ist nicht die Abwesenheit allen Kampfes, sondern die Anwesenheit Got-

tes. Eva von Tiele-Winckler 

  

Frieden ist die Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Oswald Spengler 

  

Gott strebt danach, dass er sich uns völlig gebe. In gleicher Weise, wie wenn das 

Feuer das Holz in sich ziehen will und sich wiederum in das Holz; dann befindet es 

das Holz als ihm ungleich. Darum bedarf es der Zeit. Zuerst macht das Feuer das 

Holz warm und heiß; dann raucht es und kracht, weil das Holz ihm ungleich ist. 

Und je heißer das Holz dann wird, desto stiller und ruhiger wird es, und je gleicher 

das Holz dem Feuer ist, desto friedlicher ist es, bis es ganz und gar Feuer 

wird. Meister Eckhart 

  

In der Tat lässt sich die ganze Weisheit der Weltgeschichte in einen einzigen Satz 

zusammenfassen: Jeder Staat raubt, soviel er kann. Punktum. Mit Verdauungspau-

sen und Ohnmachtsanfällen, welche man „Frieden“ nennt. Carl Spitteler 

  

So wie es ein Verbrechen ist, den Frieden zu stören, wo die Wahrheit herrscht, so ist 

es auch ein Verbrechen, im Frieden zu verharren, wenn man der Wahrheit Gewalt 

antut. Blaise Pascal 

  

Soll ich dir kurz sagen, was Gott ist? – Es findet keinen Frieden, wer sich von ihm 

getrennt hat. Katharina von Genua 

  

Was wir Frieden nennen, ist meist nur ein Waffenstillstand, in dem der Schwächere 

so lange auf seine Ansprüche verzichtet, bis er eine Gelegenheit findet, sie mit Waf-

fengewalt von neuem geltend zu machen. Luc de Clapiers Marquis de Vauvenargues 

  

Nimm dich selbst wahr. Und wo du dich findest, da lass dich, das ist das Allerbeste. 

Du musst wissen, dass sich noch nie ein Mensch in diesem Leben so weitgehend 

gelassen hat, dass er nicht gefunden hätte, er müsse sich noch mehr lassen. Soweit 

du ausgehst aus allen Dingen, so weit geht Gott ein mit all dem Seinen. Da findest 

du wahren Frieden und nirgends sonst. Meister Eckhart 
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F R Ö M M I G K E I T  

Unsere Gedanken werden in der Regel von zahllosen egozentrischen Sorgen und 

Wünschen beherrscht. Sie kreisen ständig darum, was ich „bin“ und was ich „habe“, 

was ich „kann“ und was ich „will“. Doch der Glaube relativiert das aufgeblähte 

„Ich“, so dass der Mensch sich mit der Zeit weniger wichtig nimmt und Gott immer 

mehr Raum gibt. Er will am Ende nichts anderes mehr sein, als was Gott ihn sein 

lässt. Und er strebt nur noch danach, sein Denken, Tun und Wollen möglichst voll-

ständig mit Gottes Denken, Tun und Wollen zu verschmelzen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott will nicht allein solche Werke haben, sondern dass sie mit Lust und Willen 

geschehen. Und wo Lust und Wille nicht darin ist, sind sie tot vor Gott, und ist Irr-

sal, gezwungene, genötigte, gefangene Dienste, die Gott nicht gefallen, wie St. Pau-

lus sagt, 2 Kor. 9,7.: „Gott liebt einen fröhlichen Täter.“ (…) solche Lust, Liebe, 

Freude und Willen findet man in keines Menschen Herzen auf Erden, sofern die 

Natur angesehen wird; sondern allesamt sind wir unwillig oder je falschwillig 

fromm, dass wir uns fürchten vor Strafe und Schande, oder suchen unsern Nutz und 

Wohlgefallen darin, und niemand lauter um Gottes willen, oder allein darum, dass 

es so recht ist, fromm ist. Es will und muss die Natur je etwas suchen, darum sie 

fromm sei, kann und mag nicht um der Frömmigkeit willen fromm sein, lässt ihr 

nicht an der Frömmigkeit begnügen, wie sie soll, sondern will etwas damit verdie-

nen oder entfliehen; das ist dann falsch vor Gott, wie St. Paulus, Röm. 3,4., aus dem 

14. Psalm schließt, dass derhalben kein Mensch vor Gott fromm sei. Denn wir sollen 

nicht fromm sein, etwas damit zu verdienen oder zu meiden. Denn das sind alle-

samt Mietlinge, Knechte und Tagelöhner, nicht freiwillige Kinder und Erben, welche 

nur fromm sind um der Frömmigkeit willen selbst, das ist, um Gottes willen allein; 

denn Gott ist die Gerechtigkeit, Wahrheit, Gutheit, Weisheit, Frömmigkeit selbst. 

Und wer nicht mehr sucht denn Frömmigkeit, der sucht und findet Gott selber. Wer 

aber Lohn sucht und Pein flieht, der findet ihn nimmermehr und macht Lohn zu 

seinem Gott; denn warum der Mensch etwas tut, das ist sein Gott.“ (Martin Luther) 

  

„Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen.“ (Hermann von Bezzel) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Marquis d’Argens, der Freund Friedrichs des Großen, und der Präsident 

d’Eguilles waren Brüder, und beide schlechte Christen. Sie hatten einen sehr from-

men Bruder, über den sie sich gern lustig machten. Als sie eines Tages wieder bei 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/87-fr%C3%B6hliche-selbstvergessenheit/
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diesem Thema waren und sich einigten, dass die Sinnesart des Bruders nur ein Zei-

chen von Einfalt sein könne, sagte der Marquis nach einigem Nachdenken zu dem 

Präsidenten: „Nun machen wir uns hier über ihn lustig, aber ich muss dir gestehen, 

wenn ich einem von euch beiden einen Wertgegenstand zum Aufheben geben woll-

te – dich würde ich nicht wählen!“ Euthymius Haas 

  

Kann man die Welt nicht fromm machen, so tut man doch, was man kann. Martin Lu-

ther 

  

Was würde wohl aus uns werden, wenn jeder das bisschen Humor und Witz, das in 

ihm steckt, unterdrücken wollte? Macht es nicht jenen armseligen Menschen nach, 

die mit traurigem und missmutigem Gesicht daherkommen, weil sie fromm sein 

möchten. Sie haben Angst, ihre Frömmigkeit könnte davonfliegen, falls sie vernünf-

tig reden. Hl. Theresia von Avila 

  

Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen. Hermann von Bezzel 

  

F Ü H R U N G  

1. 

Gott hat versprochen, die Seinen zu führen. Doch geschieht das eher selten durch 

wunderbare Zeichen, Träume, Stimmen, Engel oder Visionen, sondern in der Regel 

so, dass Gottes Geist uns durch das Wort der Schrift mit Gottes Prioritäten und 

Maßstäben vertraut macht. Wir eignen uns seine Perspektive an, beginnen zu lieben 

und zu hassen, was Gott liebt und hasst – und entscheiden dann ganz von selbst „in 

seinem Sinne“. Führung geschieht also durch betendes Nachdenken und nachdenk-

liches Beten, an dessen Ende wir Klarheit darüber haben, was Gottes Gefallen, und 

was sein Missfallen erregt.  

zum Text 

2. 

Irrgarten und Labyrinth 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Das Anordnen aller Dinge ist Gottes Sache, und wir sind froh, dass es so ist; wir 

wählen, dass Gott für uns wählen möge. Wenn wir unsren eignen Willen haben 

könnten, so würden wir wünschen, dass alles nach Gottes Willen ginge. Da wir uns 

unsrer eignen Torheit bewusst sind, begehren wir nicht, unser eignes Schicksal zu 

leiten. Wir fühlen uns sicherer und leichter, wenn der Herr unser Schiff steuert, als 

wir uns zu fühlen vermöchten, wenn wir uns nach unsrem eignen Urteil lenken 

könnten. Freudig überlassen wir die leidensvolle Gegenwart und die unbekannte 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-f%C3%BChrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/irrgarten-und-labyrinth/
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Zukunft unsrem Vater, unsrem Heiland, unsrem Tröster. O meine Seele, lege heute 

deine Wünsche zu Jesu Füßen nieder! Wenn du in letzter Zeit etwas eigenwillig und 

widerspenstig gewesen bist, und begehrt hast, nach deinem eignen Sinn zu sein und 

zu handeln, so laß jetzt dein törichtes Ich fahren und lege die Zügel in die Hände 

des Herrn. Sprich: „Er soll für mich wählen.“ Wenn andre die unumschränkte Macht 

des Herrn bestreiten und den freien Willen des Menschen rühmen, so antworte du 

ihnen: „Er soll für mich wählen.“ Es ist meine freieste Wahl, ihn wählen zu lassen.“ 

(Charles H. Spurgeon) 

  

„Der Herr machet arm und machet reich, er erniedrigt und erhöht.“ 1 Sam. 2,7. Alle 

Veränderungen in meinem Leben kommen von ihm, der sich niemals ändert. Wenn 

ich reich geworden wäre, so hätte ich seine Hand darin gesehen und ihn gelobt; 

lasst mich ebenso sehr seine Hand sehen, wenn ich arm gemacht werde, und lasst 

mich ihn ebenso herzlich loben. Wenn es mit uns abwärts in der Welt geht, so ist es 

vom Herrn, und wir mögen es geduldig hinnehmen; wenn wir in der Welt empor-

kommen, so ist es vom Herrn, und wir mögen es dankbar empfangen. In jedem Fall 

hat der Herr es getan, und es ist gut.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Wenn nicht geschehen wird, was wir wollen, so wird geschehen, was besser ist.“ 

(Martin Luther) 

 

„Wir können nicht besser geführt werden, als wir geführt werden.“ (Johann Caspar 

Lavater) 

  

„So führst du doch recht selig, Herr! die Deinen, 

Ja selig und doch meistens wunderlich! 

Wie könntest du es böse mit uns meinen, 

Da deine Treu’ nicht kann verleugnen sich? 

Die Wege sind oft krumm und doch gerad’, 

Darauf du läss’st die Kinder zu dir gehn, 

Da pflegt es wunderseltsam auszusehn; 

Doch triumphiert zuletzt dein hoher Rat.“ 

(Gottfried Arnold) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn manchen Leuten etwas zu erleiden oder zu tun zufällt, so sagen sie: „Wüsste 

ich, dass es Gottes Wille wäre, so wollte ich's gern leiden oder tun“. Bei Gott! Es ist 

eine wunderliche Frage, wenn ein kranker Mensch fragt, ob es Gottes Wille sei, dass 

er krank sei. Er soll des gewiss sein, dass es Gottes Wille ist, wenn er krank ist. So 
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ist es auch in anderen Dingen. Darum soll ein Mensch jegliches, was ihm zufällt. auf 

lautere und einfältige Weise von Gott hinnehmen. Meister Eckhart 

  

Es ist gut, dass wir, um glücklich zu sein, nicht nötig haben, die Führung Gottes zu 

begreifen. C. H. Spurgeon 

  

Gott würde dich so hart nicht fassen, hättest du sanft dich führen lassen. Emanuel Gei-

bel 

  

Wir können nicht besser geführt werden, als wir geführt werden. Johann Caspar Lavater 

  

Wenn nicht geschehen wird, was wir wollen, so wird geschehen, was besser 

ist. Martin Luther 

  

Man soll ein schlichtes christliches Leben führen und es nicht auf ein besonderes 

Tun abgesehen haben. Nur eines soll man von Gott empfangen, und was einem 

dann zufällt, das nehme man als sein Bestes und sei ohne alle Befürchtung, dass 

man durch dieses Einverständnis an irgendetwas gehindert werde. Meister Eckhart 

  

Rabbi Akiba pflegte stets zu sagen: „Alles, was der Allbarmherzige tut, tut er zum 

Guten.” So befand sich Rabbi Akiba einst auf einer Reise, und als er in eine Stadt 

kam und um Beherbergung bat, gewährte man sie ihm nicht. Da sprach er: „Alles, 

was der Barmherzige tut, tut er zum Guten.” Hierauf ging er und übernachtete auf 

dem Felde. Er hatte bei sich eine Kerze, einen Hahn und einen Esel. Da kam ein 

Wind und löschte die Kerze aus. Dann kam eine Katze und fraß den Hahn, und end-

lich kam ein Löwe und fraß den Esel. Da sprach er wiederum: „Alles, was der All-

barmherzige tut, tut er zum Guten.” In derselben Nacht kam eine Truppe Räuber, 

plünderte und nahm die Leute der Stadt gefangen. Den Rabbi Akiba konnten sie 

aber nicht sehen, weil er sich im Finstern befand, der Hahn nicht krähte und der 

Esel nicht schrie. Da sprach Rabbi Akiba: „Habe ich nicht gesagt, dass alles, was der 

Heilige, gepriesen sei er, tut, zum Guten sei?!” 

  

Wer Gott die Entscheidung überlässt, dem gibt er immer nur das Beste. Hudson Taylor 

  

F Ü R B I T T E  

„Eine christliche Gemeinschaft lebt aus der Fürbitte der Glieder füreinander, oder 

sie geht zugrunde. Einen Bruder, für den ich bete, kann ich bei aller Not, die er mir 

macht, nicht mehr verurteilen oder hassen. Sein Angesicht, das mir vielleicht fremd 

und unerträglich war, verwandelt sich in der Fürbitte in das Antlitz des Bruders, um 

dessentwillen Christus starb, in das Antlitz des begnadigten Sünders. Das ist eine 

beseligende Entdeckung für den Christen, der anfängt, Fürbitte zu tun. Es gibt keine 

Abneigung, keine persönliche Spannung oder Entzweiung, die nicht in der Fürbitte, 
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was uns betrifft, überwunden werden könnte. Die Fürbitte ist das Läuterungsbad, in 

das der einzelne und die Gemeinschaft täglich hinein müssen. Es kann ein hartes 

Ringen mit dem Bruder in der Fürbitte sein, aber es hat die Verheißung, zum Ziel zu 

führen. Wie geschieht das? Fürbitte tun heißt nichts anderes als den Bruder vor Gott 

bringen, ihn unter dem Kreuz Jesu sehen als den armen Menschen und Sünder, der 

Gnade braucht. Da fällt alles ab, was mich von ihm abstößt, da sehe ich ihn in aller 

seiner Bedürftigkeit und Not, da wird seine Not und seine Sünde mir so groß und so 

bedrückend, als wäre sie meine eigene, und nun kann ich nicht mehr anders als bit-

ten: Herr, handle Du selbst, Du allein mit ihm, nach Deinem Ernst und Deiner Güte. 

Fürbitte tun heißt: Dem Bruder dasselbe Recht einräumen, das wir empfangen ha-

ben, nämlich vor Christus zu stehen und an seiner Barmherzigkeit Anteil zu haben.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Allmächtiger, ewiger und barmherziger Gott, der du bist der Heiland aller Men-

schen, besonders der Gläubigen, und durch den Apostel befohlen hast, Fürbitte zu 

tun für alle Menschen, ich bitte dich für alle Unglückliche und Bekümmerte, dass 

du sie mit dem Troste deiner Gnade unterstützest, und ihnen mit der Hilfe deiner 

Macht beistehest. Tue diejenigen mit himmlischer Kraft und Stärke an, welche im 

schwersten Kampfe satanischer Versuchungen schwitzen; mache sie deines Sieges 

teilhaftig, o Christe, allmächtiger Überwinder des Teufels! Deren Gebeine das Feuer 

der Traurigkeit austrocknet, dieselben richte die Labung deines himmlischen Tros-

tes auf; unterstütze alle, die da fallen, und richte auf alle, die niedergeschlagen sind. 

Verleihe den Kranken aus Gnaden, dass die Krankheit des Leibes ihnen eine geistige 

Arznei sei, und die Widerwärtigkeiten des Fleisches ihnen Heilmittel für die Seele 

seien; dass sie erkennen, die Krankheiten seien Folgen der Sünde, aber Vorboten 

des Todes. Gib ihnen Stärke des Glaubens und der Geduld, o du zuverlässigster Arzt 

der Seelen und Leiber; stelle ihnen ihre vorige Gesundheit wieder her, nur dass es 

vorteilhaft sei für ihr ewiges Heil. Beschütze die Schwangeren, unterstütze die 

Wöchnerinnen. Du bist es, der die Frucht aus den engen Räumen des Mutterleibes 

befreiest, und durch deinen Segen das menschliche Geschlecht fortpflanzest. Stehe 

den Gebärenden bei, o, du Liebhaber und Geber des Lebens, dass sie nicht durch 

übermäßige Last der Schmerzen unterdrückt werden! Die Waisen, die von aller Hilfe 

verlassen sind, ernähre du, die Witwen, die der Misshandlung aller unterworfen 

sind, verteidige du, der, du dich selbst den gütigsten Vater der Waisen und den ge-

rechtesten Richter der Witwen genannt hast. Die Tränen der Witwen, die über die 

Backen herabfließen, müssen durch die Wolken dringen, und nicht ruhen, bis sie zu 

deinem Throne kommen. Erhöre diejenigen, welche in die Gefahren des Meeres ge-

raten sind und zu dir rufen, und die dem Schiffbruch nahe mit ernstlichem Flehen 

zu dir seufzen. Gib den Gefangenen Freiheit, dass sie mit dankbarem Herzen deine 

Güte preisen. Stärke diejenigen, welche um der Gerechtigkeit willen Verfolgung lei-

den, dass sie über alle ihre Feinde den Sieg davontragen und die ewige Märtyrer-
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krone erlangen. Stehe allen bei, so viele in Gefahren und Unglück geraten sind, dass 

sie ihre Seelen in wahrer Geduld fassen, und mit Verleugnung ihres eigenen Willens 

ihr Kreuz auf sich nehmen. Lass sie dem unter dem Kreuze folgen, an den sie glau-

ben, als an den für uns am Kreuze Gestorbenen. Vor allen aber, o gütigster Vater, 

befehle ich diejenigen deiner Bewahrung, die an den Pforten des Todes stehen, zwi-

schen der Zeit und Ewigkeit schweben, und mit diesem letzten Feinde aus allen 

Kräften ringen; stärke sie, o allmächtiger Überwinder des Todes; erlöse sie, o glor-

reichster Herzog des Lebens, dass sie nicht durch die Fluten der Versuchungen un-

terdrückt, sondern zum Hafen der ewigen Ruhe hindurchgeführt werden! Erbarme 

dich aller Menschen, der du aller Schöpfer bist! Erbarme dich aller, der du aller Erlö-

ser bist! Dir sei Lob und Preis in alle Ewigkeit! Amen.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Fürbitten heißt: jemandem einen Engel senden. Martin Luther 

  

F U R C H T  

Zu 1. Joh 3,20: „Dass, so uns unser Herz verdammet, dass Gott größer ist, denn un-

ser Herz, und er kennet alle Dinge.“ 

Fehlt es dir gleich an Werken, so soll es dir doch nicht am Glauben mangeln. Und 

wenn es dir gleich an Überzeugung des Herzens fehlt, so ist doch der Glaube und die 

Hoffnung größer. Straft dich gleich die Nachlässigkeit deines Lebens, so darfst du 

doch deswegen noch nicht verzweifeln. Denn die Summa des Evangelii ist diese, 

dass du glauben und hoffen sollst. Wir sollen uns zwar für unwürdig schätzen, je-

doch aber die angebotene Gnade und das Evangelium annehmen. Macht uns gleich 

unser Gewissen kleinmütig, und stellt uns Gott als zornig vor, so „ist doch Gott grö-

ßer, denn unser Herz“. Das Gewissen ist ein einziger Tropfen; der versöhnte Gott 

aber ist ein Meer voller Trostes. Man muss die Furcht der Gewissen oder die Ver-

zweiflung überwinden, wiewohl dieses etwas Schweres ist. Das ist eine wichtige 

und überaus süße Verheißung, „dass, so uns unser Herz verdammet, dass Gott grö-

ßer ist, denn unser Herz, und dass er alle Dinge erkennet“. Warum spricht er nicht 

vielmehr, er tut und vermag alles? Wenn einen sein Gewissen straft und verdammt, 

so wird dem Menschen angst, und spricht mit David: „Es haben mich meine Sünden 

ergriffen, dass ich nicht sehen kann; ihrer ist mehr, denn Haare auf meinem Haup-

te, und mein Herz hat mich verlassen“, Ps. 40,13. (…) Alsdann seufzt ein Sünder, 

und spricht: Ich weiß nicht, wie ich mir raten soll. Aber wider diese Finsternis des 

Herzens spricht man: Gott erkennt alles. Das Gewissen ist allezeit furchtsam, und 

schließt die Augen zu; aber Gott ist tiefer und höher als dein Herz, und erforscht das 

Innerste desselben genauer. Er zündet uns ein Licht an, und öffnet uns die Augen, 

dass wir sehen, dass unsere Missetat von uns hinweg genommen sei. Der Satan be-

unruhigt unser Gewissen öfters, auch wenn wir recht tun. Als, wenn jemand ange-
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fochten würde, dass er nicht die Messe gefeiert hätte, so kann ihn der Teufel unru-

hig machen, und alle Schriftstellen hinweg nehmen, die ihn vorher ermunterten, 

die Menschensatzungen nicht mit zu halten. Aber alsdann muss man die Augen zu-

schließen, und gedenken, dass Gott in seinem Worte weiser sei, und wir durch der-

gleichen eitele Werke nicht selig werden (…). Der Teufel legt bisweilen die besten 

Dinge übel, und die bösen gut aus; er macht das Gute geringe, und das Böse spannt 

er hoch. Aus einem kleinen Gelächter kann er die ewige Verdammnis machen. Aber 

du musst allezeit gedenken: Gott ist größer denn unser Herz. Das Herz weiß nicht, 

was recht ist; Gott erkennt alles, und belehrt mich eines Bessern im Worte des 

Evangelii.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der gefällt nicht, der fürchtet, nicht zu gefallen; denn die Ungezwungenheit, die alle 

übrigen Schönheiten des Umgangs erst ihren Wert und oft ihr Dasein gibt, ver-

schwindet mit der Furcht. Jean Paul 

  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 

will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Die Stärke des Leoparden besteht in der Furcht vor dem Leoparden. Aus Nigeria 

  

Die Weiber sind am gefälligsten, wenn sie Furcht haben; darum fürchten sie sich 

auch so leicht. Ludwig Börne 

  

Fünf Vorsätze für jeden Tag. Ich will bei der Wahrheit bleiben. Ich will mich keiner 

Ungerechtigkeit beugen. Ich will frei sein von Furcht. Ich will keine Gewalt anwen-

den. Ich will in jedem zuerst das Gute sehen. Mahatma Ghandi 

  

Furcht, sagt Lukrez, hat die Götter geschaffen. Aber wer schuf diese allmächtige 

Furcht? G. Chr. Lichtenberg 

  

Hoffnung und Furcht sind untrennbar. Keine Furcht ohne Hoffnung, keine Hoff-

nung ohne Furcht. Rochefoucauld 

  

Manche Leute haben nichts weiter von ihrem Vermögen als die Furcht, es zu verlie-

ren. Antoine Rivarol 
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Wovor ich mich am meisten fürchte, ist die Furcht. Montaigne 

  

Reue ist oft nicht so sehr das Bedauern über das Böse, das wir getan haben, als die 

Furcht vor dem, was uns daraus erwachsen könnte. Rochefoucauld 

  

Wenn du willst, dass dir das Tor der Hoffnung aufgetan werde, so schau auf das, 

was von Ihm zu dir kommt, und wenn du willst, dass dir das Tor der Furcht aufge-

tan werde, so schau auf das, was von dir zu Ihm geht! Ibn Ata Allah 

  

Wer bist du denn, dass du dich vor einem Menschen fürchtest? Heute ist er, und 

morgen findest du seine Stätte nicht mehr. Fürchte deinen Gott, und die Menschen 

werden nicht mehr so viel Furchtbares für dich haben. Thomas von Kempen 

  

Wie können die niederträchtigen und verworfenen Menschen dem Fürsten dienen? 

Diese Menschen werden, ehe sie ihr Amt empfangen haben, von der Furcht gequält, 

sie möchten es nicht empfangen, und wenn sie es empfangen haben, werden sie 

von der Furcht gequält, es zu verlieren. Von Stund an, wo sie von der Furcht gequält 

werden, ihre Ämter zu verlieren, gibt es nichts, wozu sie nicht fähig wären. Konfuzius 

  

Du hättest gern zugleich den Himmel und die Erde. Ich fürchte, dass dir so von bei-

den keines werde. Friedrich Rückert 

  

Ein guter Amboss fürchtet keinen Hammer. Deutsches Sprichwort 

  

Es ist sonderbar, dass der Mensch sich nicht vor sich selbst fürchtet. Friedrich Schlegel 

  

Fürchte dich nicht, vorausgesetzt, dass du dich fürchtest; wenn du dich aber nicht 

fürchtest, so fürchte dich. Blaise Pascal 

  

Gott muss man in der Weise fürchten, dass man vor ihm zu ihm flüchtet. Augustin 

  

Ich fürchte, mich zu kennen, und kann mich doch nicht ignorieren. Voltaire 

  

Ihr könnt keine Ernte gewinnen, wenn ihr euch fürchtet, den Boden zu umbre-

chen. C. H. Spurgeon 

  

In einem von Grimms Märchen wird von einem jungen Burschen erzählt, der auf 

Abenteuer auszog, um das Fürchten zu lernen. Wir wollen diesen Abenteurer seinen 

Gang gehen lassen, ohne uns darum zu kümmern, ob er auf seinem Wege das Ent-

setzliche traf. Indessen will ich sagen, dass dies ein Abenteuer ist, das jeder Mensch 

zu bestehen hat - er muss das Fürchten lernen, um nicht ins Verderben zu geraten, 



                                   222 

 

entweder weil er niemals in Angst gewesen ist oder weil er in Angst versinkt; wer 

sich richtig zu fürchten gelernt hat, der hat deshalb das Höchste gelernt. Sören Kier-

kegaard 

  

Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als verzogene Kinder, 

sich vor dem Vater fürchten und zu der Mutter ihre Zuflucht nehmen. Novalis 

  

Nicht diejenigen sind zu fürchten, die anderer Meinung sind, sondern diejenigen, 

die anderer Meinung sind und zu feige, es zu sagen. Napoleon I. 

  

Wer nass ist, fürchtet keinen Regen. Aus Russland 

  

F U R C H T L O S  

„Viele Wogen, furchtbare Stürme! Aber wir fürchten nicht, dass wir zugrunde gehen; 

denn wir stehen auf einem Felsen. Das Meer, mag es toben, diesen Felsen wird es 

nicht zerstören. Der Sturm, mag er heulen: Christi Schiff wird nicht versenkt wer-

den! Und wahrhaftig, was sollten wir fürchten? Den Tod? „Christus ist mein Leben, 

und Sterben mein Gewinn“ (Phil. 1,21). Die Verbannung? „Des Herrn ist die Erde 

und was sie erfüllt“ (Psalm 25,1). Den Verlust der Güter? „Wir haben nichts in die 

Welt gebracht, wir werden auch nichts aus ihr hinausnehmen“ (1 Tim. 6,7). Was die 

Welt Schreckliches hat, ich verachte es. Was die Welt Reizendes hat, ich spotte die-

ser Dinge. Ich zittere nicht vor der Armut, ich verlange nicht nach Reichtum. Ich be-

be nicht vor dem Tode, ich hänge nicht am Leben, es sei denn um eurer Seelen wil-

len. Niemand wird uns losreißen von unserer Liebe zueinander. Was Gott vereint 

hat, werden die Menschen nicht trennen. Baue ich vielleicht auf die eigene Kraft? 

Nein! Ich besitze die Verheißung des Herrn: Ich trage seine Handschrift bei mir, auf 

diese stütze ich mich wie auf einen Stab. Mag der ganze Erdkreis erschüttert wer-

den, ich halte den Schutzbrief meines Herrn in der Hand; ich lese seinen Inhalt, der 

mir eine Mauer und ein unbezwingbarer Schutzwall ist. Soll ich euch den Schutz-

brief meines Herrn vorlesen? „Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Zeiten“ 

(Mt 28,20). Christus ist bei mir! Wen soll ich fürchten?“ 

(Johannes Chrysostomus) 

  

F Ü R S P R A C H E  C H R I S T I  B E I M  V A T E R  

Im großen Streit von Gott und Mensch ist Jesus „dazwischengegangen“. Und das 

Feuer von beiden Seiten wurde erst eingestellt, als er tot war. Denn jede der Kon-

fliktparteien hat in ihm den Repräsentanten der Gegenseite gesehen. Doch zweimal 

minus ergibt plus. Indem sich die wechselseitige Verneinung an der Person Christi 

entlud, hat sie sich auch verausgabt. Gott (in seiner Perspektive) sieht die Mensch-

heit nun immer zusammen mit dem schuldlosen Jesus, der ihre Schuld getragen 

hat. Und die Menschheit (soweit sie glaubt) sieht Gott immer zusammen mit sei-

nem Sohn, dessen Hingabe ihr die Liebe des Vaters offenbart.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/jesus-christus-als-mittler/
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F Ü R - W A H R - H A L T E N  

1. 

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

nützt (weil sie Gott „beim Wort“ nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht nützen will (weil sie’s für Geschwätz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-

men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

2. 

Manchmal wird behauptet, es käme beim Glauben vor allem auf die Hingabe an, 

während der geglaubte Inhalt nicht so wichtig sei. Aber kann man sich von Herzen 

hingeben, ohne zu wissen an wen? Kann man rückhaltlos vertrauen, ohne zu wissen 

auf was? Das ist unmöglich, denn so wenig wie ein Verliebter kann der Gläubige 

seine Ergriffenheit trennen von dem, was ihn ergriffen hat. Wir fürchten, vertrauen 

und lieben Gott, weil er ist, wie er ist. Wäre er aber anders (oder hätten wir keine 

Ahnung wie er ist), wäre das unmöglich, denn der Glauben ist lediglich ein Reflex, 

der widerspiegelt, wie Gott uns in seiner Offenbarung gegenübertritt. 

zum Text 

  

F U S S N O T E N  

  

Früher hielten es die Menschen für ein Zeichen wahrer Demut, nichts zu sagen, was 

ihren eigenen Köpfen entsprang, ohne es durch die Heilige Schrift und die Worte 

der Kirchenlehrer zu bekräftigen. Dies aber hat sich jetzt in Vermessenheit und Zur-

schaustellung des eigenen Wissens verkehrt. Du benötigst dies nicht, und deshalb 

tue ich es nicht. Denn wer Ohren hat zu hören, der höre, und wer zum Glauben be-

wegt ist, der glaube; anders wird man nicht dazu kommen. Die Wolke des Nichtwissens 

(Anonym, 14. Jh.)  

 

G 

G A B E N  U N D  A U F G A B E N  

  

1. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/warum-der-glaube-rettet/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glaubensakt-und-glaubensinhalt/
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zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

2. 

Gott hat uns in seiner Schöpfung keine passive Rolle zugewiesen, sondern will, dass 

wir bei der Erhaltung des Lebens mitwirken. Er stattet uns mit Gesundheit, Ver-

stand, Kraft und Zeit aus und möchte, dass unsere Talente in nützlichem Tun für 

andere Menschen fruchtbar werden. Je mehr Gott dem Einzelnen anvertraut hat, 

umso mehr kann er auch von ihm erwarten. Darum liegt in jeder Begabung eine 

Verpflichtung: Wir dürfen gottgegebene Stärken nicht zu eigensüchtigen Zwecken 

missbrauchen oder sie brachliegen lassen, sondern sollen mit den anvertrauten 

Pfunden „wuchern“ (Mt 25,14-30). 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Alle deine Gaben empfängst du von Gott; alle gib also Gott auch wieder. Alle Bäch-

lein der Güter fließen aus dieser Quelle der göttlichen Güte; darum sind auch alle 

Güter wieder in dieses Meer zu versenken. Die Pflanzen, welche Sonnenwende hei-

ßen, richten sich immer nach dem Laufe der Sonne, von der sie Leben und Saft 

empfangen: so wende dich mit allen deinen Gaben und mit aller deiner Ehre zu 

Gott, und gib dir nichts. Hast du etwas von dir, so magst du deine Ehre suchen und 

dir selbst deine Gaben geben: aber weil du nichts von dir, alles vielmehr von Gott 

hast, darum musst du auch nicht deine, sondern Gottes Ehre suchen.“ (Johann 

Gerhard) 

  

„Alle eigene Liebe, eigener Ruhm, Ehre und Nutz ist aus dem Teufel, und ist des 

Teufels Fall, dadurch er vom Himmel verstoßen ist. Denn, nachdem Gott den Luzi-

fer zum schönen Engel geschaffen, ihn mit besondern hohen Gaben, Schönheit, 

Weisheit, Licht und Herrlichkeit begabt, hat er sich in seinen eigenen Gaben gespie-

gelt, als ein Pfau in seinen Federn, und angefangen sich selbst zu lieben, zu ehren 

und zu rühmen; das ist der Anfang seines Falls, dass er die Ehre nicht Gott, sondern 

sich selbst gegeben, seine Liebe von Gott abgewandt zu sich selbsten, da hat ihn 

Gott verstoßen mit seinen Engeln, die er verführt hatte mit seiner Hoffart.“ (Johann 

Arndt) 

  

„So sind alle Gaben nicht dein, sondern Gottes, und ohne Gottes Erleuchtung 

bleibst du ein toter, stinkender Erdklumpen. Und wenn Gott seine Gaben nicht in 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/mach-dich-n%C3%BCtzlich/
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dich legt, so bleibst du ein leeres Gefäß. Gleichwie die Kleinodien, die man in ein 

Kästlein legt, nicht des elenden bloßen Kästleins sein, sondern dessen, der sie hin-

ein gelegt hat; also sind die Gaben nicht dein, du bist nur ein bloßes Gefäß dazu. 

Sollte das elende Gefäß stolzieren wegen des fremden Gutes?“ (Johann Arndt) 

  

Keiner alles, keiner nichts. So hat‘s Gott temperieren wollen, dass beiden dem 

Hoch- und Kleinmut gewehrt würde. Keiner hat alles. Was dies Leben gibt, ist nur 

Stück- und Brockwerk. Bist du weise? Vielleicht mangelt‘s dir an Tapferkeit, das ins 

Werk zu setzen, was dein weiser Sinn ersonnen. Bist du schön? Vielleicht fehlt‘s an 

Gesundheit und Stärke; was hilft dem Apfel seine Röte, wenn ein Wurm drin steckt? 

Hast du Gold und Silber? Vielleicht ist kein fröhlich Herz dabei, Reichtum ist ein 

schlechter Tröster, wenn man betrübt ist. Warum brüstest du dich denn? Gefällst du 

dir so wohl, wenn du dich in deinen Pfauenfedern bespiegelst? Lieber, wie stehen 

dir deine kranken Füße an? Du hast doch nicht alles. Was verachtest du den, der ge-

ringere Gaben hat, als du? Hat er doch auch etwas, vielleicht was Besseres und Nütz-

licheres als du. Scheint‘s gering vor deinen Augen, ist‘s doch groß, weil‘s Gottes Ga-

be ist. Großer Geber. Und wer weiß, ob er mit seiner geringen Gabe nicht größeren 

Nutzen schafft als du mit deiner großen? Durch geringe Mittel große Dinge tun, 

bringt Gott die größte Ehre. Keiner hat nichts. Leib und Seele hast du ja, und ein 

jedes Stück ist von Gott begabt. Was neidest du denn den, der größere Gaben hat, 

als du? Die Gaben sind nur eine Zumaße des Glaubens. Hast du Gaben und keinen 

Glauben, findest du mehr Ursach dich zu beweinen als zu erheben. Ist Glaube da, 

und fehlt an Gaben, hast du nicht Ursach jemand zu neiden. Der Glaube ist das 

Hauptgut, durch den Glauben kannst und sollst du dich für den allergrößten und 

vornehmsten Menschen halten. Denn es ist ein Heil, ein Reichtum, eine Hoheit in 

Christo allen Gläubigen gemein; du hast eben so viel in Christo, als der Allerheiligs-

te. Denke, dass es Gott sei, der einem jeden das Seine zuteilt, nachdem er will; mit 

Gottes Mäßlein sei zufrieden, Gott weiß am besten, wie viel dir dient. Hast du doch 

mehr als du wert bist und nützlich anlegen kannst. Je weniger dir gegeben ist, je 

weniger wird von dir gefordert werden. Mit vielen Pfunden muss man viel wuchern; 

hüte dich, dass du nicht mit der undankbaren Welt sagst: Kleine Gaben keine Ga-

ben; das gereicht zur Verachtung des Gebers, der in die kleinsten Dinge seine größte 

Ehre gelegt hat. Danke Gott für die kleinen Gaben, und bitte, dass er dadurch gro-

ßen Nutzen schaffe; nicht allein die Gaben, sondern auch die Wirkung kommt vom 

Himmel, und Gott hat bisweilen große Ursach, geringere Gaben mit mehrerem Nut-

zen zu segnen, als die größeren, weil er größere Aufrichtigkeit bei den Geringern 

sieht, welche die Schärflein der Witwen schwerer macht als die großen Goldstücke 

der Pharisäer. Ich will vorlieb nehmen mit dem, was Gott gibt. Alles zu begehren 

wäre nur Torheit, weil mir alles nicht werden kann. Etwas hat mir ja Gott gegeben. 

Er gebe nun auch, dass ich‘s so anlege, damit ich dermaleinst die erwünschte Freu-

denstimme hören möge: Wohlan, du getreuer und frommer Knecht, du bist über 
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wenig getreu gewesen, ich will dich über viel setzen, gehe ein zu deines Herrn Freu-

de.  (Heinrich Müller) 

  

G E B E T  

1. 

Eigentlich sollte das Beten einem Christen so natürlich sein wie das Atmen. Doch 

als „Anrede des Menschen an den Willen, den er über sich weiß“ wirkt das Gebet oft 

naiv oder anmaßend. Allerdings liegt seine Berechtigung gar nicht darin, dass es uns 

vernünftig und möglich erscheinen könnte, sondern allein darin, dass Gott es for-

dert. Er selbst beginnt das Gespräch durch sein biblisches Wort. Er redet uns an. 

Und nicht zu reagieren, wäre sehr unhöflich – zumal Gott selbst für gelingende 

Kommunikation sorgt: Es ist Gottes eigener Geist, der durch uns betet, wenn wir zu 

Gott beten. 

zum Text 

2. 

Beten ist keine menschliche Möglichkeit, denn als Sünder sind wir „unreiner Lip-

pen“ und haben Grund, den offenen Austausch mit Gott zu scheuen. Keine „Gebets-

technik“ vermag diese Distanz zu überwinden, solange wir im eigenen Namen be-

ten. Das Gebet im Namen Christi dagegen findet Gehör, weil Christi Brüder und 

Schwestern seinen Vater mit Fug und Recht „Vater unser“ nennen dürfen. „Gebets-

technik“ spielt dabei keine Rolle. Denn der Heilige Geist vertritt uns vor Gott, wie 

es ihm gefällt. 

zum Text  

3. 

Jesus hat seine Jünger gelehrt, dass sie nicht nur beten dürfen, sondern dass sie be-

ten sollen. Der Sinn des Gebets liegt aber nicht darin, dass ich Gott über etwas in-

formiere, was er sonst nicht wüsste, oder bei ihm etwas erreiche, was er mir sonst 

nicht gegeben hätte, sondern darin, dass ich mit Gott im Gespräch bin. Der Betende 

sucht Gottes Nähe um dieser Nähe willen. Das Ziel des Gebets liegt darum nicht ir-

gendwo „jenseits“ des Gebets, so dass es nur Mittel zum Zweck wäre, sondern das 

Ziel liegt im Gebet selbst – in dem ich mich für Gott, und Gott sich für mich öffnet. 

zum Text 

4. 

Ein Gebet versucht Gott nichts „abzuschwatzen“, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat – und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein möchte. Gott wird zu nichts „überredet“, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/beten-ist-wenn-man-s-trotzdem-tut/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/103-gebet/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/104-das-ziel-des-gebetes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Welches Gebet meint wohl St. Peter? Meint er das Gebet des Mundes, das manche 

Menschen Gebet nennen, nämlich oft den Psalter zu lesen? Nein, das meint er 

nicht, sondern er meinte das Gebet, von dem unser Herr Jesus Christus sprach als 

dem wahren Gebet und den wahren Anbetern: sie beten im Geist und in der Wahr-

heit (Joh. 4,24). Die Heiligen und die Meister sagen: Das Gebet ist ein Aufgang des 

Gemütes in Gott. Lesen und Beten mit dem Munde dient manchmal dazu, und inso-

fern kann es löblich sein. So ist es auch mit meiner Kappe und meinen Kleidern: 

Das bin ich nicht selbst, aber sie dienen mir. Ebenso dient alles Gebet des Mundes 

etwas zu dem wahren Gebet, ist es aber nicht, sondern da muss der Geist und das 

Gemüt unmittelbar in Gott gehen. Das allein ist das Wesen des wahren Gebetes und 

nichts anderes. Dass das Gemüt mit Liebe in Gott eingehe, in innigem Begehren, in 

demütiger Unterwerfung unter Gott, das ist allein das wahre Gebet.“ 

(Johannes Tauler) 

  

„Fromm sein und beten, das ist eigentlich eins und dasselbige. Alle Gedanken von 

einiger Wichtigkeit, die in uns entstehen, mit dem Gedanken an Gott in Verbindung 

bringen, bei allen Betrachtungen über die Welt sie immer als das Werk seiner Weis-

heit ansehen, alle unsere Entschlüsse vor Gott überlegen, damit wir sie in seinem 

Namen ausführen können, und selbst im fröhlichen Genuss des Lebens seines all-

sehenden Auges eingedenk sein, das ist das Beten ohne Unterlass, wozu wir aufge-

fordert werden, und eben das macht das Wesen der wahren Frömmigkeit aus.“ 

(Schleiermacher) 

  

„Wer nicht betet noch Gott anruft in seiner Not, der hält ihn gewisslich nicht für 

einen Gott, gibt ihm auch nicht seine göttliche Ehre.“ 

(Martin Luther) 

  

„Ohne Gebet findet man Gott nicht; das Gebet ist ein solches Mittel, dadurch man 

Gott sucht und findet.“ 

(Johann Arndt) 

  

„Fromm sein und Beten, das ist eigentlich ein und dasselbe.“ 

(Schleiermacher) 

  

„Beten ist in der Religion, was Denken in der Philosophie ist. Beten ist Religion-

machen. Der religiöse Sinn betet, wie das Denkorgan denkt.“ 

(Novalis) 

  



                                   228 

 

„Es ist ... gerade das Beten, worauf wesentlich der religiöse Lebensprozess des Indi-

viduums beruht, der Prozess der sich allmählich vollziehenden reellen Einwohnung 

Gottes in dem menschlichen Individuum und das religiöse Leben des letzteren. 

Deshalb wird mit Recht der Nichtbetende als religiös tot betrachtet.“ 

(Richard Rothe) 

  

„Religion ist überall da, wo sie im Menschen lebendig ist, Gebet.“ 

(Adolf Deißmann) 

  

„Nimm das Gebet aus der Welt, und es ist, als hättest du das Band der Menschheit 

mit Gott zerrissen, die Zunge des Kindes gegenüber dem Vater stumm gemacht.“ 

(Gustav Th. Fechner) 

  

„Religion und Gebet fallen nicht zusammen, aber sind miteinander verbunden wie 

Leben und Atmen, wie Geist und Sprache. So wenig es eine echte Religion gibt ohne 

die Gottesidee und ohne den Ewigkeitsgedanken, so wenig gibt es ein echtes religi-

öses Leben ohne Gebetsleben. Das Gebet ist das Offenbarwerden des Gottesbesit-

zes, der im Jenseits sich vollendet, im Diesseits aber sich anbahnt in Glauben, Hof-

fen, Lieben. Gottesglauben, Gottvertrauen, Gottesliebe, in heiliger Gemeinsamkeit 

verbunden und lebendig geworden in Geist und Gemüt, ausgesprochen laut vor der 

Gemeinde oder still vor Gott allein, mit oder ohne Wortsprache – das ist das Gebet, 

wie es als heilige Übung in ununterbrochener Kette von den Gottesfreunden aller 

Zeitenfolge ist gepflegt worden. Und wenn es gilt, den Weg anzugeben, auf welchem 

die Religion ihren Segen an die Menschheit vermittelt, so kann auch die höchste 

theologische Spekulation und die glänzendste Form der religiösen Beredsamkeit 

sich nicht vergleichen mit dem echten, schlichten, herzenswarmen Gebete. Im Ge-

bete kommt die Erkenntnis der religiösen Wahrheit zu unmittelbarer Fruchtbarkeit, 

fließt der Strom der Tröstung über die Erde, quillt die sittliche Kraft, die dem religi-

ösen Gedanken innewohnt, in die Seelen, besiegelt sich das Band, welches die Men-

schen mit ihrem Gott vereint, aber zugleich auch miteinander zu einer großen Fami-

lie zusammenschließt. Wer darum in keiner Weise betet, von dem ist zu sagen, dass 

er aus dem Vaterlande der Menschheit, aus dem Quellenbereiche der religiösen und 

sittlichen Hoheit fortgegangen ist in die Fremde.“ 

(Joseph Zahn) 

  

„Da das Gebet derjenige Akt ist, durch den wir unser Wollen zu Gott wenden, be-

steht die Religion vor allem im Gebet. Religiös sein heißt beten können; irreligiös 

sein heißt unfähig zum Gebet sein. Der Kampf um die Religion ist der Kampf um 

das Gebet; die Theorie der Religion ist die Philosophie des Gebets. Normales Gebet 

ist normale Religion, verdorbenes Gebet verfälschte Religion.“ 

(A. Schlatter) 
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„Das Gebet ist ein völlig zutreffender Gradmesser für das religiöse Leben der Seele. 

Wenn man wüsste, was und wie ein Mensch betet, so würde man seinen ganzen 

Besitz an Religion klar überschauen können. Wenn der Mensch ohne Zeugen mit 

seinem Gott redet, dann steht die Seele unverhüllt vor ihrem Schöpfer. Was sie 

dann zu sagen hat, zeigt ganz deutlich, wie arm oder reich sie ist.“ 

(Karl Girgensohn) 

  

„Ich kann mir keine schönere Aufgabe denken als die Geschichte des Gebets, d.h. 

die Geschichte dessen, was die Kreatur zu ihrem Schöpfer gesprochen hat, eine Ge-

schichte, die uns lehren würde, wann und warum und wie der Mensch dazu ge-

kommen ist, Gott all sein Elend und sein Glück, all sein Bangen und Sehnen zu ent-

hüllen.“ 

(Montalembert) 

  

„Was meint der schlichte, von keiner Reflexion angekränkelte Fromme, wenn er be-

tet? Er glaubt mit dem unmittelbar gegenwärtigen, persönlichen Gott zu reden, mit 

ihm zu verkehren, mit ihm in lebendigem, innerem Austausch zu stehen. Es sind 

näherhin drei Momente, welche die innere Struktur des Gebetserlebnisses bilden: 

der Glaube an den lebendigen, persönlichen Gott, der Glaube an seine reale, unmit-

telbare Präsenz und der dramatische Verkehr, in den der Mensch mit dem als ge-

genwärtig erlebten Gott tritt. Jedes Gebet ist eine Hinwendung des Menschen an ein 

anderes Wesen, dem er sich innerlich aufschließt und mitteilt, Rede des Ich zu ei-

nem Du. Dieses Du, dieser andere, mit dem der Fromme in Beziehung tritt, dem er 

im Gebet gegenübersteht, ist kein Mensch, sondern ein übersinnliches, über-

menschliches Wesen, von dem er sich abhängig fühlt, aber ein Wesen, das deutlich 

die Züge der menschlichen Persönlichkeit trägt: Denken, Wollen, Fühlen, Selbstbe-

wusstsein. „Das Gebet ist das Sichwenden des persönlichen Geistes an einen per-

sönlichen Geist“ (Tylor).“ 

(Friedrich Heiler) 

  

„Der Glaube an die Persönlichkeit Gottes und die Gewissheit seiner Gegenwart sind 

die beiden Voraussetzungen des Gebets. Das Gebet selbst ist aber kein bloßer Glau-

be an die Realität eines persönlichen Gottes – ein solcher Glaube liegt auch einer 

theistischen Metaphysik zugrunde – und keine bloße Erfahrung seiner Präsenz – 

diese begleitet das ganze Denken und Leben der großen Frommen. Das Gebet ist 

vielmehr eine lebendige Beziehung des Menschen zu Gott, ein Fühlungnehmen, ei-

ne Zuflucht, eine unmittelbare Berührung, ein innerer Kontakt, ein persönliches 

Verhältnis, ein wechselseitiger Austausch, eine Zwiesprache, ein Umgang, ein Ver-

kehr, eine Gemeinschaft, eine Vereinigung zwischen einem Ich und Du.“ 

(Friedrich Heiler) 
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„Die phänomenologische Untersuchung der Anbetung und Andacht lässt das Wesen 

des Gebets im schärfsten Lichte hervortreten. Das Gebet ist kein bloßes Erhaben-

heitsgefühl, keine bloße weihevolle Stimmung, kein bloßes Niedersinken vor einem 

höchsten Wert; das Gebet ist vielmehr ein wirklicher Umgang des Menschen mit 

Gott, ein lebendiger Verkehr des endlichen Geistes mit dem unendlichen. Eben 

deshalb, weil der moderne Mensch keine rechte Vorstellung hat von der Unmittel-

barkeit und Innigkeit des Gebetsverhältnisses, in dem der naive Fromme zu Gott 

steht, verwechselt er die Anbetung und Andacht, diese allgemeineren religiösen 

Phänomene, die ihre Analogien auch außerhalb der religiösen Erlebnissphäre haben, 

mit dem echten Gebet. Weil der in den Vorurteilen einer rationalistischen Philoso-

phie befangene neuzeitliche Mensch sich sträubt gegen den urwüchsigen Realismus 

des naiven Betens, ist er geneigt, in vager Andachtsstimmung und in ästhetischer 

Kontemplation das Wesen und Ideal alles Betens zu erblicken. Aber einem in die 

Tiefe dringenden psychologischen Studium enthüllt sich das Wesen des Gebets mit 

unzweideutiger Klarheit: Beten heißt mit Gott reden und verkehren, wie der Schutz-

flehende mit dem Richter, wie der Diener mit dem Herrn, wie das Kind mit dem 

Vater, wie die Braut mit dem Bräutigam.“ 

(Friedrich Heiler) 

  

„Das Gebet ist ein lebendiger Verkehr des Menschen mit Gott. Das Gebet bringt den 

Menschen in unmittelbare Berührung mit Gott, in ein persönliches Verhältnis zu 

ihm. Durch das Gebet wird die Religion ein Leben in Gott, eine Gemeinschaft mit 

dem Ewigen. Ohne das Gebet bleibt der Glaube eine theoretische Überzeugung; oh-

ne das Gebet ist der Kultus nur äußeres Formwerk; ohne das Gebet entbehrt das 

sittliche Tun der religiösen Tiefe; ohne das Gebet bleibt die Gottesliebe stumm; oh-

ne das Gebet bleibt der Mensch Gott ferne, gähnt ein Abgrund zwischen dem Endli-

chen und Unendlichen.“ 

(Friedrich Heiler) 

  

„Müde bin ich, geh zur Ruh. Schließe meine Augen zu. Vater, lass die Augen dein 

über meinem Bette sein. Hab ich Unrecht heut getan, sieh es, lieber Gott, nicht an. 

Deine Gnad’ und Christi Blut machen allen Schaden gut! Alle, die mir sind ver-

wandt, Gott, lass ruhn in deiner Hand. Alle Menschen, groß und klein, sollen dir 

befohlen sein! Kranken Herzen sende Ruh, nasse Augen schließe zu. Lass in deiner 

Engel Wacht sanft uns ruhn in dieser Nacht!“ 

(Luise Hensel) 

  

„Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich geneigt. 

Bleibe bei uns und bei allen Menschen. Bleibe bei uns am Abend des Tages, am 

Abend des Lebens, am Abend der Welt. Bleibe bei uns mit deiner Gnade und Güte, 
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mit deinem Wort und Sakrament, mit deinem Trost und Segen. Bleibe bei uns, 

wenn über uns kommt die Nacht der Trübsal und Angst, die Nacht des Zweifels und 

der Anfechtung, die Nacht des bitteren Todes. Bleibe bei uns und bei allen deinen 

Kindern in Zeit und Ewigkeit.“ 

(Altes Kirchengebet) 

  

„Es gibt keine denkbare Entschuldigung für die Gebetslosen. Ein Mann, der Hungers 

stirbt, wenn Brot vor ihm liegt, und an einer Krankheit dahinscheidet, wenn das 

Heilmittel in seiner Hand ist, verdient kein Mitleid; und wer unter der Last seiner 

Sünden zur Hölle sinkt, weil er nicht beten will: «Gott sei mir Sünder gnädig», ver-

dient alles, was in dem Worte Verdammnis liegt. Vergebung, Leben, Seligkeit, alles 

ist zu haben, wenn man nur darum bittet; und wenn der, welcher nicht bittet, nicht 

empfängt, wer will die Gerechtigkeit oder die Barmherzigkeit Gottes tadeln?“ 

(Spurgeon) 

  

„Dies Gebet hat große Kraft, das ein Mensch leistet mit aller seiner Macht. Es macht 

ein saures Herz süß, ein trauriges Herz froh, ein armes Herz reich, ein dummes Herz 

weise, ein blödes Herz kühn, ein krankes Herz stark, ein blindes Herz sehend, eine 

kalte Seele brennend. Es zieht hernieder den großen Gott in ein kleines Herz; es 

treibt die hungrige Seele hinauf zu dem vollen Gott.“ 

(Mechthild von Magdeburg) 

  

Ein tägliches Gebet: 

„Lieber himmlischer Vater, 

ich bekenne – und du siehst es ja auch –, dass ich überall, wo ich gehe oder stehe, 

inwendig und auswendig mit Haut und Haar, mit Leib und Seele ins höllische Feuer 

gehöre. Und du siehst auch, Vater, dass nichts Gutes in mir ist, das ich vorweisen 

könnte. Da ist nicht ein einziges Haar auf meinem Kopf, das nicht der Verdammung 

wert wäre. Was soll ich darüber viele Worte machen? Aber, lieber Vater, – ich sei 

nun, was ich wolle – ich bitte dich alle Tage, dass du deine Aufmerksamkeit nicht 

auf mich richtest und deine Augen nicht zu mir wendest als auf den elenden Sün-

der, der ich bin (da wäre es aus mit mir), sondern ich bitte dich, dass du meiner 

immer als eines Menschen gedenkst, der zu deinem lieben Sohn Jesus Christus ge-

hört. Betrachte mich keine Sekunde und schau mich nicht an, ohne immer zugleich 

seiner zu gedenken, ja, sieh mich überhaupt nur mit ihm zusammen, so als wenn 

Christi Gesicht das meine wäre. Denn so will er das haben – er will mein Fürspre-

cher, Verteidiger und Erlöser sein – und um seinetwillen vergiss bitte, was ich für 

mich allein genommen bin. Denke mich jederzeit in Christus inbegriffen – und sei 

mir dann um seinetwillen gnädig. Denn dein Sohn zahlte am Kreuz den denkbar 

höchsten Preis. Er brach den Fluch, der auf mir lag. Darum, himmlischer Vater, lass 

seinen Einsatz für mich nicht vergeblich gewesen sein, sondern halte mir zugute, 
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was Christus für mich tat. Lass seinen Gehorsam für meinen gelten und rechne mir 

seine Gerechtigkeit an, weil ich doch selbst keine habe. Anders kann ich nicht vor 

dir bestehen. Und einen anderen Grund, warum du mir vergeben solltest, weiß ich 

nicht zu nennen. Umso entschiedener berufe ich mich aber auf das, was Christus 

mir freundlich zugesagt hat – dass er für mich gerade stehen und mich nicht hin-

ausstoßen will – damit du, wenn du einmal meine Seele von mir forderst, sie nicht 

verdammen musst, sondern Christus in mir und mich in Christus findest. In deine 

treuen Hände befehle ich meinen Geist. Amen.“ 

(frei nach einem Gebet Luthers) 

  

G E B O T E  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ein für alle Mal schreibt dir darum ein kurzes Gebot Folgendes vor: Liebe und tu, 

was du willst! Wenn du schweigst, schweige aus Liebe; sprichst du, so sprich aus 

Liebe; wenn du tadelst, tadle aus Liebe; wenn du verzeihst, verzeih aus Liebe. Die 

Wurzel der Liebe soll das Innerste deines Herzens sein: Aus dieser Wurzel kann 

nichts als Gutes hervorkommen. Augustin 

  

Martin Luther ist in seinem Leben durch manche Anfechtungen und Prüfungen ge-

gangen. Sein letzter Halt war das erste Gebot: „Wenn mir alles unbegreiflich vor-

kommt, ja, wenn sogar das Bild des Heilandes mir zeitweilig verdunkelt wird, dann 

ist mein letzter Halt das, was Gott im ersten Gebot gesagt hat: Ich bin der Herr, dein 

Gott! Also die Wahrheit: Ich habe mich nicht selbst erschaffen, ich bin nicht allein 

mit mir selber und mit meinem Schicksal. Ich stehe in der Hand dessen, ohne den 

ich keinen Atemzug tun könnte. Gott hätte mich nicht erschaffen, wenn er kein Ziel 

mit mir hätte. Er fängt kein Werk an, um es dann unvollendet wegzuwerfen und 

liegen zu lassen!” 

  

Sehnsucht zum Licht ist des Lebens Gebot. Henrik Ibsen 

  

G E B O T E  G O T T E S  

1. 

Gottes Gesetz ist die „Hausordnung“, die der Schöpfer seiner Schöpfung gegeben 

hat. Ihre Notwendigkeit und Güte müsste eigentlich jeder einsehen. Für uns Sünder 

allerdings, die wir das geforderte Gute nicht vorbehaltlos bejahen, wird das Gesetz 
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zur Bedrohung, weil es unser Versagen schonungslos aufdeckt. Die Einsicht in das 

eigene Versagen ist aber in Wahrheit ein Gewinn: Das Gesetz zwingt uns dadurch, 

nicht auf die eigene Moralität, sondern auf die Gnade Gottes zu vertrauen. 

zum Text 

2. 

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die „Titanic“ menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu Führung an das Ziel, zu dem ihn seine „Titanic“ (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

  

G E B R E C H E N  

„Das Pferd macht den Mist im Stall, und obgleich der Mist einen Unflat und Stank 

an sich hat, so zieht dasselbe Pferd doch den Mist mit großer Mühe auf das Feld, 

und daraus wächst schöner Weizen und der edle, süße Wein, der niemals wüchse, 

wäre der Mist nicht da. Also trage deinen Mist - das sind die Gebrechen, die du 

nicht abtun, ablegen noch überwinden kannst - mit Mühe und mit Fleiß auf den 

Acker des liebreichen Willens Gottes in rechter Gelassenheit deiner selbst. Es 

wächst ohne Zweifel in einer demütigen Gelassenheit köstliche, wohlschmeckende 

Frucht daraus.“ 

(Johannes Tauler) 

  

G E B R E C H L I C H K E I T  

Aus sich nichts machen und andere gern für besser und höher achten, als man sel-

ber sein mag – das ist große Weisheit und Vollkommenheit. Und sähst du einen an-

dern öffentlich sündigen oder einen schweren Fall tun: So halte dich deshalb nicht 

für besser als ihn. Denn sieh: Du weißt ja nicht, wie lange du selbst noch im Guten 

feststehen wirst. Gebrechlich sind wir alle, aber gebrechlicher als du sei in deinen 

Augen keiner. Thomas von Kempen 

  

G E B U R T  

Manchem erscheint seine Religion „zufällig“, weil er – anderswo geboren – etwas 

anderes glauben würde. Doch unterlaufen dabei mehrere Denkfehler. Der Betref-

fende wäre „woanders geboren“ gar nicht er selbst, sondern „ein anderer“. Und 

wenn dieser „andere“ etwas anderes glaubte – was besagt das schon? Im Übrigen 

handelt es sich um einen zirkulären Schluss: man hält die Religion für zufällig, weil 

man voraussetzt, die Geburt sei zufällig. Das ist aber eine ganz willkürliche, mit 

dem christlichen Schöpferglauben nicht vereinbare Unterstellung. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/53-gottes-gebote/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/54-desillusionierung-selbsterkenntnis-und-bu%C3%9Fe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/w%C3%A4re-ich-woanders-geboren/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Kinder Gottes haben dreierlei Geburtstage. Durch den ersten kommen sie zu 

dem Licht dieser unteren Welt. Da weint das Kind aus gutem Grund; aber die Eltern 

freuen sich. Durch den zweiten, den Gnadengeburtstag, nämlich die Wiedergeburt, 

werden sie stufenweise aus dem engen finstern Naturzustand ins Licht der Gnade 

versetzt. Da weint der Mensch auch meistens; aber es freuen sich die Engel im 

Himmel, sobald ein Sünder Buße tut. Das, was wir Tod nennen, das nannten und 

feierten die ersten Christen als einen Geburtstag der Märtyrer und Heiligen. Dieser 

dritte Geburtstag, der leibliche Tod, erlöst Gottes Kinder aus dieser bangen Welt, 

aus dem Gefängnis des Leibes und aus aller Seelengefahr, da sie versetzt werden in 

die Weite der lieben Ewigkeit. Zwar geht es auch bei dieser letzten Geburt oft sehr 

unansehnlich und bedrängt her, dass das Gnadenkind stöhnen und weinen muss, 

bis es durchkommt. Aber alles zu seinem Besten. Bald ist’s getan, da es mit Jesus 

wird heißen: „Es ist vollbracht.“ Die Engel stehn bei dieser Geburt schon bereit, das 

zur seligen Ewigkeit geborene Kind auf ihre Arme zu nehmen und in Gottes Schoß 

zu tragen. Da freuen sie sich, dass ein Mensch zur Licht- und Freudenwelt geboren 

ist.“ (Gerhard Tersteegen) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Als du auf die Welt kamst, weintest du, und um dich herum freuten sich alle. Lebe 

so, dass, wenn du die Welt verlässt, alle weinen und du allein lächelst! Aus China 

  

Geboren werden heißt, zu sterben anfangen. Laotse 

  

Wer das Licht der Welt erblickt, wird das Dunkel schon noch kennenlernen. Joachim 

Ringelnatz 

  

Was ist das, ein Mensch? Macht ihn seine Geburt dazu? Nein, nennt ihn wie ihr 

wollt, sie macht ihn nur zum Sohn seines Vaters. Pierre Carlet de Marivaux 

  

G E B U R T  C H R I S T I  

1. 

Selten wird der Maler zum Bild und der Töpfer zum Topf. Doch Gott wird Mensch. 

Der Schöpfer wird das, was er gemacht hat, damit, was er gemacht hat, nicht zu-

grunde geht. Er gibt der Menschheit nicht, was sie verdient, sondern gibt ihr – sich 

selbst. Er teilt sich der Menschheit mit, indem er ihr Leben mit ihr teilt. Er eignet 

sich ihr Elend an, um es zu überwinden. Er stellt sich zu den Verlorenen – und 

macht sie damit zu Gefundenen. Das Gewicht seiner Liebe zog Gott auf die Erde 
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hinab! Er schlüpfte in unser Leben und durchlief all seine Stationen, um wieder 

herzustellen, was kaputt war und wiederzufinden, was verloren war. 

zum Text 

2. 

Die Geburt Christi 

Erg. 

  

G E D Ä C H T N I S  

Das Gedächtnis ist die Sparbüchse des Geistes. Aus den „Fliegenden Blättern“ 

  

Jeder klagt über sein Gedächtnis, niemand über seinen Verstand. Rochefoucauld 

  

Wenn du dich zur Versöhnlichkeit geneigt fühlst, so frage dich vor allem, was dich 

eigentlich so milde stimmte: schlechtes Gedächtnis, Bequemlichkeit oder Feig-

heit. Arthur Schnitzler 

  

G E D A N K E N  

„Es gibt einen Mühlstein, der immerdar umläuft. Der Herr hat ihn seinem Knecht 

mit dem Befehl übergeben, dass er nur gutes Getreide, Weizen, Gerste oder Hafer 

darauf mahlen möge. Diesem Knecht nun stellt ein Feind nach, der, so oft er den 

Stein leer findet, entweder Sand darauf wirft, der ihn zerfrisst, oder Pech, das ihn 

verklebt, oder Spreu, die ihn umsonst beschäftigt. Höre nun, was das Gleichnis sa-

gen will. Der Mühlstein ist das menschliche Herz, welches beständig von Gedanken 

getrieben wird. Nur Gutes zu denken, hat Gott einem jeden geboten. Die tiefen und 

ruhigen Gedanken über Gott gleichen dem Weizen, die Erhebungen der Seele zur 

Andacht der Gerste, die Entschlüsse zur Tugend dem Hafer. Solches alles soll der 

Mensch denken, um sich ewige Speise zu bereiten. Aber der Teufel stellt ihm im-

merdar nach, und findet er das Herz leer von guten Gedanken, so erfüllt er es so-

gleich mit bösen. Einige davon verzehren es, wie Zorn und Neid, andere verschlie-

ßen es, wie Wollust und Üppigkeit, andere beschäftigen es umsonst, wie eitle 

Ruhmbegier.“ 

Anselm (+1109) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie 

werden Taten. Achte auf deine Taten, denn sie werden Gewohnheiten. Achte auf 

deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, 

denn er wird dein Schicksal! Aus dem babylonischen Talmud 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/weihnachten/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-geburt-christi/
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Auf böse und traurige Gedanken gehören ein gutes und fröhliches Lied und ein 

freundliches Gespräch. Martin Luther 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Die Menschen schämen sich nicht, etwas Schmutziges zu denken, aber wohl, wenn 

sie sich vorstellen, dass man ihnen diese schmutzigen Gedanken zutraue. Friedrich 

Nietzsche 

  

Die Sprache ist uns nicht gegeben, damit wir uns gegenseitig täuschen, sondern 

damit wir unsere Gedanken anderen mitteilen können. Augustin 

  

Dumme Gedanken hat jeder, aber der Weise verschweigt sie. Wilhelm Busch 

  

Ein Gedanke, der richtig ist, kann auf die Dauer nicht niedergelogen werden. Otto von 

Bismarck 

  

Ein gewöhnlicher Verstand ist wie ein schlechter Jagdhund, der die Fährte eines Ge-

dankens schnell annimmt und schnell wieder verliert; ein außerordentlicher Ver-

stand ist wie ein Leithund, der unbeirrbar fest auf der Fährte bleibt, bis er das Le-

bendige ereilt hat. Hugo von Hofmannsthal 

  

Mein Gebet ist voll Zerstreuung. Ich bin sehr oft nicht da, wo der Leib sitzt oder 

steht; ich bin da oder dort, wohin meine Gedanken mich mit sich fortreißen. Ich bin 

da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist da, wo meine Liebe ist, und meine 

Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe. Da fühle ich recht die Wahrheit des Wortes: 

Wo dein Schatz ist, da ist dein Herz (Matthäus 6,21). Thomas von Kempen 

  

Steril ist der, dem nichts einfällt; langweilig ist, wer ein paar alte Gedanken hat, die 

ihm alle Tage neu einfallen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Um einen falschen Gedanken mit Erfolg zu widerlegen, muss man bekanntlich ein 

ganzes Buch schreiben und den, der den Ausspruch getan hat, überzeugt man doch 

nicht. Otto von Bismarck 
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Vom Künstler und dem Gedanken gelte das Nestroysche Wort: Ich hab’ einen Ge-

fangenen gemacht, und er lässt mich nicht mehr los. Karl Kraus 

  

Wer nicht die Heilige Schrift hat, muss sich mit seinen Gedanken begnügen. Wer 

keinen Kalk hat, mauert mit Dreck. Martin Luther 

  

Wie selbst der kräftigste Arm, wenn er einen leichten Körper fortschleudert, ihm 

doch keine Bewegung erteilen kann, mit der er weit flöge und heftig träfe, sondern 

derselbe schon in der Nähe matt niederfällt, weil es ihm an eignem materiellen Ge-

halte gefehlt hat, die fremde Kraft aufzunehmen; ebenso ergeht es schönen und 

großen Gedanken, ja, den Meisterwerken des Genies, wenn, sie aufzunehmen, keine 

andere, als kleine, schwache oder schiefe Köpfe da sind. Dies zu bejammern haben 

die Stimmen der Weisen aller Zeiten sich zum Chorus vereint. Arthur Schopenhauer 

  

G E D U L D  

Es ist nicht so, dass der geduldige Mensch nichts wollte, oder es ihm weniger wich-

tig wäre als dem Ungeduldigen. Nein! Auch der Geduldige verfolgt ein Ziel. Aber 

sein entschlossener Wille verbindet sich mit langem Atem, Beharrlichkeit und Aus-

dauer, weil er von seinem Ziel auch dann nicht ablässt, wenn andere Ziele leichter 

zu erreichen wären. Das Leiden am Unverfügbaren auszuhalten, ist das Wesentliche 

an der Geduld. Ein Christ braucht besonders viel Geduld, hat aber auch besonders 

guten Grund dazu, weil Gott selbst verbürgt, dass seine Geduld sich lohnt. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist die Geduld? Wo man um seines Gottes willen alles Leiden, welches sonsten 

Fleisch und Blut zuwider ist, willig annimmt, siehet es an, wie es von seiner Hand 

herkommt, und sich seiner Gnade darinnen getröstet, mit dem Entschluss, so lang 

es Ihm gefällig ist, solches ohne Murren zu tragen, in dem Leiden selbst Ihn zu prei-

sen, und zu seiner Zeit die Hilfe von seiner weisen und gütigen Hand zu erwarten.“ 

(Philipp J. Spener) 

  

„Geduld ist eine solche Tugend, die mit sanftmütigem, stillem, demütigem, gehor-

samem Herzen sich dem lieben Kreuz unterwirft, und allerlei Widerwärtigkeit, 

Trübsal und Verfolgung, sie sei geistlich oder leiblich, als Christi Kreuz und Joch auf 

sich nimmt, und Christo nachfolget, wider Gott nicht murret, sondern im Glauben 

erkennet, dass wir einen gnädigen Gott in Christo haben; welche auch durch Hoff-

nung der Erlösung das Kreuz lindert und ist eine Sanftmut gegen die, so uns belei-

digen und verfolgen, befiehlt Gott die Rache, und kommt nicht her aus der Ver-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/115-geduld/
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nunft, oder Fleisch und Blut, sondern ist eine besondere Gabe des heiligen Geistes, 

und eine Frucht des wahren Glaubens.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle wollen Frieden haben, aber das, was allein wahren Frieden schaffen kann, das 

wollen nicht alle. Gottes Friede kehrt bei denen ein, die demütig und sanftmütig 

und es von ganzem Herzen sind. Gottes Friede wohnt da, wo viel Geduld wohnt. 

Gottes Friede bleibt da, wo man sein Wort gern hört und treu befolgt. Thomas von Kem-

pen 

  

Ein wahrer Menschenfreund; ... er legt mit unerschöpflicher Geduld und tiefem 

Glauben die in die Menschen eingemeißelte Inschrift Gottes frei, dessen ungestalte, 

schiefe Denkmäler sie sind. Henry David Thoreau 

  

Geduld, ihr Forscher! Die Aufklärung des Geheimnisses wird durch dieses selbst 

erfolgen. Karl Kraus 

  

Lerne Geduld haben mit fremden Fehlern; denn siehe, du hast auch viel an dir, was 

andere tragen müssen. Thomas von Kempen 

  

Mit Geduld Unrecht zu ertragen, das einem anderen zugefügt wird, ist ein Zeichen 

der Unvollkommenheit und sogar von wirklicher Sünde. Thomas von Aquin 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Ungeduld ist Warten in Eile. Unbekannt 

  

Was der Mensch an sich und an andern nicht bessern kann, das muss er mit Geduld 

tragen, bis es Gott anders macht. Thomas von Kempen 

  

G E F A H R ,  G E F Ä H R L I C H  

Ein Irrtum ist umso gefährlicher, je mehr Wahrheit er enthält. Henri Frédéric Amiel 

  

Es ist ebenso gefährlich für den Menschen, Gott zu kennen ohne seine eigene Er-

bärmlichkeit, wie seine eigene Erbärmlichkeit zu kennen ohne Gott zu kennen. Blaise 

Pascal 

  

Es ist gefährlich, anderen etwas vorzumachen; denn es endet damit, dass man sich 

selbst etwas vormacht. Eleonora Duse 
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Feigling: jemand, der in gefährlichen Situationen mit den Beinen denkt. Bierce 

  

In Deutschland gilt derjenige, der auf den Schmutz hinweist, für viel gefährlicher als 

derjenige, der ihn verursacht. Kurt Tucholsky 

  

Mutige Leute überredet man dadurch zu einer Handlung, dass man dieselbe gefähr-

licher darstellt als sie ist. Friedrich Nietzsche 

  

Toren und gescheite Leute sind gleich unschädlich. Nur die Halbnarren und Halb-

weisen, das sind die Gefährlichsten. Goethe 

  

Was nützt es dir, lange zu leben, wenn dein Eifer, besser zu werden, von so kurzer 

Dauer und so geringer Wirkung ist? Ach, ein langes Leben macht den Menschen 

nicht immer besser, macht seine Schuld oft nur größer. Hätten wir doch hier auf 

Erden auch nur einen Tag recht gut gelebt! ... Wenn es für dich so schrecklich ist, 

jetzt zu sterben, so ist es vielleicht noch gefährlicher, länger zu leben. Thomas von Kem-

pen 

  

Ich hasse von Herzen die großen Sorgen, von denen Du, wie Du schreibst, verzehrt 

wirst. Dass sie Dein Herz so beherrschen, daran ist nicht die Größe der Gefahr, son-

dern die Größe unseres Unglaubens schuld. Martin Luther in einem Brief an Melanchthon 

  

In Gefahr und großer Not bringt der Mittelweg den Tod. Friedrich Logau 

  

G E F A L L E N  

Der gefällt nicht, der fürchtet, nicht zu gefallen; denn die Ungezwungenheit, die alle 

übrigen Schönheiten des Umgangs erst ihren Wert und oft ihr Dasein gibt, ver-

schwindet mit der Furcht. Jean Paul 

  

Der Vortrag von Dingen, von denen wir vorhersehen, sie werden nicht gefallen, 

kann nur durch den größten Anschein von Aufrichtigkeit gemildert werden. Kardinal 

von Retz 

  

Du musst klein sein, willst Du kleinen Menschen gefallen. Ludwig Börne 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Wer nicht Gott, sondern den Menschen gefallen will, dessen Tugend leidet an Kno-

chenfraß und geht unter. Johann Geiler von Kaysersberg 
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Wir gefallen mehr durch unsere Fehler als durch unsere Vorzüge. Rochefoucauld 

  

Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

G E F A L L E N E  S C H Ö P F U N G  

Im Allgemeinen erscheint es „vernünftig“, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine „verkehrte“ und „verdrehte“ Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

sen, ohne dabei selbst „verkehrt“ und „verdreht“ zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die „Normalität“ des Schlechten niemals 

„normal“ zu finden und ein widerständiges Leben zu führen nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

  

G E F Ü H L  U N D  G L A U B E  

1. 

Obwohl die verschiedensten Anteile unserer Person am Glauben beteiligt sind (Wil-

le, Gefühl, Erfahrung, Vernunft, etc.), lässt sich der Glaube weder auf eine noch auf 

die Gesamtheit dieser Funktionen zurückführen. Glaube ist vielmehr eine facetten-

reiche Reflektion göttlichen Lichtes: Wie ein Spiegel Licht nicht erzeugen, sondern 

nur reflektieren kann, so kann unsere Seele das Licht des Evangeliums nicht erzeu-

gen, sondern nur reflektieren – und eben diese Reflektion nennen wir „Glaube“. 

zum Text 

2. 

Beim Christ-Sein geht es nicht darum, dass einer seinen religiösen Gefühlen, son-

dern dass er dem Evangelium glaubt. Darum dürfen fromme Stimmungen und inne-

re Erlebnisse nicht zur Zugangsbedingung erhoben werden. Christus hat nicht die 

zu sich gerufen, die etwas Tolles fühlen, sondern die Mühseligen und Beladenen – 

und die müssen weder „gute Werke“ noch „religiöse Gefühle“ mitbringen. Wenn 

Christus will, kann er beides schenken. Es geht aber auch ohne. Denn Christus ist 

verlässlich, und unsere religiösen Gefühle sind es nicht. 

zum Text  

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/120-widerstand/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/3-verstand-wille-gef%C3%BChl-reflex/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gef%C3%BChle-zum-glauben/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Nun aber wollen wir doch zu dem übergehen, … dass diejenigen Gesetz und Evan-

gelium greulich vermischen, welche sagen: „Willst du der Vergebung deiner Sünden 

gewiss werden, dann musst du so lange beten, kämpfen und ringen, bis du endlich 

ein freudiges Gefühl bekommst, welches dir heimlich sagt: „Sei getrost, du hast 

Vergebung deiner Sünden.“ „Dann“, sprechen sie, „ist die Gnade in deinem Her-

zen“, während, eigentlich zu reden, die Gnade gar nicht in meinem Herzen sein 

kann, die ist in Gottes Herzen. Nein, erst musst du glauben und dann fühlen. Das 

Gefühl kommt aus dem Glauben, und nicht der Glaube aus dem Gefühl. Und wes-

sen Glaube aus dem Gefühl kommt, der hat keinen wahren Glauben; denn der 

Glaube braucht eine göttliche Verheißung. Also kannst du gewiss sein, mit deren 

Glauben steht es recht, die sagen können: „Nichts in der ganzen Welt sehe ich an, 

als das liebe Evangelium. Darauf baue ich.“ Dann mag der Teufel kommen und sie 

schrecken und quälen. Wenn sie dann vielleicht nicht gleich süße Gefühle haben, so 

werden sie sagen: „Und ob mein Herz sprach lauter Nein; Dein Wort soll mir gewis-

ser sein“; oder: „Ohn Fühlen will ich trauen, Bis ich komme, dich zu schauen.“ (…..) 

Ach, wehe dem Menschen, welcher sich immer daran gewöhnt hat, sich nur dann 

für begnadigt anzusehen, wenn er süße Gefühle hat! In der Todesstunde ist es in 

der Regel mit solchen süßen Gefühlen zu Ende. Die Todesnot vertreibt das Gefühl. 

Wohl dem Menschen, der dann spricht: „Ich glaub, was Jesu Wort verspricht, Ich 

fühl es, oder fühl es nicht.“ Wohl dem, der kann dann im Frieden dahinfahren! Aber 

wehe dem, der dann denkt: „Ich fühle jetzt gar nichts. Jetzt soll ich sterben! Jesus ist 

nicht mehr in meinem Herzen. O, ich elender, unglücklicher Mensch!“ Wie viele 

mögen in den schwärmerischen Sekten deswegen verloren gegangen sein, weil sie 

noch zuletzt den Herrn Jesum haben fahren lassen, weil sie meinten, sie dürften ihn 

nicht ergreifen, es fehlte ihnen die Erlaubnis dazu! Denn alle Schwärmer meinen, 

durch das Fühlen bekommen sie erst die Erlaubnis zu Jesu zu kommen und seiner 

sich zu trösten. Darum sprechen sie oft zu einem Bruder: „How do you feel?“ Wenn 

der sagt: „Ich fühle gar nichts!“ da heißt es: „Ach, du armer Mensch! Komm, wir wol-

len beten, kämpfen und ringen, bis du Gefühl bekommst.“ Da kriegt er denn so ein 

Gefühl, aber es ist oft nur ein sinnliches Gefühl und nicht das Gefühl des Heiligen 

Geistes.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Ich habe es auch oft gesagt, und ich wiederhole es noch einmal, dass ich nicht mit 

der Bitte zu Christus komme, mein Bedürfnis für ihn zu fühlen; ich glaube nicht an 

Christus, weil ich fühle, dass ich ihn brauche, sondern weil ich ihn tatsächlich brau-

che. Kein Mensch kommt als empfindsamer Sünder zu Jesus, sondern als Sünder, 

und nur als Sünder. Er wird nicht kommen, wenn er nicht erweckt ist; aber wenn er 

kommt, dann sagt er nicht: „Herr ich komme zu dir, weil ich ein erweckter Sünder 

bin, rette mich.“ Nein, er sagt: „Herr, ich bin ein Sünder, rette mich.“ (...) Ich stehe 
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nicht am Fuß seines Kreuzes und werde gereinigt, weil ich Buße getan habe; wenn 

ich komme, dann bringe ich nichts als Sünde. Die Erkenntnis der eigenen Not ist 

ein wertvolles Gefühl, aber wenn ich am Fuß des Kreuzes stehe, glaube ich nicht an 

Christus, weil ich so ein wertvolles Gefühl habe, sondern ich glaube an ihn, ob ich 

wertvolle Gefühle habe oder nicht.“ (Ch. H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Verlass dich nicht auf deine Gefühle, dann werden sie dich auch nicht zu Boden 

drücken. Halte dich glaubend an den Herrn! C. H. Spurgeon 

  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

  

Das schönste Gefühl auf dieser Erde: nicht mehr nötig zu sein. Nicht mehr ge-

braucht zu werden. Macht damit, was ihr wollt. Wilhelm Raabe 

  

Es ist ebenso unnütz und ebenso lächerlich, dass die Vernunft vom Herzen Beweise 

für seine ersten Prinzipien verlangt, wenn sie ihnen zustimmen will, wie es lächer-

lich wäre, dass das Herz von der Vernunft ein Gefühl für alle Lehrsätze verlangte, 

die diese beweist, wenn es sie annehmen will. Blaise Pascal 

  

Es ist ein glückliches Gefühl, für einen Hass, den wir bis dahin nur instinktmäßig 

nährten, plötzlich einen triftigen Grund zu erhalten. Karl Gutzkow 

  

Jeder, der durch oder in etwas sein Glücksgefühl sucht, liebt nicht dieses andere, 

sondern sich selbst. Diese Liebe bewirkt kein Außer-sich-Sein und ist keine Lie-

be. Meister Eckhart 

  

Vertrauen ist das Gefühl, einem Menschen sogar dann glauben zu können, wenn 

man genau weiß, dass man an seiner Stelle lügen würde! Anonym 

  

G E G E N S Ä T Z E  

Folgende Gegensätze sollte man vereinen können: Tugend mit Gleichgültigkeit ge-

gen die öffentliche Meinung, Arbeitsfreude mit Gleichgültigkeit gegen den Ruhm 

und die Sorge um die Gesundheit mit Gleichgültigkeit gegen das Leben. Chamfort 

  

G E G E N W A R T  

Genau genommen, leben sehr wenige Menschen in der Gegenwart. Die meisten be-

reiten sich vor, demnächst zu leben. Jonathan Swift 
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Jeder prüfe seine Gedanken. Er wird finden, dass sie ganz mit der Vergangenheit 

oder der Zukunft beschäftigt sind. Wir denken fast überhaupt nicht an die Gegen-

wart, und wenn wir an sie denken, so nur, um aus ihr die Einsicht zu gewinnen, mit 

der wir über die Zukunft verfügen wollen. Die Gegenwart ist niemals unser Ziel. Die 

Vergangenheit und die Gegenwart sind unsere Mittel; allein die Zukunft ist unser 

Ziel. Deshalb leben wir nie, sondern hoffen auf das Leben, und da wir uns ständig 

bereit halten, glücklich zu werden, ist es unausbleiblich, dass wir es niemals 

sind. Blaise Pascal 

  

Nur der Christ kann ganz in der Gegenwart leben. Denn die Vergangenheit ist ihm 

durchgestrichen, und die Zukunft ist ihm gewiss. Jochen Klepper 

  

G E G E N W A R T  C H R I S T I  

Sinn und Nutzen eines Gottesdienstes liegen nicht darin, dass er die Gemeinschaft, 

die Kunst oder das Brauchtum pflegt, dass er bildet, unterhält oder therapiert. Viel-

mehr steht im Mittelpunkt die durch Wort und Sakrament vermittelte heilvolle Ge-

genwart Gottes. Die gottesdienstliche Erfahrung dieser Gegenwart, das Stehen vor 

Gottes Angesicht, ist zu nichts „nütze“ und muss es auch nicht sein: Die Gemein-

schaft mit dem Herrn, dieser Vorgeschmack auf Gottes Reich, hat seinen Wert in 

sich selbst. 

zum Text 

  

G E G E N W A R T  D E S  H E I L S  

1. 

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

2. 

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/102-gottesdienst/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
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seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

G E G E N W A R T  G O T T E S  

„Siehe, die Glänze der Sonne sind dir so nahe, dass sie dich gleich in die Augen oder 

auf die Haut stechen, dass du es fühlest, aber doch vermagst du es nicht, dass du sie 

ergreifest und in ein Kästlein legest, wenn du gleich ewiglich darnach tappest. Hin-

dern kannst du sie wohl, dass sie nicht scheine zum Fenster ein; aber tappen und 

greifen kannst du sie nicht. Also auch Christus, ob er gleich allenthalben da ist, lässt 

er sich nicht so greifen und tappen; er kann sich wohl ausschälen, dass du die Scha-

le davon kriegest und den Kern nicht ergreifest. Warum das? Darum, dass ein ande-

res ist, wenn Gott da ist, und wenn er dir da ist. Dann aber ist er dir da, wenn er 

sein Wort dazu tut, und bindet sich damit an und spricht: Hie sollst du mich finden. 

Wenn du nun das Wort hast, so kannst du ihn gewisslich greifen und haben, und 

sagen: Hie hab ich dich, wie du sagst. Gleich als ich von der Rechten Gottes sage: 

Wiewohl dieselbige allenthalben ist, wie wir nicht leugnen mögen; noch, weil sie 

auch nirgend ist, wie gesagt ist, kannst du sie wahrlich nirgend ergreifen, sie binde 

sich denn dir zu gut, und bescheide dich an einen Ort. Das tut sie aber, da sie sich 

in die Menschheit Christi begibt und wohnt; da findest du sie gewiss; sonst sollst 

du wohl alle Kreatur durch und durch laufen, hie tappen und da tappen, und den-

noch nimmermehr nicht finden, ob sie gleich da ist wahrhaftig; denn sie ist dir 

nicht da.“ (Martin Luther) 

  

G E H E I L I G T  W E R D E  D E I N  N A M E  

Gottes Name ist an sich schon heilig. Die erste Bitte des Vaterunsers zielt aber da-

rauf, dass er auch allseits als heilig erkannt, anerkannt und gepriesen werden soll. 

Das größte Hindernis ist dabei Gottes eigenes Volk, das ihm wenig Ehre macht. 

Doch Gott selbst wird für die Erfüllung dieser Bitte sorgen, indem er seinen Namen 

groß und herrlich macht im Erweis seiner Treue vor aller Augen. Gott wird sich als 

heilig erweisen, um seines Namens willen. Und eben diesen Moment, in dem die 

Wahrheit endgültig zu Tage tritt, sehnt der Beter des Vaterunsers herbei.  

zum Text 

  

G E H E I M N I S  

„Wer kann die Größe dieses Geheimnisses fassen? Der höchste Schöpfer war belei-

digt, und das Geschöpf machte sich keine Sorge über die Herstellung des Friedens 

und über die Versöhnung. Derselbe, der beleidiget war, nimmt das Fleisch des Ge-

schöpfes an und wird der Versöhner. Der Mensch hatte Gott verlassen, und zu dem 

Feinde Gottes, dem Teufel sich gewendet; aber derselbe, der verlassen war, sucht 

bekümmert den, der ihn verlassen hat, und ladet ihn auf das Freundlichste wieder 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/geheiligt-werde-dein-name/
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zu sich ein. Der Mensch war von jenem unendlichen Gute gewichen und hatte sich 

in das unendliche Übel gestürzt, aber eben jenes unendliche Gut gibt einen unend-

lichen Erlösungspreis und befreit das Geschöpf von jenem unendlichen Übel. Über-

steigt nicht diese unendliche Barmherzigkeit allen endlichen Verstand und Gedan-

ken des Menschen? Unsere Natur ist durch Christum herrlicher gemacht worden, als 

sie durch Adams Sünde verunstaltet worden war; in Christo haben wir mehr emp-

fangen, als wir in Adam verloren haben; die Sünde hatte überhand genommen, aber 

der Reichtum der göttlichen Gnade ging noch weit darüber.“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Geheimnis der Medizin besteht darin, den Patienten abzulenken, während die 

Natur sich selbst hilft. Voltaire 

  

Der Stolz auf das Vertrauen, das einem geschenkt wurde, ist eines der Hauptmotive 

dafür, dass man Geheimnisse ausplaudert. Samuel Johnson 

  

Geduld, ihr Forscher! Die Aufklärung des Geheimnisses wird durch dieses selbst 

erfolgen. Karl Kraus 

  

Gottes Wege sind überall anzubeten, aber nicht überall zu ergründen. Ich bin des 

Vaters Kind, nicht sein Geheimrat. Gerhard Tersteegen 

  

Wie kann man annehmen, ein anderer würde unser Geheimnis hüten, wenn wir es 

doch selbst nicht hüten konnten? Rochefoucauld 

  

G E H I R N  

Das Gehirn ist eine großartige Sache. Es funktioniert vom Augenblick der Geburt bis 

zu dem Zeitpunkt, wo du aufstehst, um eine Rede zu halten. Mark Twain 

  

G E H O R S A M  

1. 

Glaubens-Gehorsam kennt keinen Gegensatz von „heteronom“ und „autonom“, 

sondern ist Selbstbestimmung zur Fremdbestimmung, denn er besteht in dem selt-

samen Eigensinn, unbedingt mit dem, an den man glaubt, „eines Sinnes“ sein zu 

wollen. Der Gehorchende lehnt es ab, durch abweichendes Wollen die ihm so kost-

bare Gemeinschaft in Frage zu stellen. Vielmehr ist es seine Entscheidung, das Ent-

scheiden dem Herrn zu überlassen. Der Jünger sieht in diesem Gehorsam nichts an-

deres als die höchste Betätigung seiner Freiheit. Und sich von Christus bestimmen 

zu lassen, hält er für die ihm gemäße Form der Selbstbestimmung.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/gehorsam/


                                   246 

 

2. 

Gott ist wie eine verschlossene Burg, die sich nur an einer Stelle für den Menschen 

öffnet. Durch Taufe, Abendmahl, Bibel, Gebet und Gottesdienst will Gott sich fin-

den lassen. Hier hat er die Zugbrücke heruntergelassen. Macht es da Sinn, über die 

Mauer zu klettern? Nein. Darum ist der Glaube ein fröhlicher Gehorsam, der von der 

Bahn, die Gott ihm beschrieben hat, weder links noch rechts abweicht. Er steigt 

nicht zum Fenster ein, sondern er nimmt die Tür. Denn Glauben heißt, Gott dort zu 

suchen, wo er gefunden werden will – und nirgends sonst. 

zum Text 

3. 

Wir können von Pflanzen und Tieren etwas lernen, denn sie leben in einer selbst-

verständlichen und unangestrengten Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, 

wachsen, wenn sie können, und leiden, wenn sie müssen, hadern aber mit nichts 

und neiden nichts, sondern sind mit völligem Einverständnis das, wozu Gott sie 

gemacht hat. Menschen hingegen sind innerlich zerrissen und erlangen den Kon-

sens mit Gott erst wieder durch den Glauben an die barmherzige Vorsehung und 

Führung des himmlischen Vaters, in die sich der Glaube ergibt. 

zum Text 

4. 

Staatliche Ordnung ist eine Einrichtung Gottes, der er die Aufgabe zugewiesen hat, 

durch Recht und Gesetz dem Bösen zu wehren und das Gute zu schützen. Wenn ein 

Staat diese Aufgabe erfüllt, erwächst ihm daraus die besondere Würde, Gottes In-

strument zu sein. Wenn er das Böse aber duldet oder sogar fördert, zerstörte er die 

Ordnung, die allein ihn legitimieren könnte – und dann wird Widerstand zur 

Pflicht. Im Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen als den Menschen. Denn 

göttliches Recht wiegt in jedem Falle schwerer als menschliches. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Verflucht sei aller Gehorsam in den Abgrund der Hölle, so der Oberkeit, Vater, 

Mutter, ja auch der Kirche gehorsam ist, so dass er Gott ungehorsam ist. Hier kenne 

ich weder Vater, Mutter, Freundschaft, Oberkeit oder christliche Kirche.“ (Martin 

Luther) 

  

„Das Gesetz seines Gottes ist in seinem Herzen, seine Tritte sollen nicht gleiten.“ 

Ps. 37,31. Lege das Gesetz in das Herz, so steht es mit dem ganzen Menschen recht. 

Das ist der Ort, wo das Gesetz sein sollte, denn dann liegt es, wie die steinernen 

Tafeln in der Bundeslade, an dem ihm bestimmten Platze. Im Kopfe verwirrt es, auf 

dem Rücken belastet es, im Herzen hält es aufrecht. Was für ein köstliches Wort ist 

das hier gebrauchte, „das Gesetz seines Gottes!“ Wenn wir den Herrn als unsren 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/14-gottes-verborgenheit-und-wegweisung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/von-m%C3%BChe-und-sorglosem-gehorsam/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/118-staat/
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eignen Gott kennen, so wird sein Gesetz zur Freiheit für uns. Gott mit uns im Bun-

de macht uns eifrig, seinem Willen zu gehorchen und in seinen Geboten zu wan-

deln. Ist die Vorschrift meines Vaters Vorschrift? Dann habe ich meine Freude da-

ran. Uns wird hier verbürgt, dass der gehorsame Mann aufrecht gehalten werden 

soll bei jedem Schritte, den er macht. Er will das tun, was recht ist, und soll deshalb 

das tun, was weise ist. Heiliges Tun ist immer das klügste, obgleich es zuerst nicht 

so scheinen mag. Wir gehen auf der großen Hochstraße der Vorsehung und Gnade 

Gottes, wenn wir uns auf dem Wege seines Gesetzes halten.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Was ist denn die Garantie eines Menschen, der an Christus glaubt? Hier ist sie: 

Christus befiehlt ihm, es zu tun! Das ist seine Garantie. Christi Wort ist die Garantie 

für den Sünder, der an Christus glaubt – weder was er fühlt, noch was er ist, son-

dern dass Christus ihm befohlen hat, es zu tun. Das Evangelium lautet: „Glaube an 

den Herrn Jesus und du wirst errettet werden“ (Apostelgeschichte 16,31) und: „Wer 

an ihn glaubt, wird nicht gerichtet“ (Johannes 3,18). Der Glaube an Christus ist also 

gleichzeitig Auftrag und Vorrecht. Und es ist wirklich eine Gnade, dass er Pflicht ist, 

denn so kann die Frage nie aufkommen, ob ein Mensch das Recht hat, seine Pflicht 

zu tun. Auf dieser Basis, dass Gott mir befiehlt zu glauben, habe ich das Recht zu 

glauben, egal wer ich bin. Das Evangelium gilt allen, und zu allen gehöre auch ich. 

Das Evangelium befiehlt mir zu glauben, und das tue ich. Es kann kein Fehler gewe-

sen sein, es zu tun, denn ich habe den Befehl bekommen, so zu handeln. Ich kann 

nichts falsch machen, wenn ich einem Befehl Gottes gehorche. Es ist also ein Gebot 

Gottes für alle Menschen, an Jesus Christus zu glauben, den Gott gesandt hat. Dies 

ist deine Garantie als Sünder und eine gesegnete Garantie dazu, denn die Hölle 

kann sie nicht anfechten und der Himmel nicht zurücknehmen. Du brauchst nicht 

in dich hineinzuschauen, auf die vernebelten Garantien deiner Erfahrung, du 

brauchst nicht auf deine Werke zu schauen oder auf ein Gefühl, um einige trübe 

und unzulängliche Garantien für dein Vertrauen auf Christus zu bekommen. Du 

kannst an Christus selbst glauben, weil er es dir sagt. Das ist sicherer Boden, auf 

dem man stehen kann und gleichzeitig einer, der keinen Zweifel zulässt.“ (Ch. H. 

Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Niemand kann sich sicher auf dem Markt sehen lassen, der nicht gern ungesehen 

daheim bleibt. Niemand kann sicher den Mund zum Reden auftun als der, der ihn 

gern wieder schließt und geschlossen hält. Niemand kann sicher obenan stehen als 

der, der gern untenan steht. Niemand kann sicher befehlen als der, der gelernt hat – 

gehorsam zu sein. Thomas von Kempen 
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G E I S T  

Ach, des Geistes wurde ich oft müde, als ich auch das Gesindel geistreich 

fand! Friedrich Nietzsche 

  

Begeisterung ohne Wissen ist wie Rennen in der Dunkelheit. Aus den USA 

  

Dächte man sich ein Haus, bestehend aus Keller, Erdgeschoß und Obergeschoß, der-

art bewohnt, derart eingerichtet, dass da zwischen den Bewohnern jedes Stockwerks 

ein Standesunterschied wäre oder doch auf ihn gerechnet wäre – und vergliche man 

das ein Mensch Sein mit solch einem Hause: so tritt bei den meisten Menschen lei-

der der traurige und lächerliche Fall ein, dass sie es vorziehen, in ihrem eigenen 

Hause im Keller zu wohnen. Ein jeder Mensch ist die leibseelische Synthesis, die 

aufs Geistsein angelegt ist, dies ist das Bauwerk; aber er zieht es vor, im Keller zu 

wohnen, das heißt, in den Bestimmungen des Sinnlichen. Und er zieht es nicht bloß 

vor, im Keller zu wohnen, nein, er liebt es dermaßen, dass er erbittert wird, wenn 

etwa jemand ihm vorschlüge, den ersten Stock zu beziehen, welcher leer steht zu 

seiner Verfügung – denn er wohnt ja in seinem eigenen Hause. Sören Kierkegaard 

  

Das Gedächtnis ist die Sparbüchse des Geistes. Aus den „Fliegenden Blättern“ 

  

Das Ungute an der modernen Vorstellung vom geistigen Fortschritt besteht darin, 

dass dieser durchweg mit dem Sprengen von Fesseln, dem Beseitigen von Schran-

ken, dem Abschaffen von Dogmen assoziiert wird. Wenn irgend es aber geistige 

Entwicklung geben soll, dann muss sie Entwicklung zu immer mehr festen Überzeu-

gungen, zu immer mehr Dogmen meinen. Das menschliche Gehirn ist eine Maschi-

ne, die den Zweck hat, Schlüsse zu ziehen; kann sie das nicht, ist sie eingerostet. 

Wenn wir gesagt bekommen, ein Mensch sei zu klug, um glauben zu können, dann 

ist das fast ein Widerspruch in sich. Genauso gut ließe sich von einem Nagel sagen, 

er sei zu gut, um den Teppich festzuhalten, oder von einem Riegel, er sei zu stark, 

um die Tür zu verschließen. G. K. Chesterton 

  

Dein Körper ist so reizend, dein Geist so hässlich! Schade! 

Du bist ein schöner Apfel, dein Geist ist seine Made. Ephraim Moses Kuh 

  

Die leibliche Speise, die wir zu uns nehmen, die wird in uns verwandelt; die geistige 

Speise aber, die wir aufnehmen, die verwandelt uns in sich. Meister Eckhart 

  

Die Richtung unserer Geistes ist wichtiger als sein Fortschritt. Joseph Joubert 

  

Ein Säugling ist der Geist, Natur ist seine Amme. Sie nährt ihn, bis er fühlt, dass er 

von ihr nicht stamme. Friedrich Rückert 
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Es ist gleich tödlich für den Geist, ein System zu haben, und keins zu haben. Er wird 

sich also wohl entschließen müssen, beides zu verbinden. Athenäum-Fragmente 

  

Es ist kein großer Vorteil, einen lebhaften Geist zu haben, wenn er nicht auch rich-

tig ist: Die Vollkommenheit einer Uhr beruht nicht auf ihrem raschen, sondern auf 

ihrem richtigen Gang. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Geistlose Lustigkeit – Fratze der Heiterkeit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Gott ist ein stiller Geist, der überall zugegen; 

Drum, wer ihm nahen will, darf sich nicht viel bewegen; 

Verlier, was bildlich ist, und brauch nicht viel Gewalt, 

Kehr sanft in stillem Geist: Ich weiß, du findst ihn bald. Gerhard Tersteegen 

  

Gottes Wort, das geschriebene wie das verkündete, ist mit einem Spiegel zu verglei-

chen. In geistlicher Hinsicht ist das Auge deiner Seele die Vernunft; das Gewissen 

ist deine geistige Sehkraft. Und so wie du weißt, dass wenn sich ein Schmutzfleck 

auf deinem Gesicht befindet, das Auge den Fleck nicht sehen kann und ohne einen 

Spiegel oder den Hinweis von einer anderen Person nicht weiß, wo er ist, genau so 

verhält es sich auch in geistiger Hinsicht. Ohne die Lektüre oder die Verkündigung 

von Gottes Wort ist es nach menschlichem Ermessen unmöglich, dass die durch ihre 

gewohnheitsmäßige Sünde geblendete Seele den Schmutzfleck in ihrem Gewissen 

erkennen kann. Und wenn jemand danach in einen wirklichen oder übertragenen 

Spiegel blickt oder durch den Hinweis von anderen weiß, wo sich der Schmutzfleck 

an seinem Gesicht befindet (im konkreten wie im übertragenen Sinn), dann erst 

und nicht früher läuft er zum Brunnen, um sich zu waschen. Die Wolke des Nichtwissens 

(Anonym, 14. Jh.) 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen hat… Arthur Schopenhauer 

  

Lasset die Geister aufeinander prallen, aber die Fäuste haltet still! Martin Luther 

  

Ohne Begeisterung ist noch nie etwas Großes geschaffen worden. Ralph W. Emerson 
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Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

Unser Glaube hängt mehr von unserem Charakter als von unserer Einsicht ab. Nicht 

alle, die sich über die Auguren lustig machen, haben mehr Geist als die, die an sie 

glauben. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Vielleicht ist die Kunst, die mit Geistesstärke Wunder tun will, wie sie nur, zu sei-

nem Zwecke, der alte Meister vermag, am Ende die beschämteste unter allen 

menschlichen Künsten. Vielleicht war solche Überhebung gar nicht Kunst. Karl Kraus 

  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Wie sich körperlich viele für krank halten, ohne es zu sein, so halten umgekehrt 

geistig sich viele für gesund, die es nicht sind. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wo der Geist Gottes ist, da ist Freiheit. Und die Wahrheit macht uns frei. Die Ge-

rechtigkeit in Christo ist kein Schnürleib, sondern ein Harnisch. Johann Georg Hamann 

  

Wo der Glaube rechtschaffen ist, da muss er den Leib angreifen und im Zaume hal-

ten, dass er nicht tue, was ihn gelüstet (…). Doch darf man auch den Leib nicht 

schwächen und verderben (…). Gut ists, dass man faste. Das aber heißt recht fasten, 

dass man dem Leibe nicht mehr Speise gibt als nötig ist, die Gesundheit zu erhal-

ten, und man lasse ihn arbeiten und wachen, dass der alte Esel nicht zu mutwillig 

werde und aufs Eis tanzen gehe und breche ein Bein, sondern gehe im Zaume und 

folge dem Geist. Martin Luther 
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G E I S T  G O T T E S  

1. 

Beton oder Stahl sind „an sich“ weder gut noch schlecht. Es kommt darauf an, was 

der Geist des Architekten daraus macht. Und dasselbe gilt vom „Rohmaterial“ unse-

res Lebens, das aus Gesundheit, Intelligenz, Kraft oder Schönheit besteht. Nichts 

von alledem ist „an sich“ schon gut oder schlecht. Denn erst der Geist gibt den Din-

gen Form, Sinn und Ziel. Erst der Geist, der uns treibt, lässt unsere Potentiale zum 

Segen oder zum Fluch ausschlagen. Darum ist die zentrale Frage nicht, über welches 

„Rohmaterial“ ich verfüge, sondern welchem Geist es dienstbar wird. 

zum Text 

2. 

Person und Werk des Heiligen Geistes sind in besonderem Maße „unanschaulich“. 

Doch würde Gott nicht als Heiliger Geist an uns und in uns wirken, könnte nie-

mand erlöst werden: Der Geist sorgt dafür, dass das äußere Wort der Bibel uns in-

nerlich so betrifft, erleuchtet und erneuert, dass wir Gott in Christus erkennen, 

durch den Glauben das Heil ergreifen und uns dann auf den Weg machen, (unserer 

Lebensführung nach) so „gerecht“ zu werden, wie wir es (nach Gottes barmherzigem 

Urteil) schon sind. 

zum Text 

3. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

  

G E I S T L I C H  L E B E N D I G  

Lebendig tot. So nenn ich den falschen Christen. Den trifft‘s, was der Geist dem Bi-

schof zu Sardes schreiben lässt: Du hast den Namen, dass du lebst, und bist doch tot 

Offenb. 3,1. Soll ich‘s beweisen? Höre. Was lebt, sucht seine Erhaltung. Die Pflanze 

saugt ihren Saft aus der Erde; der Mensch, sobald er geboren, eilt zu den Mütter-

brüsten. Durch den Glauben lebst du geistlich. Des Glaubens Nahrung ist das Wort 

Gottes. Lebst du im Geist, so wirst du begierig sein nach der vernünftigen lautern 

Milch, als die jetzt gebornen Kindlein, 1 Petri 2,2., auf dass du durch selbige zuneh-

mest; die Sorge, Mühe und Angst, mit welcher du der Eitelkeit also nachhängst, dass 

dir das Wort Gottes darüber leid wird, weist sattsam, dass du mit Christo zum neu-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/76-gottes-geist-und-andere-geister/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/77-der-heilige-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/pfingsten/
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en Leben noch nicht auferstanden bist. Was lebt, empfindet das, was ihm zuwider 

ist. Je lebhafter ein Mensch ist, je schmerzlicher empfindet er die Krankheit. Ein 

totes Aas wird‘s nicht fühlen, ob du ihm gleich viel Zentner auf seinen Rücken la-

dest. Lebst du geistlich, so wirst du deine Sünde fühlen, du wirst unter der Last mit 

David seufzen: Meine Sünden gehn über mein Haupt, wie eine schwere Last sind sie 

mir zu schwer worden. Ich höre dich nie über Sünde klagen, als wenn du in der 

Heuchelbeichte sprichst: Ich bin ein armer Sünder. Wie kann ich denn glauben, dass 

du geistlich lebst? Was lebt, widersteht seinem Feind. Ein Wurm windet sich, wenn 

man ihn zertreten will. Welch ein Kampf erhebt sich in uns zwischen den natürli-

chen Kräften und der Krankheit, wenn‘s zum Tod geht! Lebst du geistlich, so wirst 

du empfinden, dass in dir der Geist wider das Fleisch streitet, als auch Paulus sagt: 

Den Geist gelüstet wider das Fleisch, und das Fleisch wider den Geist Gal. 5,17. Ge-

schieht‘s, dass sich in dir Versuchungen zur Sünde aufwerfen und du stellst dich 

nicht zur Gegenwehr, sondern übergibst dem Fleisch die Herrschaft, so ist kein 

geistlich Leben in dir. Was lebt, siegt wider den Feind, wenn es ihm an Stärke über-

legen. Der Geist muss ja stärker bei dir sein als das Fleisch. Denn das Fleisch wird 

genannt ein alter, der Geist ein neuer Mensch; junge lebhafte Leute, können alte 

abgelebte überwältigen. Nicht genug ist es, dass du streitest wider dein Fleisch, du 

musst auch siegen und durch den Geist des Fleisches Geschäfte töten. Was von Gott 

geboren ist, überwindet die Welt 1 Joh. 5,4. Du siegst nicht, sondern lässt dein 

Fleisch siegen, und tust, was dir gelüstet, bist schon übermannt und hast das Leben 

des Geistes nicht bei dir. Was lebt, das regt und bewegt sich. Ein totes Bild steht 

ohne Bewegung da. Aus dem Grund ermahnt Petrus: Macht keusch eure Seelen im 

Gehorsam der Wahrheit durch den Geist, zu ungefärbter Bruderliebe, und habt euch 

unter einander brünstig lieb aus reinem Herzen, als die da wiederum geboren sind, 

nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem 

lebendigen Wort Gottes, das da ewiglich bleibt 1 Petr. 1,22.23. Ich seh dich ohne 

Übung rechtschaffener Gottseligkeit, drum glaub ich nicht, dass das Leben Gottes in 

dir sei, sondern halte dich für einen Bildchristen und toten Götzen. Was lebt, ist, 

wenn‘s zum Wachstum kommt, frucht- und zeugbar. Wie eine Flamme die andere, 

so erweckt ein Leben das andere. David verspricht im 51. Ps. V. 15: Ich will die Über-

treter deine Wege lehren, dass sich die Sünder zu dir bekehren. Ich sehe nicht, dass 

du ein Licht im andern anzündest, so kann ich auch nicht glauben, dass in dir selbst 

ein Licht sei. Wer keinen Christen macht, ist nicht wert, dass er selbst ein Christ 

heißen soll. Was lebt, das ist warm. Tote Dinge sind an sich selbst kalt. Du brennst 

nicht, wenn dein Bruder wird geärgert, bist nicht brünstig im Geist, wenn du deinen 

Gottesdienst verrichtest, empfindest keinen Eifer, Gottes Ehre in allen Dingen zu 

befördern. Wie kann ich dich denn lebendig nennen, da ich dich tot finde? Was lebt, 

das wächst und nimmt zu. Tritt nicht der Mensch aus dem einen Alter ins andere? 

Wachsen nicht die Bäumlein immer fort, bis sie ihr Ziel im Wachstum erreichen? Du 

bleibst, wie du bist, nimmst mehr ab, als zu; ach, betrüge dich nicht mit dem Dün-



                                   253 

 

kel und Namen des Lebens; fürwahr, du bist lebendig tot! Gott mache dich durch 

Jesum lebendig! Amen. 

(Heinrich Müller) 

  

G E I S T L I C H E S  A M T  

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

G E I Z  

„Der Geizige ist der Ungerechteste. Warum? Weil er nichts mit in die Welt gebracht, 

und doch so besorgt um die irdischen Güter ist, als wollte er das Allermeiste mit 

sich aus der Welt nehmen. Der Geizige ist der Undankbarste. Warum? Weil er vieler 

Güter Gottes genießt, und niemals mit Vertrauen des Herzens zum Geber der Güter 

sich erhebt. Der Geizige ist der Törichste. Warum? Weil er das wahre Gut verlässt, 

ohne das es nichts wahrhaft gutes gibt, und dem anhanget, was ohne Gottes Gnade 

kein Gut ist. Wer von der Liebe zum Irdischen gefesselt wird, der besitzt nicht, son-

dern er wird besessen. Der Geiz wird weder durch Fülle, noch durch Mangel getilgt. 

Durch den Mangel wird er darum nicht gemindert, weil die Habgier wächst, wenn 

das nicht erlangt werden kann, was lange ersehnt ist. Durch die Fülle wird er darum 

nicht gemindert, weil der Geizige nur um so mehr sucht, je mehr er an sich bringt. 

Wenn erlangt wird, was von dem Geize ersehnt ward, so wird zugleich ein neuer 

Grund des Begehrens geweckt; und so wächst er nach Art des Feuers, wenn es das 

Holz, das es verzehrt, empfangen hat. Der Geiz ist zuerst ein kleiner Gießbach, her-

nach aber wächst er ins Unermessliche. Darum setze der Begierde nach Reichtum 

ein Ziel, damit nicht jene Begierde dich zum ewigen Verderben fortreiße. Viele ver-

schlingen in diesem Leben, was sie nachher in der Hölle zu verdauen haben: viele, 

indem sie nach Gewinn schmachten, rennen in das augenscheinlichste Verderben. 

Das erwäge, andächtige Seele, so viel du vermagst, und fliehe den Geiz.“ (Johann 

Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ein alter, reicher Geizkragen liegt im Sterben. Er diktiert einem Notar sein Testa-

ment: „Hunderttausend Gulden fürs Witwenheim, zweihunderttausend Gulden fürs 

Waisenhaus, fünfzigtausend Gulden fürs Tierheim ...“ Im Hintergrund hören zwei 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
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entfernte Verwandte die Verfügung des Sterbenden. Sagt der eine: „Schau, jetzt, das 

ans Sterben geht, wird der alte Geizkragen plötzlich großzügig.“ „Aber wieso denn? 

Verschenkt er denn sein Geld? Er verschenkt das seiner Erben!“ 

  

Der Gebende fühlt sich stets reich, der Geizige immer arm. Italienisches Sprichwort 

  

Es gibt keinen größeren Verschwender als den Geizhals. Er vergeudet sein Leben auf 

die Erwerbung dessen, was er weder genießen kann noch will. József Baron von Eötvös 

  

Geizhälse sind unangenehme Zeitgenossen, aber angenehme Vorfahren. Bertha von 

Suttner 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hütet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

G E L A S S E N H E I T  

„Bitte den Herrn nur darum demütig, dass er dich nicht in geistlicher Dürre und 

Finsternis verderben lasse, und sei sonst nicht bekümmert, was sich dir in der Zu-

kunft ereignen könne. Denn dein Vater wird für dich in allen Stücken sorgen; er 

wird dir zu seiner Zeit Not und Kämpfe senden, aber wenn es ihm gut dünkt, auch 

unerwarteten Trost. Er hat uns von Ewigkeit geliebt und bis hierher geholfen, wie 

sollte er jemals unserer vergessen, oder etwas geschehen lassen können, das nicht 

zu unserm Heile diente? So wollen wir ihm denn mit guter Zuversicht Glück und 

Unglück anheimstellen, und nur darum bitten, dass er uns vor Sünden bewahre.“ 

Johann (+ ca. 1440) 

  

Lass gehen wie es geht. Es geht doch wie Gott will. Soll‘s gehen nach des Teufels 

und böser Menschen Willen, wer wollte leben? Aber Gott ist noch über Teufel und 

Menschen. Gewiss ist, dass es nicht so gehen muss, wie der Teufel will, sonst lägen 

alle Menschen schon im Abgrund der Hölle. Die Welt dräut wohl, es soll dir so und 

so gehen, aber vom Dräuen sterb ich nicht. Hie steh ich, Welt, vor deinen Augen, 

tritt zu, krümm mir ein Härlein, hast du das Herz. Der im Himmel wohnt, lacht 

dein. Es mag über und über gehen, es muss doch gehen wie Gott will. Warum klagst 

du denn mein Herz, und sprichst: ach es geht mir so übel. Kann‘s wohl übel gehen, 

wenn‘s geht wie Gott will? Er hat alles wohl gemacht. Sein Will ist ein guter Will 

Röm. 12,2. Du meinst zwar, Gottes Will sei ein böser, bitterer und greulicher Will, 

weil er das heißt nicht sein und töten, was dein Fleisch für das Höchste, Beste und 

Edelste hält. Aber ach nein. Die Erfahrung lehrt‘s, und das Ende beweist es, dass 

alles gut gemeint sei. Tut‘s wehe, es ist doch wohl gemeint. Wie geht‘s, fragst du 

mich. Wie Gott will. Geht‘s denn nicht allezeit, wie es soll, so geht‘s mir doch im-
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mer wohl. Denen die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen. Ich bin mit 

meinem Gott zufrieden. Ach, dass er auch nur mit mir zufrieden wäre! 

(Heinrich Müller) 

  

Lehre Gott nicht. Lehre dich nicht. Lass dich Gott. Behalt die drei Stücklein, sie 

bringen großen Nutzen. Lehre Gott nicht, er ist zu alt dazu, dass er noch in die Schu-

le gehen soll; er ist zu weise dazu, dass du sein Lehrmeister werdest. Sprich nicht, 

so und so; Gott lässt sich nicht vorschreiben. Ein erfahrener Steuermann lässt sich 

nicht meistern, ein alter kluger Soldat leidet nicht viel Einrede. Ich frag, verstehst 

du es besser als Gott? Sagst du ja, wer hat‘s dich gelehrt? Dein Nachbar. Wer hat‘s 

ihn gelehrt? Alle Weisheit kommt von Gott, so muss es ja Gott besser verstehen als 

du. Sprichst du, nein: was unterfängst du dich denn, den allweisen Gott zu meis-

tern? Dein Rat, dein Verderben. Lehre dich nicht, was kannst du von dir selbst ler-

nen, alles Böses, der du nur böse bist in all deinem Dichten und Trachten? (...) Lass 

dich Gott. Der ist der beste Lehrmeister. Er öffnet dir seine Schule im 32. Psalm: Ich 

will dich unterweisen und dir den Weg zeigen, den du wandeln sollst. Ein Christ 

muss sich nach dem Willen Gottes mit Verleugnung seines Willens lassen, nicht auf 

dem breiten Weltweg nach eignem Willen wandeln, sondern auf dem Wege, den er 

mich führt; gewiss geht‘s in den Himmel hinein, ob vielleicht durch manche Hölle. 

Was nützt es dem Diebe, dass man ihn durch einen grünen lustigen Weg führt, so es 

doch endlich zum Galgen geht? Und was schadet‘s mir, dass Gott mit mir durch 

manches Kreuz hindurch setzt, so ich nur endlich den Himmel erblicke? Ich will 

mich Gott lassen, er mach‘s mit mir, wie es ihm gefällt, hat er’s doch nimmer bös 

mit mir gemacht. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Gelassenheit ist eine anmutige Form des Selbstbewusstseins. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Einmal kam ein Mensch zu mir - es ist noch nicht lange her - und sagte, er hätte 

großen Besitz weggegeben, an Land und Gütern, zu dem Zweck, dass er seine Seele 

rettete. Da dachte ich: Ach, wie wenig und Unbedeutendes hast du doch losgelassen! 

Es ist eine Blindheit und eine Torheit, solange du noch auf das schaust, was du ge-

lassen hast. Hast du dich selbst gelassen, dann hast du wirklich losgelassen. Wer die 

Gerechtigkeit liebt, dessen nimmt sich die Gerechtigkeit an und er wird ergriffen 

von der Gerechtigkeit, und er ist die Gerechtigkeit. Meister Eckhart 

  

Nimm dich selbst wahr. Und wo du dich findest, da lass dich, das ist das Allerbeste. 

Du musst wissen, dass sich noch nie ein Mensch in diesem Leben so weitgehend 

gelassen hat, dass er nicht gefunden hätte, er müsse sich noch mehr lassen. Soweit 
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du ausgehst aus allen Dingen, so weit geht Gott ein mit all dem Seinen. Da findest 

du wahren Frieden und nirgends sonst. Meister Eckhart 

  

G E L D  

Geld ist ein vielseitig nutzbares Potential, das zu vielen guten Dingen dienen kann. 

Doch wo man es zu wichtig nimmt, hat das böse Folgen: Es schadet der Gottesbe-

ziehung, wenn jemand Gottes Gaben mehr liebt als den Geber. Und so sendet Jesus 

seine Jünger bewusst „arm“ in die Welt. Er meint, dass sie kein Geld brauchen, um 

für ihren Auftrag gerüstet zu sein. Denn geistliche Ziele erreicht man mit geistlichen 

Mitteln. Und finanzielle Ziele sind im Auftrag der Jünger nicht enthalten. So darf 

Kirche durchaus wirtschaften, um Gottes Güter Gottes Zwecken dienstbar zu ma-

chen. Sie darf aber nicht meinen, sie könnte ohne Geld nicht existieren. Denn Kir-

che lebt von ihrer Botschaft – und könnte ansonsten auch „besitzlos“ sein. 

  

zum Text 

  

„Das Geld aber befriedigt den Hunger des Geistes so wenig wie der Wind den Hun-

ger des Leibes. Würdest du einen hungrigen Menschen sehen, der mit aufgerisse-

nem Mund und weiten Backen nach Luft schnappt, um auf diese Weise seinen Hun-

ger zu stillen, so würdest du ihn doch sicher für verrückt halten? Aber ist es nicht 

mindestens genauso verrückt, wenn du glaubst, du könntest deinen vernünftigen 

Geist mit irgendwelchen materiellen Dingen nicht nur aufblähen, sondern tatsäch-

lich sättigen? Denn was haben die leibhaftigen Dinge mit dem Geist zu tun? Weder 

kann unser Leib mit geistlichen Dingen gesättigt werden noch kann unser Geist mit 

leiblichen Dingen gesättigt werden. Deshalb „preise, meine Seele, den Herrn, der 

mit Gütern dein Verlangen erfüllt“ (Ps 103,1 u. 5); er erfüllt es mit Gütern, er ermu-

tigt es zum Guten, er hält es im Guten; er kommt zuvor, er hält aufrecht, er erfüllt. 

Er bewirkt dein Verlangen; er selbst ist, was du verlangst.“ 

(Bernhard von Clairvaux) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle Menschen in der Welt 

streben nur nach Gut und Geld, 

und wenn sie es dann erwerben, 

legen sie sich hin und sterben. Verfasser unbekannt 

  

Aus einem leeren Beutel Geld zählen, aus den Wolken Brot backen - das ist unseres 

Herrgotts Kunst allein. Er tut's täglich und macht aus nichts alles. Martin Luther 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/geld/
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Dass die Wünsche der Menschen hauptsächlich auf Geld gerichtet sind und sie die-

ses über alles lieben, wird ihnen oft zum Vorwurf gemacht. Jedoch ist es natürlich, 

wohl gar unvermeidlich, das zu lieben, was, als ein unermüdlicher Proteus, jeden 

Augenblick bereit ist, sich in den jedesmaligen Gegenstand unsrer so wandelbaren 

Wünsche und mannigfaltigen Bedürfnisse zu verwandeln. Jedes andere Gut nämlich 

kann nur einem Wunsch, einem Bedürfnis genügen: Speisen sind bloß gut für den 

Hungrigen, Wein für den Gesunden, Arznei für den Kranken, ein Pelz für den Win-

ter, Weiber für die Jugend usf. Sie sind folglich alle nur relativ gut. Geld allein ist 

das absolut Gute: weil es nicht bloß einem Bedürfnis in concreto begegnet, sondern 

dem Bedürfnis überhaupt in abstracto. Arthur Schopenhauer 

  

Der französische Schriftsteller Honore de Balzac wurde eines Nachts durch einen 

Einbrecher geweckt, der sich bemühte, seinen Schreibtisch zu öffnen und lachte 

laut auf. Der Einbrecher fragte erschrocken: „Warum lachen Sie?“ Balzac antwortete: 

„Weil Sie bei Nacht, mit falschem Schlüssel und unter Gefahr dort Geld suchen, wo 

ich bei Tag mit dem richtigen Schlüssel und ganz gefahrlos keines finde!“ 

  

Durch nichts in der Welt ist so viel Unsinn verhindert worden wie durch fehlendes 

Geld. Charles Maurice de Talleyrand 

  

Ein reicher Mann ist oft nur ein armer Mann mit viel Geld. Aristoteles 

  

Freunde in der Not wären selten? Im Gegenteil! Kaum hat man mit einem Freund-

schaft gemacht, so ist er auch schon in der Not und will Geld geliehen haben. Arthur 

Schopenhauer 

  

Geld kostet oft zu viel. Ralph Waldo Emerson 

  

Mit dem Leben ist's wie mit dem Gelde: man muss beides ausgeben, um etwas da-

von zu haben. Emil Gött 

  

Politik ist die Kunst, von den Reichen das Geld und von den Armen die Stimmen zu 

erhalten, beides unter dem Vorwand, die einen vor den anderen schützen zu wol-

len. Unbekannt 

  

Versuchungen bekämpft man am besten durch Geldmangel oder Rheumatis-

mus. Joachim Ringelnatz 

  

Vom Gelde ist zu sagen, was von Caligula gesagt wurde: Es hätte nie einen so guten 

Sklaven und nie einen so bösen Herrn gegeben wie ihn. Michel de Montaigne 

  

Es gibt Leute, die zahlen für Geld jeden Preis. Arthur Schopenhauer 
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Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Wenn du den Wert des Geldes kennenlernen willst, versuche, dir welches zu bor-

gen! Benjamin Franklin 

  

Wenn ein Mensch behauptet, mit Geld lasse sich alles erreichen, darf man sicher 

sein, dass er nie welches gehabt hat. Aristoteles 

  

Wer der Meinung ist, dass für Geld alles haben kann, gerät leicht in den Verdacht, 

dass er für Geld alles zu tun bereit ist. Benjamin Franklin 

  

G E L E H R T  

Den wirklich gelehrten Menschen geht es wie den Kornhalmen auf dem Felde: Sie 

wachsen frisch auf und richten den Kopf gerade und stolz in die Luft, solange die 

Ähren noch leer sind. Sobald sie angeschwollen, voll Korn sind und reif werden, 

senken sie demütig die Häupter. Michel de Montaigne 

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 

  

G E M E I N D E  

„Der Leib Christi ist seine Gemeinde. Jesus Christus ist er selbst und seine Gemein-

de zugleich (1. Kor. 12,12). Jesus Christus lebt seit Pfingsten auf Erden in der Gestalt 

seines Leibes, der Gemeinde. Hier ist sein Leib, der gekreuzigte und auferstandene, 

hier ist die angenommene Menschheit. Getauftwerden heißt daher Glied der Ge-

meinde werden, Glied am Leibe Christi (Gal. 3,28; 1. Kor. 12,13). In Christus sein 

heißt darum in der Gemeinde sein. Sind wir aber in der Gemeinde, so sind wir auch 

wahrhaftig und leibhaftig in Jesus Christus. Nun wird der Begriff des Leibes Christi 

in seiner ganzen Fülle offenbar. Der Raum Jesu Christi in der Welt nach seinem 

Hingang wird durch seinen Leib, die Kirche, eingenommen. Die Kirche ist der ge-

genwärtige Christus selbst.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

„Der gekreuzigte und auferstandene Christus existiert durch den heiligen Geist als 

Gemeinde, als der „neue Mensch“, so wahr er der Menschgewordene ist und in 

Ewigkeit bleibt, so wahr sein Leib die neue Menschheit ist. Wie in ihm die Fülle der 

Gottheit leibhaftig geworden ist und Wohnung genommen hat, so sind die Seinen 

erfüllt von Christus (Kol. 2,9; Eph. 3,19). Ja, sie selbst sind diese göttliche Fülle, in-

dem sie sein Leib sind und indem doch er allein es ist, der alles in allem erfüllt.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 
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„Die Kirche Christi ist der gegenwärtige Christus im Heiligen Geist. So ist das Leben 

des Leibes Christi unser Leben geworden. In Christus leben wir nicht mehr unser 

Leben, sondern Christus lebt sein Leben in uns. Das Leben der Gläubigen in der 

Gemeinde ist in Wahrheit das Leben Jesu Christi in ihnen (Gal. 2,20; R. 8,10; 2. Kor. 

13,5; 1. Joh 4,15).“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Gemeinde auf den Knien würde den Himmel auf die Erde bringen. E. M. Bounds 

  

G E M E I N D E A U F B A U  

Im Neuen Testament ist „Erbauung“ der kritische Maßstab für das, was der Chris-

tenheit nützt oder nicht nützt. Denn vieles ist möglich. Aber nur das, was Menschen 

zu Christus in Beziehung bringt und in Christus „eingründet“, bringt seine Gemein-

de wirklich voran. H. Cremer sagt daher: „Erbauung ist die Befestigung und Förde-

rung im Heilsbesitze, damit aus dem Menschen das werde, was er sein soll“ – näm-

lich ein Glied des Leibes Christi. Andere kirchliche Aktivitäten mögen noch so „gut 

ankommen“ – wenn sie weder aus der Glaubensbeziehung erwachsen noch auf sie 

hinführen, sind sie unnütz. 

zum Text 

  

G E M E I N S C H A F T  D E R  G L Ä U B I G E N  

1. 

Christ-Sein funktioniert nicht ohne Gemeinde, weil sich ein Christ das befreiende 

Wort, von dem sein Glaube lebt, nicht selber sagen kann. Keiner kann sich selbst 

taufen, segnen, mahnen, trösten, sich selbst vergeben oder sich das Abendmahl rei-

chen. Darum braucht jeder Christ die Glaubensgeschwister als Träger und Verkün-

der des göttlichen Heilswortes. Christliche Gemeinschaft verdankt sich diesem 

Wort, das Wort aber verdankt sich nicht der Gemeinschaft, sondern dem, der’s ge-

redet hat. Wo diese Glaubensgemeinschaft aber fehlt, lässt sie sich durch nichts er-

setzen. 

zum Text 

2. 

Das Abendmahl ist (1.) ein Mahl der Erinnerung und des Gedächtnisses, denn es 

bezieht uns ein in die Tischgemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern. Es ist (2.) ein 

Mahl der Vergebung und Versöhnung, denn in und mit Brot und Wein schenkt uns 

Christus den Ertrag seines Kreuzestodes: Wer an seinem Tisch Gast sein darf, der ist 

versöhnt mit Gott. Das Abendmahl ist (3.) ein Mahl der Gemeinschaft mit den Ge-

schwistern, die neben uns am Altar stehen. Und es ist (4.) ein Mahl der Hoffnung 

und Stärkung, weil es das künftige Freudenmahl im Reich Gottes vorwegnimmt. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/erbauung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/98-gemeinschaft-der-gl%C3%A4ubigen/
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zum Text 

3. 

Die Christenheit ist Gottes „geistliches Haus“, erbaut aus „lebendigen Steinen“. Und 

der einzelne Christ, der sich selbst als einen Stein zum großen Dom beiträgt, ge-

winnt dadurch Anteil an dem, was den Dom von einem Steinhaufen qualitativ un-

terscheidet. Es adelt die Steine, dass der Dom ihrer bedarf, um zu sein! So wie sie 

das Haus Gottes bilden, ohne deswegen selbst Gott zu sein (so wie sie das Heilige 

umhüllen, ohne sich selbst mit dem Heiligen zu verwechseln), so dürfen Christen in 

der gemeinsamen Ausrichtung auf Gott bei ihm, in ihm und um ihn sein.  

zum Text 

4. 

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 

der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

5. 

Es ist die Bestimmung des Menschen, mit Gott in Gemeinschaft zu stehen. Doch 

von eben dieser Gemeinschaft schließt ihn seine Sünde aus. Und neue Gemein-

schaft erlangt er nur durch die Teilhabe an Christus im Glauben. Christus integriert 

die Verlorenen in den Leib Christi, den wir „Kirche“ nennen. Und da die ursprüngli-

che Gemeinschaft mit Gott an übergriffigem Verhalten zerbrach, lebt die neue nun 

von tiefem Respekt. Wir sind mit Gott genau darin einig, dass wir unterschieden 

bleiben – nur so werden wir ihm gerecht und wahren die Gemeinschaft, in der un-

sere Bestimmung liegt. „Kirche“ ist die Gemeinschaft derer, die mit Gott auf eben 

diese Weise Gemeinschaft haben.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es ist die Grundlage, auf der Christen miteinander reden können, dass einer den 

Andern als Sünder weiß, der in aller seiner Menschenehre verlassen und verloren 

ist, wenn ihm nicht geholfen wird. Das bedeutet keine Verächtlichmachung, keine 

Verunehrung des Andern; vielmehr wird hier dem Andern die einzige wirkliche Eh-

re erwiesen, die der Mensch hat, dass er nämlich als Sünder an Gottes Gnade und 

Herrlichkeit teilhaben soll, dass er Gottes Kind ist. Diese Erkenntnis gibt dem brü-

derlichen Wort die nötige Freiheit und Offenheit. Wir reden einander auf die Hilfe 

an, die wir beide brauchen. Wir ermahnen einander zu dem Weg, den Christus uns 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/95-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sich-zur-christenheit-beitragen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gemeinschaft-durch-teilhabe/
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gehen heißt. Wir warnen einander vor dem Ungehorsam, der unser Verderben ist. 

Wir sind sanft und wir sind hart gegeneinander, denn wir wissen von Gottes Güte 

und von Gottes Ernst.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Weil christliche Gemeinschaft allein auf Jesus Christus begründet ist, darum ist sie 

eine pneumatische und nicht ein psychische Wirklichkeit. Sie unterscheidet sich 

darin von allen andern Gemeinschaften schlechthin. Pneumatisch = „geistlich“ 

nennt die Heilige Schrift, was allein der Heilige Geist schafft, der uns Jesus Christus 

als Herrn und Heiland ins Herz gibt. Psychisch = „seelisch“ nennt die Schrift, was 

aus den natürlichen Trieben, Kräften und Anlagen der menschlichen Seele kommt. 

Der Grund aller pneumatischen Wirklichkeit ist das klare, offenbare Wort Gottes in 

Jesus Christus. Der Grund aller psychischen Wirklichkeit ist das dunkle, undurch-

sichtige Treiben und Verlangen der menschlichen Seele. Der Grund geistlicher Ge-

meinschaft ist die Wahrheit, der Grund seelischer Gemeinschaft ist das Begehren 

(…). Geistliche Gemeinschaft ist die Gemeinschaft der von Christus Berufenen, see-

lisch ist die Gemeinschaft der frommen Seelen. In der geistlichen Gemeinschaft lebt 

die helle Liebe des brüderlichen Dienstes, die Agape, in der seelischen Gemein-

schaft glüht die dunkle Liebe des frommen-unfrommen Triebes, der Eros, dort ist 

geordneter, brüderlicher Dienst, hier das ungeordnete Verlangen nach Genuss, dort 

die demütige Unterwerfung unter den Bruder, hier die demütig-hochmütige Unter-

werfung des Bruders unter das eigene Verlangen. In der geistlichen Gemeinschaft 

regiert allein das Wort Gottes, in der seelischen Gemeinschaft regiert neben dem 

Wort noch der mit besonderen Kräften, Erfahrungen, suggestiv-magischen Anlagen 

ausgestattete Mensch. Dort bindet allein Gottes Wort, hier binden außerdem noch 

Menschen an sich selbst. Dort ist alle Macht, Ehre und Herrschaft dem Heiligen 

Geist übergeben, hier werden Macht- und Einflusssphären persönlicher Art gesucht 

und gepflegt, gewiss, sofern es sich um fromme Menschen handelt, in der Absicht, 

dem Höchsten und Besten zu dienen, aber in Wahrheit doch, um den Heiligen Geist 

zu entthronen, ihn in unwirkliche Ferne zu rücken. Wirklich bleibt eben hier nur 

das Seelische. So regiert dort der Geist, hier die Psychotechnik, die Methode, dort 

die naive, vorpsychologische, vormethodische, helfende Liebe zum Bruder, hier die 

psychologische Analyse und Konstruktion, dort der demütige, einfältige Dienst am 

Bruder, hier die erforschende, berechnende Behandlung des fremden Menschen.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

G E N E R A T I O N E N ,  V E R H Ä L T N I S  D E R  

Der Mensch ist nicht geschaffen, um isoliert sich selbst zu genügen oder für sich 

selbst da zu sein, sondern soll – als Bindeglied zwischen seinen Eltern und seinen 

Kindern – an dem Schöpfungsprozess mitwirken, dem er sich selbst verdankt. Man 

empfängt sein Leben nicht, um es zu konservieren, sondern um es weiterzugeben: 

es ist ein Wanderpokal! Darum hat jede Generation der vorangehenden wie der 
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nachfolgenden gegenüber eine gottgegebene Aufgabe. Und die lässt sich nur erfül-

len, wenn Jung und Alt zusammenstehen und füreinander da sind.  

zum Text 

  

G E N I E  

Genie: ein Mann, der auf etwas schießt, was niemand sehen kann, und der es 

trifft. Unbekannt 

  

G E N I E R E N  

Geniere dich vor dir selbst; das ist der Anfang aller Vorzüglichkeit. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

G E N I E S S E N  U N D  G E B R A U C H E N  

Das Kennzeichen „echten“ Glaubens ist es, dass seine Gottesbeziehung nicht „Mittel 

zum Zweck“, sondern „Selbstzweck“ ist. Denn wer wirklich Gott sucht, der sucht 

ihn um seiner selbst willen. Wo man dagegen die Beziehung zu Gott „nutzen“ will, 

um das eigene Lebensgefühl zu steigern oder die Welt besser zu genießen, da wird 

alles falsch: Denn Gott ist das Ziel. Das irdische Leben ist nur der Weg. Und diese 

beiden Dinge nicht zu verwechseln, das ist das Kennzeichen „echten“ Glaubens. 

zum Text 

  

G E N U G  

Genug: das, was uns zufriedenstellen würde, wenn nicht die Nachbarn mehr hät-

ten. Unbekannt 

  

Nichts auf der Welt ist so gerecht verteilt wie der Verstand. Denn jedermann ist 

überzeugt, dass er genug davon habe. Rene Descartes 

  

Wem genug zu wenig ist, dem ist nichts genug. Epikur 

  

Wer nichts Gutes tut, tut schon Böses genug. Sprichwort 

  

Zi-gong fragte: „Was ist davon zu halten, wenn ein Mensch überall beliebt ist?“ Kon-

fuzius meinte: „Das ist noch nicht genug.“ „Und wenn einer bei allen verhasst ist?“ 

Darauf der Meister: „Auch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bösen gehasst wird.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

G E N U S S  

Wenn die einen genießen wollen, ohne zu arbeiten, so werden andere arbeiten 

müssen, ohne zu genießen. Immanuel Kant 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-vater-und-mutter-ehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/12-echtheit-des-glaubens/
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Wir sind nicht auf dieser Welt, um glücklich zu sein und zu genießen, sondern um 

unsere Schuldigkeit zu tun. Otto von Bismarck 

  

G E R E C H T I G K E I T  

1. 

Gott scheint Glück und Unglück wahllos unter den Menschen zu verteilen, so dass 

zwischen Gläubigen und Ungläubigen zunächst kein Unterschied zu erkennen ist. 

Doch vermag nur der Gläubige, sich „alle Dinge zum Besten dienen zu lassen“: Der 

Glaube versteht es, durch jedes Geschick Gott näher zu kommen, während der Un-

glaube von jedem Geschick unseligen Gebrauch macht. Darum ist keine Sache so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Ungläubigen nicht schadete. Und keine ist so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Gläubigen nicht nützen könnte. 

zum Text 

2. 

Gott, der Schöpfer, stiftet neben der naturgesetzlichen auch eine sittliche Weltord-

nung und beschreibt durch seine Gebote den lebensförderlichen Zustand, der nach 

seinem Willen sein soll. Wer diese gute Ordnung respektiert, den findet Gott „in 

Ordnung“. Doch wer sie stört, missachtet den, der sie erlassen hat, und gefährdet 

seine Mitmenschen, deren gedeihliches Leben davon abhängt, dass sich die gute 

Ordnung nicht auflöst. Dem Störer soll und muss vergolten werden, weil die Ord-

nung, in der sich ein Verstoß gegen die Ordnung lohnt, untergeht. 

zum Text 

3. 

Gottes Gericht besteht oft darin, dass er uns in unserem törichten und bösen Tun 

nicht aufhält, sondern (statt einzugreifen), uns einfach den Konsequenzen unseres 

Tuns überlässt. Denn meist gebärt die Sünde selbst das Übel, das sie verdient. Das 

ist hart, aber gerecht. Darum hadert der Glaube nicht mit Gott, sondern beugt sich 

seinem Gericht, zumal er ja weiß, wohin ihn Gottes raue Pädagogik führen soll: Er 

soll endlich bleiben lassen, was ihm und anderen zum Schaden gereicht, und soll 

lernen, zu wollen, was gewollt zu werden wert ist. 

zum Text 

4. 

Niemand hat „Verdienste“, die Gott zu seinem Schuldner machten. Wenn aber 

trotzdem der Eindruck entsteht, es gehe in der Welt nicht „gerecht“ zu, liegt‘s daran, 

dass wir nicht beachten, in welcher Währung Gott „vergilt“. Tatsächlich wird jeder 

von dem ergriffen, wonach er greift. Der Böse verschreibt sich dem Bösen und hat 

seine Seele verkauft. Der Gute hingegen wird von selbst ein Teil der guten Mächte, 

denen er folgt. Die Hinwendung zu Gott lohnt sich durch die Teilhabe an ihm. Die 

Hinwendung zu Satan ebenso. Und so gesehen ist die Welt erschreckend gerecht! 

zum Textrechtfertigung-gerechtigkeit-und-gnade 

5. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/42-gl%C3%BCck-ungl%C3%BCck-und-gerechtigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ordnung-und-vergeltung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/52-gottes-gericht-in-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/inwiefern-es-gerecht-zugeht/
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Gottes Reich bleibt uns verschlossen, wenn wir aufgrund eigener Leistungen oder 

Qualitäten Einlass begehren, denn nichts von dem, was wir sind oder haben kann 

vor Gottes Augen bestehen. Doch wenn wir durch den Glauben Christus angehören, 

so legt Christus uns seine Gerechtigkeit wie einen Mantel um die Schultern, be-

deckt damit unsere Schande, leiht uns seine Identität und rettet uns dadurch, denn 

dann hält uns Gott zu Gute, was (nicht wir, sondern) Christus für uns getan hat. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Alle unsere Gerechtigkeit ist wie ein unflätig Kleid Jes. 64,6. Wenn unsere Gerech-

tigkeit so ist, wie in aller Welt wird da unsere Ungerechtigkeit sein? Wenn ihr alles 

getan habt, spricht unser Heiland, was euch befohlen ist, so sprechet: Wir sind un-

nütze Knechte Luk. 17,10. Wenn wir aber unnütze sind, selbst wenn wir gehorchen, 

so werden wir ja ganz gewiss abscheulich sein, wenn wir übertreten. Wenn ich mich 

selbst und all mein Vermögen, auch wenn ich nicht sündige, dir, heiliger Gott, 

schuldig bin, was werde ich da für meine Sünde als Lösung geben können? Selbst 

unsere Gerechtigkeit, oder was wir so dafür halten, ist im Vergleich zur göttlichen 

Gerechtigkeit eine volle Ungerechtigkeit. Im Finstern sieht man wohl eine Lampe 

leuchten; aber stellt man sie in die Strahlen der Sonne, da ist’s aus mit ihrem 

Leuchten; ein Holz hält man oft für gerade, wenn man das Richtscheit nicht anlegt, 

tut man das aber, so findet man, wie es hie oder da gekrümmt ist und anläuft; oft 

wohl wird es den Anschein haben für die Blicke der Betrachter, als sei das Bild ir-

gend welcher Gestalt vollkommen dargestellt, und doch ist’s in den Augen des 

Künstlers im hohen Grade unvollkommen. So ist oft voller Flecken, wenn es der 

Richter zur Entscheidung vornimmt, was herrlich leuchtet, wenn es der wägt, der es 

getan hat. Denn die Gerichte Gottes sind anders als die der Menschen. Vieler Sün-

den bin ich mir mit Schrecken bewusst; aber die Zahl derer, die ich nicht einmal 

weiß, ist noch größer…“ (Johann Gerhard) 

  

„Wie bist du gerecht vor Gott? Allein durch den wahren Glauben in Jesum Christum, 

dass, obwohl mich mein Gewissen anklagt, dass ich gegen alle Gebote Gottes schwer 

gesündigt und keines von ihnen je gehalten habe, ja, auch noch immer zu allem Bö-

sen geneigt bin, doch Gott ohne all meine Verdienste mir aus lauter Gnade die voll-

kommene Genugtuung, Gerechtigkeit und Heiligkeit Christi schenkt und anrechnet, 

als hätte ich nie eine Sünde begangen oder gehabt und selbst all den Gehorsam 

vollbracht, den Christus für mich geleistet hat, wenn ich allein diese Gnade mit 

gläubigem Herzen annehme.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/81-rechtfertigung-gerechtigkeit-und-gnade/
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„Die Gerechtigkeit Gottes ist die Eigenschaft, nach welcher Gott das von ihm vorge-

schriebene Gute belohnt und das von ihm verbotene Böse bestraft.“ (Adolf Hoen-

ecke) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn nur jeder sicher hätte, was er verdiente, so würde alles allgemein gut genug 

gehen. Johann Gottfried Seume 

  

Der Herr Jesus kam nicht in die Welt, um Güte und Gerechtigkeit unter den Men-

schen zu suchen, sondern um Güte und Gerechtigkeit zu bringen und sie solchen 

Menschen zu verleihen, die keine haben. C. H. Spurgeon 

  

Die meisten Menschen lieben die Gerechtigkeit nur aus Angst, Ungerechtigkeit zu 

erleiden. Rochefoucauld 

  

Fünf Vorsätze für jeden Tag. Ich will bei der Wahrheit bleiben. Ich will mich keiner 

Ungerechtigkeit beugen. Ich will frei sein von Furcht. Ich will keine Gewalt anwen-

den. Ich will in jedem zuerst das Gute sehen. Mahatma Ghandi 

  

Gerechtigkeit entspringt dem Neide; denn ihr oberster Satz ist: Allen das Glei-

che. Walther Rathenau 

  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Jemand fragte den Meister: „Soll man mit Güte vergelten, wenn einem Unrecht ge-

schieht?“ „Womit willst du dann Güte vergelten? Unrecht ist mit Gerechtigkeit, Güte 

mit Güte zu vergelten“, entgegnete der Meister. „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Strafe ist Gerechtigkeit für die Ungerechten. Augustin 
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Während der Rabbi Schalom Mardochaj eines Tages in seinem Hause saß und medi-

tierte, war ein Pogrom losgebrochen: Die entfesselte Menge steckte die Synagoge in 

Brand. Er aber, Rabbi Schalom, so sagt man, blieb ruhig im Hause bei seinen Gedan-

ken sitzen. „Denn“, so klärte der weise und sehr würdige Mann, „gibt es eine Ge-

rechtigkeit Gottes, so werden die Verbrecher ihre Strafe finden, und die Synagoge 

wird neu erstehen. Gibt es aber keine Gerechtigkeit Gottes – wozu brauchen wir 

dann eine Synagoge?“ 

  

Wenn der Hass feige wird, geht er maskiert in Gesellschaft und nennt sich Gerech-

tigkeit. Arthur Schnitzler 

  

Wo der Geist Gottes ist, da ist Freiheit. Und die Wahrheit macht uns frei. Die Ge-

rechtigkeit in Christo ist kein Schnürleib, sondern ein Harnisch. Johann Georg Hamann 

  

[Der Schüler] Zi-lu sprach zu Konfuzius: „Wenn Euch der Herrscher des Staates Wei 

die Regierung anvertraute - was würdet Ihr zuerst tun?“ Der Meister antwortete: 

„Unbedingt die Namen richtigstellen.“ Darauf Zi-lu: „Damit würdet Ihr beginnen? 

Das ist doch abwegig. Warum eine solche Richtigstellung der Namen?“ Der Meister 

entgegnete: „Wie ungebildet du doch bist, Zi-lu! Der Edle ist vorsichtig und zurück-

haltend, wenn es um Dinge geht, die er nicht kennt. Stimmen die Namen und Be-

griffe nicht, so ist die Sprache konfus. Ist die Sprache konfus, so entstehen Unord-

nung und Misserfolg. Gibt es Unordnung und Misserfolg, so geraten Anstand und 

gute Sitten in Verfall. Sind Anstand und gute Sitten in Frage gestellt, so gibt es kei-

ne gerechten Strafen mehr. Gibt es keine gerechten Strafen mehr, so weiß das Volk 

nicht, was es tun und was es lassen soll. Darum muss der Edle die Begriffe und Na-

men korrekt benutzen und auch richtig danach handeln können. Er geht mit seinen 

Worten niemals leichtfertig um.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ein Rabbi sagte: Der Töpfer prüft nicht gesprungene Krüge. Er kann nämlich kein 

einziges Mal schlagen, ohne sie zu zerbrechen. Was aber prüft er? Starke Krüge! So-

gar, wenn er öfter schlägt, zerbricht er sie nicht. So der Heilige, gelobt sei er: Er ver-

sucht nicht die Frevler, sondern die Gerechten. 
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Es gibt nur zwei Arten von Menschen: Gerechte, die sich für Sünder halten; und die 

anderen Sünder, die sich für Gerechte halten. Blaise Pascal 

  

Ich habe Angst um die menschliche Rasse, wenn ich daran denke, dass Gott gerecht 

ist. Thomas Jefferson 

  

Nichts auf der Welt ist so gerecht verteilt wie der Verstand. Denn jedermann ist 

überzeugt, dass er genug davon habe. Rene Descartes 

  

Uns wird das ewige Leben verheißen - aber uns, den Toten. Man verkündigt uns se-

lige Auferstehung - inzwischen sind wir von Verwesung umgeben. Gerechte werden 

wir genannt - und doch wohnt in uns die Sünde. Wir hören von unaussprechlicher 

Seligkeit - inzwischen aber werden wir hier von unendlichem Elend erdrückt. Über-

fluss an allen Gütern wird uns verheißen - reich sind wir aber nur an Hunger und 

Durst. Was würde aus uns, wenn wir uns nicht auf die Hoffnung stemmten, und 

unser Sinn auf dem durch Gottes Wort und Geist erleuchteten Wege mitten durch 

die Finsternis hindurch über diese Welt hinauseilte! Johannes Calvin 

  

G E R E C H T I G K E I T  ( E T H I S C H )  

Der Gerechte gibt jedem das Seine. Aber wem gebührt was? Ist das am Gleichheits-

grundsatz zu bemessen, an der Leistung eines Menschen, an seinem Bemühen, an 

seinem tatsächlichen Bedarf, an vertraglichen Zusicherungen oder an „höherem“ 

Recht? In der gesellschaftlichen Praxis kommt man nicht umhin, verschiedene Maß-

stäbe zu kombinieren. Der einzelne Christ folgt aber zusätzlich der Weisung und 

dem Vorbild Christi. Seine Gerechtigkeit besteht vor allem darin, Gott und dem 

Nächsten zu geben, was ihnen an Glauben und Liebe zukommt. 

zum Text 

  

G E R E C H T I G K E I T  G O T T E S  

1. 

Gott ist zweifach „gerecht“. Nämlich (1.) in dem vergeltenden Sinne, dass er nach 

Verdiensten lohnt und straft. Und (2.) im Sinne Heil schaffender und Heil schen-

kender Gemeinschaftstreue. Diese letztere Gerechtigkeit Gottes, die Sündern um 

Christi willen Gerechtigkeit zuspricht, ist nicht hoch genug zu loben! Sie setzt aber 

Gottes vergeltende Gerechtigkeit nicht für alle Sünder außer Kraft, sondern nur für 

die, die glaubend der Gnade teilhaftig werden. Vergeltungs- und Gnadenordnung 

existieren also nicht nacheinander, sondern nebeneinander. 

zum Text 

2. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/gerechtigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gerechtigkeit/
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schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

  

G E R I C H T ,  J Ü N G S T E S  G E R I C H T  

1. 

Gottes Gericht besteht oft darin, dass er uns in unserem törichten und bösen Tun 

nicht aufhält, sondern (statt einzugreifen), uns einfach den Konsequenzen unseres 

Tuns überlässt. Denn meist gebärt die Sünde selbst das Übel, das sie verdient. Das 

ist hart, aber gerecht. Darum hadert der Glaube nicht mit Gott, sondern beugt sich 

seinem Gericht, zumal er ja weiß, wohin ihn Gottes raue Pädagogik führen soll: Er 

soll endlich bleiben lassen, was ihm und anderen zum Schaden gereicht, und soll 

lernen, zu wollen, was gewollt zu werden wert ist. 

zum Text 

2. 

Gott verbündet sich nicht mit den Tätern, die es gerne sähen, wenn ihre Opfer ver-

gessen würden. Sondern er sorgt dafür, dass die, die der irdischen Gerechtigkeit 

entgehen, spätestens im Jüngsten Gericht von der himmlischen Gerechtigkeit ein-

geholt werden. Er wird uns die Konfrontation mit unserer Schuld nicht ersparen. 

Und das ist gut so. Denn Vergebung ohne Reue und ohne Rehabilitation der Opfer 

wäre zynisch. Vergebung ohne Gericht beruhte bloß auf Verharmlosung der ange-

richteten Not. 

zum Text 

3. 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

4. 

Jeremia 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/52-gottes-gericht-in-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/124-gottes-gericht-am-ende-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jeremia/
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Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

G E R I N G S C H Ä T Z U N G  

Das unzweideutigste Anzeichen von einer Geringschätzung der Menschen ist dies, 

dass man jedermann nur als Mittel zu seinem Zwecke oder gar nicht gelten 

lässt. Friedrich Nietzsche 

  

G E S A N G  

„Singet dem Herrn ein neues Lied“ ruft uns der Psalter immer wieder zu. Es ist das 

an jedem Morgen neue Christuslied, das die Hausgemeinschaft in der Frühe an-

stimmt, das neue Lied, das von der ganzen Gemeinde Gottes auf Erden und im 

Himmel gesungen wird und das wir mitzusingen berufen sind. Ein einziges großes 

Loblied hat Gott sich in Ewigkeit bereitet, und wer zur Gemeinde Gottes hinzutritt, 

der stimmt in dieses Lied mit ein. Es ist das „Loblied und Jauchzen der Morgenster-

ne und aller Kinder Gottes“ vor Erschaffung der Welt (Hiob 38,7). Es ist das Sieges-

lied der Kinder Israel nach dem Durchzug durch das Rote Meer, das Magnifikat der 

Maria nach der Verkündigung, das Loblied des Paulus und Silas in der Nacht des Ge-

fängnisses, das Lied der Sänger am gläsernen Meer nach ihrer Errettung, das „Lied 

Moses und des Lammes“ (Offbg. 15,3), es ist das neue Lied der himmlischen Ge-

meinde. Am Morgen jedes Tages stimmt die Gemeinde auf Erden in dieses Lied ein 

und des Abends beschließt sie den Tag mit diesem Lied. Der dreieinige Gott und 

sein Werk ist es, was hier gepriesen wird. Anders klingt dieses Lied auf Erden und 

anders im Himmel. Auf Erden ist es das Lied der Glaubenden, im Himmel das Lied 

der Schauenden, auf Erden ist es ein Lied in armen Menschenworten, im Himmel 

sind es „unaussprechliche Worte, die kein Mensch sagen kann“ (2. Kor. 12,4) (…). 

Das neue Lied wird zuerst im Herzen gesungen. Anders kann es gar nicht gesungen 

werden. Das Herz singt, weil es von Christus erfüllt ist. Darum ist alles Singen in 

der Gemeinde ein geistliches Ding. Hingabe an das Wort, Einordnung in die Ge-

meinschaft, viel Demut und viel Zucht ist die Voraussetzung alles gemeinsamen 

Singens. Wo das Herz nicht mitsingt, dort gibt es nur das greuliche Durcheinander 

menschlichen Selbstruhms. Wo nicht dem Herrn gesungen wird, dort singt man sich 

selbst oder der Musik zu Ehren. So wird das neue Lied zum Götzenlied (…). Je mehr 

wir singen, desto größer wird unsere Freude daran, aber vor allem je gesammelter, je 

zuchtvoller, je freudiger wir singen, desto reicher wird der Segen sein, der vom ge-

meinsamen Singen auf das gesamte Leben der Gemeinschaft ausgeht. Es ist die 

Stimme der Kirche, die im gemeinsamen Singen hörbar wird. Nicht ich singe, son-
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dern die Kirche singt, aber ich darf als Glied der Kirche an ihrem Liede teilhaben. So 

muss alles rechte gemeinsame Singen dazu dienen, dass der geistliche Blick sich 

weitet, dass wir unsere kleine Gemeinschaft als Glied der großen Christenheit auf 

Erden erkennen, dass wir uns willig und freudig mit unserem schwachen oder gu-

ten Gesang einordnen in das Lied der Kirche.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

G E S C H E N K  

„Es ist eine große, schreckliche Verkehrung des Evangeliums, wenn man den Glau-

ben fordert, als wäre das die Bedingung der Rechtfertigung und Seligkeit. Wenn ein 

Bettelmann zu Ihnen kommt, und bittet um ein Almosen, werden Sie ihm dann sa-

gen: „Ja, unter einer gewissen Bedingung will ich dir etwas geben“? Er würde fragen: 

„Unter welcher denn?“ „Nun, dass du es nimmst!“ Der würde denken, Sie machen 

Spaß, würde lachen und sagen: „Ja, das will ich gerne tun; und je mehr Sie geben, 

desto fröhlicher will ich nehmen.“ – Aber es ist eine greuliche Verkehrung des 

Evangeliums, wenn ich den Glauben zur Bedingung mache. Freilich, willst du nicht 

glauben, dann kann dir kein Mensch helfen. Aber du sollst einmal nicht sagen: 

„Gott hat mir wohl Gnade angeboten, aber unter einer Bedingung, und die war zu 

schwer.“ Nein, unter keiner Bedingung hat er dir Gnade angeboten. Gott hat keine 

Bedingung gemacht, sondern er hat es dir hingehalten und gesagt: „Da, nimm es!“ 

(C. F. W. Walther) 

  

G E S C H I C H T E  

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 

Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Aus der Geschichte der Völker können wir lernen, dass die Völker aus der Geschich-

te nichts gelernt haben. Hegel 

  

Die Geschichtsschreibung ist die Unfallchronik der Menschheit. Charles Maurice de Talley-

rand 

  

Geschichte ist eine Fabel, auf die man sich geeinigt hat. Napoleon I. 

  

Geschichte schreiben ist eine Art, sich das Vergangene vom Halse zu schaffen. Goethe 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/38-natur-schicksal-und-geschichte/
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Glücklich ist das Volk, dessen Geschichte sich langweilig liest. Charles de Montesquieu 

  

In der Tat lässt sich die ganze Weisheit der Weltgeschichte in einen einzigen Satz 

zusammenfassen: Jeder Staat raubt, soviel er kann. Punktum. Mit Verdauungspau-

sen und Ohnmachtsanfällen, welche man „Frieden“ nennt. Carl Spitteler 

  

Konfuzius sprach: „Ich habe es selbst noch erlebt, dass ein Geschichtsschreiber Lü-

cken im Text ließ, wenn er sich nicht sicher war... Heute gibt es das nicht 

mehr.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

G E S C H M A C K  

Ich wurde einmal gefragt, wie es käme, dass es guten Leuten mit Gott so wohl ist, 

dass sie Gott so ernsthaft dienen. Da antwortete ich, es käme daher, dass sie Gott 

geschmeckt hätten, und es wäre ein Wunder, wenn der Seele, die Gott geschmeckt 

und gekostet hätte, je etwas anderes schmecken könnte. Meister Eckhart 

  

G E S C H Ö P F  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Obwohl der Mensch ständig seine Leidenschaften zu befriedigen sucht, seufzt er 

doch immer über ihre Tyrannei. Weder kann er ihre Gewalt ertragen, noch jene, die 

er sich antun müsste, um sich von ihrem Joch zu befreien. Er verabscheut sie eben-

so wie die Heilmittel gegen sie. Er kann sich weder mit dem Schmerz der Krankheit 

noch mit der Anstrengung der Heilung abfinden. Mit einem Wort: er ist ein jämmer-

liches Geschöpf. Rochefoucauld 

  

Wäre dein Herz ohne Falsch, dann wäre jedes Geschöpf für dich ein Spiegel des Le-

bens und ein Buch heiliger Lehre. Denn es ist kein Geschöpf so klein und unbedeu-

tend, dass es nicht eine Spur von der Güte Gottes in sich trüge. Thomas von Kempen 

  

Wer Gott um Gaben bitt', der ist gar übel dran: Er betet das Geschöpf und nicht den 

Schöpfer an. Angelus Silesius 

  

G E S C H W Ä T Z  

Nach Geschwätz hat der Mensch offenbar ein so tiefes Bedürfnis, als wäre es das 

einzig Notwendige. Sören Kierkegaard 
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Nach manchem Gespräch mit einem Menschen hat man das Verlangen, einen Hund 

zu streicheln, einem Affen zuzunicken und vor einem Elefanten den Hut zu zie-

hen. Maxim Gorki 

  

G E S E L L S C H A F T  

Der Nachteil des Himmels besteht darin, dass man die gewohnte Gesellschaft ver-

missen wird. Mark Twain 

  

Die Gesellschaft ist eine verfeinerte Horde, die sich aus zwei mächtigen Stämmen 

zusammensetzt: Den Langweiligen und den Gelangweilten. Lord Byron 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Jeder Mensch, gleichgültig welchen Berufs, wünscht durch Benehmen und Äußeres 

zu scheinen, wofür er gehalten werden will. Deshalb kann man sagen, die menschli-

che Gesellschaft bestehe nicht aus Lebewesen, sondern aus Benehmen. Rochefoucauld 

  

G E S E T Z  G O T T E S  

1. 

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die „Titanic“ menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu Führung an das Ziel, zu dem ihn seine „Titanic“ (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

2. 

Ob das Gesetz dem Evangelium vorausgeht oder ihm nachfolgt, hängt vom Stand-

punkt der Betrachtung ab: Der Sünder erfährt das Gesetz als verdammende Zwangs-

ordnung, vor der er zum Evangelium hin flieht. Der Gerechtfertigte hingegen, der 

vom Evangelium herkommt, erlebt es als gute Lebensregel, die ihn in der Nachfolge 

leitet. Das Gesetz nimmt dabei verschiedene Gestalt an, obwohl es sich inhaltlich 

nicht ändert. Es muss aber in beiderlei Hinsicht gepredigt werden, weil ohne den 

Zusammenhang mit dem Gesetz auch das Evangelium nicht so verstanden werden 

kann, wie es im Neuen Testament gemeint ist. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/54-desillusionierung-selbsterkenntnis-und-bu%C3%9Fe/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-oder-umgekehrt/
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3. 

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist das Gesetz Gottes insgemein? Es ist eine Lehre, von Gott gegeben, die da 

zeiget und weiset, wie wir sein sollen, was Gott von uns wolle getan und gelassen 

haben.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Alles Wort Gottes, worin Gott den Menschen Gebot oder Verbot vorlegt, ist das Ge-

setz Gottes, welches als Offenbarung der ewigen Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 

alle Menschen zu allen Zeiten zum vollkommensten Gehorsam verpflichtet; und 

wie es ursprünglich und vor dem Sündenfall den Zweck hatte, dem mit Gott verein-

ten Menschen ein Weg des Lebens zu sein, so hat es nach der im Sündenfall ge-

schehenen Trennung des Menschen von Gott vornehmlich den Zweck, die Sünden 

aufzudecken und Verdammnis zu predigen.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Was ist das Gesetz? Die Lehre, die uns vorhält, was Gott von uns fordert, wie wir 

sein, und was wir tun sollen, darüber er denjenigen, die solches vollkommen halten 

werden, ewigen Segen und die Seligkeit verspricht, allen aber, die es nicht voll-

kommen erfüllen, den Fluch und die ewige Verdammnis drohet.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es stände besser um die Welt, wenn die Mühe, die man sich gibt, die subtilsten Mo-

ralgesetze auszuklügeln, an die Ausübung der einfachsten gewendet würde. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Gesetze sind wie Spinnweben, in denen kleine Fliegen sich fangen, aber keine Wes-

pen oder Hornissen. Jonathan Swift 

  

Hätte die Natur so viele Gesetze wie der Staat, Gott selbst könnte sie nicht regie-

ren. Ludwig Börne 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
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Pflicht ist die Notwendigkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz. Immanuel Kant 

  

Wenn es nicht notwendig ist, ein Gesetz zu machen, dann ist es notwendig, kein 

Gesetz zu machen. Charles Baron de Montesquieu 

  

Wenn man alle Gesetze studieren sollte, so hätte man gar keine Zeit, sie zu übertre-

ten. Goethe 

  

G E S E T Z  U N D  E V A N G E L I U M  

1. 

Der Mensch neigt dazu, sich entweder stolz zu überschätzen und zu überheben oder 

- von solchen Höhenflügen abgestürzt - in Verzweiflung zu versinken und die 

Selbstachtung zu verlieren. Gott aber will uns vor beidem bewahren und gibt uns 

darum als „Begrenzung nach oben“ sein Gesetz (es zwingt uns zu nüchterner Selbst-

erkenntnis und schützt so vor aller Aufgeblasenheit) und als „Begrenzung nach un-

ten“ sein Evangelium (auch wo wir versagen, sagt es uns Gottes Liebe zu, die uns 

trägt). 

zum Text 

2. 

Das Gesetz stellt fest, dass der Mensch dem guten Willen Gottes zu entsprechen hat 

und anderenfalls mit Strafe rechnen muss. Das Evangelium hingegen lädt den Sün-

der ein, vor dem verdienten Gericht zu Jesus Christus zu fliehen, der mit offenen 

Armen bereit steht, um ihm seine Schuld abzunehmen. „In jeder Predigt müssen 

beide Lehren vorkommen. Wenn eine von beiden fehlt, so ist die andre falsch.“ 

Denn: „Ohne das Gesetz verstehen wir das Evangelium nicht und ohne das Evange-

lium hilft uns das Gesetz nichts.“ (C. F. W. Walther) 

zum Text 

3. 

Ob das Gesetz dem Evangelium vorausgeht oder ihm nachfolgt, hängt vom Stand-

punkt der Betrachtung ab: Der Sünder erfährt das Gesetz als verdammende Zwangs-

ordnung, vor der er zum Evangelium hin flieht. Der Gerechtfertigte hingegen, der 

vom Evangelium herkommt, erlebt es als gute Lebensregel, die ihn in der Nachfolge 

leitet. Das Gesetz nimmt dabei verschiedene Gestalt an, obwohl es sich inhaltlich 

nicht ändert. Es muss aber in beiderlei Hinsicht gepredigt werden, weil ohne den 

Zusammenhang mit dem Gesetz auch das Evangelium nicht so verstanden werden 

kann, wie es im Neuen Testament gemeint ist. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/20-gesetz-und-evangelium/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-unterscheiden/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-oder-umgekehrt/
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(Das Gesetz ist) „die von Gott gegebene Lehre, welche vorschreibt, wie wir beschaf-

fen sein, was wir tun und unterlassen sollen: und einen vollkommenen Gehorsam 

gegen Gott verlangt, und verkündigt, dass Gott denen, welche den vollkommenen 

Gehorsam nicht leisten, zürne, und, sie mit dem ewigen Tode bestrafe.“ (Leonhard 

Hutter) 

  

(Das Evangelium ist) „eine solche Lehre, die da lehret, was der Mensch glauben soll, 

der das Gesetz nicht gehalten, und durch dasselbige verdammt, nämlich, dass Chris-

tus alle Sünde gebüßt und bezahlet, und ihm ohne allen seinen Verdienst erlanget, 

und erworben habe Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, die für Gott gilt, und das 

ewige Leben.“ (Ph. Melanchthon) 

  

„In jeder Predigt müssen beide Lehren vorkommen. Wenn eine von beiden fehlt, so 

ist die andre falsch. Denn das ist eine falsche Predigt, die nicht alles gibt, was zur 

Seligkeit gehört.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Worin stehet denn der Unterschied des Gesetzes und des Evangelii? Erstlich: das 

Gesetz ist etlichermaßen von Natur bekannt, Röm. 2; das Evangelium aber ist ein 

Geheimnis, aller Vernunft verborgen, welches Gott allein durch sein Wort geoffen-

baret hat. Matth. 16. 1 Kor. 2. Eph. 1. Röm. 16. Zum andern: das Gesetz ist ein Amt, 

das die Sünde offenbaret, beschuldiget und anklaget und von wegen der Sünde alle 

Menschen zum Tode verdammet. Das Evangelium aber ist ein Amt, das in Christo 

weiset die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und durch dieselbige das ewige Leben 

gibt allen, die daran glauben. 2 Kor. 3. Röm. 1. Zum dritten: das Gesetz redet auch 

von einer Gerechtigkeit und Seligkeit, aber weiset auf uns, dass wir in unserer Na-

tur, Tun und Werken dieselbige Gerechtigkeit vollkömmlich haben sollen, wo wir 

dadurch leben wollen. Weil uns aber das unmöglich ist, so weiset uns das Evangeli-

um auf Christum, dass er durch seinen Gehorsam, Leiden und Sterben uns erwor-

ben habe die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche uns aus Gnaden, ohne unser 

Verdienst, allein um Christi willen durch den Glauben zugerechnet und geschenket 

wird. Röm. 10. Gal. 3.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Der christliche Glaube gründet, genau gesehen, auf dem Geheimnis des Erlösers, 

der, menschliche und göttliche Natur in sich vereinend, die Menschen der Ver-

derbtheit der Sünde entrissen hat, um sie mit Gott in seiner göttlichen Person zu 

versöhnen. Also lehrt der christliche Glaube diese zwei Wahrheiten zugleich: es gibt 

einen Gott, dessen die Menschen fähig sind, und es gibt in der Natur eine Verderbt-

heit, die seiner unwürdig macht. Gleich wichtig ist für den Menschen, dieses und 

jenes zu wissen; und es ist gleich gefährlich für den Menschen, von Gott zu wissen, 

ohne sein Elend zu kennen, wie sein Elend zu wissen, ohne den Erlöser zu kennen, 

der ihn davon zu heilen vermag. Kennt man nur eins davon, so führt das entweder 



                                   276 

 

zu dem Dünkel der Philosophen, die Gott gekannt haben und nicht ihr Elend, oder 

zur Verzweiflung der Atheisten, die ihr Elend ohne den Erlöser kennen. Da es für 

den Menschen gleich notwendig ist, von beiden Punkten Kenntnis zu haben, müs-

sen wir, weil wir von beiden wissen, der Barmherzigkeit Gottes danken. Der christ-

liche Glaube tut das, und darin besteht er. Daran prüfe man die Ordnung der Welt 

und urteile, ob nicht alles dahin zielt, die zwei Hauptsätze dieses Glaubens zu bestä-

tigen: Die sich verirren, irren sich nur, weil sie einen von beiden übersehen. Daraus 

folgt, dass man Gott wohl kennen kann, ohne von seinem Elend zu wissen, und 

auch sein Elend, ohne von Gott zu wissen. Aber man kann Jesus nicht kennen, ohne 

sowohl Gott als sein Elend zu kennen.“ (Blaise Pascal) 

  

„Wie das Gesetz zu seinem Inhalte die Verkündigung des göttlichen Willens hat, 

und dem Beobachter desselben Lohn verheißt, dem Übertreter Strafe droht, so hat 

das Evangelium, zum Unterschied vom Gesetz, zu seinem Inhalt die Lehre von der 

gnadenreichen Vergebung der Sünden, welche uns umsonst um Christi willen durch 

den Glauben zukommen soll. In der Predigt des Ev. ist also dem Menschen das Mit-

tel gezeigt, wie er der Verdammung, welche das Gesetz über ihn verhängt, entgehen 

kann, und diese Predigt tritt da ein, wo der Mensch durch das Gesetz zur Erkenntnis 

der Sünde gebracht worden ist, hält ihm dann die Gnade Gottes, das Verdienst 

Christi und alle damit verbundenen Wohltaten vor und will den Glauben in ihm 

wirken, durch den er das Heil in Christo sich aneignet. – So verschieden demnach 

auch Gesetz und Evangelium ihrer Bedeutung nach sind, so ist doch kein Wider-

spruch zwischen beiden gesetzt, sondern wie beide in gleicher Weise von Gott gege-

ben sind, so sind auch beide allezeit gültig, haben ihr Geschäft an allen Menschen 

auszurichten, und wollen ihrem letzten Endzwecke nach auch das Gleiche, nämlich 

das Heil der Menschen, zu dessen Bewirkung jedes von beiden das Seinige beiträgt. 

Wie nämlich durch die Predigt des Gesetzes die Erkenntnis der Sünde und die Bu-

ße, so wird durch die Predigt des Evangeliums der Glaube gewirkt. Die Wirksamkeit 

des einen reiht sich also an die des andern an: die Wirksamkeit des einen hört aber 

darum da noch nicht ganz auf, wo die Wirksamkeit des anderen eintritt, denn auch 

für den Wiedergeborenen bleibt das Gesetz eine Norm, nach der er sein sittliches 

Leben einrichtet, und erzeugt in ihm die täglich sich erneuernde Buße, indem 

es stets sein noch immer sündiges Wesen ihm aufdeckt.“ (Heinrich Schmid) 

  

G E S E T Z  U N D  G N A D E  

Erg. 

  

G E S P E N S T  

Die Menschen sind nur allzu häufig imstande, wenn das Lebendige unter den Toten 

erscheint, das erstere für das Gespenst zu halten. Wilhelm Raabe 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/gesetz-und-gnade/
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G E S U N D H E I T  

Da die Großen der Erde weder körperliche Gesundheit noch Seelenruhe geben kön-

nen, kauft man bei ihnen immer zu teuer. Rochefoucauld 

  

Einen Kranken, der sich für gesund hält, kann man nicht heilen. Henri Frédéric Amiel 

  

Tugend ist die Gesundheit der Seele. Ariston von Chios 

  

Wie kommt es, dass die Gesundheiten nicht so ansteckend sind wie die Krankhei-

ten – überhaupt, und namentlich im Geschmack? Oder gibt es Epidemien der Ge-

sundheit? Friedrich Nietzsche 

  

Wie sich körperlich viele für krank halten, ohne es zu sein, so halten umgekehrt 

geistig sich viele für gesund, die es nicht sind. G. Chr. Lichtenberg 

  

G E W I N N  

Willst du gewinnen der Menschen Gunst, 

so musst du lernen die saure Kunst, 

zu sprechen stets mit feiner List, 

wie andern der Schnabel gewachsen ist. Oskar Blumenthal 

  

G E W I S S E N  

Das Gewissen ist ein innerer Gerichtshof, der unablässig über unseren moralischen 

Zustand verhandelt, und in dem wir selbst zugleich Angeklagter, Ankläger und Ver-

teidiger sind. Doch beansprucht das Gewissen nicht die Rolle des Gesetzgebers. Es 

schafft keine Normen, sondern beobachtet nur, ob unser Verhalten den geltenden 

Normen genügt. Im besten Falle ist es „gefangen durch Gottes Wort“. Resultiert dar-

aus aber ein „schlechtes“ Gewissen, so helfen dagegen keine Werke, sondern der 

Friede kehrt erst wieder mit Christus ein. Wenn er im Gewissen redet, muss Mose 

schweigen – und bei dieser Hausordnung bleibt es dann. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Das Bewusstsein der Schuld haben wir in dem bösen Gewissen.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Fliehe dieses Gericht des Gewissens, in welchem einer und derselbe Angeklagter, 

Anwalt, Zeuge, Richter, Peiniger, Gefängnis, Geißel, Vollstrecker, Stockmeister ist. 

Welch Entrinnen wäre hier möglich, wo der selbst Zeuge ist, der anklagt, und wo 

dem nichts verborgen sein kann, welcher richtet? Was nützt’s, wenn alle dich loben, 

und das Gewissen dich anklagt? Was wird es schaden können, wenn alle sich von 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-gewissen/
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dir lossagen, und das Gewissen dich verteidigt? Dieser einige Richter ist genug für 

einen jeden zum Anklagen, zum Richten, zum Verdammen. Dieser unbestochene 

Richter kann weder durch Bitten andern Sinnes, noch durch Geschenke andern Wil-

lens gemacht werden. Wohin du auch gehest, wo du auch bist, da ist immer dein 

Gewissen bei dir, und trägt bei sich, was du in es gelegt hast, es sei nun Gutes, oder 

Böses; dem Lebendigen bewahrt es und dem Gestorbenen erstattet es, was in es 

niedergelegt worden ist und was es zur Bewahrung empfangen hat. So sind in 

Wahrheit des Menschen Feinde seine eignen Hausgenossen Matth. 10,36, so hast du 

im eignen Hause und von der eignen Familie Ankläger, Beobachter und Peiniger. 

Was nützt’s in der Fülle des Überflusses leben und von der Geißel des Gewissens 

gefoltert werden? Der Quell des menschlichen Glückes und Elendes liegt in dem 

Herzen. Was hilft’s einem Fieberkranken auf einem goldnen Bette liegen? Was 

hilft’s einem von den Bissen des Gewissens Geängsteten an der Masse äußeren Glü-

ckes sich ergötzen? (…..) Es sind drei Gerichte: das Gericht der Welt, das Gericht 

deiner selbst, und das Gericht Gottes. Wie du aber dem Gerichte Gottes nicht ent-

laufen kannst, so wirst du auch deinem eigenen Gerichte nicht entlaufen können, 

wenn du auch einmal dem Gericht der Welt entläufst. Es gibt keine Wände, die es 

verhindern können, dass dieser Zeuge deine Handlungen sieht. Welche Entschuldi-

gung wird’s vermögen, dich in Schutz zu nehmen, wenn die innere Anklage dich 

verdammt? Die Ruhe des Gewissens ist der Anfang des ewigen Lebens. Wahrer und 

zu größerer Erquickung wirst du mitten in Trübsal des guten Gewissens dich freuen, 

als des bösen mitten in der Freude. Aller Anschuldigung der Boshaften wirst du die 

Entschuldigung des Gewissens entgegenstellen können. Frage dich über dich, weil 

du dich viel besser kennst, als irgend ein andrer Mensch. Was werden im letzten 

Gericht die falschen Lobeserhebungen anderer helfen, was die falschen Verunglimp-

fungen anderer schaden? Gottes und deinem Gerichte wirst du stehen oder fallen, 

nicht dem Zeugnisse anderer wirst du stehen oder fallen. Das Gewissen hat kein 

Ende, wie die Seele kein Ende hat. So lange werden die göttlichen Strafen die Ver-

dammten drücken, als die Anklage des Gewissens dauern wird. Kein äußerliches 

Feuer greift den Körper so heftig an, als diese innerliche Flamme die Seele mit ih-

rem Brande angreift. Ewig ist die Seele, die den Brand empfindet, ewig das Feuer 

des Gewissens, welches brennt. Keine äußerlichen Streiche sind dem Leibe so lästig, 

als der Seele diese innerlichen Schläge beschwerlich sind. Hüte dich darum vor dem 

Fluch der Sünde, damit du der Marter des Gewissens entgehest.“ (Johann Gerhard) 

  

„Wer Unruhe hat wegen seiner Sünden, der ist ein Narr, wenn er nicht eiligst zu 

Christo flieht und wenn er denkt: „Mein böses Gewissen zeigt ja an, dass ich nicht 

zu Gott kommen soll.“ Nein, das zeigt es an: Du sollst zu Jesu kommen, und dann 

wirst du ein fröhliches Gewissen bekommen, dass du bei Tag und auch bei Nacht, 

wenn du aufstehst und wenn du dich niederlegst, kannst Gott preisen mit fröhli-

chem Herzen. Denn wozu ist Christus für dich gestorben? Also, wenn du siehst, dass 
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du noch die und die Sünde begangen hast, und du weißt keinen Rat – und du sollst 

auch keinen wissen aus dir selbst, aber es ist einer, der weiß Rat – dann gehe nur zu 

Jesu! – „Darum sollet Ihr nur in ihm durch getroste Verzweiflung an Euch selbst und 

Euren Werken Frieden finden.“ – Ein merkwürdiges Wort: „Durch getroste Ver-

zweiflung an Euch selbst!“ Und doch ist es wahr! Wenn ein armer Sünder sich an-

sieht, so ist er verzweifelt; wenn er Jesum ansieht, so ist er getrost.“ (C. F. W. 

Walther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Gewissen ist eine Uhr, die bei den meisten Menschen immer nachgeht. Peter Siri-

us 

  

Gottes Wort, das geschriebene wie das verkündete, ist mit einem Spiegel zu verglei-

chen. In geistlicher Hinsicht ist das Auge deiner Seele die Vernunft; das Gewissen 

ist deine geistige Sehkraft. Und so wie du weißt, dass wenn sich ein Schmutzfleck 

auf deinem Gesicht befindet, das Auge den Fleck nicht sehen kann und ohne einen 

Spiegel oder den Hinweis von einer anderen Person nicht weiß, wo er ist, genau so 

verhält es sich auch in geistiger Hinsicht. Ohne die Lektüre oder die Verkündigung 

von Gottes Wort ist es nach menschlichem Ermessen unmöglich, dass die durch ihre 

gewohnheitsmäßige Sünde geblendete Seele den Schmutzfleck in ihrem Gewissen 

erkennen kann. Und wenn jemand danach in einen wirklichen oder übertragenen 

Spiegel blickt oder durch den Hinweis von anderen weiß, wo sich der Schmutzfleck 

an seinem Gesicht befindet (im konkreten wie im übertragenen Sinn), dann erst 

und nicht früher läuft er zum Brunnen, um sich zu waschen. Die Wolke des Nichtwissens 

(Anonym, 14. Jh.) 

  

Nichts macht uns feiger und gewissenloser als der Wunsch, von allen Menschen ge-

liebt zu werden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

G E W I S S H E I T  

1. 

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sicher-gestellt. Und so 

ist Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

2. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/7-gr%C3%BCnde-des-glaubens-glaube-als-grund/
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Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

3. 

Die verbreitete Ansicht, Zweifel gehörten zum Glauben dazu, ist falsch. Erprobter 

Glaube kann sie durchaus hinter sich lassen und Gewissheit erlangen, ohne „intel-

lektuell unredlich“ zu sein. Wenn die Zweifel schwinden, wird aber die Anfechtung 

bleiben. In der Anfechtung ist nicht mehr Gott fraglich, sondern der Gläubige wird 

sich selbst fraglich. Das Missverhältnis zwischen Gottes Vollkommenheit und seiner 

eigenen peinlichen Schwäche erfüllt ihn mit Angst. Und diese Not ist nur dadurch 

zu überwinden, dass man sie an Christus abgibt. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott hat uns die Verheißung des Evangeliums und die Seligkeit nicht höher, fester 

und gewisser machen können als mit dem Leiden und Sterben seines eingeborenen 

Sohnes. Wenn wir nun von Herzen glauben, dass er, der Sohn Gottes, für uns ge-

storben ist, die Sünde und den Tod überwunden hat, und uns der Verheißung des 

Vaters trösten, so haben wir den Brief und die Siegel, die daran hängen, – die heili-

gen Sakramente der Taufe und des Leibes und Blutes Christi – vollkommen und 

sind wohl versichert und versorgt. Der Himmel ist uns umsonst gegeben und ge-

schenkt; denn wir haben nichts dazu getan noch tun können, Christus unser Herr 

hat ihn uns durch sein teures Blut erkauft. Darüber haben wir Briefe – die ewige 

unwandelbare Verheißung des Evangeliums – und Siegel; das ist: wir sind getauft 

und empfangen – nach Christi Befehl – seinen Leib und Blut im Abendmahl, wenn 

wir unsere Schwachheit und Not fühlen. Gott gebe nun Gnade und helfe, dass wir 

die Briefe wohl verwahren, dass sie uns der Teufel nicht zerreiße; das heißt, dass 

wir in Wohlfahrt nicht sicher, in Trübsal nicht traurig und verzagt werden, sondern 

immer in Gottesfurcht leben, fest und beständig im Glauben und Bekenntnis zu Je-

sus Christus bleiben und das heilige Vaterunser stets mit Mund und Herzen spre-

chen und bitten, dass Gott, um seines lieben Sohnes willen, uns und unsere Nach-

kommen bei der rettenden Lehre des Evangeliums erhalten wolle. Amen.“ 

(Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/vom-zweifel-zur-anfechtung/
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Glaube ist Gewissheit ohne Beweis. H. F. Amiel 

  

G E W I S S H E I T  D E R  E R W Ä H L U N G  

1. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

2. 

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

  

G E W O H N H E I T E N  

Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie 

werden Taten. Achte auf deine Taten, denn sie werden Gewohnheiten. Achte auf 

deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, 

denn er wird dein Schicksal! Aus dem babylonischen Talmud 

  

Der Charakter ist weiter nichts als eine langwierige Gewohnheit. Plutarch 

  

Wer eine Sünde zweimal begangen hat, der hält sie für keine Sünde mehr. Talmud 

  

Nirgends hat es die Natur besser mit uns gemeint: da sie ja wusste, zu welchen Lei-

den wir geboren werden, erfand sie zur Linderung der Unbill die Gewohnheit, die 

rasch das Allerschwerste alltäglich werden lässt. Seneca 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/wer-glaubt-ist-erw%C3%A4hlt/
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Sie sind immer eifrig beschäftigt, und sie wissen nicht, was sie tun. Sie pflegen ihre 

Gewohnheiten, und sie wissen nicht warum. Sie laufen ihr ganzes Leben lang, und 

sie kennen nicht den Weg. So sind die meisten Menschen. Mengtse 

  

G I E R  

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

G L A U B E  

„Solches sehen und bedenken die Sophisten nicht; darum meinen sie, wir fechten 

um ein geringes Ding, wenn sie hören, dass wir vom Glauben lehren. Denn sie ver-

stehen und wissen nicht, dass der Glaube eine Veränderung und Verneuerung ist 

der ganzen Natur; also dass Augen, Ohren und das Herz selbst ganz und gar anders 

hören, sehen und fühlen, denn andere Leute. Denn der Glaube ist ein lebendig und 

gewaltig Ding; er ist nicht ein schläfriger und fauler Gedanke, schwebt auch und 

schwimmt nicht oben auf dem Herzen, wie eine Gans auf dem Wasser, sondern ist 

wie Wasser, so durch Feuer erhitzt und erwärmt ist. Dasselbe, ob es wohl Wasser 

bleibt, so ist es doch nicht mehr kalt, sondern warm, und ist also gar ein ander Was-

ser: also macht der Glaube, der des Heiligen Geistes Werk ist, ein ander Herz, Gemüt 

und Sinn und macht also gar einen neuen Menschen. Darum ist der Glaube ein ge-

schäftig, schwer und gewaltig Ding, und so man recht davon reden wollte, so ist er 

vielmehr ein Leiden, denn eine Wirkung. Denn er ändert Herz und Sinn; und da 

sich die Vernunft an das Gegenwärtige pflegt zu halten, da ergreift der Glaube die 

Dinge, so nirgend vor Augen scheinen; dieselben hält er wider alle Vernunft für ge-

genwärtig. Und ist dieses die Ursache, dass der Glaube nicht eines Jeden ist, wie das 

Gehör; denn Wenige sind gläubig, der größte Haufe aber hält sich viel mehr an ge-

genwärtige Dinge, die man fühlt und greift, denn an das Wort.“ (Martin Luther) 

  

„Der Glaube ist das durch Gottes Wort gewirkte zuversichtliche Vertrauen auf Got-

tes Wort und insbesondere als rechtfertigender Glaube das Vertrauen auf die Zusage 

der Vergebung der Sünde in Christo.“ (Adolf Hoenecke) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
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„Der rechtfertigende Glaube ist „nicht eine bloße Erkenntnis der Historien von 

Christo, sondern eine solche Gabe Gottes, dadurch wir Christum, unsern Erlöser, im 

Wort des Evangelii recht erkennen, und auf ihn vertrauen, dass wir allein um seines 

Gehorsams willen, aus Gnaden, Vergebung der Sünden haben, für fromm und ge-

recht von Gott dem Vater gehalten, und ewig selig werden.“ (Conc. Form. Summ. 

Begr. Art. 3. zitiert nach L. Hutter) 

  

„Was der Glaube sei? Drei Stücke gehören darzu, a. eine Wissenschaft desjenigen, 

was uns Gott, als zu unser Seligkeit nötig, geoffenbart hat… b. eine solche Beistim-

mung zu dem, das Gott offenbart, dass man nicht zweifelt, dasselbe sei die himmli-

sche göttliche Wahrheit... c. ein rechtschaffenes Vertrauen zu Gott, dass ein Mensch 

insonderheit sich zu Gott unzweiflig versieht, alles dasjenige, dessen er sich gegen 

die Menschen gutes erklärt hat, werde auch ihm sowohl, als sonst einigem Men-

schen zur Seligkeit gereichen.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Was ist denn ein solcher Glaube, der da laut der Schrift gerecht macht? Einfältig 

kann mans gemeinen Leuten erklären: wir sollen allem Wort, das Gott gegeben und 

offenbaret hat, glauben; aber der Glaube, der da gerecht machet, hat ein eigenes, 

sonderliches objectum, das er in der ganzen Schrift suchet, das er ergreift, darauf er 

siehet, daran er sich hält, nämlich Christum, als unsern Mittler und Erlöser, und die 

Verheißung der Gnaden um Christus willen, Röm. 3 und 4, Gal. 3. An dasselbige ob-

jectum aber hält sich der Glaube also, dass er erstlich aus Gottes Wort erkennet die 

Person, Amt, Verdienst und Wohltaten Christi und die Verheißung der Gnaden um 

Christus willen, dass er das alles für wahr, fest und gewiss hält, Eph. 1 und 4. Kol. 2. 

– Zum andern ergreift der Glaube dies alles nicht schlecht wie eine Historie, oder 

dass es insgemein hin also wahr sei, sondern er fasset und schließt dich für deine 

Person insonderheit mit in die gemeine Verheißung, also dass du Christum mit al-

len seinen Wohltaten, so dir der Vater im Wort und Sakramenten vorstellet, reichet 

und gibt, mit herzlichem Begehr, Verlangen, Vertrauen und Zuversicht für deine 

Person ergreifest und annehmest und also dich daran hältst, dass du dein Vertrauen 

und Zuversicht, ob es gleich oft in schwerer Anfechtung und großer Schwachheit 

geschieht, darauf setzest, dass Gott dir für deine Person um Christus willen deine 

Sünde vergebe, dich zu Gnaden annehme und dich mache zu seinem Kinde und Er-

ben des ewigen Lebens.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Der Glaube ist die herzliche Zuversicht eines Menschen, der in göttlicher Wirkung 

aus dem Wort die Wahrheit erkennet, die in demselben vorgetragenen evangeli-

schen Verheißungen ihm selbst zueignet, sich gänzlich auf die Gnade und Barmher-

zigkeit Gottes aus Christi Verdienst verlässet, und darinnen seine Seligkeit erlangt 

und besitzet.“ (Philipp J. Spener) 
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„Die Gnadengabe des Glaubens, wodurch die Erwählten befähigt werden, zum Heil 

ihrer Seelen zu glauben, ist das Werk des Geistes Christi in ihren Herzen; nach der 

Ordnung Gottes bewirkt durch den Dienst des Wortes. Diese Gnadengabe wächst 

und wird gefestigt durch das Wort, durch Sakramentsverwaltung und Gebet.“ 

(Westminster Bekenntnis) 

  

„Der christliche Glaube ist nicht bloß eine Meinung oder menschliche Überzeugung, 

sondern ein felsenfestes Vertrauen, eine offenbare und beständige Zustimmung des 

Herzens und ein ganz gewisses Erfassen der Wahrheit Gottes, die in der Heiligen 

Schrift und im Apostolischen Glaubensbekenntnis dargelegt ist, ja Gottes selbst als 

des höchsten Gutes und besonders der göttlichen Verheißung, und Christi, der der 

Inbegriff aller Verheißungen ist. Dieser Glaube aber ist ganz und gar Gottes Gabe, 

die Gott allein um seiner Gnade willen und nach seinem Ermessen seinen Erwähl-

ten schenkt, wann, wem und in welchem Maße er will, und zwar durch den Heiligen 

Geist mittelst der Predigt des Evangeliums und des gläubigen Gebetes.“ (Heinrich 

Bullinger) 

  

„Mir ist es bisher wegen angeborener Bosheit und Schwachheit unmöglich gewesen, 

den Forderungen Gottes zu genügen. Wenn ich nicht glauben darf, dass Gott mir um 

Christi willen dies täglich beweinte Zurückbleiben vergebe, so ist’s aus mit mir. Ich 

muss verzweifeln. Aber das laß‘ ich bleiben. Wie Judas an den Baum hängen, das tu‘ 

ich nicht. Ich hänge mich an den Hals oder Fuß Christi wie die Sünderin. Ob ich 

auch schlechter bin als diese, ich halte meinen Herrn fest. Dann spricht er zum Va-

ter: Dieses Anhängsel muss auch durch. Es hat zwar nichts gehalten und alle deine 

Gebote übertreten. Vater, aber er hängt sich an mich. Was will’s! Ich starb auch für 

ihn. Laß ihn durchschlupfen. Das soll mein Glaube sein.“ (Martin Luther) 

  

„Der Glaube ist aber nicht eine bloße Meinung und Bekenntnis, sondern eine le-

bendige und wirksame Ergreifung Christi, der sich im Evangelio uns darbietet; er ist 

die vollste Gewissheit von der Gnade Gottes, eine zuversichtliche Ruhe unsers Her-

zens und ein Friede, der auf Christi Verdienst sich gründet Hebr. 11,1. Dieser Glau-

be wird aus dem Samen des göttlichen Wortes geboren, denn der Glaube und der 

Geist sind eins, das Wort aber ist der Träger des heiligen Geistes. Die Frucht gleicht 

dem Wesen ihres Samens. Der Glaube ist eine göttliche Frucht, also muss auch gött-

licher Same da sein, nämlich das Wort. Wie bei der Schöpfung das Licht durch das 

Wort Gottes entstand, denn Gott sprach, und es ward Licht 1 Mos. 1,3: so entspringt 

das Licht des Glaubens aus dem Lichte des göttlichen Wortes: in deinem Lichte se-

hen wir das Licht Ps. 36,10, spricht der Psalmist. Da der Glaube uns mit Christo ver-

bindet, uns mit Christo vereiniget, darum ist er auch in uns die Mutter aller Tugen-

den: wo der Glaube, da ist Christus; wo Christus, da ist heiliges Leben, nämlich 

wahre Demut, wahre Sanftmut, wahre Liebe.“ (Johann Gerhard) 



                                   285 

 

  

„So ist denn der Glaube eine Gabe Gottes, nicht weil er dem freien Willen des Men-

schen von Gott angeboten wird, sondern weil er dem Menschen wirklich geschenkt, 

eingegeben und eingeflößt wird; auch nicht deshalb, weil Gott nur die Fähigkeit 

zum Glauben erteilte und danach die Zustimmung oder das wirkliche Glauben von 

dem freien Willen des Menschen erwartete, sondern weil er, der das Wollen und 

das Vollbringen, ja, alles in allen, wirkt, in dem Menschen beides zustande bringt, 

den Willen, um zu glauben, und den Glauben selbst.“ (Lehrregel von Dordrecht) 

  

„Nicht allein gibt der Glaube so viel, dass die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, 

aller Gnaden voll, frei und selig, sondern vereinigt auch die Seele mit Christo als 

eine Braut mit ihrem Bräutigam. Aus welcher Ehe folgt, wie St. Paulus sagt Eph. 

5,30., dass Christus und die Seele Ein Leib werden; so werden auch beider Güter, 

Fall, Unfall und alle Dinge gemein, dass, was Christus hat, das ist eigen der gläubi-

gen Seele; was die Seele hat, wird eigen Christi. So hat Christus alle Güter und Se-

ligkeit; die sind der Seele eigen. So hat die Seele alle Untugend und Sünde auf ihr; 

die werden Christi eigen. Hie hebt sich nun der fröhliche Wechsel und Streit. Die-

weil Christus ist Gott und Mensch, welcher noch nie gesündigt hat, und seine 

Frömmigkeit unüberwindlich, ewig und allmächtig ist, so er denn der gläubigen See-

le Sünde durch ihren Brautring, das ist der Glaube, ihm selbst eigen macht, und 

nicht anders tut, denn als hätte er sie getan; so müssen die Sünden in ihm ver-

schlungen und ersäuft werden. Denn seine unüberwindliche Gerechtigkeit ist allen 

Sünden zu stark. Also wird die Seele von allen ihren Sünden lauterlich durch ihren 

Mahlschatz, das ist, des Glaubens halben ledig und frei, und begabt mit der ewigen 

Gerechtigkeit ihres Bräutigams Christi. Ist nun das nicht eine fröhliche Wirtschaft, 

da der reiche, edle, fromme Bräutigam Christus das arme, verachtete, böse Hürlein 

zur Ehe nimmt und sie entledigt von allem Übel, ziert mit allen Gütern? So ist's 

nicht möglich, dass die Sünde sie verdamme, denn sie liegen nun auf Christo, und 

sind in ihm verschlungen. So hat sie so eine reiche Gerechtigkeit in ihrem Bräuti-

gam, dass sie abermals wider alle Sünde bestehen mag, ob sie schon auf ihr lägen. 

Davon sagt Paulus 1 Kor. 15,57.55.: „Gott sei Lob und Dank, der uns hat gegeben ei-

ne solche Überwindung in Christo Jesu, in welcher verschlungen ist der Tod mit der 

Sünde.“ (Martin Luther) 

  

„Nachdem die Versöhnung mit Gott durch Christum ist zu Stande gebracht, indem 

er an Statt der Menschen das Gesetz erfüllt, und für die Sünde der Welt genug getan 

hat, wird von da an den Menschen das neue Heil gepredigt, und ihnen in demselben 

die Vergebung ihrer Sünden angeboten (…). Um derselben teilhaftig zu werden, be-

darf es nun nicht noch eines Werkes von Seiten des Menschen, durch welches 

er sich dieselbe erst verdiente, denn Christus hat allein alles getan, was zur Erwer-

bung des Heils nötig war, sondern deß allein bedarf es, dass der Mensch das ihm 
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dargebotene Heil in Empfang nehme, dass er die ihm gegebene Verheißung sich 

auch aneigne, und dies geschieht durch den Glauben. Zu diesem Glauben wird es 

aber nur dann kommen, wenn der Mensch, nachdem ihm das durch Christum er-

worbene Heil verkündet und angeboten ist, die Wahrheit des Vorhandenseins die-

ses Heils und dieser Verheißung, wie das Tröstliche, das für ihn darin liegt, erkennt 

und die Zuversicht zu fassen vermag, dass dieses Heil nicht etwa nur diesem oder 

jenem, sondern auch ihm zugedacht ist, denn eine fröhliche Botschaft kann dem 

Menschen doch nur dann nützen, wenn er an der Wahrheit derselben nicht zwei-

felt, sondern sich überzeugen kann, dass auch er damit gemeint ist.“ (Heinrich 

Schmid) 

  

„Der Glaube ergreift Christum, den Sohn Gottes, mit allen seinen himmlischen 

Gnadenschätzen, sonderlich die Versöhnung mit Gott, Vergebung der Sünden, den 

heiligen Geist, und alles, was Gottes ist, und das ewige Leben. Da können weder 

Sünde, Tod, Teufel, Hölle oder Welt einem solchen Menschen schaden, denn er hat 

Christum in sich und bei sich wohnend, der seine Gerechtigkeit ist wider die Sünde, 

sein Leben wider den Tod, seine Stärke wider den Teufel, sein Himmelreich wider 

die Hölle, sein Sieg wider die Welt, sein Segen wider aller Welt Fluch, seine Selig-

keit wider alle Unseligkeit dieser Welt, seine Freiheit wider alle Menschensatzun-

gen; welche der Herr Joh. 8,36. mit dem kurzen Sprüchlein begreift: So euch der 

Sohn frei macht, so seid ihr recht frei. Also ist Christus dem Glauben alles, und er 

bedarf nichts mehr zur Seligkeit, als Christum alleine. Derowegen gibt der Glaube 

der Seele und dem Gewissen Ruhe, Friede, Freiheit und vertreibet alle Furcht, Angst 

und Schrecken und macht das Herz in Gott getrost und freudig.“ (Johann Arndt) 

  

„Was gehört denn dazu, dass Christus mit seinem Verdienst unser werde? Zweierlei; 

erstlich, dass uns Gott dasselbe vortrage, anbiete, reiche, schenke und gebe durch 

seinen Geist. Und dazu hat Gott ein sonderlich Mittel oder Werkzeug verordnet, 

nämlich das Wort des Evangelii und die Sakramente, das ist Gottes seine gnädige, 

milde Hand, welche er zu uns ausstrecket und auftut, dadurch uns vorträgt, reichet 

und gibt die Verdienste und Wohltaten seines Sohnes zu unserer Seligkeit. Röm. 10. 

2 Kor. 5. Tit. 3. Zum andern gehöret dazu, dass wir dasselbige ergreifen, an und zu 

uns nehmen und das applizieren. Und das geschieht durch den Glauben, Röm. 1. 3. 

4. Joh. 3. Gal. 3; denn der Glaube ist gleichwie unsere Hand, dadurch wir als dürftige 

Bettler Christi Wohltaten zu uns nehmen, Joh. 1, und ist das Band, dadurch Christus 

in uns wohnet, Eph. 3, und wir in ihm gefunden werden, Phil. 3.“ (Martin Chem-

nitz) 

  

Tue ich, was Gott will, so tut er, was ich will. Er ist Mann, ich bin Weib; lass ich ihm 

Macht über meinen, so lässt er mir Macht über seinen Willen. Im Glauben besteht 

alles, wie Christus sagt zum kananäischen Weiblein: O Weib, dein Glaube ist groß, 
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dir geschehe, wie du willst. Durch den Glauben ist Gott ein Herr über mich und ich 

bin ein Herr über Gott. Der Herr gebietet, der Knecht gehorcht. Mein Bitten ist ein 

Gebieten. Der Glaube ist so sicher seiner Bitte, als ein Herr sein kann dessen, was er 

seinem Diener befohlen. Wenn Josua betet, muss ihm Gott die beiden Himmelsfa-

ckeln halten, den Streit mit seinen Feinden glücklich zu vollenden. Wenn Jakob in 

seinem Kampfe weint und fleht, muss Gott bitten: Ach, lass mich los; er aber 

spricht: Nein; ich lass dich nicht, du segnest mich denn. Der Glaube ist Gottes zu 

allen Dingen mächtig (ich schäme mich‘s zu sagen), wie ein Herr seines Knechts. 

Wie? Ist‘s nicht Ketzerei, Gott einen Knecht der Menschen zu nennen? So denkt oh-

ne Zweifel der Papst, weil‘s der Erzketzer, Dr. Luther, gesagt hat. Höre seine eigenen 

Worte: „Israel heißt ein Herr Gottes; das ist gar ein hoher heiliger Name und be-

greift in sich das große Wunder, dass ein Mensch durch göttliche Gnade gleich Got-

tes mächtig würde, also, dass Gott tut, was der Mensch will; wie wir sehen, dass 

durch Christum die Christenheit mit Gott also vereinigt ist, wie eine Braut mit ih-

rem Bräutigam, dass die Braut Recht und Macht hat zu des Bräutigams Leib und al-

lem, was er hat, welches alles durch den Glauben; da ist der Mensch ein Israel, der 

in Gott, mit Gott und durch Gott ein Herr ist, alle Dinge zu tun und zu vermögen.“ 

Was dünkt dich, Lieber, der du wider mich streitest, willst du mein mächtig wer-

den? O weit gefehlt, ich bin dir in Gott wohl gewachsen. Seine Macht, meine Macht, 

Gottes Macht Allmacht. Du armes Strohhälmlein, willst du dich wider den aufleh-

nen, der dich mit seinem Blitz und Donner kann in Stücken reißen? Ich fürchte 

mich nicht vor viel Hunderttausend, Gott kann und muss sie mir alle vom Leibe ab-

halten. Ich will mich ihm ganz ergeben und sagen: Herr, ich bin dein, mach‘s mit 

mir, wie dir‘s gefällt; so wird er sich mir zu eigen schenken und sprechen: Herz, ich 

bin dein, brauch mich, wie du willst, zu deinem Besten. Hand in Hand, der Bund 

hält fest. Ich bin dein; du bist mein, ewig soll die Liebe sein. 

(Heinrich Müller) 

  

Nicht immer ein Kind. Ist, was Paulus an seine Korinther schreibt: Lieben Brüder, 

werdet nicht Kinder an dem Verständnis 1 Kor 14,20. Kindisch will niemand heißen. 

Kindisch närrisch. Wer wollt ein Narr sein? Und doch überall ist‘s lauter Kinderspiel 

mit allem, was wir vorhaben, auch im Christentum. Wie ist ein Kind in seiner Grö-

ße? Niedrig. Trachten wir nicht alle nach dem, was hienieden ist? Sind nicht die 

meisten irdisch gesinnt? Sind wir nicht darin gleich den Kindern, die auf der Erde 

im Staub sitzen, mit Nüssen, Karten und anderm Puppenwerk spielen? Wie ist ein 

Kind an seinem Verstand? Albern; auch das, was allen andern Licht, ist ihm Finster-

nis, und kann‘s nicht begreifen. Ach! Schau den heutigen Christenhaufen an. Von 

ihm magst du sagen, was dort der Prophet von den Heiden sagt: Finsternis bedeckt 

das Land, und Dunkel die Völker Jes 60,2. Wie reichlich wohnt das Wort des Herrn 

unter uns, und wandelt doch mancher bei so hellem Licht in stockdicker Finsternis, 
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weiß nicht einmal, wer sein Erlöser ist, will‘s auch nicht begreifen, als gäbe man‘s 

ihm einzutrinken. Heißt das nicht kindisch sein am Verstande? 

Wie ist ein Kind am Verstande? Närrisch. Reich ihm dar in einer Hand ein Gold-

stück, in der andern ein Bißlein Zuckers, lass eins erwählen; was gilt‘s, ob‘s nicht 

eher wird nach dem Zucker greifen als nach dem Golde? Ja, solltest du in einer Hand 

Zucker darhalten, in der andern Gift, es sollte sobald nach dem Gift langen, als nach 

dem Zucker. Aber, Lieber, machst du es wohl besser? Du bist gestellt gerade zwi-

schen Himmel und Erde; jener beut dir an was besteht, diese was vergeht; jener was 

wenig, diese was eitel ist; dieses wählst, jenes verschmähst du. Bist du nicht ein 

Kind? Ja freilich: Evas Kind, Evas Sinn, die nahm den Apfel und verlor den Garten. 

War nicht der Garten besser als der Apfel? Du wirst gestellt zwischen Fluch und Se-

gen, Tod und Leben, Höll und Himmel. Jene dräuet man deinem Ungehorsam, du 

willst nicht gehorchen, erwählst die Hölle; heißt das nicht kindisch? Gift für Zucker. 

Wie ist ein Kind am Gemüt? Weich und veränderlich. Du lobst es, es ist gutes Muts 

und brüstet sich; du lästerst es, es wird entrüstet und lässt den Mut sinken; du gibst 

ihm, es lacht; du nimmst ihm, es weint. Nun beschaue dich selbst, wie findest du 

dich? Gott gibt, du bist mutig; Gott nimmt, du bist verzagt; Gott küsst, du lachst; 

Gott stäupt, du weinst; man lobt dich, du wirst hoch-, man lästert dich, du wirst 

kleinmütig; kommt Gewinn, du dankst; kommt Verlust, du zürnst; veränderlich auf 

einen jeden Blick als ein Kind. Wie ist ein Kind im Gehorsam? Ein Nieß- und Süß-

ling. Mit Semmel, Zucker und andern Gaben muss der Vater anlocken, sollt‘s seinen 

Willen tun, und ihm den Gehorsam gleichsam abkaufen. Prüfe dich, ob du nicht 

auch hierin dem Kinde gleich seist? Wie viel Gutes hat dir Gott in seinem Wort ver-

heißen! Wie viel Gutes tut er dir täglich an Leib und Seele, und kann dir doch kaum 

deine Liebe und Gehorsam abgewinnen! Tust du dann, was dein Gott will getan ha-

ben, so siehst du darin nicht bloß auf seine Ehre, sondern beiher auf deinen Vorteil, 

deine Wollust, und was sonst mehr. Ist ja kindisch. Wie ist ein Kind in seiner Ar-

mut? Schwach. Wenn gleich das Stücklein noch so leicht zu tragen, hebt‘s doch 

schwer dran, tut, als wenn kein Vermögen zu tragen bei ihm wäre, fasst‘s bald an, 

bald legt‘s wieder nieder, ruht sich dann und wann aus, klagt, es sei zu schwer oder 

zu viel. Spiegle dich, mein Christ, dein Ebenbild findest du hier. Ermahnt man dich, 

dass du dich selbst verleugnen, die Welt verschmähen, und Christo sein Kreuz nach-

tragen sollst, so beschwerst du dich über dein Unvermögen, und sprichst: Wie wär’s 

möglich, dass man so leben könnte? Ich bin nur ein Mensch und kein Engel. Ist 

eben als sprächst du: Ich bin nur ein Kind und kein starker Mann. Wie wahr redest 

du! Ein Kind im Christentum. Oft machst du einen guten Anfang, ermüdest aber 

bald, und ziehst die Hand vom Pflug wieder ab. Wie ist ein Kind in seinem Leiden? 

Ein Zärtling. Tut ihm nur ein Finger weh, wie stöhnt‘s, weint‘s, klagt‘s, will immer 

mit freundlichen Worten gestillt sein, immer im Schoß und an der Mutter Brüsten 

liegen. Gleich so bist du gesinnt. Wie leidlich tust du, wenn dich ein Kreuzchen 

trifft! Wie läufst du herum, kirrst und klagst, als läge dir Himmel und Erde auf dem 
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Rücken; willst immer getröstet sein, und wo dir Gott nur einen Augenblick seine 

Trostbrüste entzieht, gar verschmachten. Solch Kinderwerk treibt man im Christen-

tum; aber, mein Herz, nicht immer ein Kind. Endlich muss man ja die Kinderschuhe 

ausziehen. Du warst niedrig; wachse auf, komme dem Himmel immer näher und 

trachte nach dem, was droben ist. Du warst albern; werde verständig, sei wie ein 

Lichtlein, das je länger, je heller brennt (...). Du warst närrisch, nimm zu an Weis-

heit und wähl das beste Teil. Der Himmel hoch, die Erde niedrig: das Höchste des 

Beste; der Himmel groß, die Erde klein: je größer, je besser (...). Du warst veränder-

lich; werde gleichmütig in allem Zustande. Ob sich dein Zustand verändert, so ver-

ändert sich doch Gottes Herz nicht. Gibt er, sein Name sei gelobt! Nimmt er, sein 

Name sei gelobt! (...). Du warst ein Nießling, suchtest in deinem Gottesdienst nicht 

das, was Gottes, sondern was dein ist. Liebe ist kein Nießling. Liebst du Gott von 

Herzen, so gehorche ihm, nicht weil er gibt, und Gutes tut, sondern weil er Vater ist, 

und du ihm allen kindlichen Gehorsam schuldig bist. Du warst schwach und konn-

test kein Splitterlein heben im Christentum; werde stark im Herrn, und lass deinen 

Christen tragen, was der Mensch nicht tragen kann (...). Du warst ein Zärtling im 

Leiden, werd ein Härtling. Hart gegen hart. Setzt das Kreuz hart auf dich zu, erhärte 

dich im Tragen, Gott hilft überwinden. Aus dem Kindlein wird ein Jüngling, und aus 

dem Jüngling ein alter Mann; aus dem anwachsenden ein aufwachsender, und aus 

dem aufwachsenden ein erwachsener Christ. Das helf dir Gott! 

(Heinrich Müller) 

  

„Der Glaube macht den Menschen ein Ding und einen Geist mit Gott, also dass er 

eben des gesinnt wird, das will und begehrt, das sucht und liebt, das Gott will. Und 

geht hier nicht anders zu, denn wie zween Freunde, die miteinander vereinigt sind, 

und einer will, was der andere will.“ 

(Martin Luther) 

  

„Durch diese Worte: „Abraham hat Gott geglaubt“ (Gal 3,6) macht Paulus aus dem 

Glauben an Gott den höchsten Gottesdienst, die größte Willfährigkeit, den höchsten 

Gehorsam, das angenehmste Opfer. Wer nun ein guter Redekünstler ist, der führe 

diesen Spruch weiter aus, und er wird sehen, dass der Glaube ein allmächtiges Ding 

ist, und dass seine Kraft unermesslich und unendlich ist. Denn er gibt Gott die Eh-

re, die das Größte ist, was man ihm geben kann. Aber „Gott die Ehre geben“, das ist 

ihm glauben, ihn für wahrhaftig, weise, gerecht, barmherzig, allmächtig halten, 

kurz, erkennen, dass er der Urheber und Geber alles Guten ist. Das tut die Vernunft 

nicht, sondern der Glaube. Der vollendet die Gottheit, und ist, dass ich so sage, der 

Schöpfer der Gottheit, nicht was das Wesen (substantia) Gottes anbetrifft, sondern 

in uns. Denn ohne den Glauben verliert Gott in uns seine Ehre, Weisheit, Gerech-

tigkeit, Wahrheit, Barmherzigkeit etc., kurz, es wird Gott nichts von seiner Majestät 

und Gottheit gelassen, wo der Glaube nicht ist. Gott fordert auch von dem Men-
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schen nichts mehr, als dass er ihm seine Ehre und Gottheit gebe, das heißt, dass er 

ihn nicht für einen Götzen, sondern für Gott halte, der sich unser annehme, uns 

erhöre, sich unser erbarme, uns beistehe etc. Wenn ihm dies zu Teil wird, so hat er 

seine Gottheit ganz und unverletzt, das heißt, er hat alles, was ein gläubiges Herz 

ihm geben kann. Darum, wer Gott diese Ehre geben kann, der hat die höchste Weis-

heit, die höchste Gerechtigkeit, den höchsten Gottesdienst, das angenehmste Op-

fer.“ 

(Martin Luther) 

  

Martin Luther zu Psalm 118,14 

„Der Herr ist meine Macht, mein Psalm, und mein Heil.“ 

„Das erste ist, dass er rein und fein auf Gott trauet, dass Gott alles und alles in ihm 

wirke, rede und lebe, und er nicht auf eigene Kraft, Vermögen, Vernunft, Weisheit, 

Heiligkeit, oder Werk poche; er will nichts sein, auf dass Gott in ihm alles sei, und 

alles tue. O das ist ein hohes Lied, und ein seltsamer Gesang auf Erden, dazu auf 

keinen Menschen oder Fürsten, auf keine Macht der Welt, Reichtum, Freunde, 

Bündnis, Beistand, Weisheit, Werk, Trost oder Hilfe trotzt noch sich verlässt, son-

dern bloß und lauter auf Gott, auch wider sich selbst, wider aller Welt Macht, Weis-

heit und Heiligkeit; das ist noch höher gesungen, Gott soll allein seine Macht, Trost, 

Trotz sein (...). Nun, es komme, wann und wie es komme, so hören wir hier wohl, 

dass die Heiligen müssen sich mit dem Teufel raufen, und mit dem Tode beißen, es 

schaffe der Verfolger Krieg oder Pestilenz und andere Krankheit und Fahr des Le-

bens. Es ist aber in solchem Kampfe das Allerbeste und Nächste zum Siege, dies 

Liedlein der Heiligen lernen singen, das ist, sich selbst verleugnen, und an die rech-

te Hand Gottes sich hängen. So geschieht dem Teufel eine große Schalkheit, dass er 

leer Stroh zu dreschen findet; nämlich also: Ich will nichts sein, alle meine Macht 

soll der Herr sein, wie droben gesagt ist. Wenn ich das tue, so bin ich rein ausgeleert 

von mir selbst und alle dem, das mein ist, und kann sagen: Was sichtest du, Teufel? 

suchst du gute Werke, und meine eigene Heiligkeit zu tadeln vor Gott? Je, habe ich 

doch keine; meine Macht ist nicht meine Macht, der Herr ist meine Macht. Lieber, 

räuf mich in der Hand, oder zähle Geld aus ledigem Beutel. Suchst du aber meine 

Sünde zu verklagen? Je, habe ich doch auch keine. Hier ist die Macht des Herrn, die 

magst du immerhin verklagen, bis du satt werdest; ich weiß weder von Sünden noch 

von Heiligkeit in mir; nichts, nichts weiß ich, denn von Gottes Kraft in mir. Gar fein 

wäre es (sage ich), wer so von sich selbst lassen könnte, und den Teufel spotten mit 

der leeren Tasche; gleichwie jener arme Hauswirt den Dieb spottete, den er bei der 

Nacht in seinem Hause ergriff, und sprach: Ach, du törichter Dieb, willst du bei fins-

terer Nacht etwas hierin finden, und ich kann bei lichtem Tage nichts hinnen fin-

den. Denn was will der Teufel machen, wo er so eine ledige Seele findet, die ihm 

weder auf Sünde noch Heiligkeit antworten will? Da muss er lassen alle seine 

Kunst, beide Sünde aufblasen und gute Werke schänden, und wird gewiesen auf die 
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rechte Hand Gottes, die muss er wohl mit Frieden lassen. Fällst du aber von diesem 

Liede, und er ergreift dich in deinen Sünden oder guten Werken, und gestehest ihm 

seiner Disputation; dass du ihm zusehen und hören willst; so soll er dich zurichten, 

wie er dich nach seinem Wunsch gerne hat, dass du Gott mit seiner rechten Hand, 

und alles vergessest und verlierest (...).“ 

(Walch 2. Ausg. Bd. 5, Sp. 1216-1227) 

  

„Der Glaube ist ein lebendig und gewaltig Ding; er ist nicht ein schläfriger und fau-

ler Gedanke, schwebt auch und schwimmt nicht oben auf dem Herzen, wie eine 

Gans auf dem Wasser, sondern ist wie Wasser, so durch Feuer erhitzt und erwärmt 

ist. Dasselbe, ob es wohl Wasser bleibt, so ist es doch nicht mehr kalt, sondern 

warm, und ist also gar ein ander Wasser: also macht der Glaube, der des Heiligen 

Geistes Werk ist, ein ander Herz, Gemüt und Sinn und macht also gar einen neuen 

Menschen. Darum ist der Glaube ein geschäftig, schwer und gewaltig Ding, und so 

man recht davon reden wollte, so ist er vielmehr ein Leiden, denn eine Wirkung. 

Denn er ändert Herz und Sinn; und da sich die Vernunft an das Gegenwärtige pflegt 

zu halten, da ergreift der Glaube die Dinge, so nirgend vor Augen scheinen; diesel-

ben hält er wider alle Vernunft für gegenwärtig. Und ist dieses die Ursache, dass der 

Glaube nicht eines jeden ist, wie das Gehör; denn wenige sind gläubig, der größte 

Haufe aber hält sich viel mehr an gegenwärtige Dinge, die man fühlt und greift, 

denn an das Wort.“ 

(Martin Luther zu 1. Mose 12,4) 

  

„Ein gläubiger Mensch ist, wer Gott allem anderen vorzieht.“ 

(frei nach islam. Quelle) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Behandle Gottes Zusagen nicht wie Museumsstücke, sondern glaube ihnen und ma-

che von ihnen Gebrauch. C. H. Spurgeon 

  

Die Vernunft ist ein Licht, doch der Glaube ist eine Sonne. C. H. Spurgeon 

  

Verlass dich nicht auf deine Gefühle, dann werden sie dich auch nicht zu Boden 

drücken. Halte dich glaubend an den Herrn! C. H. Spurgeon 

  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 
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Als Abraham vom Todesengel gerufen wurde, weigerte er sich, ihm zu folgen, weil 

er nicht glauben konnte, dass Gott jemanden töten würde, der ihn so sehr geliebt 

hatte. Aber er vernahm das Wort: „Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich 

weigert, zu seinem Geliebten zu gehen?“ Als er das hörte, übergab er seine Seele 

freudig dem Engel. nach A. Schimmel 

  

Behandle Gottes Zusagen nicht wie Museumsstücke, sondern glaube ihnen und ma-

che von ihnen Gebrauch. C. H. Spurgeon 

  

Bei den meisten Menschen gründet sich der Unglaube in einer Sache auf blinden 

Glauben in einer andern. G. Chr. Lichtenberg 

  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

Das Begründende muss gewiss sein, sonst könnte man nichts damit begründen. Das 

zu Begründende muss ungewiss sein, sonst hätte es keine Begründung nötig. Ver-

steht es sich da nicht von selbst, dass der Glaube auf die erste Seite gehört? Thomas 

Gerlach 

  

Das Ungute an der modernen Vorstellung vom geistigen Fortschritt besteht darin, 

dass dieser durchweg mit dem Sprengen von Fesseln, dem Beseitigen von Schran-

ken, dem Abschaffen von Dogmen assoziiert wird. Wenn irgend es aber geistige 

Entwicklung geben soll, dann muss sie Entwicklung zu immer mehr festen Überzeu-

gungen, zu immer mehr Dogmen meinen. Das menschliche Gehirn ist eine Maschi-

ne, die den Zweck hat, Schlüsse zu ziehen; kann sie das nicht, ist sie eingerostet. 

Wenn wir gesagt bekommen, ein Mensch sei zu klug, um glauben zu können, dann 

ist das fast ein Widerspruch in sich. Genauso gut ließe sich von einem Nagel sagen, 

er sei zu gut, um den Teppich festzuhalten, oder von einem Riegel, er sei zu stark, 

um die Tür zu verschließen. G. K. Chesterton 

  

Der Glaube besteht darin, dem Ungewissen mit leidenschaftlicher Überzeugung an-

zuhangen. Sören Kierkegaard 

  

Der Glaube ist kein Werk der Vernunft und kann daher auch keinem Angriff dersel-

ben unterliegen, weil Glauben so wenig durch Gründe geschieht als Schmecken und 

Sehen. Johann Georg Hamann 

  

Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönlichen 

Besitz verwandelt werden kann. Oswald Chambers 
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Der Glückliche bedarf des Glaubens, um nicht übermütig zu werden, der Nichtglück-

liche aber als Halt und der Unglückliche, um nicht zu unterliegen. Wilhelm Friedrich von 

Humboldt 

  

Der Ungebildete glaubt das, was ihm passt. Ariost 

  

Die Freude ist der Doktorhut des Glaubens. Martin Luther 

  

Die Menschen glauben alles, es darf nur nicht in der Bibel stehen. Napoleon Bonaparte 

  

Die Vernunft ist das größte Hindernis für den Glauben, weil alles Göttliche ihr wi-

dersinnig erscheint. Martin Luther 

  

Ehe man seine Vergangenheit nicht erträgt, ist die Vergebung noch nicht recht ge-

glaubt. Jochen Klepper 

  

Ein wahrer Menschenfreund; ... er legt mit unerschöpflicher Geduld und tiefem 

Glauben die in die Menschen eingemeißelte Inschrift Gottes frei, dessen ungestalte, 

schiefe Denkmäler sie sind. Henry David Thoreau 

  

Es gibt nur eine Möglichkeit, gut zu sein: nicht mehr versuchen, gut zu sein, son-

dern sich im Glauben an Jesus Christus zu halten. Oswald Chambers 

  

Glaube ist der Vogel, der singt, wenn die Nacht noch dunkel ist. Rabindranath Tagore 

  

Glaube ist die Fähigkeit, hinter allem Gott zu sehen. Oswald Chambers 

  

Glaube ist Gewissheit ohne Beweis. H. F. Amiel 

  

Glaube nicht alles, was du hörst! Liebe nicht alles, was du siehst! Sage nicht alles, 

was du weißt! Tue nicht alles, was du willst! Martin Luther 

  

Glauben ist Ruhen in der Treue Gottes. Hudson Taylor 

  

Heilige sind Menschen, durch die es den anderen leichter wird, an Gott zu glau-

ben. Nathan Söderblom 

  

Hüte Dich, alles zu begehren, was Du siehst, alles zu glauben, was Du hörst, alles zu 

sagen, was Du weißt, und alles zu tun, was Du kannst! Inschrift im Franziskanerkloster Lyon 

  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 
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in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Ich hasse von Herzen die großen Sorgen, von denen Du, wie Du schreibst, verzehrt 

wirst. Dass sie Dein Herz so beherrschen, daran ist nicht die Größe der Gefahr, son-

dern die Größe unseres Unglaubens schuld. Martin Luther in einem Brief an Melanchthon 

  

Ich will Ihnen von mir sagen, dass ich ein Kind dieser Zeit, ein Kind des Unglaubens 

und der Zweifelsucht bin und es wahrscheinlich (ich weiß es bestimmt) bis an mein 

Lebensende bleiben werde. Wie entsetzlich quälte mich (und quält mich auch jetzt) 

diese Sehnsucht nach dem Glauben, die um so stärker ist, je mehr Gegenbeweise ich 

habe. Und doch schenkt mir Gott zuweilen Augenblicke vollkommener Ruhe; in sol-

chen Augenblicken liebe ich und glaube, auch geliebt zu werden; in diesen Augen-

blicken habe ich mir mein Glaubensbekenntnis aufgestellt, in dem mir alles klar 

und heilig ist. Dieses Glaubensbekenntnis ist höchst einfach, hier ist es: Ich glaube, 

dass es nichts Schöneres, Tieferes, Sympathischeres, Vernünftigeres, Männlicheres 

und Vollkommeneres gibt als den Heiland; ich sage mir mit eifersüchtiger Liebe, 

dass es dergleichen nicht nur nicht gibt, sondern auch nicht geben kann. Ich will 

noch mehr sagen: Wenn mir jemand bewiesen hätte, dass Christus außerhalb der 

Wahrheit steht, und wenn die Wahrheit tatsächlich außerhalb Christi stünde, so 

würde ich es vorziehen, bei Christus und nicht bei der Wahrheit zu bleiben. F. M. 

Dostojewski 

  

In diesen zwei Stücken besteht das ganze christliche Leben: Glaube an Gott und hilf 

deinem Nächsten! Martin Luther 

  

Man soll nicht in den Himmel gaffen, wenn man vom Himmelreich reden hört. Das 

Himmelreich ist überall da, wo der Glaube ist. Martin Luther 

  

Mit dem Tode umzugehen ist die Schule des Glaubens. Martin Luther 

  

Mühe und Fürsorge sind nicht wider den Glauben. Aber die Sorge ist wider 

Gott. Martin Luther 

  

Soviel Glauben du hast, soviel Lachen hast du. Martin Luther 
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Studiere und raste nie! 

Du kommst nicht weit mit Deinen Schlüssen. 

Das ist das Ende der Philosophie, 

Zu wissen, dass wir glauben müssen. Emanuel Geibel 

  

Unser Glaube hängt mehr von unserem Charakter als von unserer Einsicht ab. Nicht 

alle, die sich über die Auguren lustig machen, haben mehr Geist als die, die an sie 

glauben. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Von Thomas von Aquin, dem großen Kirchenlehrer des Mittelalters, wird erzählt, es 

sei leicht gewesen, ihm einen Bären aufzubinden, und so habe ein Mitbruder ihn 

überrascht, indem er plötzlich zum Himmel zeigte und rief: „Schau, da fliegt ein 

Ochse!“ Thomas drehte den Kopf in die angegebene Richtung und schaute, aber sein 

Mitbruder lachte: „Wie kannst Du nur glauben, dass ein Ochse wirklich fliegt?“ 

Thomas aber antwortete: „Mein Freund, ich glaube eher, dass ein Ochse fliegen 

kann, als dass ein Mitbruder mich in die Irre führt.“ 

  

Weil die große Menge immer gleich elend bleibt, bleibt sie nie lange demselben 

Aberglauben ergeben, vielmehr wird sie immer wieder von einem neuen Aberglau-

ben angezogen, von welchem sie noch niemals getäuscht worden ist. Spinoza 

  

Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über Gott gedacht hast, verkehrt 

ist, und dass es keinen Gott gibt, so gerate darüber nicht in Bestürzung. Es geht al-

len so. Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es keinen Gott gibt. 

Wenn du nicht mehr an den Gott glaubst, an den du früher glaubtest, so rührt das 

daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich bemühen, 

besser zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn ein Wilder an seinen hölzernen Gott 

zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass er 

nicht aus Holz ist. Leo Tolstoi 

  

Es bereitet Vergnügen, sich auf einem vom Sturm umtosten Schiff zu befinden, 

wenn man die Gewissheit hat, dass es keinesfalls untergehen wird; die Verfolgun-

gen, welche die Kirche heimsuchen, sind von dieser Art. Blaise Pascal 

  

Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

Wenn Du willst, dass Dein Nächster an Gott glaubt, dann lass ihn sehen, was Gott 

aus Dir gemacht hat… Ralph Waldo Emerson 
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Wenn ich auch nur einen einzigen Tag das Gebet vernachlässige, verliere ich viel 

vom Feuer des Glaubens! Martin Luther 

  

Wer glaubt, hastet nicht. Hudson Taylor 

  

Wer in Glaubenssachen den Verstand befragt, kriegt unchristliche Antworten. Wilhelm 

Busch 

  

Wer seinen Glauben mit Gründen verteidigt, kann mit Gründen widerlegt wer-

den. Robert Hamerling 

  

Wer um Gottes willen gibt und um Gottes willen hindert und um Gottes willen liebt 

und um Gottes willen hasst und um Gottes willen heiratet, dessen Glaube ist voll-

kommen geworden. Muhammad 

  

Wir haben soviel, wie wir glauben und hoffen. Martin Luther 

  

Keiner von euch ist wirklich gläubig, solange er nicht für seinen Bruder das gleiche 

wünscht wie für sich selbst. Muhammad 

  

G L A U B E  A L S  B L I C K R I C H T U N G  

Der Mensch neigt dazu, mit besorgtem Blick auf sich selbst zu schauen. Er starrt ge-

bannt auf die eigene Befindlichkeit und erwartet von niemandem viel, außer von 

sich selbst. Der Glaube aber löst diese ungesunde Fixierung und verweist uns auf 

den, dem wir alle Sorge überlassen können. Wir dürfen den Blick weg-wenden von 

all dem „Ich“ und „Mir“ und „Mein“ und „Mich“, um hinzuschauen auf Christus. 

Denn in der Neuausrichtung auf ihn öffnet sich der verkrümmte und verkrampfte 

Mensch zu fröhlicher Selbstvergessenheit, um sich jenseits der eigenen Person in 

Christus zu gründen. 

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  B U N D  

Ist Glaube ein „Vertrag“ mit Gott? Nicht im dem Sinne, dass Inhalte und Bedingun-

gen des Bundes frei ausgehandelt würden. Die Partner sind nicht auf Augenhöhe. 

Und doch ist der „neue Bund“ in Christus ein Verhältnis wechselseitiger Loyalität 

und Treue, das klare Zusagen und Pflichten einschließt. Nichts daran ist verdient, 

der Glaubensbund wird gnadenhaft gewährt! Doch kann ihn verspielen, wer die 

Gemeinschaft nicht pflegt. Christ-Sein ist also etwas viel Konkreteres und Verbind-

licheres als nur ein wenig Moral und diffuse religiöse Gefühle! 

zum Text 
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G L A U B E  A L S  D E U T U N G  

Menschen, die jede religiöse Wirklichkeit leugnen, „glauben“ auch etwas. Denn sie 

vertreten eine Überzeugung, die sich nicht als zwingend demonstrieren lässt. Sie 

leben und handeln auf der Grundlage weltanschaulicher Voraussetzungen, deren 

Richtigkeit rein rational nicht nachzuweisen ist. Und sie tun damit genau das, was 

religiöse Menschen auch tun. Denn das Vertrauen, das sie Gott entziehen, müssen 

sie anderen Instanzen schenken. Das ist ein großes Wagnis. Und so halten sich 

nicht-religiöse Menschen keineswegs allein an „Fakten“, sondern an ihre – durchaus 

nicht zwingende – Interpretation der Fakten.  

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  G E H O R S A M  

Glaubens-Gehorsam kennt keinen Gegensatz von „heteronom“ und „autonom“, 

sondern ist Selbstbestimmung zur Fremdbestimmung, denn er besteht in dem selt-

samen Eigensinn, unbedingt mit dem, an den man glaubt, „eines Sinnes“ sein zu 

wollen. Der Gehorchende lehnt es ab, durch abweichendes Wollen die ihm so kost-

bare Gemeinschaft in Frage zu stellen. Vielmehr ist es seine Entscheidung, das Ent-

scheiden dem Herrn zu überlassen. Der Jünger sieht in diesem Gehorsam nichts an-

deres als die höchste Betätigung seiner Freiheit. Und sich von Christus bestimmen 

zu lassen, hält er für die ihm gemäße Form der Selbstbestimmung.  

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  G R U N D  

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sicher-gestellt. Und so 

ist Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  I N V E S T I T I O N  

Das Leben ähnelt einem Markt, auf dem wir mit unseren Potentialen Handel trei-

ben und Waren wie Kraft und Zeit gegen andere tauschen. Über den bleibenden 

Gewinn entscheiden aber nicht die Mittel, die wir nur vorübergehend haben, son-

dern der Zweck, für den wir sie einsetzen. Worauf wir heute aus sind, bestimmt 

darüber, wer wir in Ewigkeit gewesen sein werden. Darum investiere man sich nicht 

in das Falsche und gebe nicht Diamanten für Glasperlen: bei Gott Kredit zu haben, 

ist die einzige wirklich „harte“ Währung! 

zum Text 
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G L A U B E  A L S  K I N D E R G L A U B E ?  

Die Naivität der Kinder ist nicht zu idealisieren oder zu fördern. Denn ein unrealis-

tisches Bild vom „lieben Gott“ wird später auf dem Müllhaufen landen, auf dem 

schon das Einhorn und die Zahnfee liegen. Ein Vorbild sind Kinder aber, insofern 

sie mit dem Klein-Sein kein Problem haben, es normal finden, wenn vieles ihren 

Horizont übersteigt, und sich unbefangen auf ihre Eltern verlassen. Nicht das Defi-

zitäre am Kind ist „vorbildlich“, sondern seine Bereitschaft, hinsichtlich seiner Defi-

zite auf die guten Mächte zu vertrauen, die ihm überlegen sind! 

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  P E R S P E K T I V W E C H S E L  

1. 

Glaube ist ein Perspektivwechsel, bei dem das eigene Ich und Gott die Plätze tau-

schen. In der egozentrischen Verwirrung, die allen Sündern natürlich ist, sieht sich 

der Mensch als Mittelpunkt. Er nimmt an, die Bedeutung aller Dinge sei daran abzu-

lesen, was sie ihm (!) bedeuten. „Glaube“ besteht aber darin, diesen Irrtum zu er-

kennen und „umzudenken“. Denn tatsächlich steht Gott im Zentrum – und das ei-

gene Ich in der Peripherie. Bei Gott, nicht bei uns, laufen die Linien zusammen. Und 

für alles, was nicht selbst Gott ist, ist er der maßgebliche Bezugspunkt. Glaube ist 

die Summe der daraus zu ziehenden Konsequenzen. 

zum Text 

2. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  R E T T U N G  

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

nützt (weil sie Gott „beim Wort“ nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht nützen will (weil sie’s für Geschwätz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-
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men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

  

G L A U B E  A L S  Z U G R I F F  U N D  A N E I G N U N G  

Glaube ist ein entschlossenes Zugreifen auf die Verheißungen Gottes, die sich der 

Gläubige im Wissen um seine Bedürftigkeit aneignet. Er behaftet Gott bei seinem 

Wort, hinter das er, (um seiner Ehre willen) nicht mehr zurück kann. Sich darauf zu 

berufen – und notfalls auch gegen Gott auf Gottes Treue zu insistieren! – das allein 

ist rettender Glaube. Denn ein Evangelium, das ich nicht persönlich aneigne, ist so 

viel wert wie ein Scheck, den ich nicht einlöse, wie ein Geschenk, das ich nicht aus-

packe, oder ein Medikament, das ich nicht nehme. 

zum Text  

  

G L A U B E  I R R A T I O N A L ?  

Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 

  

G L A U B E  U N D  A U G E N S C H E I N  

Glaube besteht nicht im „Hören auf das eigene Herz“, sondern im Hören auf Gottes 

Wort. Und er macht ernst damit, dass alles in Wahrheit nur ist, was es in Gottes Au-

gen ist. Nichts wird in seinem Wesen erkannt, wenn man es nicht zu Gott in Relati-

on setzt. Und alles, was man aus dieser Relation löst, wird notwendig missverstan-

den. Darum ist Glaube ist ein Verfahren der Meinungsbildung, das dem Anschein 

gerade nicht vertraut, sondern jedes Ding im Lichte des Evangeliums betrachtet, um 

es dann so zu bewerten, wie es sich in diesem Licht darstellt.  

zum Text 

  

G L A U B E  U N D  E G O I S M U S  

In Röm 9,3 trauert Paulus um Israel und sagt: „Ich selber wünschte, verflucht und 

von Christus getrennt zu sein für meine Brüder, die meine Stammverwandten sind 

nach dem Fleisch…“. Martin Luther sagt dazu: 

„Diese Worte kommen denen wunderlich, ja töricht vor, die sich heilig dünken und 

Gott mit der Liebe sündlicher Begier lieben, d. h. um ihres Heiles und um der ewi-

gen Ruhe willen oder um der Hölle zu entgehen, d. h. nicht um Gottes, sondern um 
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ihrer selbst willen. Sie schwätzen davon, dass die „geordnete“ Liebe bei sich selbst 

anhebe, und jeder müsse zunächst sich selbst das Heil wünschen, hernach wie sich 

so auch dem Nächsten. So denken sie, weil sie nicht wissen, was das heißt: selig 

und erlöst sein; es sei denn, sie verstehen darunter ein vergnügliches Dasein führen 

und es sich gut gehen lassen, wie es sich ihre Phantasie ausmalt, wo doch „Selig-

sein“ heißt: den Willen Gottes und seinen Ruhm in allen Dingen wollen und nichts 

eigenes wünschen weder hier noch im zukünftigen Leben. Für die aber, die Gott 

wahrhaft lieben mit der Liebe eines Kindes und Freundes, die nicht von Natur da 

ist, sondern allein vom Heiligen Geist kommt, sind diese Worte wunderschön und 

Zeugnisse eines Vorbildes von vollkommener Art. Solche schicken sich freiwillig in 

jeglichen Willen Gottes, auch in die Hölle und den ewigen Tod, wenn es Gott so 

will, dass sein Wille völlig geschehe; so sehr suchen sie nichts von dem, was das Ih-

re ist. Doch so, wie sie sich selbst dem Willen Gottes so ohne Vorbehalt gleichför-

mig machen, so ist’s unmöglich, dass sie in der Hölle bleiben. Denn es ist unmög-

lich, dass außerhalb von Gott bleibt, wer sich dem Willen Gottes so völlig hingibt. Er 

will, was Gott will, also gefällt er Gott; gefällt er ihm, so ist er geliebt; ist er geliebt, 

so ist er selig. Aber man kann fragen, ob es Gott jemals gewollt hat oder will, dass 

sich ein Mensch in die Hölle schickt und der Verdammnis ausliefert oder in das 

Verbanntsein von Christus weg im Einklang mit Gottes Willen. Ich antworte: Bei 

den allermeisten will er’s und vor allem bei denen, die in der Liebe oder in der rei-

nen Hingabe an Gott noch unvollkommen sind. Denn bei ihnen muss die sündliche 

Eigenliebe, die sich so tief eingenistet hat, notwendigerweise ausgerottet werden. 

Sie wird aber nur ertötet durch eine überschwenglich reiche Eingießung der Gnade 

oder durch solche rücksichtsloseste Selbstaufopferung.“ (Martin Luther) 

  

G L A U B E  U N D  E R W Ä H L U N G  

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

  

G L A U B E  U N D  G E F Ü H L  

1. 

Beim Christ-Sein geht es nicht darum, dass einer seinen religiösen Gefühlen, son-

dern dass er dem Evangelium glaubt. Darum dürfen fromme Stimmungen und inne-

re Erlebnisse nicht zur Zugangsbedingung erhoben werden. Christus hat nicht die 
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zu sich gerufen, die etwas Tolles fühlen, sondern die Mühseligen und Beladenen – 

und die müssen weder „gute Werke“ noch „religiöse Gefühle“ mitbringen. Wenn 

Christus will, kann er beides schenken. Es geht aber auch ohne. Denn Christus ist 

verlässlich, und unsere religiösen Gefühle sind es nicht. 

zum Text  

2. 

Manchmal wird behauptet, es käme beim Glauben vor allem auf die Hingabe an, 

während der geglaubte Inhalt nicht so wichtig sei. Aber kann man sich von Herzen 

hingeben, ohne zu wissen an wen? Kann man rückhaltlos vertrauen, ohne zu wissen 

auf was? Das ist unmöglich, denn so wenig wie ein Verliebter kann der Gläubige 

seine Ergriffenheit trennen von dem, was ihn ergriffen hat. Wir fürchten, vertrauen 

und lieben Gott, weil er ist, wie er ist. Wäre er aber anders (oder hätten wir keine 

Ahnung wie er ist), wäre das unmöglich, denn der Glauben ist lediglich ein Reflex, 

der widerspiegelt, wie Gott uns in seiner Offenbarung gegenübertritt. 

zum Text 

  

G L A U B E  U N D  W E I S H E I T  

Kluge Menschen haben Gott gegenüber keinen Vorteil. Denn Gott wollte nicht, dass 

der Glaube ein Rätsel sei, das nur die Schlauen lösen, während die Dummen mal 

wieder „dumm“ dastehen. Deshalb hat Gott die Wahrheit des Glaubens nicht dem 

Menschengeist anvertraut, sondern seinem Heiligen Geist, der sie zugänglich ma-

chen oder verweigern kann. Gott liebt die Gescheiten nicht mehr als die Trottel, 

und teilt sich darum der Welt mit in einem Evangelium, dem menschliche Dumm-

heit nichts abbrechen, und dem menschliche Weisheit nichts hinzuzufügen vermag. 

zum Text 

  

G L A U B E  U N D  W E R K E  

Die guten Werke, die aus dem Glauben hervorgehen, sind in einer Hinsicht nicht 

notwendig und in einer anderen Hinsicht notwendig: (1. Satz) Nicht notwendig sind 

die Werke im Blick auf das Heil des Menschen, denn dafür sorgt Jesus Christus ganz 

allein. (2. Satz) Notwendig sind sie aber, insofern der Glaube gar nicht anders kann, 

als die Frucht guter Werke hervorzubringen. Beide Sätze sind richtig und wichtig! In 

Spannung treten sie aber nur, wenn man einen davon missversteht.  

zum Text 

  

G L A U B E  U N D  W O R T  

Glaube besteht nicht im „Hören auf das eigene Herz“, sondern im Hören auf Gottes 

Wort. Und er macht ernst damit, dass alles in Wahrheit nur ist, was es in Gottes Au-

gen ist. Nichts wird in seinem Wesen erkannt, wenn man es nicht zu Gott in Relati-

on setzt. Und alles, was man aus dieser Relation löst, wird notwendig missverstan-

den. Darum ist Glaube ist ein Verfahren der Meinungsbildung, das dem Anschein 
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gerade nicht vertraut, sondern jedes Ding im Lichte des Evangeliums betrachtet, um 

es dann so zu bewerten, wie es sich in diesem Licht darstellt.  

zum Text 

  

G L A U B E  U N V O L L Z I E H B A R ?  

Einerseits gilt, dass (von sich aus) überhaupt kein Mensch glauben „kann“, und an-

dererseits, dass es (mit Gottes Hilfe) sehr wohl jeder „kann“. Denn Glaube ist nicht 

unser Werk, sondern Gottes Werk in uns. Er ist keine menschliche Möglichkeit, 

sondern eine Beziehung, die Gott gewährt. Wer den Glauben ersehnt, muss darum 

aber nicht untätig bleiben: Er kann Gott darum bitten und viele konkrete Dinge tun, 

die förderlich sind und eine Verheißung haben. Unmögliches wird dabei nicht ge-

fordert. Denn das, was Gott vom Menschen erwartet, kann er. Und das, was er nicht 

kann, ist sowieso Gottes Werk.  

zum Text 

  

G L A U B E ,  L E B E N D I G  O D E R  T O T ?  

Zu den Kennzeichen lebendigen Glaubens gehört, (1.) dass er Hunger hat und be-

ständig nach geistlicher Nahrung sucht, dass er (2.) Verletzungen, Versuchungen 

und Anfechtungen des Glaubens mit Schmerz registriert und dagegen ankämpft, 

dass sich (3.) seine Lebendigkeit durch rege Tätigkeit, Übung und Glaubenspraxis 

äußert, dass er (4.) ein vitales Interesse an seiner missionarischen Fortpflanzung 

und Vermehrung zeigt, dass er (5.) die Wärme, die Leidenschaft und den Eifer eines 

engagierten Herzens erkennen lässt und (6.) wie ein Baum nicht aufhört in die Tiefe 

und in die Höhe zu wachsen. 

zum Text 

  

G L A U B E N  B E K E N N E N  

1. 

Das Bekenntnis ist ein kommunikativer Sonderfall, bei dem der Sprecher zugleich 

mit seiner Ansicht über „etwas“ auch „sich selbst“ offenbart, denn das Bekenntnis 

schließt in der Sachaussage eine Selbstaussage mit ein: Wer Jesus als den Christus 

bekennt, sagt damit ebenso viel über Jesus wie über sich selbst. Er kann nicht mehr 

anders zu sich selbst stehen, als indem er öffentlich zu seinem Glauben steht. Und 

weil Christus das nicht nur vom Einzelnen, sondern auch von der Gemeinde erwar-

tet, gibt es keine christliche Kirche, die nicht „Bekenntniskirche“ wäre.  

zum Text 

2. 

Gottes ist die alles bestimmende Wirklichkeit. Er übersteigt bei weitem, was ein 

Mensch zu denken vermag. Und obwohl er immer ein und derselbe ist, begegnet er 

uns doch dreifach, als Vater, als Sohn und als Heiliger Geist. Gemessen an seiner 

Lebendigkeit sind alle tot. Gemessen an seiner Weisheit ist jeder töricht. Gemessen 
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an seiner Unendlichkeit ist es überall eng. Gott ist nirgends nicht. Was er will, das 

kann er. Und zu allem hat er das Recht. Für die, die zu ihm flüchten, ist er ein Fels 

und eine feste Burg. Für seine Feinde aber Abgrund und verzehrendes Feuer. 

zum Text 

  

G L A U B E N  L E R N E N  

Die Beziehungsmuster, die den Glauben ausmachen, werden schon in der Kindheit 

erlernt. Doch der Heranwachsende, der sich von den Eltern ablöst, findet nicht so 

leicht ein Gegenüber, das an ihre Stelle treten könnte. Er bindet sich an Werte, Au-

toritäten und Glücksverheißungen dieser Welt, bis er begreift, dass zwischen seiner 

Sehnsucht und dem Angebot der Welt ein prinzipielles Missverhältnis besteht. Erst 

dann steht er an der Schwelle des Glaubens, der zu den relativen Dingen nur ein 

relatives Verhältnis hat und zu den absoluten ein absolutes. 

zum Text 

  

G L A U B E N  V E R L I E R E N ?  

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

  

G L A U B E N  W E I T E R G E B E N  

Der Versuch, einen Zweifler zum Glauben zu führen, scheitert oft, weil man mit den 

Mitteln des Welt-Erkennens nicht zur Erkenntnis Gottes vorstößt. Man kann die 

Suppe des Glaubens nun mal nicht mit der Gabel der Vernunft essen. Man braucht 

dazu den Löffel des Heiligen Geistes. Und den mitzuteilen ist nicht unsere, sondern 

Gottes Sache. Jemand zum Glauben zu überreden, ist daher falsch. Doch dürfen wir 

uns auf die Fürbitte verlegen und Gott dann mehr zutrauen als dem eigenen hilflo-

sen Gerede. Denn er hat Macht über die Herzen – wir nicht.  

zum Text 

  

G L A U B E N S A K T  U N D  G L A U B E N S I N H A L T  

Manchmal wird behauptet, es käme beim Glauben vor allem auf die Hingabe an, 

während der geglaubte Inhalt nicht so wichtig sei. Aber kann man sich von Herzen 

hingeben, ohne zu wissen an wen? Kann man rückhaltlos vertrauen, ohne zu wissen 

auf was? Das ist unmöglich, denn so wenig wie ein Verliebter kann der Gläubige 
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seine Ergriffenheit trennen von dem, was ihn ergriffen hat. Wir fürchten, vertrauen 

und lieben Gott, weil er ist, wie er ist. Wäre er aber anders (oder hätten wir keine 

Ahnung wie er ist), wäre das unmöglich, denn der Glauben ist lediglich ein Reflex, 

der widerspiegelt, wie Gott uns in seiner Offenbarung gegenübertritt. 

zum Text 

  

G L A U B E N S B E K E N N T N I S  

1. 

Gottes ist die alles bestimmende Wirklichkeit. Er übersteigt bei weitem, was ein 

Mensch zu denken vermag. Und obwohl er immer ein und derselbe ist, begegnet er 

uns doch dreifach, als Vater, als Sohn und als Heiliger Geist. Gemessen an seiner 

Lebendigkeit sind alle tot. Gemessen an seiner Weisheit ist jeder töricht. Gemessen 

an seiner Unendlichkeit ist es überall eng. Gott ist nirgends nicht. Was er will, das 

kann er. Und zu allem hat er das Recht. Für die, die zu ihm flüchten, ist er ein Fels 

und eine feste Burg. Für seine Feinde aber Abgrund und verzehrendes Feuer. 

zum Text 

2. 

Das Bekenntnis ist ein kommunikativer Sonderfall, bei dem der Sprecher zugleich 

mit seiner Ansicht über „etwas“ auch „sich selbst“ offenbart, denn das Bekenntnis 

schließt in der Sachaussage eine Selbstaussage mit ein: Wer Jesus als den Christus 

bekennt, sagt damit ebenso viel über Jesus wie über sich selbst. Er kann nicht mehr 

anders zu sich selbst stehen, als indem er öffentlich zu seinem Glauben steht. Und 

weil Christus das nicht nur vom Einzelnen, sondern auch von der Gemeinde erwar-

tet, gibt es keine christliche Kirche, die nicht „Bekenntniskirche“ wäre.  

zum Text 

  

G L A U B E N S F O R T S C H R I T T  

Der Weg des Glaubens stellt hohe Anforderungen. Und niemand kann sagen, er sei 

bereits am Ziel angekommen. Doch für Gott zählt nicht, ob einer vorne läuft oder 

hinten. Entscheidend ist nicht, wie nah der Mensch der Vollkommenheit ist. Son-

dern für Gott zählt nur, ob er im Rahmen seiner Möglichkeiten sein Bestes gibt. So 

kann „schwacher“ Glaube „genug“ sein, wenn der Mensch nur unterwegs bleibt, 

kämpft, strebt und läuft. Und „starker“ Glaube kann „zu wenig“ sein, wenn der 

Mensch sich ins Gras setzt und sich auf dem Erreichten ausruht. 

zum Text 

  

G L A U B E N S K R I S E N  

Der Glaube lebt von Gottes Nähe. Doch manchmal scheint es, als sei er abwesend 

und fern. Diese Erfahrung ist bedrohlich. Und trotzdem gilt es, ihr standzuhalten. 

Man darf Gott dann nicht durch irgendetwas anderes ersetzen. Und man sollte auch 

nicht so tun, als käme man ohne ihn aus. Man halte einfach Gottes Platz frei und 
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ertrage die Leere, die er uns zumutet. Denn Gott verbirgt sich, aber er verlässt uns 

nicht. Er bleibt der barmherzige Vater, der versprochen hat, zurückzukommen. Die 

Bereitschaft aber, auf ihn zu warten – das ist Glaube. 

zum Text 

  

G L A U B E N S V O L L Z U G  

Obwohl die verschiedensten Anteile unserer Person am Glauben beteiligt sind (Wil-

le, Gefühl, Erfahrung, Vernunft, etc.), lässt sich der Glaube weder auf eine noch auf 

die Gesamtheit dieser Funktionen zurückführen. Glaube ist vielmehr eine facetten-

reiche Reflektion göttlichen Lichtes: Wie ein Spiegel Licht nicht erzeugen, sondern 

nur reflektieren kann, so kann unsere Seele das Licht des Evangeliums nicht erzeu-

gen, sondern nur reflektieren – und eben diese Reflektion nennen wir „Glaube“. 

zum Text 

  

G L A U B W Ü R D I G K E I T  D E R  B I B E L  

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

  

G L E I C H G Ü L T I G  

„Ist Gott nicht: dann ist mir alles gleich, Glück oder Unglück, Gut oder Böse, Tod 

oder Leben. Ist Gott: dann ist mir erst recht alles gleich; dann soll er mit mir ma-

chen, was er will.“ 

(Jochen Klepper) 

  

G L E I C H H E I T  

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschöpfe nicht „ortlos“ in der Welt herumirren lässt. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

„Wir-Gefühl“ zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 
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Wer Gleichheit zu schaffen verstände, müsste der Natur Gewalt antun können. Marie 

von Ebner-Eschenbach 

  

G L E I C H N I S S E ,  A N A L O G I E N ,  B I L D W O R T E  E T C .  

Die Bibel gebraucht Gleichnisse, Analogien und Bilder. Doch was sie in „uneigentli-

cher“ Rede sagt, ist deswegen nicht weniger wirklich. Sie beschreibt es metapho-

risch. Aber was sie beschreibt, ist keine Metapher. Denn die biblischen Symbole 

stehen für Gottes Wirklichkeit, die weit „substanzieller“ und „realer“ ist als unsere. 

Christlicher Glaube bekennt sich zu ihr als zu einer Tatsache – und muss das auch. 

Denn Menschen sündigen und sterben nicht bildlich oder symbolisch, sondern 

wirklich. Und ihnen ist daher auch nicht mit bildlicher oder symbolischer, sondern 

nur mit wirklicher Erlösung geholfen.  

zum Text 

  

G L I E D E R  A M  L E I B  C H R I S T I  

Die Taufe ist keine nette Kindersegnung. Sie verkoppelt und verbindet den Getauf-

ten so sehr mit Jesus Christus, dass er zu einem Glied seines Leibes wird und – das 

gesamte Schicksal seines Herrn teilend – durch den Tod ins Leben geht. Mitgefan-

gen mit Christus, heißt mitgehangen – heißt aber auch mit auferstanden. Der Ge-

taufte wird Satan entzogen, wird seines Lebens enteignet und für Gott rekrutiert. Er 

gehört nie mehr sich selbst. Doch ist genau das zu seinem Vorteil, weil er nur so 

eingesenkt und einverleibt werden kann in das Leben Jesu Christi. 

zum Text 

  

G L Ü C K  

Der Mensch empfindet Glück, wenn er bekommt, was er will, und vermeiden kann, 

was er vermeiden möchte. Anderenfalls machen ihn die Ferne des Geliebten und 

die Gegenwart des Gehassten unglücklich. Nun gibt es Strategien, um die Situation 

mit den eigenen Wünschen in Einklang zu bringen. Doch soll man sich als Christ 

vor allem damit beschäftigen, seine Wünsche mit dem Willen Gottes in Einklang zu 

bringen – und alles andere von Christus erwarten, der uns ein Glück höherer Ord-

nung zuteilwerden lässt: In Wahrheit ist nur „unglücklich“ zu nennen, wer Gottes 

Liebe entbehrt. Und davor ist man als Christ sicher. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ach, die Tür des Glücks, sie geht nicht nach innen auf, so dass man, indem man auf 

sie losstürmt, sie aufdrücken kann; sondern sie geht nach außen auf, und es bleibt 

einem daher nichts zu tun. Sören Kierkegaard 
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Alles auf der Welt hat sein zweites Gesicht: Die Natur, die Kultur, die Religion, die 

Kunst, die Politik, die Liebe, alles. Wer das nicht weiß, ist glücklich. Ich weiß 

es. Hermann Löns 

  

Alles Glücklichsein ist das eines Kindes im Theater. Das Alter weiß, wie die Dekora-

tion von hinten aussieht und der Schauspieler zu Hause. Freilich bleiben die meis-

ten bis zu ihrem Tode große Kinder. Wilhelm Raabe 

  

Bier ist der überzeugendste Beweis dafür, dass Gott den Menschen liebt und ihn 

glücklich sehen will. Benjamin Franklin 

  

Begehre nie ein Glück zu groß und nie ein Weib zu schön, Sonst könnte dir’s in sei-

nem Zorn der Himmel zugestehn. Inschrift auf Burg Cochem 

  

Da die Menschen nicht Tod, Elend und Unwissenheit heilen konnten, sind sie, um 

sich glücklich zu machen, auf den Einfall gekommen, nicht daran zu denken. Blaise 

Pascal 

  

Da die Natur uns in jedem Zustand stets unglücklich macht, malen unsere Wünsche 

uns einen glücklichen Zustand aus, weil sie dem Zustand, in dem wir uns befinden, 

die Freuden des Zustandes hinzugesellen, in dem wir uns nicht befinden, und wenn 

wir diese Freuden erreichten, würden wir deshalb nicht glücklich sein, weil wir 

dann andere Wünsche hätten, die jenem neuen Zustand entsprächen. Blaise Pascal 

  

Da unser größtes Vergnügen darin besteht, bewundert zu werden, die Bewunderer 

aber, selbst wo alle Ursache wäre, sich ungern dazu herbeilassen, so ist der Glück-

lichste der, welcher, gleichviel wie, es dahin gebracht hat, sich selbst aufrichtig zu 

bewundern. Arthur Schopenhauer 

  

Das Glück erscheint niemandem so blind wie jenen, denen es nichts Gutes bringt. La 

Rochefoucauld 

  

Das Glück gibt vielen zu viel, genug aber keinem. Martial 

  

Das Glück gleicht oft den reichen, verschwenderischen Frauen, welche die Häuser 

ruinieren, denen sie eine große Mitgift zugebracht haben. Chamfort 

  

Das Glück ist eine leichte Dirne und weilt nicht gern am selben Ort; sie streicht das 

Haar dir von der Stirne und küsst dich rasch und flattert fort. Frau Unglück hat im 

Gegenteile dich liebefest ans Herz gedrückt; sie sagt, sie habe keine Eile, setzt sich 

zu dir ans Bett und strickt. Heinrich Heine 

  



                                   308 

 

Das Glück ist eine leichtfertige Person, die sich stark schminkt und von ferne schön 

ist. Nestroy 

  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Das Vergleichen ist das Ende des Glücks und der Anfang der Unzufriedenheit. Sören 

Kierkegaard 

  

Dein wahres Glück, o Menschenkind, o, glaube doch mitnichten, 

dass es erfüllte Wünsche sind: Es sind erfüllte Pflichten. Friedrich Karl von Gerok 

  

Der Glückliche bedarf des Glaubens, um nicht übermütig zu werden, der Nichtglück-

liche aber als Halt und der Unglückliche, um nicht zu unterliegen. Wilhelm Friedrich von 

Humboldt 

  

Der Meister sagte: „Wenn ich Fehler mache, dann wird das von den Leuten ganz si-

cher bemerkt. Das ist mein Glück.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Der Mensch ist nicht geboren, um auf dieser Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 

zu erbauen. Weil sein ganzes Leben ein weit edleres Ziel hat, wie schön stimmen 

dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbestand der Welt selbst in denjenigen 

Dingen blicken lässt, die uns die größte und wichtigste zu sein scheinen, um uns zu 

erinnern: dass die Güter der Erden unserm Triebe zur Glückseligkeit keine Ge-

nugtuung verschaffen können! Immanuel Kant 

  

Die glücklichen Leute bessern sich kaum; sie glauben stets recht zu haben, wenn 

das Schicksal ihr schlechtes Betragen unterstützt. La Rochefoucauld 

  

Die glücklichen Sklaven sind die erbittertsten Feinde der Freiheit. Ebner-Eschenbach 

  

Eine Parabel aus China erzählt von einem armen Bauern, der einen kleinen Acker 

mit einem alten, müden Pferd bestellte und mehr schlecht als recht mit seinem ein-

zigen Sohn davon lebte. Eines Tages lief ihm sein Pferd davon. Alle Nachbarn kamen 

und bedauerten ihn wegen seines Unglücks. Der Bauer blieb ruhig und sagte: „Wo-

her wisst ihr, dass es Unglück ist?” In der nächsten Woche kam das Pferd zurück 

und brachte zehn Wildpferde mit. Die Nachbarn kamen und gratulierten ihm zu 

seinem großen Glück. Der Bauer antwortete bedächtig: „Woher wisst ihr, dass es 

Glück ist?” Der Sohn fing die Pferde ein, nahm sich das wildeste und ritt darauf los. 

Aber das wilde Pferd warf ihn ab, und der Sohn brach sich ein Bein. Alle Nachbarn 

kamen und jammerten über das Unglück. Der Bauer blieb wieder ruhig und sagte: 

„Woher wisst ihr, dass es ein Unglück ist?” Bald darauf brach ein Krieg aus, und alle 
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jungen Männer mussten zur Armee. Nur der Sohn mit seinem gebrochenen Bein 

durfte zu Hause bleiben. 

  

Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist. Jeremias Gotthelf 

  

Eine der größten Leistungen der Vorsehung ist das Glück der Kinder. Wäre die Welt 

etwas Gutes, so müsste man die, welche nichts von ihr verstehen, am meisten be-

klagen. Antoine Rivarol 

  

Es gibt nur einen angeborenen Irrtum, und der ist, dass wir da sind, um glücklich zu 

sein. Schopenhauer 

  

Es ist ein glückliches Gefühl, für einen Hass, den wir bis dahin nur instinktmäßig 

nährten, plötzlich einen triftigen Grund zu erhalten. Karl Gutzkow 

  

Es ist einfach falsch, unter Glückseligkeit sich die Erfüllung aller Wünsche vorzu-

stellen. Leo Tolstoi 

  

Es ist gut, dass wir, um glücklich zu sein, nicht nötig haben, die Führung Gottes zu 

begreifen. C. H. Spurgeon 

  

Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen. Hermann von Bezzel 

  

Glück ist, seinen Anlagen gemäß verbraucht zu werden. Frank Wedekind 

  

Glück? Sollst du Glück haben? Wünsche ich dir auch nur eine Spur von Glück – 

wenn sie nicht deinen Wert erhöhte? Wert wünsche ich dir. Christian Morgenstern 

  

Glücklich ist das Volk, dessen Geschichte sich langweilig liest. Charles de Montesquieu 

  

Glücklich sein heißt ohne Schrecken seiner selbst innewerden können. Walter Benjamin 

  

Glücklich, wer mit den Verhältnissen zu brechen versteht, ehe sie ihn gebrochen 

haben. Franz von Liszt 

  

Glückliche Menschen bessern sich kaum. Sie glauben sich immer im Recht, weil das 

Schicksal ihr schlechtes Verhalten zu rechtfertigen scheint. Rochefoucauld 

  

Gott behüte uns vor großem Glück. Niederländisches Sprichwort 
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Ich halte Dich für unglücklich, weil Du niemals unglücklich warst. Ohne auf Wider-

stand zu stoßen, bist Du durchs Leben geschritten. Niemand kann beurteilen, was 

in Deinen Kräften steht, nicht einmal Du selbst. Seneca an Lucilius 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

Jeder prüfe seine Gedanken. Er wird finden, dass sie ganz mit der Vergangenheit 

oder der Zukunft beschäftigt sind. Wir denken fast überhaupt nicht an die Gegen-

wart, und wenn wir an sie denken, so nur, um aus ihr die Einsicht zu gewinnen, mit 

der wir über die Zukunft verfügen wollen. Die Gegenwart ist niemals unser Ziel. Die 

Vergangenheit und die Gegenwart sind unsere Mittel; allein die Zukunft ist unser 

Ziel. Deshalb leben wir nie, sondern hoffen auf das Leben, und da wir uns ständig 

bereit halten, glücklich zu werden, ist es unausbleiblich, dass wir es niemals 

sind. Blaise Pascal 

  

Jeder, der durch oder in etwas sein Glücksgefühl sucht, liebt nicht dieses andere, 

sondern sich selbst. Diese Liebe bewirkt kein Außer-sich-Sein und ist keine Lie-

be. Meister Eckhart 

  

Man tröstet sich oft im Unglück durch das Vergnügen, unglücklich zu erschei-

nen. Rochefoucauld 

  

Nicht die Glücklichen sind dankbar. Es sind die Dankbaren, die glücklich sind. Francis 

Bacon 

  

Ob es ein Unglück war, weißt du erst fünf Jahre später. aus Frankreich 

  

Sich glücklich fühlen können, auch ohne Glück – das ist Glück. Ebner-Eschenbach 

  

Tue das, wodurch du würdig wirst, glücklich zu sein. Immanuel Kant 

  

Um nicht sehr unglücklich zu werden, ist das sicherste Mittel, dass man nicht ver-

lange, sehr glücklich zu sein. Arthur Schopenhauer 

  

Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie ge-

lüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück. Cicero 
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Unglück hat mich gelehrt, Unglücklichen Hilfe zu leisten. Vergil 

  

Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Viele Menschen sterben, ohne je gelebt zu haben. Zum Glück bemerken sie es 

nicht. Henrik Ibsen 

  

Wen das Glück in die Höhe hebt, den will’s werfen. Sprichwort 

  

Wen Glück und Unglück nicht auf die Probe gestellt haben, der stirbt wie ein 

Reichssoldat, der nie den Feind gesehen hat. Friedrich Maximilian Klinger 

  

Der Mensch weiß nie recht, was er will; und wenn er einmal hat, was er gewollt hat: 

so sieht er, dass es das nicht war. Und so geht all unser Bestreben ins Unendliche. 

Wir sind nie groß und glücklich, außer wenn wir aus uns selbst verschwin-

den. Wilhelm Heinse 

  

Wenig genügt, um den Weisen, und nichts, um den Toren glücklich zu machen. 

Deshalb sind fast alle Menschen unglücklich. Rochefoucauld 

  

Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

Wie glücklich viele Menschen wären, wenn sie sich genauso wenig um die Angele-

genheiten anderer bekümmerten wie um ihre eigenen! G. Chr. Lichtenberg 

  

Wir halten oft manchen Menschen wegen seiner Mängel und Fehler für unglücklich, 

ich aber sage, dass derjenige der unglücklichste Mensch ist, welchem kein Mensch 

gefällt. Abraham a Santa Clara 

  

Wir sind nicht auf der Welt, um glücklich zu werden, sondern um unsere Pflicht zu 

erfüllen. Immanuel Kant 

  

Wir sind nicht auf dieser Welt, um glücklich zu sein und zu genießen, sondern um 

unsere Schuldigkeit zu tun. Otto von Bismarck 
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Zum Segen des Glücks bekennen sich nur die Unglücklichen; die Glücklichen füh-

ren alle ihre Erfolge auf Klugheit und Tüchtigkeit zurück. Jonathan Swift 

  

G L Ü C K ,  U N G L Ü C K  

Gott scheint Glück und Unglück wahllos unter den Menschen zu verteilen, so dass 

zwischen Gläubigen und Ungläubigen zunächst kein Unterschied zu erkennen ist. 

Doch vermag nur der Gläubige, sich „alle Dinge zum Besten dienen zu lassen“: Der 

Glaube versteht es, durch jedes Geschick Gott näher zu kommen, während der Un-

glaube von jedem Geschick unseligen Gebrauch macht. Darum ist keine Sache so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Ungläubigen nicht schadete. Und keine ist so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Gläubigen nicht nützen könnte. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was dir widerfährt, das wende zum Besten; so oft dir Glück zu Teil wird, bedenke, 

dass dir Grund zum Segnen und Loben gegeben wird; so oft Unglück zu dir sich 

nahet, bedenke, dass du erinnert werden sollst an Reue und Bekehrung. Die Stärke 

deiner Kraft beweise im Helfen, die Stärke deiner Weisheit im Erziehen, die Stärke 

des Reichtums im Wohltun. Das Ungemach breche deine Kraft nicht, und das Glück 

mache dich nicht stolz.“ (Johann Gerhard) 

  

„Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist.“ (Jeremias Gotthelf) 

  

G N A D E  

1. 

Gottes Gnade überwindet ein bestehendes Gefälle durch die freie Initiative des 

Überlegenen, der eine Gemeinschaft sucht, die nur dem Unterlegenen nützt, d.h. 

konkret: Gott lässt Gnade walten in der Form einer durch Christus bestimmten Got-

tesbeziehung – und anders nicht. Seine Gnade lässt sich weder von dem Tun ablö-

sen, in dem er sie erweisen will, noch lässt sich daraus ein „Lehrsatz“ bilden, den 

man umstandslos verallgemeinern dürfte. Gottes Gnade führt in die Gemeinschaft 

mit ihm und kennt keinen anderen Ausdruck, weil Gott mit seiner Gnade nicht ir-

gendetwas, sondern sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

2. 

Gottes Reich bleibt uns verschlossen, wenn wir aufgrund eigener Leistungen oder 

Qualitäten Einlass begehren, denn nichts von dem, was wir sind oder haben kann 
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vor Gottes Augen bestehen. Doch wenn wir durch den Glauben Christus angehören, 

so legt Christus uns seine Gerechtigkeit wie einen Mantel um die Schultern, be-

deckt damit unsere Schande, leiht uns seine Identität und rettet uns dadurch, denn 

dann hält uns Gott zu Gute, was (nicht wir, sondern) Christus für uns getan hat. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Zusage der Gnade darf nicht verschleudert werden, sie bedarf des Schutzes vor 

den Gottlosen. Es gibt solche, die des Heiligtums nicht wert sind. Die Verkündigung 

der Gnade hat ihre Grenze. Wer die Gnade nicht erkennt, nicht unterscheidet und 

nicht begehrt, dem darf sie nicht verkündigt werden. Nicht nur wird dadurch das 

Heiligtum selbst besudelt, nicht nur müssen die, die sich versündigen, noch schul-

dig werden am Heiligsten, sondern der Missbrauch des Heiligen muss sich gegen die 

Gemeinde selbst wenden. Die Welt, der die Gnade als Schleuderware hingeworfen 

wird, wird ihrer überdrüssig, zertritt nicht nur das Heilige, sondern zerreißt auch 

die, die es ihr aufdrängen. Um des Heiligen willen, um der Sünder willen und um 

der Gemeinde willen soll das Heilige geschützt werden vor billiger Preisgabe.“ (Diet-

rich Bonhoeffer) 

  

„Alles, was besser als Hölle ist, ist Gnade.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Wer Gottes Gnade ersehnt, muss es dulden, dass Gott wunderlich mit ihm um-

geht.“ 

(Luther zitiert bei J. Klepper) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles, was besser als Hölle ist, ist Gnade. C. H. Spurgeon 

  

Ich weiß, dass Gottes Gnade für mich genügt. Mag sein, dass ich nicht alles habe, 

was ich mir wünsche; aber mangeln wird mir nichts, was mir wirklich notwendig 

und heilsam ist. C. H. Spurgeon 

  

Leere Eimer eignen sich für den Brunnen der Gnade am besten. C. H. Spurgeon 

  

Pastor Joh. Abraham Strauß in Iserlohn war in seinen Predigten und Ansprachen 

originell. So sagte er einst bei einer Abendmahlsvorbereitung: „Euch, denen die 

Sünden leid sind, die bei Christo Gnade suchen und sich bekehren wollen, sage ich, 

dass euch die Sünden vergeben sind. Euch andern sage ich es nicht. Denn was kann 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/81-rechtfertigung-gerechtigkeit-und-gnade/
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es helfen, wenn man einem toten Schafe eine Hand voll Heu vor das Maul hält? Es 

frisst es doch nicht! Amen.“ Euthymius Haas 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Dass Gott mit Gnade in der Seele ist, das bringt mehr Licht mit sich, als alle Ver-

nünftigkeit herbeischaffen könnte. Meister Eckhart 

  

Der englische Diktator Oliver Cromwell verurteilte einen seiner Gegner zum Tod auf 

dem Schafott. Dessen Frau bat Oliver Cromwell um Gnade für ihren Mann. Doch 

Cromwell blieb hart, lehnte das Gnadengesuch ab und sagte der Frau: „Morgen früh 

um sechs, wenn die Glocke läutet, muss ihr Mann sterben!” Aber am nächsten Mor-

gen um sechs Uhr läutete die Glocke nicht. Als der Küster oben im Turm nachschau-

te, sah er, dass sich die Frau des Verurteilten am Klöppel der Glocke festgehalten 

hatte, um so das Anschlagen der Totenglocke zu verhindern. Dabei waren allerdings 

ihre Arme zerschmettert. Als Oliver Cromwell davon hörte, begnadigte er ihren 

Mann. 

  

Der Mensch ist lediglich ein Wesen voll natürlichen Irrtums, und dieser ist ohne die 

Gnade unüberwindlich. Blaise Pascal 

  

Es ist nicht eine der geringsten Gnade auf Erden, treue Nachbarn zu haben. Martin 

Luther 

  

Gleichwie die Sonne in einem stillen Wasser gut zu sehen ist und es kräftig er-

wärmt, kann sie in einem bewegten, rauschenden Wasser nicht deutlich gesehen 

werden, auch erwärmt sie es nicht so sehr. Darum willst du auch erleuchtet und 

warm werden durch das Evangelium, göttliche Gnade und Wunder sehen, dass dein 

Herz entbrannt, erleuchtet und fröhlich werde, so gehe hin, wo du still sein und das 

Bild dir tief ins Herz fassen kann, da wirst du finden Wunder über Wunder! Martin 

Luther 

  

Gott legt die Gnade immer nur in Bettlerhände. Hermann Bezzel 

  

Gottes Gnade ist reichlicher, als wir hoffen. Wir hätten’s nicht gewagt, ihn um so 

viel zu bitten. Martin Luther 
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Ich ward gefragt, welcher Unterschied bestehe zwischen Gnade und Seligkeit. Gna-

de, wie wir sie hier in diesem Leben erfahren, und Seligkeit, die wir späterhin besit-

zen werden im ewigen Leben, die verhalten sich zueinander wie die Blüte zur 

Frucht. Meister Eckhart 

  

Siehe, ein solch groß Ding ists zu Gott zu kommen, dass man durch seinen Zorn, 

durch Strafe und Ungnade zu ihm breche als durch eitel Dornen, ja durch eitel Spie-

ße und Schwerter. Martin Luther 

  

Unser ganzes Leben ist eine Kette von Gnaden, aber als der Gnaden größte bedünkt 

mich doch die, dass wir nicht wissen und nicht wissen sollen, was der nächste Mor-

gen uns bringt. Und weil wir es nicht wissen sollen, sollen wir es auch nicht wissen 

wollen! Theodor Fontane 

  

Von hundert Männern, die sich in der Welt verirren, werden neunundneunzig durch 

Frauen gerettet, einer wird gerettet durch unmittelbare göttliche Gnade. Sören Kier-

kegaard 

  

G O E T H E S  F A U S T  

Erg. 

  

G O L D E N E S  K A L B  

Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) ermöglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen – und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

  

G O T T  

„Es gibt nur einen einzigen lebendigen und wahren Gott, der unendlich ist in We-

sen und Vollkommenheit, ganz und gar Geist, unsichtbar, ohne Körper, Teile oder 

willkürliche Gemütserregungen. Er ist unveränderlich, unermesslich, ewig, unbe-

greiflich, allmächtig, allwissend, absolut heilig, vollkommen frei, herrscht völlig un-

eingeschränkt und wirkt alle Dinge nach dem Rat seines eigenen unwandelbaren 

und absolut gerechten Willens zu seiner eigenen Ehre. Er ist voller Liebe, Gnade 

und Barmherzigkeit, geduldig, reich an Güte und Wahrheit, vergibt Missetat, Über-

tretung und Sünde und belohnt, die ihn eifrig suchen. Zugleich ist er absolut ge-

recht und sehr schrecklich in seinen Gerichten, denn er hasst alle Sünde und 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/goethes-faust-im-wahn/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-dir-kein-bildnis-machen/
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spricht den Schuldigen auf keinen Fall frei. Gott hat alles Leben, alle Herrlichkeit, 

Güte und Erfüllung in sich und von sich selbst, und ist allein in sich und für sich 

selbst allgenugsam: indem er in keiner Weise irgendeine Kreatur benötigt, die er 

geschaffen hat, noch auf irgendeine Ehre von dieser angewiesen ist; vielmehr of-

fenbart er nur seine eigene Ehre in, durch, an und über diese. Er allein ist der Grund 

alles dessen, was ist, von dem, durch den und zu dem hin alle Dinge sind, und er 

hat die höchste Macht über sie, durch sie, für sie oder über ihnen zu tun, was im-

mer ihm gefällt. Vor seinen Augen sind alle Dinge aufgedeckt und nichts entgeht 

ihm, sein Wissen ist unendlich, unfehlbar und unabhängig von den Kreaturen, so 

wie nichts für ihn zufällig oder ungewiss ist. Er ist ganz und gar heilig in seinen Rat-

schlüssen, in allen seinen Werken und in allen seinen Geboten. Ihm steht zu – von 

Engeln und Menschen und jeder anderen Kreatur –, was er auch immer nach seinem 

Gefallen von ihnen an Verehrung, Dienst oder Gehorsam fordert.“ (Westminster Be-

kenntnis) 

  

„Gott, von dem unsere Seligkeit ursprünglich herrührt, ist ein geistiges Wesen, 

ewig, allmächtig, allwissend, allenthalben gegenwärtig, unendlich, wahrhaftig, 

barmherzig, heilig und gerecht.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Aufs kürzeste können wir Gottes Wesen nach der Schrift beschreiben mit den Wor-

ten: Gott ist unendlicher, unbedingter Geist.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Gott ist nicht ein ausgereckt, lang, breit, dick, hoch, tief Wesen, sondern ein über-

natürlich, unerforschlich Wesen, das zugleich in einem jeglichen Körnlein ganz und 

gar und dennoch in allen und über allen und außer allen Kreaturen sei. Darum be-

darfs keines Umzäunens hier; denn ein Leib ist der Gottheit viel, viel zu weit und 

könnten viel tausend Gottheit drinnen sein, wiederum auch viel, viel zu enge, dass 

nicht eine Gottheit drinnen sein kann. Nichts ist so klein, Gott ist noch kleiner, 

nichts ist so groß, Gott ist noch größer, nichts ist so kurz, Gott ist noch kürzer, 

nichts ist so lang, Gott ist noch länger, nichts ist so breit, Gott ist noch breiter, 

nichts ist so schmal, Gott ist noch schmäler, und so fort an, ist's ein unaussprech-

lich Wesen über und außer allem, das man nennen oder denken kann.“ (Martin Lu-

ther) 

  

„Gott ist ein geistliches, ewiges, unendliches Wesen, allmächtig, barmherzig, gnädig, 

gerecht, heilig, wahrhaftig, allein weise, von unaussprechlicher Liebe und Treue; 

Gott Vater, Sohn und heiliger Geist, einig im Wesen, dreifältig in den Personen, und 

ist das höchste Gut, und alles Gut wesentlich, und das ist das rechte ewige Licht. 

Derohalben wer sich von Gott, von seiner Liebe, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und 

Wahrheit abwendet, der wendet sich von dem Licht ab, und fällt in die Finsternis.“ 

(Johann Arndt) 
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„Wir glauben und lehren, dass Gott Einer sei nach Wesen und Natur, dass er durch 

sich selbst bestehe und in allem sich selbst genüge, dass er der unsichtbare, unkör-

perliche, unendliche, ewige, der Schöpfer aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge 

sei, das höchste Gut, der Lebendige, der alles ins Leben ruft und erhält, allmächtig 

und allweise, gütig oder auch barmherzig, gerecht und wahrhaftig.“ (Heinrich Bul-

linger) 

  

„Wir bekennen einen einigen Gott, dem wir allein anhängen und dienen müssen 

und auf den wir allein unsre Zuversicht setzen, welcher ist ewig, unendlich, uner-

messlich, unergründlich, allmächtig, unsichtbar, einer in seinem Wesen und doch 

unterschieden in drei Personen, den Vater, den Sohn und den heiligen Geist, durch 

welchen, wie wir bekennen und glauben, alle Dinge im Himmel und auf Erden, so 

wohl die sichtbaren, als auch die unsichtbaren geschaffen sind, in ihrem Dasein er-

halten und nach seiner unergründlichen Vorsehung so geleitet und regiert werden, 

wie es seine ewige Weisheit, Güte und Gerechtigkeit beschlossen hat, zur Offenba-

rung seiner eigenen Herrlichkeit.“ (John Knox) 

  

„Was ist also Gott? In Bezug auf das Weltall, das Ziel; in Bezug auf die Auserwäh-

lung, das Heil; in Bezug auf sich selbst – das weiß er allein. Was ist Gott? Der all-

mächtige Wille, die wohlwollendste Kraft, das ewige Licht, die unwandelbare Ver-

nunft, die höchste Seligkeit; der Geister schafft zur Teilnahme an seiner Fülle, sie 

belebt, damit sie ihn erkennen, auf sie einwirkt, damit sie nach ihm verlangen, ihr 

Herz erweitert, dass sie ihn fassen, sie rechtfertigt, damit sie Verdienste sammeln, 

sie entzündet, damit sie Eifer haben, sie befruchtet, damit sie Frucht bringen, sie 

führt zur Gerechtigkeit, bildet zum Wohlwollen, lenkt zur Weisheit, kräftigt zur Tu-

gend, heimsucht zur Tröstung, erleuchtet zur Erkenntnis, mit dauernder Kraft aus-

rüstet zur Unsterblichkeit, erfüllt zur Seligkeit und schirmend umgibt zum sichern 

Frieden.“ (Bernhard von Clairvaux) 

  

„Ich glaube an dich von ganzem Herzen, o König des Himmels und des Erdkreises 

Herr; ich verehre dich als Vater, Sohn und Geist, dreifach den Personen, einig dem 

Wesen nach. Du bist der wahre, allmächtige Gott, unkörperlich, unsichtbar und un-

begrenzter Natur. Nichts ist über dir oder unter dir, was größer wäre, als du. Du bist 

allerseits vollkommen ohne Mängel, groß ohne Ausdehnung, ewig ohne Zeit, bist 

Leben ohne Tod, stark ohne Schwäche, wahrhaftig ohne Trug. Du bist ohne Raum 

überall gegenwärtig, ohne Teilung überall ganz, ohne Regung erfüllst du alles, ohne 

Bewegung übersteigst du alles, ohne Ruhe bleibst du in allem, ohne Bedürfnis 

schaffst du alles, ohne Mühe regierst du alles. Keinen Anfang hast du und machst 

doch aller Dinge Anfänge, keine Veränderung trifft dich und bringst doch alle Ver-

änderungen hervor. In deiner Größe bist du unendlich, in deiner Kraft allmächtig, in 
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deiner Güte unerreichbar, in deiner Weisheit unerforschlich. Gerecht zeigst du dich 

in deinen Gerichten, geheimnisvoll in deinen Gedanken, wahrhaftig in Worten, hei-

lig in Werken, reich an Mitleid, geduldig gegen Fehlende, gnädig gegen Reuige. Du 

bist immer dasselbe ewige und endlose Wesen, das kein Wille wandelt und keine 

Notwendigkeit vernichtet, das von keinem Unglück niedergebeugt und von keinem 

Glück erhoben wird. Nicht trägt dir Vergessenheit etwas davon, nicht bringt dir Ge-

dächtnis etwas wieder; das Vergangene entschwindet dir nicht, die Zukunft zieht dir 

nicht entgegen. Nicht diente dir ein Ursprung zum Anfang, nicht die Zeit zum 

Wachstum, kein Zufall kann dir ein Ende setzen; sondern vor der Zeit, in der Zeit 

und nach der Zeit lebst du in Ewigkeit, und es ist dir beständiges Lob und ewiger 

Ruhm, unvergleichbare Gewalt und immerwährende Herrschaft bis in die unendli-

che und unermüdliche und unermessliche Ewigkeit Amen!“ 

Alkuin (+804) 

  

„Du, o Herr, bist nicht bloß das Größte, was gedacht werden, sondern größer, als 

man denken kann. Du wohnst in einem unzugänglichen Lichte. Das sehe ich nicht, 

weil es mir zu groß ist, und doch sehe ich alles, was ich sehe, nur durch dasselbe, 

gleichwie das schwache Auge, was es sieht, nur im Scheine der Sonne sieht. In deine 

Ursonne kann mein Verstand nicht hineindringen, ihre Strahlen leuchten zu stark. 

Zurückgeworfen werde ich von dem Glanze, überwältigt von der Größe, verwirrt 

durch die Unermesslichkeit. O höchstes Licht, o volle und selige Wahrheit, wie weit 

bist du von mir, und doch bin ich dir so nahe; wie entfernt bist du von meinem 

Blick, und doch bin ich dir so gegenwärtig!“ 

Anselm (+1109) 

  

„Was ist Gott? Die Länge und die Breite, und die Höhe und die Tiefe. Die Länge nach 

seiner Ewigkeit. Weder im Raum, noch in der Zeit hat er ein Ende. Die Breite nach 

seiner Liebe. Er hasst nichts von dem, das er gemacht hat, selbst die Feinde um-

schließen die Arme seines Erbarmens. Er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und 

Gute, er lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. Nicht bloß alles Gefühl, alle 

Fassungskraft übersteigt seine Liebe; sie ist ewig, ja sie ist selbst eine Ewigkeit. Sie-

he nun, wie die Breite der Länge entspricht! Was ist Gott weiter? Die Höhe und die 

Tiefe. In der Höhe erkenne seine Macht, die unerreichbar, in der Tiefe seine Weis-

heit, die unerforschlich ist. O welch eine Tiefe des Reichtums beides der Weisheit 

und Erkenntnis Gottes; wie gar unbegreiflich sind seine Gerichte und wie uner-

forschlich seine Wege! ruft der Apostel aus. O mächtige Weisheit, die überall kräftig 

eingreift, o weise Macht, die alles lieblich regelt und ordnet! Siehe da das große We-

sen mit seinen mannigfachen Eigenschaften und verschiedenen Wirkungsweisen! 

Die Länge ist es nach seiner Ewigkeit, die Breite nach seiner Liebe, die Höhe nach 

seiner Allmacht, die Tiefe nach seiner Weisheit.“ 

Bernhard (+1153) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet. C. H. Spurgeon 

  

Behandle Gottes Zusagen nicht wie Museumsstücke, sondern glaube ihnen und ma-

che von ihnen Gebrauch. C. H. Spurgeon 

  

Dem Mann Gottes wird zuletzt Frieden ohne Ende geschenkt. Sein Lebensweg ist 

vielleicht rau, aber er führt heimwärts. C. H. Spurgeon 

  

Die Kinder Gottes bauen nicht auf ihre eigene Treue, sondern auf die Treue des 

Herrn.C. H. Spurgeon 

  

Dieselbe Hand Gottes, die uns niederbeugt, wartet darauf, uns zu erheben, sobald 

wir den Segen tragen können.C. H. Spurgeon 

  

Gott hat solches Wohlgefallen an seinem eingeborenen Sohn, dass er Wohlgefallen 

an allen hat, die sich auf ihn als ihre einzige Hoffnung verlassen. C. H. Spurgeon 

  

Wenn Gott unsern Kummer nicht von uns nimmt, wird er uns fähig machen, ihn zu 

tragen. C. H. Spurgeon 

  

Albert Einstein und der New Yorker Kardinal Spellmann sollen einmal ins Gespräch 

gekommen sein. Der große Physiker fragte, was der Kirchenfürst wohl tun würde, 

könnte man ihm exakt nachweisen, dass Gott nicht sei. Daraufhin soll der Kardinal 

gelächelt und geantwortet haben: „Ich werde warten, bis Sie Ihren Rechenfehler ge-

funden haben.“ 

  

All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen Weisheit verdient und wahr 

und zuverlässig ist, umfasst im Grunde zweierlei: die Erkenntnis Gottes und unsere 

Selbsterkenntnis. Johannes Calvin 
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Alle Menschen müssen Gott folgen, ob sie wollen oder nicht wollen. Folgen sie ihm 

willig, so ist es ihnen lustvoll; folgen sie ihm aber widerwillig, so ist es für sie pein-

voll und trägt nur Schmerzen ein. Meister Eckhart 

  

Alle Schönheit dieser Welt, kann mein Herz niemals gewinnen. Sondern nur – ich 

weiß nicht was, was sich wohl noch einmal findet. Ward ein Mensch in seinem Wil-

len, einmal nur von Gott berührt, nimmer kann ihn etwas stillen, als der Gott, den 

er gespürt. Johannes vom Kreuz 

  

Alle wollen Frieden haben, aber das, was allein wahren Frieden schaffen kann, das 

wollen nicht alle. Gottes Friede kehrt bei denen ein, die demütig und sanftmütig 

und es von ganzem Herzen sind. Gottes Friede wohnt da, wo viel Geduld wohnt. 

Gottes Friede bleibt da, wo man sein Wort gern hört und treu befolgt. Thomas von Kem-

pen 

  

Alles Denken ist Übersetzen Gottes ins Rationalistische. Von Gott, dem Original, 

wissen wir nur durch Gott, den Übersetzer. Christian Morgenstern 

  

Als Abraham vom Todesengel gerufen wurde, weigerte er sich, ihm zu folgen, weil 

er nicht glauben konnte, dass Gott jemanden töten würde, der ihn so sehr geliebt 

hatte. Aber er vernahm das Wort: „Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich 

weigert, zu seinem Geliebten zu gehen?“ Als er das hörte, übergab er seine Seele 

freudig dem Engel. nach A. Schimmel 

  

Als Gott die Welt erschuf, fragte er die Tiere nach ihren Wünschen. Gott hörte sie 

alle an und erfüllte sie. Dem Igel wurden Stacheln gegeben, damit er sich besser ver-

teidigen kann. Der Storch bekam lange Beine für die Nahrungssuche in den sumpfi-

gen Wiesen. Und die Feldmaus erhielt eine kleine und flinke Gestalt, so dass sie 

mühelos in jedes Loch passte, um sich dort vor Angreifern zu verstecken. Als die 

Menschen davon erfuhren, wurden sie unwillig, weil sie nicht gefragt worden wa-

ren. „Wir können mit dieser deiner Welt so nicht zufrieden sein“, stellten sie klar 

und unmissverständlich fest. „Das sollt ihr auch nicht“, erwiderte Gott, „denn diese 

Erde ist nicht eure Heimat, ihr seid hier nur Gäste auf Zeit“. Seitdem tragen nun die 

Tiere ihre Augen zur Erde, der Mensch aber geht aufrecht und schaut zum Himmel. 

  

Bier ist der überzeugendste Beweis dafür, dass Gott den Menschen liebt und ihn 

glücklich sehen will. Benjamin Franklin 

  

Aus einem leeren Beutel Geld zählen, aus den Wolken Brot backen - das ist unseres 

Herrgotts Kunst allein. Er tut's täglich und macht aus nichts alles. Martin Luther 
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Bei einem Jubiläum Alexander Schweizers, des berühmten Züricher Theologen, ward 

ein Festessen abgehalten. Nach vielen anderen Reden erhob sich Gottfried Keller 

und alle warteten gespannt, was der Dichter sagen werde. Seine Rede war kurz: 

„Meine Herren, es gibt, soviel ich sehe, zwei Sorten von Theologen, solche, die über 

dem lieben Gott, und solche, die unter ihm stehen. Alexander Schweizer hat sein 

Leben lang zu den letzteren gehört. Er lebe hoch!“ Euthymius Haas 

  

Beten heißt nicht, sich selbst reden hören, beten heißt still werden und still sein 

und warten, bis der Betende Gott hört. Sören Kierkegaard 

  

Beten heißt: Gott den Sack vor die Füße werfen. Martin Luther 

  

Beten heißt: in der Luft Gottes atmen; beten heißt: ja sagen zu seinem Regi-

ment. Friedrich von Bodelschwingh 

  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

Da man morgen mit den gleichen Eigenschaften auferstehen wird, möge Gott nie-

mandem übles Wesen geben in der Welt, denn das wird für ihn nach dem Tode zu 

ernten sein, was er auf dem Felde dieser Welt gesät hat. Abdur Rahman 

  

Danke Gott erst für das Brot, bevor du um Kuchen bittest! Aus Russland 

  

Das Gebet ändert nicht Gott, aber es verändert den Betenden. Sören Kierkegaard 

  

Das Gebet legt Gottes Werk in seine Hände und lässt es dort. E.M. Bounds 

  

Das ist der größte Zorn Gottes, wenn er das Wort wegnimmt und zulässt, dass die 

Menschen es verachten. Martin Luther 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 
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Das Kreuz setzt dir zu, nicht damit du darunter verkommst, sondern dass du lernst, 

Gott zu vertrauen. Denn Gott vertrauen ist keine Kunst, wenn alles wohl geht. Martin 

Luther 

  

Das Wort Zufall ist Gotteslästerung. Nichts unter der Sonne ist Zufall. G. E. Lessing 

  

Das, was Gott Freude macht, wird auch uns Freude bringen. C. H. Spurgeon 

  

Dass Gott mit Gnade in der Seele ist, das bringt mehr Licht mit sich, als alle Ver-

nünftigkeit herbeischaffen könnte. Meister Eckhart 

  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Demut ist der Grundstein alles Guten, und Gott bauet auf keinen andern. Matthias 

Claudius 

  

Deo servire libertas est. Gott dienen ist Freiheit. Seneca 

  

Der Ausdruck ‚Lieber Gott‘, über den schon Nietzsche spottet, musste in der Tat 

dem Deutschen zu erfinden aufgespart bleiben. Es sollte ihm nur einmal aufgehen, 

wie er sich selbst damit den Blick für die unaussprechliche Gewaltigkeit und Fürch-

terlichkeit des Weltganzen verdirbt, wenn er dessen höchster Personifikation das 

vertrauliche Wörtchen ‚lieb‘ voransetzt. Christian Morgenstern 

  

Der demütige Mensch und Gott sind Eins und nicht Zwei. Was Gott wirkt, das wirkt 

auch er, und was Gott will, das will auch er, und was Gott ist, das ist auch er: ein 

Leben und ein Sein. Meister Eckhart 

  

Der heutige Zustand der Welt, das ganze Leben ist krank. Wenn ich Arzt wäre und 

man mich fragte, was rätst du? - ich würde antworten: Schaffe Schweigen! Bringe die 

Menschen zum Schweigen. Gottes Wort kann so nicht gehört werden. Und wenn es 

unter der Anwendung lärmender Mittel geräuschvoll hinausgerufen wird, dass es 

selbst im Lärm gehört werde, so ist es nicht mehr Gottes Wort. Darum schaffe 

Schweigen! Sören Kierkegaard 

  

Der Meister des Khalvati-Ordens in Istanbul suchte nach einem Nachfolger. Er sand-

te seine Jünger aus, um Blumen zu bringen, damit das Kloster geschmückt werde. 
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Alle kehrten mit großen Sträußen zurück, nur einer brachte ein kleines verwelktes 

Blümchen. Gefragt, ob er denn nichts gefunden habe, was seines Meisters würdiger 

sei, antwortete er: „Ich sah, dass alle Blumen damit beschäftigt waren, Gott zu prei-

sen. Wie konnte ich sie stören? Nur eine sah ich, die hatte gerade ihr Gottgedenken 

beendet, und die habe ich mitgebracht.“ Er wurde zum Nachfolger des Meisters er-

nannt. Türkisch 

  

Der Mensch denkt sich Gott so, wie er ihn sich wünscht; aber Gott bleibt immer so, 

wie er ist. Franziskus von Assisi 

  

Der Mensch sehe in jedem Vorfall des Lebens ein Mittel zu seiner Veredelung, das 

ihm Gott sendet. Johann Heinrich Pestalozzi 

  

Der Mensch, der von inwendigen Dingen nichts gewöhnt ist, der weiß nicht, was 

Gott ist. Wie ein Mann, der Wein in seinem Keller hat und hätte davon noch nichts 

getrunken oder versucht. Der weiß nicht, dass sein Wein gut ist. So steht es auch 

mit Leuten, die in Unwissenheit leben: die wissen nicht, was Gott ist, und doch 

glauben und wähnen sie zu leben. Meister Eckhart 

  

Der Teufel ist der Affe Gottes. Martin Luther 

  

Der Tod, den die Menschen fürchten, ist die Trennung der Seele vom Körper. Den 

Tod aber, den die Menschen nicht fürchten, ist die Trennung von Gott. Augustin 

  

Dich hüten musst Du selbst und Gott muss Dich bewahren! Friedrich Rückert 

  

Die Ärzte sind unseres Herrgotts Flicker. Martin Luther 

  

Die Barmherzigkeit Gottes ist wie der Himmel, der stets über uns fest bleibt. Unter 

diesem Dach sind wir sicher, wo auch immer wir sind. Martin Luther 

  

Die Bibel ist ein Brief, den mein Gott mir hat schreiben lassen, wonach ich mich 

ausrichten soll und wonach mein Gott mich richten wird. Johann Albrecht Bengel 

  

Die Leute traktieren Gott, als wäre das unbegreifliche, gar nicht auszudenkende 

höchste Wesen nicht viel mehr als ihresgleichen. Er wird ihnen zu einer Phrase, zu 

einem bloßen Namen, wobei sie sich gar nichts denken. Wären sie aber durchdrun-

gen von seiner Größe, sie würden verstummen und ihn vor Verehrung nicht nennen 

mögen. Goethe 

  

Die Mathematik ist das Alphabet, mit dem Gott die Welt geschrieben hat. Galileo Galilei 
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Die meisten Menschen ahnen nicht, was Gott aus ihnen machen könnte, wenn sie 

sich ihm nur zur Verfügung stellen würden. Ignatius von Loyola 

  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 

will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Die Natur hat Vollkommenheiten, um zu zeigen, dass sie das Abbild Gottes ist, und 

sie hat Mängel, um zu zeigen, dass sie nur sein Abbild ist. Blaise Pascal 

  

Die Rätsel Gottes sind befriedigender als die Lösungen der Menschen. G. K. Chesterton 

  

Lass den morgigen Tag sein, was er will – unser Gott ist auch der Gott des morgigen 

Tages. C. H. Spurgeon 

  

Die Tugend ist nichts anderes als eine beherrschte und maßvolle Liebe, die ganz zu 

Gott um Seiner selbst willen gerichtet ist. Denn Er selbst ist so sehr der ausschließ-

liche Grund aller Tugenden, dass eine Tugend unvollkommen bleibt, wenn sich je-

mand zu ihrer Verwirklichung gedrängt fühlt durch einen zusätzlichen Grund außer 

Gott, selbst wenn dieser der Hauptgrund bleibt. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Die Wege Gottes sind wie ein hebräisches Buch, das man nur von hinten lesen 

kann. Martin Luther 

  

Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigsten 

Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge. Thomas von Kempen 

  

Nie hat ein Mensch nach irgend etwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, 

den Menschen dahin zu bringen, dass er ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber 

sind sehr unbereit; Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm sehr fern; Gott ist drinnen, 

wir aber sind draußen; Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde. Meister 

Eckhart 
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Du wolltest Gott sein, obwohl du Mensch warst, und gingst so verloren. Er wollte 

Mensch sein, obwohl er Gott war. So schwer schlug dein menschlicher Stolz dich 

nieder, dass nur die Demut eines Gottes dich wieder aufrichten konnte. Augustinus 

  

Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist. Jeremias Gotthelf 

  

Ein jeder handle so, als wollte Gott eine große Tat durch ihn vollbringen. Martin Luther 

  

Ein Mann mit Gott ist immer in der Mehrheit. John Knox 

  

Ein Mensch soll gar nichts suchen, weder Verstehen noch Wissen noch Innigkeit 

noch Andacht noch Ruhe, sondern allein Gottes Willen. Wenn einer einzig Gottes 

Willen sucht, dann soll er, was ihm daraus zufließt oder geoffenbart wird, als Gabe 

Gottes empfangen. Dann ist einer recht daran. Meister Eckhart 

  

Ein schöner Zustand der Kirche, wenn sie nur noch von Gott erhalten wird. Blaise 

Pascal 

  

Ein Schüler fragte den Baalschem: „Wie geht das zu, dass einer, der an Gott hängt 

und sich ihm nah weiß, zuweilen eine Unterbrechung und Entfernung erfährt?“ Der 

Baalschem erklärt: „Wenn ein Vater seinen kleinen Sohn will gehen lehren, stellt 

der ihn erst vor sich hin und hält die eigenen Hände zu beiden Seiten ihm nah, dass 

er nicht falle, und so geht der Knabe zwischen den Vaterhänden auf den Vater zu. 

Sowie er aber zum Vater herankommt, rückt er um ein weniges ab und hält die 

Hände weiter auseinander, und so fort, dass das Kind gehen lerne.“ 

  

Ein Schüler kam zu einem Rabbi und fragte: Früher gab es Menschen, die Gott von 

Angesicht zu Angesicht gesehen haben. Warum gibt es die heute nicht mehr? Darauf 

antwortete der Rabbi: Weil sich niemand mehr so tief bücken will. 

  

Ein wahrer Menschenfreund; ... er legt mit unerschöpflicher Geduld und tiefem 

Glauben die in die Menschen eingemeißelte Inschrift Gottes frei, dessen ungestalte, 

schiefe Denkmäler sie sind. Henry David Thoreau 

  

Eine Regierung ohne Gott ist im besten Falle eine einigermaßen gut organisierte 

Räuberbande. Augustin 

  

Eine Traube von Gott füllt alle Krüge mit Wein. Johann Georg Hamann 
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Einen Menschen lieben heißt, ihn so zu sehen, wie Gott ihn gemeint hat. Fjodor M. 

Dostojewski 

  

Es gibt keine kleine Sünde – es sei denn, wir fänden einen kleinen Gott. John Wesley 

  

Es gibt zwei Arten vernünftiger Menschen: Diejenigen, die Gott von ganzem Herzen 

dienen, weil sie ihn kennen. Und die, die Gott von ganzem Herzen suchen, weil sie 

ihn noch nicht gefunden haben. Blaise Pascal 

  

Es ist besser, beide Augen vor unangenehmen Dingen zu schließen und einen jeden 

bei seiner Meinung zu lassen, als im ewigen Zank und Streit mit dem Nachbarn zu 

leben. Wenn du bei Gott recht hast und auf seinen allein geltenden und ewig ent-

scheidenden Ausspruch dich verlassen kannst, so wirst du es ganz erträglich finden, 

vor Menschen unrecht zu haben und vor ihnen als überwunden dazustehen. Thomas 

von Kempen 

  

Es ist dem lieben Gott sehr recht, wenn du einmal aus Herzensgrund lachst. Martin 

Luther 

  

Es ist ebenso gefährlich für den Menschen, Gott zu kennen ohne seine eigene Er-

bärmlichkeit, wie seine eigene Erbärmlichkeit zu kennen ohne Gott zu kennen. Blaise 

Pascal 

  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Es ist Gottes Lust und Ehre, dass er viel geben will. Martin Luther 

  

Es ist gut, dass wir, um glücklich zu sein, nicht nötig haben, die Führung Gottes zu 

begreifen. C. H. Spurgeon 

  

Es ist mit Gottes Wort nicht zu scherzen. Kannst du es nicht verstehen, so ziehe den 

Hut vor ihm ab. Martin Luther 

  

Es ist nicht auszudenken, was Gott aus den Bruchstücken unseres Lebens machen 

kann, wenn wir sie ihm ganz überlassen. Blaise Pascal 

  

Es kann in Ewigkeit kein Ton so lieblich sein, 

als wenn des Menschen Herz mit Gott stimmt überein. Angelus Silesius 
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Freuen wir uns darüber, dass Gott dem Esel keine Hörner gab. Aus Nigeria 

  

Friede ist nicht die Abwesenheit allen Kampfes, sondern die Anwesenheit Got-

tes. Eva von Tiele-Winckler 

  

Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen. Hermann von Bezzel 

  

Für viele ist Gott kaum mehr als eine Berufungsinstanz gegen das Verdammungsur-

teil der Welt über ihr eigenes Versagen. William James 

  

Glaube ist die Fähigkeit, hinter allem Gott zu sehen. Oswald Chambers 

  

Glauben ist Ruhen in der Treue Gottes. Hudson Taylor 

  

Glaubst du, dass, weil du, ohne es durch Todsünde verschuldet zu haben, weder 

Andacht noch Ernst hast, du deshalb eben, weil du keine Andacht und keinen Ernst 

hast, auch Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt deine An-

dacht und dein Ernst. Meister Eckhart 

  

Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten's alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist. Meister Eckhart 

  

Gott braucht Arbeiter an niedrigen Dingen. Arbeiter an hohen Dingen hat er ge-

nug. Friedrich Christoph Oetinger 

  

Gott geht zu dem, der zu ihm kommt. Aus Russland 

  

Gott gibt jedem Vogel sein Futter, aber er wirft es ihm nicht ins Nest. C. H. Spurgeon 

  

Gott hat das Leben lieb, der Teufel den Tod. Martin Luther 

  

Gott hat die Armen um der Reichen willen und die Reichen um der Armen willen 

gemacht. Meister Eckhart 
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Gott hat die einfachen Menschen offenbar geliebt, denn er hat so viele von ihnen 

gemacht. Abraham Lincoln 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Gott hat mit Sicherheit alle erdenklichen Vollkommenheiten, aber, wenn ich so sa-

gen darf, er hat zugleich eine große Schwäche: Er ist blind! Und es gibt eine Wissen-

schaft, die er nicht kennt: Das ist das Rechnen. Würde er genau sehen, und könnte 

er rechnen, glauben Sie, dass er uns angesichts all unserer Schuld nicht ins Nichts 

zurückfallen ließe? Aber nein, seine Liebe zu uns macht ihn blind. Thérèse von Lisieux 

  

Gott hat nur eine Freude: mitzuteilen. Also ist ihm der Willkommenste, der am 

meisten braucht. Sören Kierkegaard 

  

Gott hat sein Ohr an deinem Herzen. Augustin 

  

Gott hat seine Liebe ausgebreitet in alle Kreatur und ist doch in sich selbst eins. Da 

an allen Kreaturen, an jeder einzelnen, etwas Liebenswertes ist, darum liebt jede 

Kreatur, die vernünftig ist, etwas an der anderen, das ihr gleicht. So verlangen die 

Frauen manchmal nach etwas Rotem, weil der Anblick des Roten ihnen Lust berei-

tet, und weil das nicht alles ist, was sie erfreut, verlangen sie ein anderes Mal nach 

Grünem. Doch kann ihr Begehren nicht dauerhaft erfüllt werden, und zwar deshalb, 

weil sie nicht bei der einfachen Lust bleiben. Sie nehmen das Tuch hinzu, den Trä-

ger der Farbe, die lusterregend erscheint. Da so an jeder Kreatur etwas Lusterregen-

des aufscheint, darum lieben die Menschen bald dies und bald das. Nun sieh vom 

„dies“ und „das“ ab; was dann übrig bleibt, das ist rein nur Gott. Meister Eckhart 

  

Gott hat uns gegeben zu spielen mit Äpfeln und Birnen und Nüssen und mit unsern 

Weibern; aber mit sich und seiner Majestät lässt er nicht scherzen. Martin Luther 

  

Gott hilft uns nicht immer am Leiden vorbei, aber er hilft uns hindurch. Johann Alb-

recht Bengel 

  

Gott ist ein stiller Geist, der überall zugegen; Drum, wer ihm nahen will, darf sich 

nicht viel bewegen; Verlier, was bildlich ist, und brauch nicht viel Gewalt, Kehr 

sanft in stillem Geist: Ich weiß, du findst ihn bald. Gerhard Tersteegen 

  

Gott ist es selber, der die Ungleichheit der Menschen durch die Ungleichheit der 

Gaben, die er einem jeden von uns von innen verliehen, gegründet. Johann Heinrich 

Pestalozzi 
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Gott ist immer in uns, nur wir sind selten zu Hause. Meister Eckhart 

  

Gott ist so groß, dass er es wohl wert ist, ihn sein Leben lang zu suchen. Therese von 

Avila 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Gott legt die Gnade immer nur in Bettlerhände. Hermann Bezzel 

  

Gott liebt nichts in uns als die Gutheit, die er in uns bewirkt. Ein Heiliger sagt: Es 

wird nichts gekrönt von Gott als sein eigenes Werk, das er in uns wirkt. Meister Eckhart 

  

Gott macht niemals sein Wort passend für mich. Er macht mich passend für sein 

Wort. Oswald Chambers 

  

Gott muss man in der Weise fürchten, dass man vor ihm zu ihm flüchtet. Augustin 

  

Gott nötig haben ist des Menschen höchste Vollkommenheit. Sören Kierkegaard 

  

Gott sagte: Ich war ein Schatz, den niemand kannte, und wollte bekannt werden. Da 

schuf ich den Menschen. Hugo von Hofmannsthal 

  

Gott strebt danach, dass er sich uns völlig gebe. In gleicher Weise, wie wenn das 

Feuer das Holz in sich ziehen will und sich wiederum in das Holz; dann befindet es 

das Holz als ihm ungleich. Darum bedarf es der Zeit. Zuerst macht das Feuer das 

Holz warm und heiß; dann raucht es und kracht, weil das Holz ihm ungleich ist. 

Und je heißer das Holz dann wird, desto stiller und ruhiger wird es, und je gleicher 

das Holz dem Feuer ist, desto friedlicher ist es, bis es ganz und gar Feuer 

wird. Meister Eckhart 

  

Gott verkauft Weisheit für Arbeit und Leiden. Aus der Ukraine 

  

Gott will, dass wir fröhlich sind. Hätte er sonst die Sonne, den Mond und die Schät-

ze der Erde zur Freude geschenkt? Martin Luther 

  

Gott wird diejenigen nicht vergessen, die sich selbst vergaßen, um an andere zu 

denken. Thomas von Aquin 

  

Gott wird sich niemandes erbarmen, der sich der Menschen nicht erbarmt. Muhammad 
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Gott würde dich so hart nicht fassen, hättest du sanft dich führen lassen. Emanuel Gei-

bel 

  

Gott, der jedem Blatt seinen Platz gegeben hat, wird mir auch den meinen zei-

gen. Charles de Foucauld 

  

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Gottes Gnade ist reichlicher, als wir hoffen. Wir hätten’s nicht gewagt, ihn um so 

viel zu bitten. Martin Luther 

  

Gottes Natur ist, dass er aus nichts etwas macht. Darum, wer noch nicht nichts ist, 

aus dem kann Gott auch nichts machen. Martin Luther 

  

Gottes Tisch hat keine Feinde außer den Satten. Paracelsus 

  

Gottes Wege sind dunkel, aber das Dunkel liegt nur in unseren Augen, nicht auf 

seinen Wegen. Matthias Claudius 

  

Gottes Wege sind überall anzubeten, aber nicht überall zu ergründen. Ich bin des 

Vaters Kind, nicht sein Geheimrat. Gerhard Tersteegen 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 

  

Großer Gott, lass meine Seele zur Reife kommen, ehe sie geerntet wird! Selma Lagerlöf 

  

Gute Arbeiter sind die, in denen Gott arbeitet. Augustin 

  

Hätte die Natur so viele Gesetze wie der Staat, Gott selbst könnte sie nicht regie-

ren. Ludwig Börne 

  

Heilige sind Menschen, durch die es den anderen leichter wird, an Gott zu glau-

ben. Nathan Söderblom 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 
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Hölle ist da, wo Gott nicht mehr hinsieht. Dostojewski 

  

Ich bin nur ein schlichtes einfältiges Werkzeug. Gott tue und mache, was er will. 

Was er will, das will ich auch; und was er nicht will, das will ich auch nicht. Will er, 

dass ich es soll wissen, so will ich es wissen; will er aber nicht, so will ich auch 

nicht. Ich will nichts und tot sein, auf dass er in mir lebe und wirke, was er 

will. Jakob Böhme 

  

Ich danke Gott, dass ich an Schwierigkeiten gewöhnt bin. Oliver Cromwell 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Ich habe Angst um die menschliche Rasse, wenn ich daran denke, dass Gott gerecht 

ist. Thomas Jefferson 

  

Ich habe niemals etwas gesehen, ohne Gott darin zu sehen. Muhammad ibn Wasi 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

Ich ward einmal gefragt, woher das käme, dass es guten Leuten so wohl mit Gott 

wäre, dass sie Gott so ernsthaft dienten? Da antwortete ich und sprach, es käme da-

her, dass sie Gott „geschmeckt“ hätten, und es wäre ein Wunder, wenn der Seele, 

die Gott nur einmal geschmeckt und gekostet hätte, je hinfort etwas anderes 

schmecken könnte. Ein Heiliger sagt, der Seele, die Gott geschmeckt hat, werde al-

les, was Gott nicht ist, zu einem stinkenden widerlichen Pestgeschmack. Meister Eck-

hart 

  

Ihr fragt oft, wie ihr leben sollt. Das sollt ihr hier mit Fleiß erkennen... Du sollst aus 

Gott sein und sollst für Gott sein und sollst nicht dein sein und nicht für dich sein 

und sollst niemandem gehören. Nehmt den Hund als Gleichnis dafür, der ein unver-

nünftiges Tier ist. Der ist seinem Herrn völlig treu. Und wäre es möglich, dass der 

Hund seinem Herrn mit der Hälfte seines Wesens untreu wäre, so hasste er sich mit 

der anderen Hälfte. Meister Eckhart 
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Im Innern mit Gott freien Umgang haben und in diesem freien Umgang sich durch 

keine Neigung von draußen stören lassen, darin besteht das Leben des innerlichen 

Menschen. Thomas von Kempen 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

In jedem Menschen ist ein Abgrund; den kann man nur mit Gott füllen. Blaise Pascal 

  

Ist's etwas Großes, dass die Engel Gott loben? Nein, denn wenn wir an ihrer Stelle 

wären, würden wir es auch tun aber ich meine, dass Hiob auf seinem Misthaufen 

Gott lobte, das war etwas Großes, und dies Lob gefiel Gott besser als das Lob aller 

Engel. Gerhard Tersteegen 

  

Jeder hat sich da zu bewähren, wohin ihn Gott gestellt hat, nicht in einem fremden 

Nest. Theodor Fontane 

  

Jeder Mensch ist der Erbauer eines Tempels – seines Leibes – für den Gott, zu dem 

er betet in seiner innigsten Art. Er kann sich dem nicht entziehen, indem er statt 

dessen Marmor behaut. Henry David Thoreau 

  

Jeder Tag ist von Gott. Jochen Klepper 

  

Kein Ding geht eher, bis die Stunde kommt, die Gott bestimmt hat. Martin Luther 

  

Könntest du dich selbst vernichten nur für einen Augenblick, ja, ich sage, selbst für 

kürzer als einen Augenblick, so gehörte dir alles das, was dies Etwas in sich selber 

ist. Solange du auf dich selbst noch irgendwie achtest oder auf irgendein Ding, so 

weißt du so wenig, was Gott ist, wie mein Mund weiß, was Farbe ist, und wie mein 

Auge weiß, was Geschmack ist. So wenig weißt du dann und ist dir bekannt, was 

Gott ist. Meister Eckhart 

  

Lass den morgigen Tag sein, was er will – unser Gott ist auch der Gott des morgigen 

Tages. C. H. Spurgeon 

  

Lass es dir doch einmal recht gewiss und klar werden, dass das Sterben dein eigent-

liches Leben sein sollte; denn je mehr einer sich selbst stirbt, desto mehr fängt er 

an, seinem Gott zu leben. Thomas von Kempen 
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Man muss Gott beim Herzen zu packen verstehen, das ist seine schwache Sei-

te. Teresa von Avila 

  

Man müsste Gott selber sein, um Erfolge und Mißerfolge unterscheiden zu kön-

nen. Anton Tschechow 

  

Man soll ein schlichtes christliches Leben führen und es nicht auf ein besonderes 

Tun abgesehen haben. Nur eines soll man von Gott empfangen, und was einem 

dann zufällt, das nehme man als sein Bestes und sei ohne alle Befürchtung, dass 

man durch dieses Einverständnis an irgendetwas gehindert werde. Meister Eckhart 

  

Martin Luther ist in seinem Leben durch manche Anfechtungen und Prüfungen ge-

gangen. Sein letzter Halt war das erste Gebot: „Wenn mir alles unbegreiflich vor-

kommt, ja, wenn sogar das Bild des Heilandes mir zeitweilig verdunkelt wird, dann 

ist mein letzter Halt das, was Gott im ersten Gebot gesagt hat: Ich bin der Herr, dein 

Gott! Also die Wahrheit: Ich habe mich nicht selbst erschaffen, ich bin nicht allein 

mit mir selber und mit meinem Schicksal. Ich stehe in der Hand dessen, ohne den 

ich keinen Atemzug tun könnte. Gott hätte mich nicht erschaffen, wenn er kein Ziel 

mit mir hätte. Er fängt kein Werk an, um es dann unvollendet wegzuwerfen und 

liegen zu lassen!” 

  

Mein einziges Gebet ist das um Vertiefung. Durch sie allein kann ich wieder zu Gott 

gelangen. Vertiefung! Vertiefung! Christian Morgenstern 

  

Meine Sache ist es, an Gott zu denken; Gottes Sache ist es, an mich zu den-

ken. Simone Weil 

  

Ein unpersönlicher Gott ist gar kein Gott, sondern bloß ein missbrauchtes Wort, ein 

Unbegriff, eine contradictio in adjecto, ein Schiboleth für Philosophieprofessoren, 

welche, nachdem sie die Sache haben aufgeben müssen, mit dem Worte durchzu-

schleichen bemüht sind. Arthur Schopenhauer 

  

Mensch wirst du nicht ein Kind, so gehst du nimmer ein, 

Wo Gottes Kinder sind: Die Tür ist gar zu klein. Angelus Silesius 

  

Mensch, gibst du Gott dein Herz, er gibt dir seines wieder: 

Ach, welch ein werter Tausch! Du steigest auf, er nieder. Angelus Silesius 

  

Mit wem es in Wahrheit recht steht, dem ist es an allen Stätten und unter allen 

Menschen recht. Mit wem es aber unrecht steht, für den ist es an allen Stätten und 
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unter allen Leuten unrecht. Mit wem es recht steht, der hat Gott in Wahrheit bei 

sich. Wer aber Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen Stätten und auf der 

Straße und bei allen Leuten ebenso wie in der Kirche oder in der Einsamkeit oder in 

der Klosterzelle. Meister Eckhart 

  

Mühe und Fürsorge sind nicht wider den Glauben. Aber die Sorge ist wider 

Gott. Martin Luther 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Niemand leugnet Gott, wenn er kein Interesse daran hat, dass es ihn nicht 

gibt. Augustin 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Reichtum ist das geringste Ding auf Erden und die allerkleinste Gabe, die Gott ei-

nem Menschen geben kann. Was ist's gegen Gottes Wort, ja, was ist's auch nur gegen 

leibliche Gaben wie Schönheit, Gesundheit und gegen Gaben des Gemüts, wie Ver-

stand, Kunst, Weisheit? Dennoch trachtet man so emsig danach und lässt sich kei-

ner Arbeit noch Mühe und Gefahr verdrießen noch hindern. Darum gibt Gott ge-

meiniglich Reichtum den groben Eseln, denen er sonst nichts gönnt. Martin Luther 

  

Seht, alle die sind Kaufleute, die sich hüten vor groben Sünden und wären gern gute 

Leute und tun ihre guten Werke Gott zu Ehren, und tun sie doch darum, dass ihnen 

unser Herr etwas dafür gebe oder dass ihnen Gott etwas dafür tue, das ihnen lieb 

wäre. Dies sind alles Kaufleute. Bei solchem Handel sind sie betrogen. Denn, was sie 

sind, das sind sie durch Gott, und was sie haben, das haben sie von Gott und nicht 
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von sich selbst. Darum ist ihnen Gott für ihre Werke und für ihr Geben gar nichts 

schuldig. Meister Eckhart 

  

Sei, wo du willst, und wende dich, wohin du immer willst: Wenn du dich nicht zu 

Gott hinwendest, so bist du überall ein elender Mensch. Thomas von Kempen 

  

Siehe, ein solch groß Ding ists zu Gott zu kommen, dass man durch seinen Zorn, 

durch Strafe und Ungnade zu ihm breche als durch eitel Dornen, ja durch eitel Spie-

ße und Schwerter. Martin Luther 

  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: „Woher weiß ich denn, ob es Gottes Wille ist?“ Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

Solange du auf dich selber noch irgendwie achtest oder auf irgendein Ding, so weißt 

du so wenig, was Gott ist, wie mein Mund weiß, was Farbe ist, und wie mein Auge 

weiß, was Geschmack ist: so wenig weißt du und ist dir bekannt, was Gott ist. Meister 

Eckhart 

  

Soll ich dir kurz sagen, was Gott ist? – Es findet keinen Frieden, wer sich von ihm 

getrennt hat. Katharina von Genua 

  

Solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden klei-

nen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und gar 

klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten nach 

und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein Nichts 

in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Auslegung. 

Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sinne Lie-

be nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Diese Lie-

be ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man so ge-

wöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes Lieben 
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mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wettläufer 

oder als Schütze ein Ziel vorschwebt. Johannes Tauler 

  

Tadele Gott nicht, weil er den Tiger geschaffen hat. Danke ihm dafür, dass er ihm 

keine Flügel verlieh. Sprichwort 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

Unser Leben vergeht mit der Suche nach Gott, denn es vergeht mit der Suche nach 

dem, was uns fehlt. Théodore Simon Jouffroy 

  

Vor Gott ist keine Flucht als nur zu ihm. Friedrich Rückert 

  

Wäre dein Herz ohne Falsch, dann wäre jedes Geschöpf für dich ein Spiegel des Le-

bens und ein Buch heiliger Lehre. Denn es ist kein Geschöpf so klein und unbedeu-

tend, dass es nicht eine Spur von der Güte Gottes in sich trüge. Thomas von Kempen 

  

Warum Gott den Menschen zuletzt erschaffen hat? Damit er ihm bei der Schöpfung 

nicht dreinreden konnte. Gorch Fock 

  

Warum schuf Gott Mann und Weib? Um den Begriff des vollendeten Menschen au-

ßerhalb unserer Personen zu verlegen. Karl Gutzkow 

  

Warum zeigt Gott sich nicht? Seid Ihr dessen würdig? Ja. Ihr seid sehr anmaßend 

und dadurch unwürdig. Nein. Ihr seid also dessen unwürdig. Blaise Pascal 

  

Was aus Liebe geschieht, das ist groß, bringt große Frucht, so gering und ungeachtet 

es in den Augen des Menschen auch immer sein mag. Denn auf der Waage Gottes 

wiegt das, was dich zum Tun treibt, ungleich mehr als die Tat selber. Thomas von Kemp-

en 
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Was der Mensch an sich und an andern nicht bessern kann, das muss er mit Geduld 

tragen, bis es Gott anders macht. Thomas von Kempen 

  

Was der Mensch in Gottes Auge ist, das ist er, und mehr ist er nicht. Thomas von Kempen 

  

Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Was man Gott nimmt, das holt der Teufel wieder. Sprichwort 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Über Jahrzehnte gelang es dem französischen König Ludwig XIV., dem Sonnenkönig, 

sein Territorium zu vergrößern, bis er im Spanischem Erbfolgekrieg einer Koalition 

aus fast allen europäischen Mächten gegenüberstand. Nach der vernichtenden Nie-

derlage seiner Truppen in der Schlacht von Ramillies, die zum Rückzug der Franzo-

sen aus den Niederlanden führte, sagte der König: „Ja, hat denn Gott alles verges-

sen, was ich für ihn getan habe?“ 

  

Weil Gott nicht alles allein machen wollte, schuf er die Mütter. Buch des Kabus, um 1058 

verfasst 

  

Wein gewinnt man nur, indem man die Trauben auspresst. Falls du eine schöne, 

runde Traube bleiben willst, musst du Gottes Hand ausweichen. Oswald Chambers 

  

Welch ein Segen ist jene Gabe, die Gabe des Schlafes! Gott lässt es nicht zu, dass wir 

auf lange Zeit ohne Unterbrechung unglücklich sind; er gibt uns die Prüfungen 

Stück für Stück; er nimmt uns dann und wann aus dieser Welt und gibt uns einen 

Ferientag wie Schulkindern in einem unbekannten und geheimnisvollen Land. John 

Henry Newman 

  

Wenn der Mensch betet, so atmet Gott in ihm auf. Friedrich Hebbel 

  

Wenn der Mensch sich reinwäscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein. Franz von Sales 
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Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wenn die Narren sind, die in ihrem Herzen das Dasein Gottes leugnen, so kommen 

mir die noch unsinniger vor, die es erst beweisen wollen. Johann Georg Hamann 

  

Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über Gott gedacht hast, verkehrt 

ist, und dass es keinen Gott gibt, so gerate darüber nicht in Bestürzung. Es geht al-

len so. Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es keinen Gott gibt. 

Wenn du nicht mehr an den Gott glaubst, an den du früher glaubtest, so rührt das 

daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich bemühen, 

besser zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn ein Wilder an seinen hölzernen Gott 

zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass er 

nicht aus Holz ist. Leo Tolstoi 

  

Wenn du deine Sorgen auf Gott geworfen hast, so hüte dich, dass du sie nicht wie-

der auf dich nimmst! C. H. Spurgeon 

  

Wenn du Gott zum lachen bringen willst – erzähl ihm deine Pläne... Anonym 

  

Wenn du ihn verstehen würdest, wäre er nicht Gott. Augustin 

  

Wenn du so viel Arbeit hast, dass du nicht mehr beten kannst, dann sei versichert, 

dass du mehr Geschäfte hast, als Gott für dich gut findet. Dwight L. Moody 

  

Wenn Du willst, dass Dein Nächster an Gott glaubt, dann lass ihn sehen, was Gott 

aus Dir gemacht hat… Ralph Waldo Emerson 

  

Wenn Gott unsere Verdienste krönt, so krönt er nichts anderes als seine eigenen 

Gaben. Augustin 

  

Wenn manchen Leuten etwas zu erleiden oder zu tun zufällt, so sagen sie: „Wüsste 

ich, dass es Gottes Wille wäre, so wollte ich's gern leiden oder tun“. Bei Gott! Es ist 

eine wunderliche Frage, wenn ein kranker Mensch fragt, ob es Gottes Wille sei, dass 

er krank sei. Er soll des gewiss sein, dass es Gottes Wille ist, wenn er krank ist. So 

ist es auch in anderen Dingen. Darum soll ein Mensch jegliches, was ihm zufällt. auf 

lautere und einfältige Weise von Gott hinnehmen. Meister Eckhart 

  

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich nun so sagen: dass Gott die 

Liebe sei, und zwar so völlig liebenswert, dass alle Kreaturen seine Liebenswertheit 
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zu lieben suchen, ob sie's gleich wissentlich oder unwissentlich tun, ob's ihnen 

gleich lieb oder leid sei. So ist Gott die Liebe, und er ist so liebenswert, dass alles, 

was zu lieben vermag, ihn lieben muss, es sei ihnen lieb oder leid. Es gibt keine 

(noch) so minderwertige Kreatur, die irgendwie das zu lieben vermöchte, was böse 

ist; denn, was man liebt, das muss entweder gut scheinen oder gut sein. Meister Eckhart 

  

Wenn wir sagen „Ich bin doch kein Heiliger“, ist das nicht Demut, sondern Hoch-

mut. Es bedeutet, dass wir nicht glauben, dass Gott uns dazu gemacht hat. Oswald 

Chambers 

  

Wenn wir täten, was wir sollten, so tät Gott auch, was wir wollten. Johann Matthias 

Schneuber 

  

Wer bist du denn, dass du dich vor einem Menschen fürchtest? Heute ist er, und 

morgen findest du seine Stätte nicht mehr. Fürchte deinen Gott, und die Menschen 

werden nicht mehr so viel Furchtbares für dich haben. Thomas von Kempen 

  

Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es ihm klar ist oder nicht. Edith Stein 

  

Wer Gott aufgibt, der löscht die Sonne aus, um mit einer Laterne weiterzuwan-

deln. Christian Morgenstern 

  

Wer Gott bittet, darf kein langes Gewäsch machen. Martin Luther 

  

Anfechtungen sind Umarmungen Gottes. Martin Luther 

  

Wer Gott definiert, ist schon Atheist. Oswald Spengler 

  

Wer Gott die Entscheidung überlässt, dem gibt er immer nur das Beste. Hudson Taylor 

  

Wer Gott dienen will, soll unter den Leuten bleiben und ihnen dienen, womit er 

kann. Denn auch das ist Gottesdienst: tun, was Gott will, auch wenn es durch die 

geringste Hausarbeit geschieht. Martin Luther 

  

Wer Gott um Gaben bitt', der ist gar übel dran: 

Er betet das Geschöpf und nicht den Schöpfer an. Angelus Silesius 

  

Wer Gott um Seiner Wohltaten willen liebt, der ist ein Polytheist. Schibli 

  

Wer nicht Gott, sondern den Menschen gefallen will, dessen Tugend leidet an Kno-

chenfraß und geht unter. Johann Geiler von Kaysersberg 
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Nimm dich selbst wahr. Und wo du dich findest, da lass dich, das ist das Allerbeste. 

Du musst wissen, dass sich noch nie ein Mensch in diesem Leben so weitgehend 

gelassen hat, dass er nicht gefunden hätte, er müsse sich noch mehr lassen. Soweit 

du ausgehst aus allen Dingen, so weit geht Gott ein mit all dem Seinen. Da findest 

du wahren Frieden und nirgends sonst. Meister Eckhart 

  

Wer um Gottes willen gibt und um Gottes willen hindert und um Gottes willen liebt 

und um Gottes willen hasst und um Gottes willen heiratet, dessen Glaube ist voll-

kommen geworden. Muhammad 

  

Wer von sich gut denkt, kennt sich nicht, und wer von Gott schlecht denkt, kennt 

Gott nicht. Abu Said 

  

Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes. Augustin 

  

Wie ein Gesicht schön wird, dadurch, dass es Seele, so die Welt dadurch, dass sie 

einen Gott durchscheinen lässt. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

Wie hat man den lieben Gott so lieb, wenn man ihn braucht. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 

  

Willst du ein aufrechtes Herz haben? Tue du, was Gott will, und wolle nicht, dass 

Gott tue, was du willst. Augustin 

  

Wir die nichts verdienen als Zorn und das Unglück, wornach wir ringen, murren mit 

Gott, warum er uns nicht eher helfen will, uns, die nicht wollen geholfen 

seyn. Johann Georg Hamann 

  

Wo der Geist Gottes ist, da ist Freiheit. Und die Wahrheit macht uns frei. Die Ge-

rechtigkeit in Christo ist kein Schnürleib, sondern ein Harnisch. Johann Georg Hamann 

  

Wo Gott dich hingesät hat, da sollst du blühen. Afrikanisches Sprichwort 

  

Wo Gott nicht im Schiff ist, da fährt man niemals gut. Martin Luther 
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Wohl ist es wahr, dass alle Kreaturen etwas Trost in sich tragen, wie einen abgeseih-

ten Schaum. Der Schaum, das ist das in Gott, was an Gutem in allen Kreaturen ent-

halten ist. Meister Eckhart 

  

Zuerst schuf der liebe Gott den Mann, dann schuf er die Frau. Danach tat ihm der 

Mann leid und er gab ihm Tabak. Mark Twain 

  

Zwei Dinge sind sehr schwer fest zu erhalten: das Misstrauen dir selbst gegenüber, 

wenn alles gut zu gehen scheint, und das Vertrauen auf Gott, wenn alles übel zu ge-

hen scheint. Johann Michael Sailer 

  

G O T T  A L S  H E R R  

Der Sünder in uns will (pubertär und bockig) sein eigener Herr sein. Und so bedarf 

es von Gottes Seite eines großen Aufwands, unseren törichten Widerstand zu bre-

chen und unser „Herr zu werden“. Doch auf dieses „Herr-Sein“ Christi zielt Gottes 

gesamter Heilsplan. Wer von der Sünde überwunden wird, ist der Sünde Knecht – 

zu seinem Nachteil. Und wer von Christus überwunden wird, ist Christi Knecht – zu 

seinem Vorteil. Eine dritte Möglichkeit gibt es aber nicht. Daher ist es widersinnig, 

sich einer Herrschaft entziehen zu wollen, ohne die wir nicht bestehen können. 

zum Text 

  

G O T T  A L S  H Ö C H S T E S  G U T  

Der Mensch könnte nicht „gut“ sein, wenn’s nicht die gute Seite gäbe, auf die er 

sich stellt, und die gute Sache, die er zu „seiner“ Sache macht. Aber gibt es – jenseits 

dessen, was sich gerade für diesen oder jenen „gut anfühlt“ – ein objektiv Gutes? 

Unsere Vernunft findet dazu keinen Zugang. Und so ist es Gott allein, der uns zum 

Guten verpflichten kann, weil er (1.) als Schöpfer das Recht hat, seiner Schöpfung 

eine Richtung vorzugeben und (2.) in eigener Person das „höchste Gut“ ist. An sei-

nem Willen muss sich orientieren, wer „zu etwas gut“ sein will. Denn wer möchte 

schon mit der Vorstellung leben, etwas von dem zu sein, was besser nicht wäre?  

zum Text 

  

G O T T  A L S  M I T T E L  O D E R  Z W E C K  

Das Kennzeichen „echten“ Glaubens ist es, dass seine Gottesbeziehung nicht „Mittel 

zum Zweck“, sondern „Selbstzweck“ ist. Denn wer wirklich Gott sucht, der sucht 

ihn um seiner selbst willen. Wo man dagegen die Beziehung zu Gott „nutzen“ will, 

um das eigene Lebensgefühl zu steigern oder die Welt besser zu genießen, da wird 

alles falsch: Denn Gott ist das Ziel. Das irdische Leben ist nur der Weg. Und diese 

beiden Dinge nicht zu verwechseln, das ist das Kennzeichen „echten“ Glaubens. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/christus-der-herr/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-gute/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/12-echtheit-des-glaubens/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten's alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist.“ (Meister Eck-

hart) 

  

„Seht, alle die sind Kaufleute, die sich hüten vor groben Sünden und wären gern 

gute Leute und tun ihre guten Werke Gott zu Ehren, und tun sie doch darum, dass 

ihnen unser Herr etwas dafür gebe oder dass ihnen Gott etwas dafür tue, das ihnen 

lieb wäre. Dies sind alles Kaufleute. Bei solchem Handel sind sie betrogen. Denn, 

was sie sind, das sind sie durch Gott, und was sie haben, das haben sie von Gott 

und nicht von sich selbst. Darum ist ihnen Gott für ihre Werke und für ihr Geben 

gar nichts schuldig.“ (Meister Eckhart) 

  

G O T T  A L S  R I C H T E R  

Gott verbündet sich nicht mit den Tätern, die es gerne sähen, wenn ihre Opfer ver-

gessen würden. Sondern er sorgt dafür, dass die, die der irdischen Gerechtigkeit 

entgehen, spätestens im Jüngsten Gericht von der himmlischen Gerechtigkeit ein-

geholt werden. Er wird uns die Konfrontation mit unserer Schuld nicht ersparen. 

Und das ist gut so. Denn Vergebung ohne Reue und ohne Rehabilitation der Opfer 

wäre zynisch. Vergebung ohne Gericht beruhte bloß auf Verharmlosung der ange-

richteten Not. 

zum Text 

  

G O T T  B E H A F T E N  

Glaube ist ein entschlossenes Zugreifen auf die Verheißungen Gottes, die sich der 

Gläubige im Wissen um seine Bedürftigkeit aneignet. Er behaftet Gott bei seinem 

Wort, hinter das er, (um seiner Ehre willen) nicht mehr zurück kann. Sich darauf zu 

berufen – und notfalls auch gegen Gott auf Gottes Treue zu insistieren! – das allein 

ist rettender Glaube. Denn ein Evangelium, das ich nicht persönlich aneigne, ist so 

viel wert wie ein Scheck, den ich nicht einlöse, wie ein Geschenk, das ich nicht aus-

packe, oder ein Medikament, das ich nicht nehme. 

zum Text  
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G O T T  D I E N E N ?  ( G O T T E S D I E N S T )  

1. 

Sinn und Nutzen eines Gottesdienstes liegen nicht darin, dass er die Gemeinschaft, 

die Kunst oder das Brauchtum pflegt, dass er bildet, unterhält oder therapiert. Viel-

mehr steht im Mittelpunkt die durch Wort und Sakrament vermittelte heilvolle Ge-

genwart Gottes. Die gottesdienstliche Erfahrung dieser Gegenwart, das Stehen vor 

Gottes Angesicht, ist zu nichts „nütze“ und muss es auch nicht sein: Die Gemein-

schaft mit dem Herrn, dieser Vorgeschmack auf Gottes Reich, hat seinen Wert in 

sich selbst. 

zum Text 

2. 

Der christliche Gottesdienst ähnelt einem Eisberg. Er reicht weit in die Tiefe. Aber 

nur ein Zehntel seiner Masse ist sichtbar. Und dieses Zehntel enttäuscht uns, wenn 

wir vom Rest nichts wissen. Neben dem „äußeren“ Gottesdienst der versammelten 

Gemeinde (1) gibt es den „inneren“ Gottesdienst des Glaubens (2), und neben dem 

„alltäglichen“ Gottesdienst des christlichen Lebens (3) auch noch den Gottesdienst 

der jenseitigen Welt (4). Alles zusammen ist aber nie die angestrengte Performance 

der „Mitwirkenden“ für Gott (was hätte er davon?), sondern immer Gottes Werk 

und Gottes Dienst an uns. 

zum Text 

  

G O T T  L I E B E N  

Die Liebe zu Gott besteht darin, in hingegebener Weise auf ihn konzentriert und 

ausgerichtet zu sein. Wer Gott liebt, dreht sich nicht hierhin und dahin, um tausend 

Dinge wichtig zu nehmen, sondern hängt an Gott und schaut auf Gott. Er reißt die 

Fenster weit auf, damit Gottes Wort hereinschallt, und streckt Gott sein Gesicht 

entgegen, damit Gottes Sonne es wärmt. Er ist, was er ist, nur in der Beziehung zu 

Gott, denn ihm ehrfurchtsvoll und freudig gegenüberzustehen, mit größtem Res-

pekt, aber ohne Angst, das macht das Wesen und die Bestimmung des Gläubigen 

aus. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott hat seine Liebe in alle Kreatur ausgebreitet und ist doch in sich selbst Eins 

geblieben. Da an allen Kreaturen, und zwar an einer jeglichen, etwas Liebenswertes 

ist, darum liebt eine jegliche Kreatur, wennanders sie vernunftbegabt ist, an der an-

dern etwas, das ihr gleicht. Darum verlangen die Frauen manchmal nach Rotem, 

weil sie ihre Befriedigung der Lust am lustvollen Anblick des Roten entnehmen wol-

len, und wenn sie ihre Befriedigung darin nicht finden, so verlangen sie ein ander 

Mal nach Grünem, und doch kann ihr Verlangen nicht erfüllt werden und das liegt 
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daran: sie nehmen nicht nur die einfache Lust an sich, sondern nehmen das Tuch 

hinzu, das Träger der Farbe ist, die lusterregend erscheint. Und da in solcher Weise 

an einer jeglichen Kreatur etwas Lusterregendes in Erscheinung tritt, darum lieben 

die Menschen bald dies und bald das. Nun leg »dies« und »das« ab: was dann übrig-

bleibt, das ist rein nur Gott. Wenn einer ein Bild an eine Wand malt, dann ist die 

Wand Träger des Bildes. Wer nun das Bild an der Wand liebt, der liebt die Wand 

mit; wer die Wand wegnähme, der nähme auch das Bild weg. Nehmt aber nun die 

Wand so weg, dass das Bild bestehen bleibt, dann ist das Bild sein eigener Träger; 

wer dann das Bild liebt, der liebt ein reines Bild. Nun liebet alles was liebenswert 

ist, und nicht zugleich das, woran es liebenswert erscheint, dann liebst du rein nur 

Gott.“ (Meister Eckhart) 

  

„Die Liebe hat kein Warum. Hätte ich einen Freund und liebte ich ihn darum, dass 

mir Gutes von ihm geschähe und mein voller Wille, so liebte ich nicht meinen 

Freund, sondern mich selbst. Ich soll meinen Freund lieben um seiner eigenen Güte 

und um seiner eigenen Tugenden und um alles dessentwillen, was er in sich selbst 

ist: dann erst liebe ich meinen Freund recht, wenn ich ihn so, wie eben gerade ge-

sagt wurde, liebe. Ganz so steht es bei dem Menschen, der da in Gottes Liebe steht, 

der des Seinen nichts sucht an Gott noch an sich selbst noch an irgendwelchen Din-

gen und Gott allein um seiner eigenen Güte und um der Güte seiner Natur und um 

alles dessentwillen liebt, was er in sich selbst ist; und das ist rechte Liebe.“ (Meister 

Eckhart) 

  

Du liebst nichts, ich liebe alles. Wer tut am besten? Nichts lieben ist unmöglich, 

sprichst du. Wer kann leben ohne Liebe? Ich geb dir‘s nach. Nicht lieben ist unmög-

lich, das aber, was nichts ist, lieben, geschieht leider mehr denn zu viel. Was liebst 

du? Dich selbst. Was bist du? Nichts. Hängst du nicht an Gott, wie der Schatten am 

Leibe? Was ist ein Schatten? Nichts. Aus nichts bist du erschaffen, zu nichts bist du 

geworden in deinen Sünden, in nichts musst du hinsinken, wenn dich Gottes Wort, 

das alles trägt, nicht mehr trägt. Was liebst du? Die Kreatur. Was ist sie? Nichts. 

Zwar die Kreaturen sind etwas, und die eine ist edler als die andere, wenn eine mit 

der andern verglichen wird; vergleichst du aber die Kreatur mit ihrem Schöpfer, so 

ist sie für nichts zu halten. Was ist ein Tröpflein im Regen gegen das große Meer? 

Nichts. Was ist ein Sandkörnlein gegen einen großen Berg? Nichts. Aber hör doch 

auf zu lieben, was nichts ist. Ich liebe was alles ist, meinen Gott, der alles ist in al-

lem. Er hat alles, er gibt alles. Wie viel reicher bin ich als du? Du hast nichts, ich ha-

be alles; ich tausche nicht. Doch hör: Tauschen will ich nicht, geben aber will ich 

wohl. Behalt dein nichts, aber liebe es nicht, sondern brauche sein zur Ehre Gottes, 

ich gebe dir mein alles zu. Gott ist mir und dir genug. 

(Heinrich Müller) 
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G O T T  S U C H E N  

„Wisse, wenn immer du irgendwie das Deine suchst, so findest du Gott nimmer, 

weil du nicht Gott ausschließlich suchst. Du suchst etwas mit Gott und tust gerade 

so, wie wenn du aus Gott eine Kerze machtest, auf dass man etwas damit suche; 

und wenn man die Dinge findet, die man sucht, so wirft man die Kerze hinweg. 

Ganz so tust du: Was immer du mit Gott suchst, das ist nichts, was es auch sei, sei's 

Nutzen oder Lohn oder Innerlichkeit oder was es auch sei; du suchst ein Nichts, da-

rum findest du auch ein Nichts.“ (Meister Eckhart) 

  

„Ich will euch eine Mär erzählen: Ein Mann fragte einen guten Menschen, was es zu 

bedeuten habe, dass es ihn zuweilen so sehr zu Andacht und Gebet gelüste, ein an-

dermal aber ihn nicht danach gelüste. Da antwortete jener ihm dies: Der Hund, der 

den Hasen erblickt und ihn wittert und so auf die Spur kommt, der läuft dem Hasen 

nach; die anderen Hunde aber sehen zwar jenen Hund laufen, und so laufen auch 

sie; aber alsbald verdrießt es sie, und sie lassen ab. So auch ist es mit einem Men-

schen, der Gott erblickt und ihn gewittert hat: der lässt nicht ab, beständig hinter 

ihm her zu laufen. Daher spricht David: Schmecket und sehet, wie süß Gott ist! (Ps. 

33,9). Einen solchen Menschen verdrießt es nicht; die anderen aber verdrießt es als-

bald, Gott nachzujagen.“ (Meister Eckhart) 

  

„Ohne allen Zweifel, in voller, klarer Gewissheit sage ich, Herr: Ich liebe dich (...). 

Aber was liebe ich, wenn ich dich liebe? Nicht Körperschönheit und vergängliche 

Zier, nicht den Strahlenglanz des Lichts, so lieb den Augen, nicht köstlichen Wohl-

laut so vieler Instrumente, nicht den süßen Duft von Blumen, Salben und Spezerei-

en, nicht Manna und Honig, nicht Glieder, die zur Umarmung locken – nein, das 

liebe ich nicht, wenn ich dich liebe, meinen Gott. Und doch ist’s eine Art von Licht, 

von Stimme, von Duft, von Speise und von Umarmung, wenn ich meinen Gott liebe, 

Licht, Stimme, Duft, Speise, Umarmung meines inneren Menschen. Was da meiner 

Seele leuchtet, fasst kein Raum, was da erklingt, verhallt nicht in der Zeit, was da 

duftet, verweht kein Wind, was da mundet, verzehrt kein Hunger, was da fesselt, 

trennt kein Überdruss. Das ist’s, was ich liebe, wenn meinen Gott ich liebe. Was 

aber ist das? Ich fragte die Erde, und sie sprach: Ich bin’s nicht. Alles, was auf ihr ist, 

bekannte dasselbe. Ich fragte das Meer und seine Abgründe und das Gewürm, das in 

ihm lebt, und sie antworteten: Nicht wir sind dein Gott, suche höher, über uns! Ich 

fragte die säuselnden Winde, und das ganze Reich der Luft mit all seinen Bewoh-

nern gab zur Antwort: Anaximenes irrt sich; ich bin nicht Gott. Ich fragte den Him-

mel, die Sonne, den Mond und die Sterne, und sie sagten: Auch wir sind’s nicht, der 

Gott, den du suchst. Und ich sprach zu all dem, was draußen vor den Türen meines 

Fleisches steht: So sagt mir doch von meinem Gott, wenn ihr’s denn nicht seid, sagt 

mir etwas von ihm. Sie aber riefen mit gewaltiger Stimme: Er hat uns geschaffen! 
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Meine Frage aber, das war meine Betrachtung, und ihre Antwort war ihre Schön-

heit.“ 

(Augustinus) 

  

G O T T  U N D  M E N S C H  I N  E I N E R  P E R S O N ?  

Wie Gott Mensch wird – und dabei doch Gott bleibt –, ist schwer zu erklären. Denn 

immer scheint es, als müsse das Göttliche das Menschliche verdrängen oder das 

Menschliche das Göttliche ausschließen. Die Verbindung beider sprengt unser Vor-

stellungsvermögen. Aber: muss uns das wundern? Selbst die bewährte Einteilung 

der Himmelsrichtungen versagt in dem besonderen Fall, dass man am Nord- oder 

Südpol steht. Wenn wir also nicht begreifen, wie Gottes Wort Fleisch wird, besagt 

das weder etwas gegen die Menschwerdung Gottes noch gegen unseren Verstand, 

sondern besagt eben nur, dass die zwei nicht gut zusammenpassen. 

zum Text 

  

G O T T  U N D  W E L T  

Gott und Welt sind strikt zu unterscheiden. Und trotzdem ist Gott keine isolierte 

Größe „neben“ der Welt. Er kann nicht zu den Teilaspekten der Wirklichkeit hinzu-

addiert werden als etwas, was es „auch noch“ gibt. Vielmehr ist Gott die alles be-

stimmende Wirklichkeit. Wir begegnen ihm in allen Dingen. Doch sehen kann das 

nur der Glaube: Für ihn ist die Welt transparent wie ein buntes Kirchenfenster. Er 

sieht die Vielfalt der Farben und weiß doch, dass es nur ein Licht gibt. Er sieht die 

Schöpfung und erkennt darin den Abglanz des Schöpfers. 

zum Text 

  

G O T T E B E N B I L D L I C H K E I T  

1. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

2. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-
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ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

3. 

Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „natürlich“ – und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

G Ö T T E R ,  A N D E R E  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

G O T T E S  ( U N D  U N S E R )  D E N K E N  

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Mit der Gewissheit, dass wir uns in einer Welt bewegen, die denkbar ist, und in 

uns ein Denken haben, das zu den die Welt gestaltenden Gedanken in positiven Be-

ziehungen steht, ist der Gottesgedanke da. Da uns unsere Befähigung zum Erkennen 

die Gemeinschaft Gottes mit uns bezeugt, begründet sie die intellektuelle Liebe 

Gottes, die im Denken nach der Übereinstimmung mit dem göttlichen Denken be-
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gehrt, und weil uns die Schranken unseres Bewusstseins zeigen, dass wir nicht 

Identität, sondern Gemeinschaft mit Gott haben, entsteht dadurch zugleich die in-

tellektuelle Furcht Gottes. Wie der Dünkel, der alles zu wissen begehrt, gottlos ist, 

so ist die Beachtung der unserem Denken gesetzten Schranken ein wirksamer 

Grund der Frömmigkeit. Die Verzagtheit und die Überhebung sind nun von der 

Denkarbeit entfernt. Da unser Denken auf Gottes Denken beruht, ist die Last der 

Vereinsamung dem Menschen abgenommen. Er ist gedacht, gekannt und mit ihm 

alles Seiende. Eine Theorie der Erkenntnis ist uns damit nicht gegeben; vielmehr ist 

uns die Torheit des Verlangens, die Entstehung unseres Bewusstseins wahrzuneh-

men, deutlich geworden, da wir nicht mehr begehren können, den Prozess, durch 

den wir werden, zu beherrschen. Aber wir haben nun für die Tatsache, dass wir 

denken, eine sie bestätigende Gewissheit, eben die, dass Gott zuerst denkt, ehe wir 

denken. Der Satz: Ich denke, ist nicht mehr das Letzte, was wir erreichen; über ihm 

steht der andere: Ich werde gedacht, und damit ist uns der Grund gezeigt, der uns 

die Befähigung zum Denken gibt und aus ihr ein fruchtbares, gelingendes Vermögen 

macht. Nun bereiten uns die Grenzen unserer Erkenntnis nicht mehr eine quälende 

Angst. Denn wir begreifen, dass wir nicht alles wissen, brauchen auch nicht alles zu 

wissen. Die Formel, Gott sei das Asyl der Ignoranz, die zunächst als Polemik gedacht 

war, drückt eine unentbehrliche Wahrheit aus. Denn wir erhalten den Schutz gegen 

die leidenschaftliche Erregung, die sich gegen die Schranken unseres Wissens auf-

lehnt, durch die Gewissheit, dass über unserer Unwissenheit das alles ordnende 

Denken Gottes steht. Im Blick auf ihn hört die Beschränktheit unserer eigenen Ge-

danken auf, eine unerträgliche Not zu sein. Zugleich mit der Verzagtheit wird uns 

auch die Überhebung unmöglich, die sich in willkürlichen Konstruktionen und Kon-

jekturen ergeht. Unser Gedanke ist der zweite; darauf beruht seine Möglichkeit und 

sein Recht; er ist aber nur der zweite; daraus entsteht die Verpflichtung zum Sehen 

und Hören, zur Öffnung des Blicks für den gegebenen Tatbestand. Dass wir uns 

nicht in unserer, sondern in Gottes Welt bewegen, das gibt uns die Ehrfurcht vor 

der Wirklichkeit und verwehrt uns, klüger sein zu wollen als jener Gedanke, durch 

den das Bestehende entstand und das Geschehene geschah. Schön kam der religiöse 

Grund, auf dem alles Denken beruht, durch die athenische Formel Philosophie zum 

Ausdruck, die von der Weisheit sagt, sie sei vor und über dem Denker vorhanden 

und seine Aufgabe bestehe darin, sie zu lieben und zu suchen. Dem entspricht der 

neutestamentliche Satz, dass die Wahrheit nicht erst durch unser Denken entstehe, 

sondern uns angeboten werde, damit wir sie annehmen und ihr gehorchen.“ 

(Adolf Schlatter, Das christliche Dogma, 2. Aufl. 1923, S. 98-99) 

  

G O T T E S  A L L G E G E N W A R T  

1. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 
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allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

2. 

Es ist eine Illusion, wenn der Mensch meint, er müsse Gott und seine Alltagswelt 

erst kunstvoll in Beziehung setzen. Denn Gott und Welt sind längst in Beziehung. 

Und der Mensch hat es im Grunde nie mit einem anderen zu tun als mit Gott. Wir 

sind immer in Beziehung mit ihm, und die Frage ist bloß, wie sich diese Beziehung 

gestaltet. Ob sie nämlich eine unbewusste und ungeklärte, eine unwillige und da-

rum unheilvolle Beziehung bleibt, oder ob der Glaube daraus eine bewusste und ge-

klärte, eine willig bejahte und darum heilvolle Gottesbeziehung werden lässt. 

zum Text  

3. 

Gott und Welt sind strikt zu unterscheiden. Und trotzdem ist Gott keine isolierte 

Größe „neben“ der Welt. Er kann nicht zu den Teilaspekten der Wirklichkeit hinzu-

addiert werden als etwas, was es „auch noch“ gibt. Vielmehr ist Gott die alles be-

stimmende Wirklichkeit. Wir begegnen ihm in allen Dingen. Doch sehen kann das 

nur der Glaube: Für ihn ist die Welt transparent wie ein buntes Kirchenfenster. Er 

sieht die Vielfalt der Farben und weiß doch, dass es nur ein Licht gibt. Er sieht die 

Schöpfung und erkennt darin den Abglanz des Schöpfers. 

zum Text 

  

G O T T E S  A L L M A C H T  

1. 

Die Bibel bezeugt vielfach, dass Gott, wenn er etwas will, durch nichts daran gehin-

dert werden kann. Denn Gott ist einer, der, was er will, auch kann. Und das ist ein 

großes Glück, weil er die Macht in Jesus und hinter Jesus ist. Nur Gottes Allmacht 

bietet Gewähr dafür, dass Jesu Verheißungen wahr werden. Jesu Liebe wäre hilflos, 

wenn nicht das Durchsetzungsvermögen des Allmächtigen ihren Hintergrund bilde-

te. So aber dürfen wir zuversichtlich erwarten, dass am Ende der Weltgeschichte alle 

Macht liebevolle Macht – und alle Liebe mächtige Liebe sein wird. 

zum Text  

2. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 
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Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegen-teil beabsichtigen. 

zum Text 

3. 

Das Theodizeeproblem ergibt sich aus fünf Voraussetzungen, an denen man nicht 

gleichzeitig und uneingeschränkt festhalten kann, ohne in Widersprüche zu geraten. 

Prüft man diese Voraussetzungen allerdings am biblischen Zeugnis von Gott, so gilt 

keine in dem Sinne, den die Religionskritik unterstellt. Die Theodizeefrage als logi-

sches Paradox löst sich auf, weil sie auf halbwahren Prämissen beruht. Eine existen-

tielle Herausforderung für die Gläubigen wird sie aber bleiben, bis (nicht kluge The-

ologie, sondern) Gott selbst für Aufklärung sorgt. 

zum Text 

  

G O T T E S  A L L W I S S E N H E I T  

1. 

Dem Menschen ist eine zuverlässige Kenntnis der Dinge erst möglich, wenn sie ge-

schehen sind. Bei Gott hingegen geht die Kenntnis der Dinge ihrer Wirklichkeit vo-

raus. Denn nichts kann real sein, dem er nicht Realität verleiht. Für uns ist ein Er-

eignis zuerst in der Welt – und dann im Bewusstsein. Doch für Gott ist es zunächst 

in seinem Bewusstsein – und erst später in der Welt. Sein Wissen ist keine erwor-

bene Kenntnis, die ihm erst durch Beobachten, Nachdenken und Schlussfolgern zu-

wächst, sondern es umfasste schon vor aller Zeit alles, was Gott in der Zeit zu ver-

wirklichen beschlossen hat.  

zum Text 

2. 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

G O T T E S  D R E I F A L T I G K E I T ,  T R I N I T Ä T  

1. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 
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wissen. Denn betrachtet man eine der drei „Personen“ isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

2. 

Wenn Jesus „Gottes Sohn“ genannt wird, dann ist damit kein „Verwandtschaftsver-

hältnis“ gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

3. 

Die Trinitätslehre entspricht der dreifach-einfachen Selbstmitteilung Gottes im 

Neuen Testament und ist dem christlichen Glauben unentbehrlich. Denn wenn der 

Gläubige Christus und den Hl. Geist nicht für Seinsweisen Gottes, sondern bloß für 

Geschöpfe hielte, liefe Christ-Sein auf den absurden Versuch hinaus, nicht nur zwei, 

sondern drei Herren zu dienen, von denen nur einer ewig wäre. Wer das ausschlie-

ßen will, darf in Christus und dem Hl. Geist nie „weniger“ oder „etwas anderes“ se-

hen als Gott – und kann folglich seinen Glauben nicht anders als nur trinitarisch 

verantworten.  

zum Text 

  

G O T T E S  E H R E  

Der Begriff „Ehre“ beschreibt die persönliche Integrität einer Person, deren Verhal-

ten übereinstimmt mit den von ihr erhobenen Ansprüchen, den von ihr anerkann-

ten Werten und den von ihr gegebenen Zusagen. Weil Gott aber sagt, was er denkt, 

tut, was er sagt, und hält, was er verspricht, ist er der Inbegriff der Ehre. Gott 

stimmt mit sich selbst ganz und gar überein. Er kennt kein Abweichen von Sein und 

Schein, Pflicht und Wirklichkeit. Und darum ist es recht und billig, nicht den fehl-

baren Geschöpfen, sondern allein dem Schöpfer die ihm gebührende Ehre zu geben 

– und sie vor aller Welt zu bezeugen. 

zum Text 

  

G O T T E S  E I F E R  

Gott selbst beschreibt sich als „eifernden“ Gott. Er ist leidenschaftlich engagiert, ist 

kompromisslos in seinem Anspruch und liebt sein Volk mit Hingabe. Aber passt das 

auch zu seiner souveränen Hoheit und Würde? Offenbart es nicht unerfüllte Wün-

sche, die ein vollkommener Gott gar nicht hat? Tatsächlich: Dem Gott der Bibel fehlt 

etwas, wenn wir ihm fehlen. Er ist nicht ungerührt, sondern kann in Christus lei-
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den. Und es ist völlig undenkbar, dass der Glaube auf Gottes leidenschaftlichen Ruf 

leidenschaftslos oder halbherzig antworten sollte. Denn ein Glaube ohne Eifer und 

Hingabe wäre in Wahrheit kein Glaube. 

zum Text 

  

G O T T E S  E I G E N S C H A F T E N  

Die wichtigsten Eigenschaften Gottes sind: Von-sich-selbst-sein, Unveränderlichkeit, 

Unermesslichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, Lebendigkeit, Vollkommenheit, Unbe-

greiflichkeit, Allwissenheit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaf-

tigkeit und Güte. Es ist aber zu beachten, dass Eigenschaftsbegriffe nicht in dersel-

ben Weise auf Gott angewandt werden können wie auf Menschen oder Dinge, denn 

Gott ist immer größer als alles, was in menschlichen Worten eingefangen und aus-

gesagt werden kann. 

zum Text  

  

G O T T E S  E W I G K E I T  

Gottes Ewigkeit ist keine ins Endlose gedehnte Zeitlichkeit, sondern eine aller Zeit-

lichkeit enthobene Freiheit gegenüber der Zeit. Gottes Ewigkeit ist also keine quan-

titative Steigerung der Zeit, sondern eine ganz andere Qualität. Umso erstaunlicher 

ist es, dass der Ungewordene und Unvergängliche als Jesus Christus in die Zeit ein-

ging, um uns vergänglichen Kreaturen Anteil an seiner Ewigkeit zu gewähren. 

zum Text 

  

G O T T E S  E X I S T E N Z  

1. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht „nachweisbar“ ist, muss den Gläubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

2. 

Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 
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3. 

Gottesbeweise sind interessant, aber ihr Nutzen ist begrenzt, weil gläubige Men-

schen sie nicht brauchen, und ungläubige durch Logik allein nicht zum Glauben 

finden. Gott offenbart sich in dieser Welt zwar deutlich genug, um jeden denkenden 

Menschen zu einer Stellungnahme zu zwingen. Aber er offenbart sich nicht so deut-

lich, dass er damit unsere Stellungnahme vorwegnähme. Und das ist Absicht. Der 

Glaube soll strittig bleiben. Denn wäre Gott beweisbar, würden um der Beweise wil-

len alle Menschen glauben – und es käme nicht ans Licht, wer Gott um Gottes wil-

len sucht. 

zum Text 

  

G O T T E S  F R E I H E I T  

1. 

Die Wundertaten Jesu laufen den uns bekannten Gesetzmäßigkeiten zuwider und 

irritieren uns darum. Doch gerade in der Irritation liegt ihre Botschaft: Wo Jesus 

Christus ins Spiel kommt, muss nicht alles bleiben, wie es immer war und der fatale 

Lauf der Welt ist nicht mehr unabänderlich. Krummes kann durch ihn gerade und 

Totes lebendig werden. Darum glauben Christen nicht unbedingt alle Mirakel der 

Vergangenheit - aber sie glauben, dass Gott jederzeit frei ist, unser Geschick zum 

Guten zu wenden. 

zum Text 

2. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

3. 

Kain und Abel 

Erg. 

  

G O T T E S  F Ü H R U N G  

Gott hat versprochen, die Seinen zu führen. Doch geschieht das eher selten durch 

wunderbare Zeichen, Träume, Stimmen, Engel oder Visionen, sondern in der Regel 

so, dass Gottes Geist uns durch das Wort der Schrift mit Gottes Prioritäten und 

Maßstäben vertraut macht. Wir eignen uns seine Perspektive an, beginnen zu lieben 

und zu hassen, was Gott liebt und hasst – und entscheiden dann ganz von selbst „in 

seinem Sinne“. Führung geschieht also durch betendes Nachdenken und nachdenk-
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liches Beten, an dessen Ende wir Klarheit darüber haben, was Gottes Gefallen, und 

was sein Missfallen erregt.  

zum Text 

  

G O T T E S  G E B O T ,  G O T T E S  G E S E T Z  

1. 

Gottes Gesetz ist die „Hausordnung“, die der Schöpfer seiner Schöpfung gegeben 

hat. Ihre Notwendigkeit und Güte müsste eigentlich jeder einsehen. Für uns Sünder 

allerdings, die wir das geforderte Gute nicht vorbehaltlos bejahen, wird das Gesetz 

zur Bedrohung, weil es unser Versagen schonungslos aufdeckt. Die Einsicht in das 

eigene Versagen ist aber in Wahrheit ein Gewinn: Das Gesetz zwingt uns dadurch, 

nicht auf die eigene Moralität, sondern auf die Gnade Gottes zu vertrauen. 

zum Text 

2. 

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die „Titanic“ menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu Führung an das Ziel, zu dem ihn seine „Titanic“ (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

3. 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) „WWJD?“. Jeder dieser ethischen Ansätze hat seine Stärken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

  

G O T T E S  G E G E N W A R T  

Gott ist nirgends nicht. Doch folgt daraus keineswegs, dass man überall mit ihm in 

Kontakt käme. Nur weil Gott „da“ ist, und sein Arm uns streift, heißt das noch 

nicht, dass Gott auch „für-uns-da“ und zugänglich wäre. Es gibt einen großen Unter-

schied zwischen Gottes Gegenwart und unserem Greifen! Denn nur an bestimmten 

Punkten gibt er sich eine Gestalt, die wir verkraften können. Darum ist nicht alles 

ein „Gnadenmittel“, was wir dafür halten möchten, sondern nur das, was Gott 

selbst dazu gemacht hat: Wort, Glaube, Sakrament und Gebet.  

zum Text 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

Ich denke mir oft, dass ich vor der Geburt von meiner Mutter umgeben war, in ih-

rem Leib, ohne sie zu kennen. Dann brachte sie mich zur Welt, und ich kenne sie 

nun und lebe mit ihr. So, glaube ich, sind wir als Lebende von Gott umgeben, ohne 

ihn zu kennen. Wenn wir sterben, werden wir ihn erfahren so wie ein Kind seine 

Mutter und mit ihm sein. Warum soll ich den Tod fürchten? (Carl Zuckmayer) 

  

G O T T E S  G E H E I M N I S  

Gottes Geheimnis ist weder mit seiner Transzendenz noch mit seiner Verborgenheit 

oder einem Rätsel zu verwechseln. Vielmehr besteht Gottes „mysterion“ in seiner 

Menschwerdung zum Heil der Sünder, die er „vor aller Zeit“ beschlossen, dann aber 

erst in Christus verwirklicht hat: Gott wendet unsere Not, indem er sie mit uns 

teilt, und stirbt am Kreuz, damit wir leben. Das ist aber kein „Rätsel“, das uninteres-

sant wird, sobald man die Lösung kennt, sondern je besser man versteht, desto un-

begreiflicher wird es: Für Gottes Liebe gibt es keinen „vernünftigen Grund“ – und so 

bleibt sie ewig staunenswert. 

zum Text 

  

G O T T E S  G E H E I M N I S  

Gottes Geheimnis ist weder mit seiner Transzendenz noch mit seiner Verborgenheit 

oder einem Rätsel zu verwechseln. Vielmehr besteht Gottes „mysterion“ in seiner 

Menschwerdung zum Heil der Sünder, die er „vor aller Zeit“ beschlossen, dann aber 

erst in Christus verwirklicht hat: Gott wendet unsere Not, indem er sie mit uns 

teilt, und stirbt am Kreuz, damit wir leben. Das ist aber kein „Rätsel“, das uninteres-

sant wird, sobald man die Lösung kennt, sondern je besser man versteht, desto un-

begreiflicher wird es: Für Gottes Liebe gibt es keinen „vernünftigen Grund“ – und so 

bleibt sie ewig staunenswert. 

zum Text 

  

G O T T E S  G E I S T  

1. 

Person und Werk des Heiligen Geistes sind in besonderem Maße „unanschaulich“. 

Doch würde Gott nicht als Heiliger Geist an uns und in uns wirken, könnte nie-

mand erlöst werden: Der Geist sorgt dafür, dass das äußere Wort der Bibel uns in-

nerlich so betrifft, erleuchtet und erneuert, dass wir Gott in Christus erkennen, 

durch den Glauben das Heil ergreifen und uns dann auf den Weg machen, (unserer 

Lebensführung nach) so „gerecht“ zu werden, wie wir es (nach Gottes barmherzigem 

Urteil) schon sind. 

zum Text 

2. 
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Beton oder Stahl sind „an sich“ weder gut noch schlecht. Es kommt darauf an, was 

der Geist des Architekten daraus macht. Und dasselbe gilt vom „Rohmaterial“ unse-

res Lebens, das aus Gesundheit, Intelligenz, Kraft oder Schönheit besteht. Nichts 

von alledem ist „an sich“ schon gut oder schlecht. Denn erst der Geist gibt den Din-

gen Form, Sinn und Ziel. Erst der Geist, der uns treibt, lässt unsere Potentiale zum 

Segen oder zum Fluch ausschlagen. Darum ist die zentrale Frage nicht, über welches 

„Rohmaterial“ ich verfüge, sondern welchem Geist es dienstbar wird. 

zum Text 

3. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

  

G O T T E S  G E R E C H T I G K E I T  

1. 

Gott ist zweifach „gerecht“. Nämlich (1.) in dem vergeltenden Sinne, dass er nach 

Verdiensten lohnt und straft. Und (2.) im Sinne Heil schaffender und Heil schen-

kender Gemeinschaftstreue. Diese letztere Gerechtigkeit Gottes, die Sündern um 

Christi willen Gerechtigkeit zuspricht, ist nicht hoch genug zu loben! Sie setzt aber 

Gottes vergeltende Gerechtigkeit nicht für alle Sünder außer Kraft, sondern nur für 

die, die glaubend der Gnade teilhaftig werden. Vergeltungs- und Gnadenordnung 

existieren also nicht nacheinander, sondern nebeneinander. 

zum Text 

2. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

  

G O T T E S  G N A D E  
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Gottes Gnade überwindet ein bestehendes Gefälle durch die freie Initiative des 

Überlegenen, der eine Gemeinschaft sucht, die nur dem Unterlegenen nützt, d.h. 

konkret: Gott lässt Gnade walten in der Form einer durch Christus bestimmten Got-

tesbeziehung – und anders nicht. Seine Gnade lässt sich weder von dem Tun ablö-

sen, in dem er sie erweisen will, noch lässt sich daraus ein „Lehrsatz“ bilden, den 

man umstandslos verallgemeinern dürfte. Gottes Gnade führt in die Gemeinschaft 

mit ihm und kennt keinen anderen Ausdruck, weil Gott mit seiner Gnade nicht ir-

gendetwas, sondern sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Zusage der Gnade darf nicht verschleudert werden, sie bedarf des Schutzes vor 

den Gottlosen. Es gibt solche, die des Heiligtums nicht wert sind. Die Verkündigung 

der Gnade hat ihre Grenze. Wer die Gnade nicht erkennt, nicht unterscheidet und 

nicht begehrt, dem darf sie nicht verkündigt werden. Nicht nur wird dadurch das 

Heiligtum selbst besudelt, nicht nur müssen die, die sich versündigen, noch schul-

dig werden am Heiligsten, sondern der Missbrauch des Heiligen muss sich gegen die 

Gemeinde selbst wenden. Die Welt, der die Gnade als Schleuderware hingeworfen 

wird, wird ihrer überdrüssig, zertritt nicht nur das Heilige, sondern zerreißt auch 

die, die es ihr aufdrängen. Um des Heiligen willen, um der Sünder willen und um 

der Gemeinde willen soll das Heilige geschützt werden vor billiger Preisgabe.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

G O T T E S  G Ü T E  

Gut ist, was Gott will, und böse ist, was Gott nicht will. Doch will er das Gute nicht, 

weil es „an sich“ schon gut wäre. Sondern, was Gott will, wird dadurch „gut“, dass 

er es will, und es ist auch allein darum „gut“, weil er es will. Gott hält sich also an 

keine Norm, Gott ist die Norm. Er folgt keiner Ordnung, sein Wille ist die Ordnung. 

Gott respektiert nicht einen vorgegebenen Unterschied von „gut“ und „böse“, son-

dern indem er handelt und gebietet, setzt er diesen Unterschied in Kraft. 

zum Text 

  

G O T T E S  H A N D E L N  

Kritiker des Glaubens unterstellen gern, Geschehnisse müssten entweder von Gott 

gewirkt sein (und hätten dann keine „natürlichen Ursachen“), oder sie hätten „na-

türliche Ursachen“ (und seien dann nicht von Gott gewirkt). Doch der Hinweis auf 

„natürliche Ursachen“ könnte Gottes Handeln nur ausschließen, wenn feststünde, 

dass Gott sie nicht als Instrumente mittelbaren Wirkens nutzt. Und dem steht das 

biblische Zeugnis entgegen: Gott kann ebenso gut innerhalb wie außerhalb der Na-
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turordnung wirken. Die Folgerung, wo ein irdischer Kausalzusammenhang vorläge, 

sei (darum!) der Himmel nicht im Spiel, erweist sich damit als falsch. 

zum Text 

  

G O T T E S  H A U S  

1. 

Kirchen sind heilige und zu heiligende Räume, in denen weltliches Treiben nichts 

zu suchen hat. Denn wo die Glieder des Leibes Christi sich versammeln, ist auch das 

Haupt bei ihnen. Wo Gott aber gegenwärtig ist – sollte da nicht heiliger Boden sein? 

Gewiss ist Gott überall. Doch Kirchen sind Orte, wo er zuverlässig gefunden werden 

kann, weil er in ihnen – in Wort und Sakrament – gefunden werden will. Kirchen-

räume sind aus der Welt ausgegrenzt, um Brückenköpfe für das Reich Gottes und 

Schutzräume der Gnade zu bilden. Als Schnittstellen zum Heiligen dürfen sie nicht 

durch „Umnutzung“ profaniert und verzweckt werden. 

zum Text 

2. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

G O T T E S  H E I L I G K E I T  

Wer dem Heiligen gegenübertritt, erlebt die bestürzende Fremdheit eines Überlege-

nen, der er nur entsprechen kann, indem er in demütiger Beugung das unendliche 

Gefälle zwischen ihm und seinem Gegenüber anerkennt. Das Heilige ist gleicherma-

ßen mächtig, dem Menschen das Heil zu schenken oder ihm den Untergang zu be-

reiten. Und wer das spürt, wird es zugleich suchen und meiden. Es zieht ihn an, 

weil ihm die Macht innewohnt, die dem Menschen so sehr fehlt. Und es schreckt 

ihn ab, weil er sich dieser Macht gegenüber nicht zu behaupten vermag.  

zum Text  

  

G O T T E S  L I E B E  

1. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 
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weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

2. 

Gottes Zorn ist der Wider-Wille des Schöpfers gegen das Böse, das seine Schöpfung 

zu zersetzen droht. Darum kann man nicht wünschen, dass Gottes Zorn nachließe. 

Denn wie sollte Gott das Leben seiner Geschöpfe bejahen ohne die Sünde zu ver-

neinen, die ihnen den Tod bringt? Es macht daher keinen Sinn, gegen Gottes Zorn 

zu opponieren. Es ist besser, vom Ausmaß des Zorns auf das Ausmaß seiner Liebe zu 

uns zu schließen - denn dann beginnt man Gott zu verstehen. 

zum Text 

3. 

Indem Gott Mensch wird, macht er unsere Probleme zu seinen. Er teilt unser 

Schicksal und beugt mit uns den Rücken unter die Last, die wir uns aufgeladen ha-

ben. Er stellt sich vor die, die für sich selbst nicht geradestehen können. Und er tut 

das in dem vollen Bewusstsein, dass er wenig später auf Golgatha den Kopf für uns 

hinhalten wird. Trotzdem kommt er hinein in unsere verfahrene Situation. Und 

man könnte denken, das sei tragisch für ihn. In Wahrheit aber ist es tragisch für die 

Situation. Denn sie kann nun nicht bleiben, wie sie ist. Wenn Christus unsere Not 

auf sich nimmt, ist das der Anfang vom Ende dieser Not. 

zum Text  

4. 

Gott durchlief ein irdisches Leben, um an unseren Lasten teilzuhaben, sie mit uns 

zu tragen und für uns zu überwinden. Er ging in unseren Schuhen, machte unsere 

Not zu seiner Not und ersparte sich weder Blut noch Schweiß oder Tränen. Doch 

weil er unsere Lage teilt, ist sie nun nicht mehr aussichtslos. Christi Weg ist so mit 

unserem verschmolzen, dass sich seine Kraft über kurz oder lang gegen unsere 

Schwäche durchsetzen und seine Reinheit über unseren Schmutz siegen wird. Denn 

der Menschgewordene versenkt unsere Not tief hinein in seine Liebe. 

zum Text 

5. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

6. 
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Der Kreuzestod Jesu wäre missverstanden, wenn man annähme, Gottes Sohn habe 

durch das Opfer seines Lebens die Liebe Gottes erst erkauft oder herbeigeführt. Es 

ist nämlich weder so, dass ein liebloser und zorniger Gott durch das Kreuz erst Lie-

be lernen musste, noch verhält es sich so, dass Vergebung ohne das Kreuz möglich 

gewesen wären. Vielmehr hat Gottes Liebe im stellvertretenden Tod Jesu den einzig 

möglichen Weg gefunden, um sich gegen Gottes sehr berechtigten Zorn durchzuset-

zen. Aus Liebe litt Gott lieber selbst, als uns leiden zu sehen. 

zum Text 

7. 

Menschliche Liebe kommt bald an ihre Grenzen, wenn ihr Gegenstand seine Attrak-

tivität verliert, und die Gemeinschaft dem Liebenden nichts mehr „bringt“. Mensch-

liche Liebe ist daher so begrenzt wie das Geschöpf, das sie empfindet. Gottes Liebe 

hingegen ist so unendlich wie er selbst. Sie ist nicht darauf angewiesen, Liebens-

wertes vorzufinden. Sie gibt auch, wo sie nichts zurückbekommt. Und beim Nieder-

gang des Geliebten nimmt sie sogar den umgekehrten Verlauf, indem sie größer 

wird. Gottes Zuwendung zu den Sündern beweist es!  

zum Text 

  

G O T T E S  M A J E S T Ä T  

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

  

G O T T E S  M A S K E N  

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 

Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

  

G O T T E S  N Ä H E  

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 
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in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

  

G O T T E S  N A M E  

1. 

Zu einem Namenlosen kann man nur schlecht in Beziehung treten. Bei Gott ist aber 

das Problem, dass er nicht zu wenige, sondern eher zu viele Namen hat, die alle ir-

gendwie richtig sind und zutreffen. Das ist verwirrend. Aber wenn wir Gott als den 

Vater Jesu Christi kennen lernen, entsteht Eindeutigkeit. Denn das ist Gottes au-

thentische Selbstbeschreibung. In keinem anderen Namen ist Heil. Darum glauben 

und bezeugen Christen, dass niemand recht von Gott redet, der dabei nicht den Va-

ter Jesu Christi meint, und dass jeder das Thema „Gott“ verfehlt, wenn er dabei 

nicht von Jesus spricht. 

zum Text 

2. 

„Geheiligt werde dein Name...“ Gottes Name ist an sich schon heilig. Die erste Bitte 

des Vaterunsers zielt aber darauf, dass er auch allseits als heilig erkannt, anerkannt 

und gepriesen werden soll. Das größte Hindernis ist dabei Gottes eigenes Volk, das 

ihm wenig Ehre macht. Doch Gott selbst wird für die Erfüllung dieser Bitte sorgen, 

indem er seinen Namen groß und herrlich macht im Erweis seiner Treue vor aller 

Augen. Gott wird sich als heilig erweisen, um seines Namens willen. Und eben die-

sen Moment, in dem die Wahrheit endgültig zu Tage tritt, sehnt der Beter des Va-

terunsers herbei.  

zum Text 

  

G O T T E S  O F F E N B A R U N G  

Gott wollte in dieser Welt nicht „offensichtlich“ werden, sondern offenbarte sich 

so, dass seine Offenbarung jederzeit bestritten werden kann. Sie ist hell genug für 

alle, die Gott kennen möchten – und dennoch dunkel genug für alle, die sich gegen 

Gott verschließen möchten. Das entspricht Gottes Absicht, sich manchen Menschen 

zu verbergen und sich anderen zu offenbaren. Wäre er zu offensichtlich, könnte ihn 

keiner meiden. Und wäre er ganz verborgen, könnte ihn keiner suchen. So aber be-

sagt die Stellungnahme des Menschen zum Christentum mehr über ihn als über das 

Christentum – und lässt sein Wesen zu Tage treten. 

zum Text 
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G O T T E S  O R T  

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

G O T T E S  R E I C H  

1. 

Das Reich Gottes ist die versöhnte Gemeinschaft mit ihm, die verborgen im Glauben 

beginnt, die Gestalt gewinnt, wo man im Namen Christi zusammenkommt, und die 

sich einst sichtbar vollenden wird am Jüngsten Tag. Weil Christen davon schon ge-

kostet haben, will ihnen die alte Welt nicht mehr schmecken, sondern sie wün-

schen, dass dies Schlechte schleunigst dem Besseren weichen möge. Sie distanzie-

ren sich von der Welt, die vergeht, wenden sich dem Reich zu, dass mit Christus 

kommt – und schießen ihr Herz wie einen Pfeil in Gottes Zukunft hinein.  

zum Text 

2. 

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text  

3. 

Im Allgemeinen erscheint es „vernünftig“, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine „verkehrte“ und „verdrehte“ Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

sen, ohne dabei selbst „verkehrt“ und „verdreht“ zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die „Normalität“ des Schlechten niemals 

„normal“ zu finden und ein widerständiges Leben zu führen nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

4. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 
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in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

  

G O T T E S  S C H W E I G E N  

Der Glaube lebt von Gottes Nähe. Doch manchmal scheint es, als sei er abwesend 

und fern. Diese Erfahrung ist bedrohlich. Und trotzdem gilt es, ihr standzuhalten. 

Man darf Gott dann nicht durch irgendetwas anderes ersetzen. Und man sollte auch 

nicht so tun, als käme man ohne ihn aus. Man halte einfach Gottes Platz frei und 

ertrage die Leere, die er uns zumutet. Denn Gott verbirgt sich, aber er verlässt uns 

nicht. Er bleibt der barmherzige Vater, der versprochen hat, zurückzukommen. Die 

Bereitschaft aber, auf ihn zu warten – das ist Glaube. 

zum Text 

  

G O T T E S  S T R A F E N  

1. 

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

2. 

Gottes Gericht besteht oft darin, dass er uns in unserem törichten und bösen Tun 

nicht aufhält, sondern (statt einzugreifen), uns einfach den Konsequenzen unseres 

Tuns überlässt. Denn meist gebärt die Sünde selbst das Übel, das sie verdient. Das 

ist hart, aber gerecht. Darum hadert der Glaube nicht mit Gott, sondern beugt sich 

seinem Gericht, zumal er ja weiß, wohin ihn Gottes raue Pädagogik führen soll: Er 

soll endlich bleiben lassen, was ihm und anderen zum Schaden gereicht, und soll 

lernen, zu wollen, was gewollt zu werden wert ist. 

zum Text 

  

G O T T E S  T I M I N G  

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 
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stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

  

G O T T E S  T R A N S Z E N D E N Z  

Weil Gott den menschlichen Horizont überschreitet, wissen wir von ihm nur, was er 

uns hat wissen lassen in seiner Offenbarung. Sie geschah, als Gott in den menschli-

chen Gesichtskreis trat und Mensch wurde. Darum ist Jesus Christus Grund und 

Grenze aller christlichen Rede von Gott: Wir dürfen nicht mehr von Gott sagen, als 

wir am Leben, Sterben und Auferstehen seines Sohnes ablesen können – aber auch 

nicht weniger. 

zum Text 

  

G O T T E S  U N E R F O R S C H L I C H K E I T  

1. 

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

2. 

Es liegt in der Natur des Menschen, dass er die Dinge verstehen will. Er erkundet 

und untersucht seine Umwelt mit der Absicht, sie seinen Zwecken dienstbar zu ma-

chen. Doch wer sich in dieser Weise Gott zuwendet, stößt an Grenzen. Denn der 

„Untersuchungsgegenstand“ Gott erweist sich als lebendiges Gegenüber. Und je nä-

her man ihm kommt, desto mehr kehrt sich das Verhältnis um: Gott wird nicht er-

forscht und hinterfragt, erforscht und hinterfragt aber uns. Glauben heißt, das zuzu-

lassen – und zu erkennen, dass man von Gott erkannt ist. 

zum Text 

  

G O T T E S  U N V E R Ä N D E R L I C H K E I T  

Weil Gott keine Schwankungen kennt, ist auch sein Wille unveränderlich in dem, 

was er von uns fordert. Seine Ansprüche sind nicht wandelbar oder verhandelbar. 

Und das ist schrecklich für alle, die sich ihm sinnlos widersetzen. Gott hat immer 
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den längeren Atem! Für die Gläubigen ist es aber sehr tröstlich, weil Gott das, was 

sie auf fehlbare und schwankende Weise wollen, auf unveränderliche und eindeuti-

ge Weise will. Niemand hat die Macht, den Unveränderlichen zu ändern, ihn vom 

Wege abzubringen oder sein barmherziges Werk an uns zu hindern. 

zum Text  

  

G O T T E S  V E R B O R G E N H E I T  

1. 

Der Glaube lebt von Gottes Nähe. Doch manchmal scheint es, als sei er abwesend 

und fern. Diese Erfahrung ist bedrohlich. Und trotzdem gilt es, ihr standzuhalten. 

Man darf Gott dann nicht durch irgendetwas anderes ersetzen. Und man sollte auch 

nicht so tun, als käme man ohne ihn aus. Man halte einfach Gottes Platz frei und 

ertrage die Leere, die er uns zumutet. Denn Gott verbirgt sich, aber er verlässt uns 

nicht. Er bleibt der barmherzige Vater, der versprochen hat, zurückzukommen. Die 

Bereit-schaft aber, auf ihn zu warten – das ist Glaube. 

zum Text 

2. 

Gott ist wie eine verschlossene Burg, die sich nur an einer Stelle für den Menschen 

öffnet. Durch Taufe, Abendmahl, Bibel, Gebet und Gottesdienst will Gott sich fin-

den lassen. Hier hat er die Zugbrücke heruntergelassen. Macht es da Sinn, über die 

Mauer zu klettern? Nein. Darum ist der Glaube ein fröhlicher Gehorsam, der von der 

Bahn, die Gott ihm beschrieben hat, weder links noch rechts abweicht. Er steigt 

nicht zum Fenster ein, sondern er nimmt die Tür. Denn Glauben heißt, Gott dort zu 

suchen, wo er gefunden werden will – und nirgends sonst. 

zum Text 

3. 

Gott begegnet uns nicht nur in Jesus Christus, aber er begegnet uns nur in Jesus 

Christus so, dass wir ihn begreifen können. Denn Gottes Offenbarung in Natur und 

Geschichte ist so zweideutig, dass wir aus ihr nicht entnehmen können, ob Gott zu-

letzt unser Freund oder unser Feind sein will. Erst in Christus - und nur in Christus 

- wird Gottes Heilswille eindeutig erkennbar und greifbar, so dass Christen sagen: 

Einen anderen Gott als den Menschgewordenen kennen, wollen und verehren wir 

nicht. 

zum Text 

4. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-unver%C3%A4nderlichkeit/
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ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der ‘verborgene Gott’, das ist der Gott, der den Menschen für etwas verantwortlich 

macht, was er gar nicht leisten k a n n. Der Gott, der von ihm das Gute verlangt und 

ihn doch hindert, es zu tun, indem er ihn verstockt und seinen Willen knechtet. 

Und der ihm dann doch mit richterlicher Souveränität zuruft: Tua Culpa (Deine 

Schuld)! Jede Frage des Menschen nach dem Warum, nach dem Grunde für dieses 

furchtbare Verhängnis, in dem wir uns vor dem Antlitz Gottes vorfinden, bleibt oh-

ne Antwort. Gottes Sinn ist unerkennbar. Gott selbst entzieht sich darin jeder An-

näherung von seiten des Menschen. Er lässt ihn allein. Das ist der Tod und die Höl-

le.“ 

(Werner Elert) 

  

„Er ist ja völlig in einer Gewalt, die nicht er selbst ist, die ihm also gegenübersteht. 

Und zwar in doppeltem Sinne. Einmal verlangt Gott Rechenschaft von ihm. Er 

macht ihn verantwortlich. Dass ihn Gott verantwortlich macht, bestätigt ihm, dass 

er tatsächlich etwas hätte sollen, etwas sein oder tun oder lassen sollen. Aber nun 

die furchtbare Entdeckung: Gott macht ihn verantwortlich für etwas, was er gar 

nicht leisten kann. Denn zur Erfüllung des großen ‘Du sollst!’, das über unserm gan-

zen Leben steht, fehlt ihm das Erste und Wichtigste, der freie Wille. Der Wille ist 

geknechtet. Und diese Erkenntnis erreicht erst darin ihre ganze Furchtbarkeit, dass 

der Mensch über die rätselhafte Gewalt nicht mehr im Zweifel sein kann, die ihn 

unbedingt bindet und also auch an der Erfüllung des Sollens hindert. Es ist Gott 

selbst. Das ist der zweite Sinn der Gewalt, die Gott über ihn hat. Er stellt Forderun-

gen an den Menschen und wirkt doch in ihm das Gegenteil. Wie zum Hohn macht 

er ihn gleichwohl für die Nichterfüllung verantwortlich. Der Mensch soll das Gute 

tun, aber er muss das Böse tun. Wir verstehen, warum Luther graut.“ 

(Werner Elert) 

  

„In seiner Angst blickt der Mensch auf Gott, der dies Ungeheuerliche über ihn ver-

hängt hat. Aber was erfährt er? Er sieht den Zorn entbrannt. Das Böse muss vertilgt 

werden, weil es Feindschaft wider Gott ist. Die Waffen, die der Mensch führte, als 

er das Böse tat und damit gegen Gott kämpfte, hat ihm zwar Gott selbst in die Hand 

gedrückt (WA 18,710,1-30). Der Mensch hat ja alles von Gott (18,614,12). Aber der 

Ausgang des Kampfes kann nicht zweifelhaft sein. Hier schreit der Mensch nach 

Antwort auf das Warum! Warum bringt ihn Gott in diese verzweifelte Lage? Aber er 

bekommt keine Antwort. Er steht vor dem unergründlichen Geheimnis. Er empfin-
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det seine Schuld, die mit seinem Menschentum von den Ursprüngen an verknüpft 

war, weil er ‘sollte’. Aber er weiß nicht warum. Bei diesen letzten Fragen wird das 

Dunkel undurchdringlich. Es gibt keine Antwort. Dieser Gott, der uns verantwort-

lich macht für Forderungen, die wir nicht erfüllen können, der uns Fragen stellt, die 

wir nicht beantworten können, der uns schuf für das Gute und uns doch keine and-

re Wahl lässt, als das Böse zu tun - das ist der Deus absconditus. Es ist der Gott der 

absoluten Prädestination. Es ist der Gott, der Pharaos Herz verstockt, der Esau hasst, 

ehe er geboren war, der Töpfer, der Gefäße formt, vor denen einem ekelt - und der 

dann doch diese unglücklichen Kreaturen noch in grausamer Selbstherrlichkeit an-

donnert: Tua culpa! In der Tat, hier haben Sittlichkeit und ratio ein Ende.“ 

(Werner Elert) 

  

„Der Geist Gottes ist frei, im Geiste des Menschen in jeder menschlichen Situation 

zu wirken, und er nötigt den Menschen dazu, ihn gewähren zu lassen; Gott als Geist 

ist dem Geist des Menschen immer gegenwärtig. Aber warum betet dann der Psal-

mist: ‘Nimm Deinen Geist nicht von mir’? Und warum sprechen wir heute von dem 

‘abwesenden Gott’? Warum spielt dieser Ausdruck heute in Kunst und Literatur und 

vor allem in der persönlichen Erfahrung unzähliger Menschen eine so wichtige Rol-

le? Wie lässt sich die Botschaft von der Gegenwart des göttlichen Geistes mit der 

Erfahrung von dem abwesenden Gott vereinen? Wir könnten antworten, dass der 

Grund für seine Abwesenheit unser Widerstand ist, unsere Gleichgültigkeit, unser 

mangelnder Ernst, unser ehrliches oder unehrliches Fragen, unser echter oder zyni-

scher Zweifel. Diese Antworten enthalten ein gewisses Maß von Wahrheit, aber 

nicht die letzte Wahrheit. Die endgültige Antwort auf die Frage, warum Gott abwe-

send ist, lautet: Gott selbst will es so. Es ist das Werk des göttlichen Geistes selbst, 

das uns Gott entrückt, nicht nur einzelnen von uns, sondern in gewissen Zeiten der 

Mehrheit der Menschen.“ 

(Paul Tillich) 

  

G O T T E S  V O L K  

Bei Gott funktioniert Demokratie andersherum. Denn er ist ein König, der sich sein 

Volk wählt. Und er tut es nicht, weil die Erwählten etwas Besonderes wären, son-

dern sie sind nur deshalb etwas Besonderes, weil Gott sie erwählt. Gottes Wahl 

gründet in nichts anderem als in Gottes Freiheit, so dass wir als Christen nicht sind, 

was wir sind, weil wir uns für Gott, sondern weil er sich für uns entschieden hat. 

Wir verdanken unseren Glauben seiner Zuwendung zu uns. Und das ist gut so. Denn 

was unsere zittrigen Hände nicht halten, können sie auch nicht fallenlassen! 

zum Text 
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G O T T E S  V O L L K O M M E N H E I T  

Alle Menschen hoffen und erstreben etwas, das sie erjagen wollen, um darin Glück 

und Frieden zu finden. Doch – ob sie’s wissen oder nicht: Eigentlich ist es immer 

Gott, den sie suchen. Denn was könnte in der Welt an Gutem enthalten sein, wenn 

nicht das, was der Schöpfer von seiner eigenen Herrlichkeit hineingelegt hat? Wenn 

ein Mensch also sucht, was ihm Erfüllung schenkt, sucht er eigentlich Gott – und 

schade ist es, wenn er sich mit dem irdischen Abglanz und Widerschein göttlicher 

Herrlichkeit zufrieden gibt, ohne ihren Ursprung zu suchen! 

zum Text 

  

G O T T E S  W E L T R E G I M E N T  

1. 

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er „zur Rechten Gottes“ sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

2. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

  

G O T T E S  W E S E N  

1. 

Die wichtigsten Eigenschaften Gottes sind: Von-sich-selbst-sein, Unveränderlichkeit, 

Unermesslichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, Lebendigkeit, Vollkommenheit, Unbe-

greiflichkeit, Allwissenheit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaf-

tigkeit und Güte. Es ist aber zu beachten, dass Eigenschaftsbegriffe nicht in dersel-

ben Weise auf Gott angewandt werden können wie auf Menschen oder Dinge, denn 

Gott ist immer größer als alles, was in menschlichen Worten eingefangen und aus-

gesagt werden kann. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/2-sehnsucht-und-erf%C3%BCllung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/75-himmelfahrt-und-herrschaft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/


                                   369 

 

zum Text  

2. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 

weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

3. 

Zu einem Namenlosen kann man nur schlecht in Beziehung treten. Bei Gott ist aber 

das Problem, dass er nicht zu wenige, sondern eher zu viele Namen hat, die alle ir-

gendwie richtig sind und zutreffen. Das ist verwirrend. Aber wenn wir Gott als den 

Vater Jesu Christi kennen lernen, entsteht Eindeutigkeit. Denn das ist Gottes au-

thentische Selbstbeschreibung. In keinem anderen Namen ist Heil. Darum glauben 

und bezeugen Christen, dass niemand recht von Gott redet, der dabei nicht den Va-

ter Jesu Christi meint, und dass jeder das Thema „Gott“ verfehlt, wenn er dabei 

nicht von Jesus spricht. 

zum Text 

4. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

5. 

Die Frage, wie Gott zu einem Menschen steht, ist unlöslich damit verbunden, wie 

dieser Mensch zu Gott steht. Darum sagt Luther „wie du glaubst, so hast du“. 

Glaubst du Gott seine Gnade, so stehst du auch in seiner Gnade. Doch glaubst du 

ihm seine Gnade nicht, so hast du sie auch nicht. Denn sie gilt nur dem, der dank-

bar nach ihr greift und damit anerkennt, dass er sie nötig hat. Misstraut ein Mensch 

hingegen Gottes Milde, so übt Gott auch keine Milde – sondern den unversöhnli-

chen Gott, an den er glaubt, den hat er dann auch auf dem Hals. 

zum Text 

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Außerhalb Christo ist Gott in Wahrheit so, wie das Gesetz ihn uns vorhält.“ 

(Martin Luther zit. bei Th. Harnack) 
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G O T T E S  W I L L E  

Wir bitten nicht „dein Wille geschehe“, weil Gott derzeit nur den Himmel regierte. 

Nein: Gottes Wille geschieht auch auf der Erde. Doch bitten wir, dass Gottes Wille 

auch auf Erden in der milden und heilvollen Weise geschehen möge, wie er jetzt 

schon im Himmel geschieht. Noch zwingt die menschliche Bosheit Gott, gegen sei-

nen eigentlichen Willen hart zu sein. Noch sträubt sich die Erde und beugt sich sei-

ner Hand nur unwillig und unter Schmerzen. Wenn aber Gottes Reich anbricht, wird 

diesbezüglich zwischen Himmel und Erde kein Unterschied mehr sein. 

zum Text 

  

G O T T E S  W O R T  ( U N D  M E N S C H E N W O R T )  

1. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

3. 

Gott macht kein folgenloses Gerede. Vielmehr hat sein Wort die Dynamik einer rie-

sigen Meereswoge, die alles, was mit ihr schwimmt, bis zum Horizont davon trägt, 

und alles, was sich entgegenstellt, auf den Grund hinunterdrückt und unterpflügt. 

Denn das Evangelium kommt zu mir, damit sich durch seine Botschaft bei mir er-

eigne, wovon die Botschaft berichtet. Nehme ich das Wort auf, wird eben damit die 

Gnade zum Ereignis, lehne ich es ab, habe ich die Gnade abgelehnt. Denn da ist 

nicht einerseits die Gnade, und andererseits das Wort, das von ihr redet, sondern 

die Gnade ist im Wort enthalten, und das Wort in der Gnade. 

zum Text 

4. 
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Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

5. 

Christ-Sein funktioniert nicht ohne Gemeinde, weil sich ein Christ das befreiende 

Wort, von dem sein Glaube lebt, nicht selber sagen kann. Keiner kann sich selbst 

taufen, segnen, mahnen, trösten, sich selbst vergeben oder sich das Abendmahl rei-

chen. Darum braucht jeder Christ die Glaubensgeschwister als Träger und Verkün-

der des göttlichen Heilswortes. Christliche Gemeinschaft verdankt sich diesem 

Wort, das Wort aber verdankt sich nicht der Gemeinschaft, sondern dem, der’s ge-

redet hat. Wo diese Glaubensgemeinschaft aber fehlt, lässt sie sich durch nichts er-

setzen. 

zum Text 

6. 

Das Gesetz stellt fest, dass der Mensch dem guten Willen Gottes zu entsprechen hat 

und anderenfalls mit Strafe rechnen muss. Das Evangelium hingegen lädt den Sün-

der ein, vor dem verdienten Gericht zu Jesus Christus zu fliehen, der mit offenen 

Armen bereit steht, um ihm seine Schuld abzunehmen. „In jeder Predigt müssen 

beide Lehren vorkommen. Wenn eine von beiden fehlt, so ist die andre falsch.“ 

Denn: „Ohne das Gesetz verstehen wir das Evangelium nicht und ohne das Evange-

lium hilft uns das Gesetz nichts.“ (C. F. W. Walther) 

zum Text 

7. 

Bileams Eselin 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Lasst uns die Augen auftun, Gott danken für das edle Kleinod des Evangeliums und 

fest darüber wachen, dass es uns nicht wieder entzogen werde und der Teufel sei-

nen Mutwillen treibe (...). Ich glaube, dass Deutschland noch nie so viel von Gottes 

Wort gehört hat wie jetzt. Lassen wir’s so hingehen ohne Dank und Ehre, besteht 

die Sorge, wir werden noch greulichere Finsternis und Plage erleiden. Liebe Deut-

sche, kauft, solang der Markt vor der Tür ist, gebraucht Gottes Gnade und Wort, so-

lang es da ist. Denn ihr sollt wissen: Gottes Wort und Gnade sind ein fahrender 

Platzregen, der dorthin nicht wieder kommt, wo er einmal gewesen ist. Ihr dürft 

nicht denken, dass ihr ihn ewig haben werdet; denn Undank und Verachtung wer-
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den ihn nicht lassen bleiben. Drum greife zu und halte fest, wer greifen und halten 

kann; faule Hände müssen ein böses Jahr haben. Gott der Allmächtige hat wirklich 

uns Deutsche jetzt gnädig heimgesucht und ein rechtes güldenes Jahr aufgerichtet. 

So ist es notwendig, dass wir die Gnade Gottes nicht in den Wind schlagen und ihn 

umsonst anklopfen lassen. Er steht vor der Tür; wohl uns, wenn wir ihm öffnen. Er 

grüßt uns; selig der, der ihm antwortet!“ 

(Martin Luther) 

  

G O T T E S  Z O R N  

1. 

Gottes Zorn ist seine energische Opposition gegen den sündlichen Willen, ist also 

Gottes Widerwille gegen das Böse. Und er hat sehr wenig zu tun mit dem unbe-

herrschten und oft ungerechten Affekt, den wir bei Menschen als „Zorn“ bezeich-

nen, sondern ist genau das, was uns „recht geschieht“. Gott beseitigt die Störung 

seiner guten Ordnung, indem er uns beseitigt, die wir sie stören. Und das zu wissen, 

ist schrecklich. Denn Gott hilft zwar gegen alles, aber nichts hilft gegen Gott. Die 

Gottesfürchtigen glauben es – darum erfahren sie es nicht. Die Gottlosen dagegen 

glauben es nicht – und müssen es darum erfahren (Luther). 

zum Text 

2. 

Gottes Zorn ist der Wider-Wille des Schöpfers gegen das Böse, das seine Schöpfung 

zu zersetzen droht. Darum kann man nicht wünschen, dass Gottes Zorn nachließe. 

Denn wie sollte Gott das Leben seiner Geschöpfe bejahen ohne die Sünde zu ver-

neinen, die ihnen den Tod bringt? Es macht daher keinen Sinn, gegen Gottes Zorn 

zu opponieren. Es ist besser, vom Ausmaß des Zorns auf das Ausmaß seiner Liebe zu 

uns zu schließen - denn dann beginnt man Gott zu verstehen. 

zum Text 

3. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 

weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

4. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 
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stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

5. 

Der Kreuzestod Jesu wäre missverstanden, wenn man annähme, Gottes Sohn habe 

durch das Opfer seines Lebens die Liebe Gottes erst erkauft oder herbeigeführt. Es 

ist nämlich weder so, dass ein liebloser und zorniger Gott durch das Kreuz erst Lie-

be lernen musste, noch verhält es sich so, dass Vergebung ohne das Kreuz möglich 

gewesen wären. Vielmehr hat Gottes Liebe im stellvertretenden Tod Jesu den einzig 

möglichen Weg gefunden, um sich gegen Gottes sehr berechtigten Zorn durchzuset-

zen. Aus Liebe litt Gott lieber selbst, als uns leiden zu sehen. 

zum Text 

6. 

Gottes Zorn und Gnade 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Ein Mann verwüstete sein Leben. Als sein Ende sich nahte, sagte er seinen Kin-

dern: „Wenn ich gestorben, sollt ihr mich verbrennen, meinen Staub zermahlen und 

vor dem Wind zerstreuen. Wenn Gott meiner habhaft würde, würde er mir eine 

Strafe zuteilen, wie sonst keinem andern.“ So geschah es, als er gestorben war; Gott 

aber befahl der Erde: „Sammle, was in dir von ihm ist, zusammen!“ Sie tat also, und 

er trat demnach hervor. Gott fragte ihn: „Was hat dich veranlasst, so zu tun?“ Er 

antwortete: „Furcht vor dir, o Herr.“ Da vergab Gott ihm.“ 

(Aus dem Islam) 

  

G O T T E S  S O H N  

Gott hat solches Wohlgefallen an seinem eingeborenen Sohn, dass er Wohlgefallen 

an allen hat, die sich auf ihn als ihre einzige Hoffnung verlassen. C. H. Spurgeon 

  

Der Vater liebt nichts als den Sohn und alles, was er in seinem Sohne findet. Meister 

Eckhart 

  

Julien Green wurde 1900 in Paris geboren und starb 1998 auch dort. Als Sohn ame-

rikanischer Eltern lebte und schrieb er in zwei Welten, in Frankreich und in Ameri-

ka. Seine weltberühmten Romane haben alle nur ein Thema, das Dunkle und Böse 

im Menschen, ihre Erklärung und Überwindung. Sein Vermächtnis auf seiner Grab-

platte lautet: „Wäre ich mutterseelenallein auf dieser Welt gewesen: Gott hätte sei-

nen einzigen Sohn herabgesandt, damit er mich erlöse ... Aber wer, fragst du, hätte 

ihn dann ans Kreuz geheftet? Such nicht lange: Ich selber hätte das getan ... Und der 
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https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/69-die-selbstdurchsetzung-der-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/gottes-zorn-und-gnade/


                                   374 

 

Jünger, der ihn lieb hat? Das ist das Schmerzlichste an der Geschichte und zugleich 

das große Geheimnis! Du weißt es recht gut: Auch diesen Jünger findest du in mir.” 

  

  

G O T T E S B E W E I S E  

1. 

Gottesbeweise sind interessant, aber ihr Nutzen ist begrenzt, weil gläubige Men-

schen sie nicht brauchen, und ungläubige durch Logik allein nicht zum Glauben 

finden. Gott offenbart sich in dieser Welt zwar deutlich genug, um jeden denkenden 

Menschen zu einer Stellungnahme zu zwingen. Aber er offenbart sich nicht so deut-

lich, dass er damit unsere Stellungnahme vorwegnähme. Und das ist Absicht. Der 

Glaube soll strittig bleiben. Denn wäre Gott beweisbar, würden um der Beweise wil-

len alle Menschen glauben – und es käme nicht ans Licht, wer Gott um Gottes wil-

len sucht. 

zum Text 

2. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht „nachweisbar“ ist, muss den Gläubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Natur kann sich nicht selbst geschaffen haben, denn um sich selbst zu erschaf-

fen, müsste sie schon da gewesen sein, bevor sie da war. Keine Wirkung kann ihre 

eigene Ursache sein. Und doch muss jede Wirkung eine Ursache haben. Wir finden 

in der Welt kein Ding, das von dieser Regel auszunehmen wäre. Und doch – gäbe es 

überhaupt nur verursachte Wirklichkeit, so könnte in der Kausalkette kein Glied 

das erste sein. Es wäre kein Glied denkbar, mit dem die Kette anfängt. Und eine 

Kette, die nicht anfängt, dürfte nicht da sein. Nun ist sie aber da. Unsere Existenz 

beweist es. Und so ist es notwendig, dass es außer der verursachten Wirklichkeit, 

die wir kennen, auch eine unverursachte gibt, die nicht erst werden musste, weil sie 

schon immer war. Dies Ewige nennen wir Gott.“ 

  

„Wenn die Narren sind, die in ihrem Herzen das Dasein Gottes leugnen, so kommen 

mir die noch unsinniger vor, die es erst beweisen wollen.“ (Johann Georg Hamann) 
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G O T T E S B E Z I E H U N G  

1. 

Es ist eine Illusion, wenn der Mensch meint, er müsse Gott und seine Alltagswelt 

erst kunstvoll in Beziehung setzen. Denn Gott und Welt sind längst in Beziehung. 

Und der Mensch hat es im Grunde nie mit einem anderen zu tun als mit Gott. Wir 

sind immer in Beziehung mit ihm, und die Frage ist bloß, wie sich diese Beziehung 

gestaltet. Ob sie nämlich eine unbewusste und ungeklärte, eine unwillige und da-

rum unheilvolle Beziehung bleibt, oder ob der Glaube daraus eine bewusste und ge-

klärte, eine willig bejahte und darum heilvolle Gottesbeziehung werden lässt. 

zum Text  

2. 

Die Beziehungsmuster, die den Glauben ausmachen, werden schon in der Kindheit 

erlernt. Doch der Heranwachsende, der sich von den Eltern ablöst, findet nicht so 

leicht ein Gegenüber, das an ihre Stelle treten könnte. Er bindet sich an Werte, Au-

toritäten und Glücksverheißungen dieser Welt, bis er begreift, dass zwischen seiner 

Sehnsucht und dem Angebot der Welt ein prinzipielles Missverhältnis besteht. Erst 

dann steht er an der Schwelle des Glaubens, der zu den relativen Dingen nur ein 

relatives Verhältnis hat und zu den absoluten ein absolutes. 

zum Text 

3. 

Es gibt nur einen christlichen Glauben. Doch ist dieser Glaube in mehr als einer 

Weise auf Gott bezogen. Je nachdem, welche der sieben „Beziehungsmuster“ domi-

nieren, entwickelt der Mensch seinen speziellen „Typ“ des Christ-Seins. Diese Viel-

falt des Glaubens ist zu begrüßen, weil jeder „Typ“ seine besonderen Stärken hat. 

Doch liegt auch eine Gefahr darin: Wird eine Beziehungsform ganz aus dem Zu-

sammenhang der anderen gelöst und einseitig überbetont, kommt es zu Fehlformen 

des Glaubens. 

zum Text 

4. 

Es liegt in der Natur des Menschen, dass er die Dinge verstehen will. Er erkundet 

und untersucht seine Umwelt mit der Absicht, sie seinen Zwecken dienstbar zu ma-

chen. Doch wer sich in dieser Weise Gott zuwendet, stößt an Grenzen. Denn der 

„Untersuchungsgegenstand“ Gott erweist sich als lebendiges Gegenüber. Und je nä-

her man ihm kommt, desto mehr kehrt sich das Verhältnis um: Gott wird nicht er-

forscht und hinterfragt, erforscht und hinterfragt aber uns. Glauben heißt, das zuzu-

lassen – und zu erkennen, dass man von Gott erkannt ist. 

zum Text 

5. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-
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mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

„autonom“. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhängigkeit von ihm nicht als 

Unglück, sondern als Glück zu betrachten: Wirklich „frei“ ist nämlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

6. 

Alles, was am Menschen herrlich sein kann, ist ihm gerade so geliehen, wie dem 

Mond sein Glanz geliehen ist von der Sonne. Auch der Mensch ist ein Klumpen aus 

Staub, der am schönsten erscheint, wenn er Gottes Macht und Güte reflektiert. Aber 

sollte man das beklagen und versuchen, selbst zur Sonne zu werden? Nein! Gott ge-

bührt die Ehre. Und ein Leben lang unter seinem Glanz zu liegen als Projektionsflä-

che für Gottes Licht, das ist schön, ist gar nicht übel – und für einen Haufen Staub 

auch durchaus genug. 

zum Text  

  

G O T T E S B I L D  

Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) ermöglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen – und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über Gott gedacht hast, verkehrt 

ist, und dass es keinen Gott gibt, so gerate darüber nicht in Bestürzung. Es geht al-

len so. Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es keinen Gott gibt. 

Wenn du nicht mehr an den Gott glaubst, an den du früher glaubtest, so rührt das 

daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich bemühen, 

besser zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn ein Wilder an seinen hölzernen Gott 

zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass er 

nicht aus Holz ist.“ (Leo Tolstoi) 

  

G O T T E S D I E N S T  

1. 

Der christliche Gottesdienst ähnelt einem Eisberg. Er reicht weit in die Tiefe. Aber 

nur ein Zehntel seiner Masse ist sichtbar. Und dieses Zehntel enttäuscht uns, wenn 

wir vom Rest nichts wissen. Neben dem „äußeren“ Gottesdienst der versammelten 
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Gemeinde (1) gibt es den „inneren“ Gottesdienst des Glaubens (2), und neben dem 

„alltäglichen“ Gottesdienst des christlichen Lebens (3) auch noch den Gottesdienst 

der jenseitigen Welt (4). Alles zusammen ist aber nie die angestrengte Performance 

der „Mitwirkenden“ für Gott (was hätte er davon?), sondern immer Gottes Werk 

und Gottes Dienst an uns. 

zum Text 

2. 

Sinn und Nutzen eines Gottesdienstes liegen nicht darin, dass er die Gemein-schaft, 

die Kunst oder das Brauchtum pflegt, dass er bildet, unterhält oder therapiert. Viel-

mehr steht im Mittelpunkt die durch Wort und Sakrament vermittelte heilvolle Ge-

genwart Gottes. Die gottesdienstliche Erfahrung dieser Gegenwart, das Stehen vor 

Gottes Angesicht, ist zu nichts „nütze“ und muss es auch nicht sein: Die Gemein-

schaft mit dem Herrn, dieser Vorgeschmack auf Gottes Reich, hat seinen Wert in 

sich selbst. 

zum Text 

3. 

Martin Luther predigend 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was wird denn wegen des öffentlichen Gottesdienstes von uns erfordert? Dass ein 

jeder, so es zu tun vermag, mit herzlicher Vorbereitung, Vorsatz und Anrufung Got-

tes um seine Gnade für sich, seine Mitzuhörer und Prediger, sich in der christlichen 

Versammlung einfinde, daselbst sich unärgerlich halte, das Wort Gottes aus dem 

Mund des Predigers, aber nicht als Menschenwort, sondern, wie es wahrhaftig ist, 

als Gottes Wort anhöre, auf alles Vorgetragene, sonderlich aber dasjenige, was er 

findet zu seiner eigenen Auferbauung, Unterricht, Vermahnung, Warnung und Trost 

dienlich zu sein, fleißig Acht gebe, in dem Gebet für alle gemeine und eigene Not, 

Gesang und Almosensteuer sich mit der christlichen Gemeinde vereinige, der Heil. 

Sakramente sich andächtig mitgebrauche, oder denselben beiwohne, den Herrn mit 

Glauben empfange, und alles mit andächtigem Gebet beschließe.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Da einer fragte: Welches der größte Gottesdienst wäre, der Gott wohlgefiele? 

sprach D. Martinus: Christum hören und ihm gehorsam sein, das heißt und ist der 

größte und höchste Gottesdienst; sonst taugt alles nichts.“ 

  

„Der Christen Gottesdienst ist nicht die äußerliche, heuchlerische Larve, so die 

Mönche und Geistlosen führen und vorgeben, da sie ihre Leiber kasteien, matt ma-

chen und zermartern mit einem gestrengen Leben, mit Fasten, Wachen, Singen, 

dass sie härene oder wollene Hemden tragen, und hauen sich mit Ruten etc. Von 
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dem Gottesdienst weiß Gott nichts, begehrt noch fordert ihn auch von uns nicht; 

sondern das ist der Christen rechter Gottesdienst: Wenn sein Wort fleißig, lauter 

und rein und unverfälscht gelehrt wird. Da werden die Herzen recht unterrichtet 

und gelehrt, dass sie wissen, was und wie sie glauben sollen, werden auch gelehrt, 

wie sie Gott und den Nächsten lieben sollen. Der Glaube ist der rechte Gottesdienst, 

der Gott am meisten gefällt; er kommt aber nicht aus unserm Willen, Kraft und Zu-

tun, sondern allein vom Heiligen Geist, der wirkt ihn durch das mündliche Wort im 

Herzen, wann und wo er will, wenn man die Predigt göttliches Worts fleißig höret.“ 

(Martin Luther) 

  

„Niemand dient aber Gott, denn wer ihn lässt seinen Gott sein, und seine Werke in 

ihm wirken, davon droben gesagt ist. Wiewohl man jetzt, leider, das Wörtlein „Got-

tesdienst“ so in einen fremden Verstand und Brauch hat gebracht, dass, wer es hört, 

gar nichts an solche Werke denkt, sondern an den Glockenklang, an Stein und Holz 

der Kirchen, an das Räuchfaß, an die Flammen der Lichter, an das Geplärre in der 

Kirche, an das Gold, Seiden, Edelsteine der Chorkappen und Messgewande, an die 

Kelche und Monstranzen, an die Orgeln und Tafeln, an die Prozession und Kirchen-

gang, und das Größte, an das Maulpläppern und Paternostersteinzählen. Dahin ist 

Gottesdienst, leider, kommen; davon doch er so gar nichts weiß, und wir sonst 

nichts denn solches wissen; singen täglich das Magnificat mit hoher Stimme und 

herrlicher Pracht, und schweigen doch seinen rechten Ton und Verstand je länger je 

mehr. Aber es steht der Text stark: Wo wir diese Werke Gottes nicht lehren und lei-

den, so wird auch kein Gottesdienst da sein, kein Israel, keine Gnade, keine Barm-

herzigkeit, kein Gott, wenn wir gleich uns zu Tode sängen und klängen in den Kir-

chen, und der Welt Gut hinein gäben allesamt. Er hat nichts davon geboten, darum 

hat er desselben auch gar kein Gefallen, ohne allen Zweifel.“ 

(Martin Luther) 

  

„Eine arme Dienstmagd hat Freude im Herzen und kann sagen: ich koche jetzt, ich 

mache das Bett, ich kehre das Haus; wer hat’s mich geheißen? Gott hat es getan. Ei, 

so muss es wahr sein, dass Gott einen Gefallen daran habe. Wie kann ich denn seli-

ger sein? Ist es doch ebenso viel, als wenn ich Gott im Himmel kochen sollte.“ 

(Martin Luther) 

  

„...wisse, dass „Gott dienen“ ist nichts anderes, denn deinem Nächsten dienen und 

mit Liebe wohltun, es sei Kind, Weib, Knecht, Feind, Freund, ohne allen Unter-

schied, wer dein darf, an Leib und Seel, und wo du helfen kannst, leiblich und geist-

lich; da ist Gottesdienst und gute Werke.“ 

(Martin Luther) 
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„Man dient Gott auch durch Nichtstun, ja, durch keine Sache mehr als durch Nichts-

tun. Denn um deswillen hat er gewollt, dass vor anderen Dingen der Sabbat so 

streng gehalten werde.“ 

(Martin Luther) 

  

„Das sind aber die rechten Bande der Ehe, dass man wisse, dass auch diese Arbeit 

der Hände und die Sorge für die Familie ein Gott wohlgefälliges Opfer seien; dass 

das Weib, wenn es dem Kinde die Brust gibt, der Mann, wenn er mit häuslichen Ar-

beiten den Leib abplagt, dass ihm der Schweiß von der Stirn läuft, Gott einen sol-

chen Gottesdienst erweisen, der weit herrlicher ist als alle Gottesdienste der Mön-

che und als alle noch so beschwerlichen Übungen.“ 

(Martin Luther) 

  

Zu Lukas 17,15 (Die zehn Aussätzigen): 

„Und hier lehrt das Evangelium, was für Werke tue der versuchte und erfahrene 

Glaube, und welches der rechte Gottesdienst und Ehre sei, die man Gott erzeigen 

mag. Etliche bauen ihm Kirchen, etliche stiften Messe, etliche läuten ihm Glocken, 

etliche zünden ihm Lichter an, dass er ja sehen möge; und tun nichts anderes, denn 

als wäre er ein Kind, der unserer Güter und Dienst bedürfe. Wiewohl Kirchen bauen 

und Messe halten am ersten aus der Ursache ist aufkommen, dass die Christen allda 

zusammen kämen, den rechten Gottesdienst zu vollbringen; darnach ist derselbe 

Dienst abgangen und ganz verschwiegen. Da sind wir bisher an Stiften, Bauen, Sin-

gen, Läuten, Leuchten, Kleidern, Räuchern und was Bereitung zu Gottesdienst mehr 

sind, blieben hangen, bis dass wir solche Bereitung achteten den rechten Hauptgot-

tesdienst und von keinem andern gewusst zu sagen. Und tun also weislich, als, wer 

ein Haus bauen wollte und verbauete an der Rüstung alle sein Gut, und käme sein 

Leben lang nimmer so ferne, dass er einen Stein zum Hause legte; rate, wo will der-

selbe zuletzt wohnen, wenn das Gerüst wird abgebrochen? Aber das ist der rechte 

Gottesdienst: Wiederkommen, mit großer Stimme Gott loben. Das ist das größte 

Werk im Himmel und Erden, dazu das einige, das wir Gott erzeigen mögen; denn 

der andern darf er keines, ist ihrer auch nicht fähig: allein geliebt und gelobt mag er 

von uns werden. Davon sagt Psalm 50,8.13.14.: „Was willst du mir geben? Ists doch 

alles zuvor mein; opfere mir das Opfer des Lobs, das ist das Werk, das mich ehrt. 

Meinst du, dass ich Rindfleisch essen, oder Bocksblut trinken wolle?“ Also möchte 

er jetzt zu den Stiftern, Räuchern, Singern, Klingern und Leuchtern sagen: Meint ihr, 

dass ich blind und taub sei, oder dass ich keine Herberge habe? Lieben und loben 

sollt ihr mich, so räuchert ihr mir dafür und läutet mir Glocken. Das Wiederkom-

men ist, die empfangene Gnade und Güter wieder heim zu Gott tragen, sie nicht 

behalten, nicht darauf fallen, sich derselbigen nicht erheben vor andern, sich ihrer 

nicht rühmen und nicht Ehre davon haben wollen, nicht etwas Besseres sein wollen 

denn die andern, sich selber nicht wohlgefallen, noch Lust darinnen haben; son-
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dern alle solche Lust, Gefallen, Ruhm und Ehre allein in dem haben, der sie gegeben 

hat, und willig, gleich gelassen stehen, so er sie wieder von ihm nehmen wollte, 

und nichts weniger alsdann auch ihn lieben und loben. O wie wenig sind derer, die 

also wiederkommen, freilich kaum einer unter zehn (...). Summa, wiederkommen 

begreift die zwei Stücke: nicht haften an Gottes Gaben, sondern allein an ihm sel-

ber, der sie gibt.“ 

(Martin Luther) 

  

Der „Ratschlag der Kulmbacher Geistlichkeit“ (1530) antwortet auf die Frage, „was 

rechter, wahrer Gottesdienst sei“: 

„Wahrer Gottesdienst, dadurch Gott das ewige Leben zu geben verheißt, ist Gott 

durch sein heiliges Wort erkennen, ihn von Herzen fürchten und ehren, glauben 

und vertrauen, lieben, in der Not anrufen, preisen und bekennen, darnach dem 

Nächsten dienen. Denn das muss ja Gott dienen heißen: tun, was er will, lassen, 

was er verbietet, gleich wie ein Hausknecht wird genannt der, so seinem Herrn 

dient und tut, was er ihn heißt. Wenn er aber das nicht tut, ob er sonsten der gan-

zen Welt dient, heißt es doch nicht seinem Herrn gedient. Also auch wer Gottes Wil-

len tut und seine Gebote hält, der dient ihm recht. Wiederum aber, wer Gottes Ge-

bot nicht tut, der dient auch Gott nicht, ob er gleich aller Menschen Lehren und Ge-

bot hielt.“ 

  

„Also verstehest du nun, dass der wahre Gottesdienst bestehet im Herzen, in Er-

kenntnis Gottes, in wahrer Buße, dadurch das Fleisch getötet, und der Mensch zum 

Bilde Gottes wieder erneuert wird. Denn dadurch wird der Mensch zum heiligen 

Tempel Gottes, in welchem der innerliche Gottesdienst durch den heiligen Geist 

verrichtet wird, Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld, Gebet, Danksagung, Lob und Preis 

Gottes. Nicht aber heißt es darum ein Gottesdienst, dass Gott unsers Dienstes be-

dürfe, oder dass er Nutzen davon hätte, sondern so barmherzig und gütig ist er, dass 

er sich selbst uns mit all seinem Gute gerne mitteilen wollte, in uns leben, wirken 

und wohnen, wenn wir ihn durch seine Erkenntnis, durch den Glauben und wahre 

Buße aufnehmen wollten, dass er seine Werkstatt in uns haben möge. Denn es ge-

fallen ihm keine Werke, die er nicht selbst in uns wirket. Darum hat er uns befoh-

len, Buße zu tun, Glauben, Beten, Fasten, auf dass wir, und nicht er, Nutzen davon 

hätten.“ 

(Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Kannst du Tag und Nacht sitzen im Bierkrug oder sonst mit guten Gesellen schwät-

zen und plaudern, singen und schreien und wirst nicht müde noch fühlst die Arbeit, 
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so kannst du ja auch eine Stunde in der Kirche sitzen und zuhören, Gott zum Dienst 

und Gefallen. Martin Luther 

  

Wer Gott dienen will, soll unter den Leuten bleiben und ihnen dienen, womit er 

kann. Denn auch das ist Gottesdienst: tun, was Gott will, auch wenn es durch die 

geringste Hausarbeit geschieht. Martin Luther 

  

G O T T E S E R F A H R U N G  

Es ist eine Illusion, wenn der Mensch meint, er müsse Gott und seine Alltagswelt 

erst kunstvoll in Beziehung setzen. Denn Gott und Welt sind längst in Beziehung. 

Und der Mensch hat es im Grunde nie mit einem anderen zu tun als mit Gott. Wir 

sind immer in Beziehung mit ihm, und die Frage ist bloß, wie sich diese Beziehung 

gestaltet. Ob sie nämlich eine unbewusste und ungeklärte, eine unwillige und da-

rum unheilvolle Beziehung bleibt, oder ob der Glaube daraus eine bewusste und ge-

klärte, eine willig bejahte und darum heilvolle Gottesbeziehung werden lässt. 

zum Text  

  

G O T T E S E R K E N N T N I S  

1. 

Weil Gott den menschlichen Horizont überschreitet, wissen wir von ihm nur, was er 

uns hat wissen lassen in seiner Offenbarung. Sie geschah, als Gott in den menschli-

chen Gesichtskreis trat und Mensch wurde. Darum ist Jesus Christus Grund und 

Grenze aller christlichen Rede von Gott: Wir dürfen nicht mehr von Gott sagen, als 

wir am Leben, Sterben und Auferstehen seines Sohnes ablesen können – aber auch 

nicht weniger. 

zum Text 

2. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 

wissen. Denn betrachtet man eine der drei „Personen“ isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

3. 

Gott und Welt sind strikt zu unterscheiden. Und trotzdem ist Gott keine isolierte 

Größe „neben“ der Welt. Er kann nicht zu den Teilaspekten der Wirklichkeit hinzu-

addiert werden als etwas, was es „auch noch“ gibt. Vielmehr ist Gott die alles be-

stimmende Wirklichkeit. Wir begegnen ihm in allen Dingen. Doch sehen kann das 

nur der Glaube: Für ihn ist die Welt transparent wie ein buntes Kirchenfenster. Er 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/1-gotteserfahrung-und-gottesbeziehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/13-transzendenz-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/31-dreifaltigkeit-und-offenbarung-gottes/
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sieht die Vielfalt der Farben und weiß doch, dass es nur ein Licht gibt. Er sieht die 

Schöpfung und erkennt darin den Abglanz des Schöpfers. 

zum Text 

4. 

Gott begegnet uns nicht nur in Jesus Christus, aber er begegnet uns nur in Jesus 

Christus so, dass wir ihn begreifen können. Denn Gottes Offenbarung in Natur und 

Geschichte ist so zweideutig, dass wir aus ihr nicht entnehmen können, ob Gott zu-

letzt unser Freund oder unser Feind sein will. Erst in Christus - und nur in Christus 

- wird Gottes Heilswille eindeutig erkennbar und greifbar, so dass Christen sagen: 

Einen anderen Gott als den Menschgewordenen kennen, wollen und verehren wir 

nicht. 

zum Text 

5. 

Wenn Jesus „Gottes Sohn“ genannt wird, dann ist damit kein „Verwandtschaftsver-

hältnis“ gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

6. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

7. 

Gott wollte in dieser Welt nicht „offensichtlich“ werden, sondern offenbarte sich 

so, dass seine Offenbarung jederzeit bestritten werden kann. Sie ist hell genug für 

alle, die Gott kennen möchten – und dennoch dunkel genug für alle, die sich gegen 

Gott verschließen möchten. Das entspricht Gottes Absicht, sich manchen Menschen 

zu verbergen und sich anderen zu offenbaren. Wäre er zu offensichtlich, könnte ihn 

keiner meiden. Und wäre er ganz verborgen, könnte ihn keiner suchen. So aber be-

sagt die Stellungnahme des Menschen zum Christentum mehr über ihn als über das 

Christentum – und lässt sein Wesen zu Tage treten. 

zum Text 

8. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/37-gottes-allgegenwart/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/55-gottes-verborgenheit-offenbarung-und-menschwerdung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/57-gotteserkenntnis-und-dreifaltigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-offenbarung/
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Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) ermöglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen – und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die natürliche Gotteserkenntnis ist die der Vernunft eingepflanzte und durch Be-

trachtung der göttlichen Werke entwicklungsfähige Überzeugung, dass Gott sei und 

dass er alle von ihm geschaffenen Dinge mit Weisheit, Macht und Gerechtigkeit re-

giere.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die übernatürliche Gotteserkenntnis ist die durch die Offenbarung im Wort vom 

Geist im Glauben geschenkte seligmachende Erkenntnis Gottes.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Es ist nicht zu bezweifeln, dass der menschlichen Seele von Natur ein gewisses Ge-

fühl der Gottheit einwohne. Nämlich, damit sich Niemand mit Unwissenheit ent-

schuldigen könne, hat Gott Allen eine gewisse Erkenntnis seiner Gottheit einge-

pflanzt, welche er immerdar erfrischet und oft mit neuen Tropfen benetzet: also 

dass sie, da sie ohne Ausnahme wissen, dass ein Gott, und dass er ihr Schöpfer sei, 

durch eigenes Zeugnis verdammt werden, wenn sie ihn nicht verehrten, und ihm 

ihr Leben weihten. Eine völlige Unkunde von Gott, würde man, so man sie suchte, 

am ehesten unter den verwilderten und von menschlicher Bildung entfernteren 

Völkern zu finden glauben. Aber, spricht jener Heide, es ist auch keine Nation so 

roh, kein Volk so verwildert, das nicht die Überzeugung hätte, dass ein Gott sei. Und 

welche in Hinsicht ihrer sonstigen Lebensweise sich nicht sehr von den Tieren zu 

unterscheiden scheinen, bewahren doch immer in sich einen Keim von Religion. So 

sehr hat jene gemeinsame Ahnung Aller Herzen und Seelen unvertilgbar durchdrun-

gen.“ (Johannes Calvin) 

  

„Dass ein Gott sei, lehret uns die Natur selbst, indem solche Erkenntnis allen Men-

schen von Natur in das Herz und Gewissen eingepflanzet ist, nachmal durch die Ge-

schöpfe und deren Ansehung vermehret wird. So wissen wir auch aus denselben 

etwas von göttlichen Eigenschaften, dass Gott allmächtig, weise, gerecht und gut 

sei. Aber alle solche Erkenntnis ist noch sehr schwach und unvollkommen, und 

kann den Menschen zur Seligkeit nicht bringen, sondern allein zu weiterm Suchen 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-dir-kein-bildnis-machen/
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anleiten: kommt demnach die wahre Erkenntnis aus göttlicher Offenbarung selbst, 

durch Christum in dem Wort.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Wenn nun diese wahre Erkenntnis Gottes vorhergehet, durch welches sich Gott 

unserer Seele gleichsam zu kosten und zu schmecken gibt (…) so kanns nicht feh-

len, es folget wahre Buße darauf, das ist, Änderung und Erneuerung des Gemüts und 

Besserung des Lebens. Denn wenn einer Gottes Allmacht recht gefühlt und erkannt 

hat in seinem Herzen, so folget Demut daraus, dass man sich unter die gewaltige 

Hand Gottes demütiget. Wenn einer Gottes Barmherzigkeit recht gekostet und er-

kannt hat, so folgt Liebe daraus gegen den Nächsten. Denn es kann niemand un-

barmherzig sein, der Gottes Barmherzigkeit recht erkennt. Wer kann seinem Nächs-

ten etwas versagen, dem sich Gott aus Barmherzigkeit selbst mitteilet? Aus Gottes 

Erbarmung folgt die hohe Geduld gegen den Nächsten, dass, wenn ein rechter Christ 

des Tages siebenmal ermordet würde, und würde siebenmal wieder lebendig, so 

vergäbe er es doch seinem Feinde, um der größern Barmherzigkeit Gottes willen. 

Aus Gottes Gerechtigkeit fließt Erkenntnis der Sünde, dass wir mit dem Propheten 

sagen: Herr du bist gerecht, wir aber müssen uns schämen, Dan. 9,7. (…) Aus Er-

kenntnis der Wahrheit fließt Treue gegen den Nächsten, und vertreibt alle Falsch-

heit, Betrug und Lügen, dass ein Christ denket: Siehe, handelst du unrecht mit dei-

nem Nächsten, so beleidigest du die ewige Wahrheit Gottes, die Gott selbst ist. Da-

rum weil Gott treulich und wahrhaftig mit dir handelt, so handle mit deinem 

Nächsten auch also. Aus der Erkenntnis der ewigen Weisheit Gottes fließt Gottes-

furcht. Denn weil du weißt, dass Gott ein Herzenskündiger ist, und in das Verbor-

gene siehet, so fürchtest du dich billig vor den Augen seiner heiligen Majestät.“ (Jo-

hann Arndt) 

  

„Also ist es auch mit der wahren Erkenntnis Gottes, dieselbe bestehet auch nicht in 

Worten oder in einer bloßen Wissenschaft, sondern in einem lebendigen, liebli-

chen, holdseligen, kräftigen Trost, dass man die Süßigkeit, Freudigkeit, Lieblichkeit 

und Holdseligkeit Gottes im Herzen schmecke durch den Glauben, jetzt ists eine 

lebendige Erkenntnis Gottes, die im Herzen empfunden wird und lebet. Das ists, 

was der Ps. 84,3. spricht: Mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott. 

Und im Ps. 63,4. Deine Güte ist besser, denn leben; da die Freude und Süßigkeit 

Gottes im gläubigen Herzen beschrieben wird. Und also lebt der Mensch in Gott, 

und Gott in ihm; er erkennet Gott in der Wahrheit und wird von ihm erkannt.“ (Jo-

hann Arndt) 

  

„Ich war verirrt, wie das verlorene Schaf, ich suchte dich draußen, da du doch drin-

nen bist. Ich habe mich viel gemüht im Suchen, bin ohne Rast durch die Dörfer und 

Straßen dieser Welt gezogen, und fand dich nicht. Zur Kundschaft habe ich ausge-

sandt alle meine Sinne, aber vergeblich. Denn die Augen sagten: Hat er keine Farbe, 
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so kann er zu uns nicht eingegangen sein. Die Ohren sagten: Hat er keinen Klang, so 

kann er durch uns nicht gedrungen sein. Die Nase sagte: Hat er keinen Geruch, so 

ist er in mich nicht gezogen. Der Geschmack sagte: Schmeckt er nach nichts, so hat 

er mich nicht berührt. Das Gefühl sagte: Ist er nichts Körperliches, so weiß ich von 

ihm nichts. Ich fragte die Erde, ob sie mein Gott wäre, und sie sprach: Nein! und 

alles, was auf ihr ist, legte dasselbe Bekenntnis ab. Ich fragte das Meer und die Tiefe 

und die Tiere, welche darinnen sind, und sie antworteten: Nicht sind wir dein Gott, 

suche ihn über uns! Ich fragte die stille Luft, und sie antwortete mit allen ihren Be-

wohnern: Anaximenes ist im Irrtum, ich bin nicht dein Gott! Ich fragte den Himmel, 

die Sonne, den Mond und die Sterne. Auch wir sind nicht dein Gott! war ihre Ant-

wort. Und ich sprach zu allen Dingen, die von außen mich umgaben: Ihr habt mir 

gesagt, dass ihr nicht mein Gott seid, so sagt mir etwas über ihn! Und sie riefen alle 

mit gewaltiger Stimme: Er hat uns gemacht! Und ich kehrte zu mir zurück, ging in 

mich und sprach zu mir: Wer bist du? Und ich gab mir zur Antwort: Ein vernünftiger 

und sterblicher Mensch. Und ich fing an näher darüber nachzudenken und sprach: 

Woher kommt doch dies Wesen, Herr mein Gott! Woher anders als von dir? Du hast 

mich gemacht und nicht ich selber. Wer bist du, durch den ich lebe? durch den alles 

lebt? Du, o Herr, bist mein wahrhaftiger Gott und allein allmächtig, ewig, unbegreif-

lich, unermesslich; der du immerdar lebst und stirbt nichts an dir, denn du bist un-

sterblich und bewohnst die Unsterblichkeit, ein furchtbarer, starker und lebendiger 

Gott, ohne Anfang und ohne Ende. Du bist mein Gott und ein Herr aller Dinge, wel-

che du geschaffen hast; aller Stillstand und alle Bewegung hat in dir ihre Ursache, 

und alles Vernünftige und Vernunftlose findet in dir seinen ewigen Grund. Soll ich 

nun noch fragen: Wer hat mich gemacht? Du, Herr, hast mich gemacht, ohne den 

nichts gemacht ist; du bist mein Schöpfer, ich dein Werk.“ 

Soliloquia (Augustini) 

  

„Die ganze sichtbare Welt gleicht einer Leiter, auf der wir zur Erkenntnis unsrer 

selbst und zur Erkenntnis Gottes hinansteigen sollen. Alles, was da ist, hat entwe-

der bloßes Dasein, oder Dasein und Leben, oder Dasein, Leben und Sinn, oder Da-

sein, Leben Sinn und Verstand. Der ersten Stufe gehören die Elemente: Erde, Was-

ser, Luft und Feuer, die verschiedenen Metalle, die Edelsteine mit ihrer Pracht und 

alle Sterne des Himmels an. Auf der zweiten steht das Pflanzenreich, das wiederum 

in Kräuter und Bäume von der mannigfaltigsten Art zerfällt. Sie bewegen sich rück-

wärts und vorwärts, aufwärts und abwärts, ziehen ihre Nahrung selbst aus dem Bo-

den, zeugen Samen und Früchte. Die dritte Stufe nehmen alle Tiere ein, mögen sie 

auf der Erde, im Wasser oder in der Luft leben, mögen sie gehen, kriechen, fliegen 

oder schwimmen. Einige davon haben bloß Gefühl, andere Gefühl und Gedächtnis, 

die meisten Gefühl, Gedächtnis und Gehör. Auf der vierten Stufe steht endlich der 

Mensch, der alle Vollkommenheiten der niederen Kreaturen in sich vereint und da-

rum in Brüderschaft und Freundschaft mit ihnen steht, überdies aber Verstand und 
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freien Willen besitzt, so dass nichts Größeres in der Welt gefunden wird. Wer hat 

nun diese merkwürdige Stufenleiter hingestellt? Einer, der über alle Stufen steht, 

ein höheres und zwar einiges Wesen muss allen Kreaturen ihr Maß und ihre Ord-

nung angewiesen haben. Derselbe Meister und Künstler hat die Bäume über die 

Elemente, die Tiere über die Bäume, die Menschen über die Tiere gestellt; derselbe 

Herr erhält auch alles und macht, dass jegliches Geschöpf in seinem Stand und an 

seiner Stelle verbleibt. Auch du, o Mensch, hast, was du hast, von ihm empfangen, 

auch du gehörst nicht dir selber, sondern dem an, deß alle Dinge sind, der sie und 

dich gemacht hat.“ 

Raymund (+1436) 

  

„In der Begabung mit Leben und Kraft, in der Berufung zum Menschsein, in der Be-

ziehung unseres Lebens auf Wahrheit, Gerechtigkeit, Gemeinschaft, Schönheit mei-

nen wir, Gottes Freundlichkeit und Güte zu schmecken. In dem Versagen der Erfül-

lung dagegen, in der Nichtigkeit und dem Widerspruch unseres Lebens können wir 

nicht anders, als Gleichgültigkeit oder Feindseligkeit Gottes gegen uns zu vermuten. 

Es ist ein rätselhaft-doppeltes Antlitz, das er uns zukehrt. Was will er zuletzt mit 

uns? Er macht uns lebendig und tötet uns. Er gibt uns die hohen Normen der Wahr-

heit, Gerechtigkeit, Gemeinschaft, Schönheit ins Herz und lässt uns hungern und 

dursten nach ihrer Verwirklichung ohne Erfüllung. Er berührt uns mit seinem Leben 

und schließt uns von ihm aus. Er wirft uns das Heimweh in die Seele und hält uns 

die Heimat verschlossen. Er adelt uns durch Gebot und Berufung – und lässt uns 

doch an ihnen unrettbar schuldig werden und seinem Gerichte verfallen. Quid Deus 

velit erga nos? Mit dieser offenen Frage hat Luther die Grenze und Not der ‘natürli-

chen’ Erkenntnis Gottes bestimmt. So wird das Wissen um Gott am existentiell ent-

scheidenden, am schlechthin lebenswichtigen Punkte zum Nicht-Wissen um Gott. 

Der sich bezeugende Gott wird gegenüber der entscheidenden Frage ein zwiespältig-

Erscheinender, der verborgene Gott.“ 

(Paul Althaus) 

  

G O T T E S F U R C H T  

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/25-gottes-majest%C3%A4t-und-unbegreiflichkeit/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

„Du donnerst über mir deine Gerichte, o Herr und mit Furcht und Schrecken er-

schütterst du alle meine Gebeine, und tief erbebt meine Seele. Bestürzt stehe ich da, 

und erwäge, dass selbst die Himmel nicht rein sind vor deinem Angesicht. Wenn du 

an den Engeln Bosheit gefunden, und auch ihrer nicht geschont hast: was wird mit 

mir werden? Sterne sind vom Himmel gefallen, und ich Staub, was nehme ich mir 

heraus? Die, deren Werke löblich schienen, fielen in die Tiefe hinab, und die das 

Brot der Engel aßen, sah ich an den Träbern der Schweine sich ergötzen! Keine Hei-

ligkeit gibt es also, wenn du, Herr, deine Hand abziehest. Keine Weisheit nützt, 

wenn du zu leiten aufhörst. Keine Stärke hilft, wenn du zu beschirmen ablässest. 

Keine Keuschheit ist sicher ohne deinen Schutz. Keine eigene Wachsamkeit frommt, 

wenn dein heiliges Auge nicht wacht. Denn uns selbst überlassen, versinken wir 

und kommen um; wenn du uns aber heimsuchst, so erheben wir uns und leben. 

Wir sind unbeständig, aber durch dich werden wir befestiget; wir sind lau, aber 

durch dich werden wir entzündet. O wie demütig und gering muss ich von mir 

selbst denken! Wie für nichts muss ich es achten, wenn ich etwas Gutes zu haben 

scheine! O wie tief muss ich mich unterwerfen deinen unergründlichen Gerichten! 

o Herr! da ich finde, dass ich nichts anderes bin, als nichts und abermal nichts! O 

unermessliche Last! o undurchschwimmbares Meer, wo ich nichts an mir finde, als 

in Allem Nichts! Wo ist also ein Schlupfwinkel für Ruhm? Wo das Vertrauen auf 

vermeinte Tugend? Verschlungen ist alles eitle Rühmen in dem Abgrund deiner Ge-

richte über mich! Was ist alles Fleisch vor deinem Angesicht? – Mag sich der Ton 

wohl rühmen gegen den Töpfer, der ihn bildet? Wie kann sich der in eitler Rede er-

heben, dessen Herz in Wahrheit Gott unterworfen ist? Wen die Wahrheit demütig 

gemacht hat, den kann die ganze Welt nicht übermütig machen; noch wird durch 

aller Lobredner Mund der bewegt, welcher all seine Hoffnung auf Gott gegründet 

hat. Denn auch die, welche dich loben, sieh! sind allzumal nichts; sie werden ver-

schwinden, wie der Schall ihrer Worte; aber die Wahrheit des Herrn bleibet in 

Ewigkeit.“ (Thomas von Kempen) 

  

„Die Furcht des Herrn ist der Anfang und die Grundlage aller wahren Religion. Ohne 

ernste Ehrfurcht und Ehrerbietung vor Gott ist kein Halt da für die glänzenderen 

Tugenden. Der, dessen Seele nicht Gott verehrt, wird nie in Heiligkeit leben. Der ist 

glücklich, der eine ängstliche Furcht fühlt, Unrecht zu tun. Eine heilige Furcht sieht 

nicht nur zu, ehe sie einen Sprung tut, sondern ehe sie eine Bewegung macht. Sie 

ist bange vor Irrtum, bange vor Vernachlässigung der Pflicht, bange vor dem Begehen 

einer Sünde. Sie fürchtet schlechte Gesellschaft, loses Geschwätz und zweifelhafte 

Klugheit. Dies macht einen Menschen nicht elend, sondern bringt ihm Glück. Die 

wachsame Schildwache ist glücklicher als der Soldat, der auf seinem Posten schläft. 

Wer das Übel vorher sieht und ihm entgeht, ist glücklicher als der, welcher sorglos 

weiter geht und umkommt. Die Furcht vor Gott ist eine ruhige Gnade, die den Men-
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schen eine treffliche Straße entlang führt, von der geschrieben steht: „Es wird da 

kein Löwe sein und wird kein reißendes Tier darauf treten.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

Halt‘s mit Gott, so hält‘s Gott mit dir. Tätest du, was du solltest, so täte Gott, was du 

wolltest. Mit deiner Münze zahlt er dir; mit deiner Waagschale wiegt er dir. Mit dei-

nem Maße misst er dir. Was du ausstreust, sammelst du wieder ein, was du ein-

schenkst, musst du austrinken. In deinem Herzen bildet sich Gott ab, wie du gegen 

ihn gesinnt bist, so ist er gegen dich gesinnt. Höre, was David sagt: „Bei den Heili-

gen bist du heilig, und bei den Frommen bist du fromm, und bei den Reinen bist du 

rein, und bei den Verkehrten bist du verkehrt“ Psalm 18,26.27. Höre, was Gott selbst 

sagt zum Volke Israel: „Wenn ihr in meinen Wegen wandelt, so will ich mit euch 

sein und wandeln; werdet ihr mir aber entgegen handeln, so will ich euch wieder 

entgegen handeln“ 3 Mos. 26,3.12. Gott ist, wie du ihn haben willst. Bleibst du in 

der Gottesfurcht, und dienst ihm, so ist er mit dir in allem deinem Tun; wider-

strebst du ihm, so widerstrebt er dir. Wie du ihn suchst, so findest du ihn. Hältst du 

ihn für deinen Vater, so hält er dich für sein Kind; ehrst du ihn, so ehrt er dich wie-

der; liebst du ihn, er liebt dich wieder; hältst du ihn für deinen höchsten Schatz und 

Reichtum, du wirst an ihm einen solchen Reichtum haben, der mit aller Welt Gut 

nicht zu bezahlen ist; hoffst du auf ihn, er lässt dich nicht zu Schanden werden. 

Hingegen, wo du ihn schändest, schändet er dich wieder; verachtest du ihn, er ver-

achtet dich wieder. Zum Saul sagt er: „Weil du mein Wort verworfen hast, so hab ich 

dich wieder verworfen“ 1 Sam. 15,23. Ich kann Gott haben wie ich will; ist‘s nicht 

viel? Ich kann auch wissen, was Gott mit mir im Sinn habe, denn in meinem Herzen 

spiegelt sich sein Herz. Wer will‘s dem Gottlosen verdenken, dass er verzagt, wenn 

das Unglück kommt? Sein eigen Herz sagt ihm, dass er sich zu Gott keines Bessern 

versehen kann, als Gott von ihm gehabt. Er hat Gott verlassen, Gott verlässt ihn 

wieder; er ist von Gott gewichen mit seinem Herzen, Gott weicht von ihm mit sei-

ner Gnade; er hat nicht hören wollen, da ihn Gott zur Buße gerufen, Gott erhört sein 

Gebet wieder nicht. Ich will‘s mit Gott halten, so hält er’s mit mir; bleib ich ihm ge-

treu, bleibt er mir getreu. 

(Heinrich Müller) 

  

G O T T E S L Ä S T E R U N G  

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
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G O T T E S L O B  

Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, der auf den ersten Blick wie eine „Verzie-

rung“ wirkt. Doch bringt erst das Loben den Beter vollends in die Gott gegenüber 

angemessene Haltung. Denn Loben ist das, was jeder ganz von selbst tut, wenn er 

Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spontane Reflex aller, die mit Gott im Reinen 

sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen tut. Und dass es sie jubeln lässt, ist so 

unausweichlich wie der Applaus nach einem tollen Konzert. Erst so entspricht der 

Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich gegenübersieht!  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Meister des Khalvati-Ordens in Istanbul suchte nach einem Nachfolger. Er sand-

te seine Jünger aus, um Blumen zu bringen, damit das Kloster geschmückt werde. 

Alle kehrten mit großen Sträußen zurück, nur einer brachte ein kleines verwelktes 

Blümchen. Gefragt, ob er denn nichts gefunden habe, was seines Meisters würdiger 

sei, antwortete er: „Ich sah, dass alle Blumen damit beschäftigt waren, Gott zu prei-

sen. Wie konnte ich sie stören? Nur eine sah ich, die hatte gerade ihr Gottgedenken 

beendet, und die habe ich mitgebracht.“ Er wurde zum Nachfolger des Meisters er-

nannt. Türkisch 

  

G O T T E S S O H N S C H A F T  J E S U  

1. 

Wenn Jesus „Gottes Sohn“ genannt wird, dann ist damit kein „Verwandtschaftsver-

hältnis“ gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

2. 

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als „wah-

ren Menschen“ und „wahren Gott“ bekennt. Wie sich beide „Naturen“ in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/57-gotteserkenntnis-und-dreifaltigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/58-christi-zwei-naturen/
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G O T T G E F Ä L L I G  

„Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes.“ (Meister Eckhart) 

  

G O T T L O S  

Die Gottlosen laufen immer nur im Kreis herum. Bernhard von Clairvaux 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

G O T T S U C H E  

1. 

Gott ist wie eine verschlossene Burg, die sich nur an einer Stelle für den Menschen 

öffnet. Durch Taufe, Abendmahl, Bibel, Gebet und Gottesdienst will Gott sich fin-

den lassen. Hier hat er die Zugbrücke heruntergelassen. Macht es da Sinn, über die 

Mauer zu klettern? Nein. Darum ist der Glaube ein fröhlicher Gehorsam, der von der 

Bahn, die Gott ihm beschrieben hat, weder links noch rechts abweicht. Er steigt 

nicht zum Fenster ein, sondern er nimmt die Tür. Denn Glauben heißt, Gott dort zu 

suchen, wo er gefunden werden will – und nirgends sonst. 

zum Text 

2. 

Es liegt im Wesen des Glaubens, dass er die Wahrheit (und die vorbehaltslose Suche 

danach) nicht fürchten muss, ja nicht einmal fürchten kann. Denn wenn Gott der 

Grund aller Wirklichkeit ist, dann kann, wer den Grund aller Wirklichkeit sucht, 

letztlich nichts anderes finden als Gott. Und ist Wahrheit Übereinstimmung mit 

Wirklichkeit, so wird sich am Ende der Glaube - die Übereinstimmung mit Gott - 

von selbst als die größte Wahrheit erweisen. 

zum Text  

3. 

Es liegt in der Natur des Menschen, dass er die Dinge verstehen will. Er erkundet 

und untersucht seine Umwelt mit der Absicht, sie seinen Zwecken dienstbar zu ma-

chen. Doch wer sich in dieser Weise Gott zuwendet, stößt an Grenzen. Denn der 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/14-gottes-verborgenheit-und-wegweisung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/22-wissenschaft-vernunft-und-zweifel/
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„Untersuchungsgegenstand“ Gott erweist sich als lebendiges Gegenüber. Und je nä-

her man ihm kommt, desto mehr kehrt sich das Verhältnis um: Gott wird nicht er-

forscht und hinterfragt, erforscht und hinterfragt aber uns. Glauben heißt, das zuzu-

lassen – und zu erkennen, dass man von Gott erkannt ist. 

zum Text 

  

G O T T V E R T R A U E N  

1. 

Gottvertrauen hat nichts zu tun mit der Gelassenheit der Naiven oder der Uner-

schütterlichkeit der Gefühlskalten, es ist weder Coolness noch stoische Ruhe, son-

dern die Kunst, Freud und Leid gleichmütig in Empfang zu nehmen, weil der Ab-

sender in jedem Falle Gott ist. Einem Christen kann in seinem Leben nichts wider-

fahren, als nur, was der barmherzige Vater ihm zugedacht hat. Darum ist all seine 

Sorge umfangen von einer großen Sorglosigkeit, und all seine Furcht begrenzt von 

einer tiefen Furchtlosigkeit. 

zum Text 

2. 

Jesu Tod war kein Justizirrtum und kein tragisches Missverständnis, sondern eine 

direkte Folge seines kompromisslosen Lebens. Jesu Grundüberzeugung war, dass 

der, der Gott gehorcht und sich ihm vertrauensvoll in die Arme wirft, von Gott auf-

gefangen wird. Er machte den Selbstversuch, lebte sein Programm, blieb auf Kurs, 

wurde dafür gehasst – und das, wovon er überzeugt war, wurde ihm zum Schicksal. 

Die Welt schlug ihn ans Kreuz. Aber Gott erweckte ihn auf. Und der Beweis ist damit 

erbracht: Radikales Gottvertrauen ist nicht Wahnsinn, sondern Weisheit. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Eine dreifältige Schnur reißt nicht leicht entzwei Pred. 4,12. Darauf verlass ich mich. 

Gott ist gütig, das erfreut mich. Gott ist wahrhaftig, das erhält mich. Gott ist all-

mächtig, das stärkt mich. Die Güte legt mir das Kreuz auf, die Wahrheit hilft‘s tra-

gen, die Allmacht überwinden. Die Güte will helfen, die Wahrheit wird helfen, die 

Allmacht kann helfen. Güte ist das Herz, Wahrheit der Mund, Allmacht die Hand. 

Ich hab Gottes Herz, Mund und Hand, was will ich mehr? Das Herz bricht ihm vor 

Erbarmen; der Mund trieft von Honigseim; die rechte Hand kann alles ändern. 

Komm nur an, Feind, hast du den Mut. Dein Herz tobt und wütet. Herz gegen Herz. 

Gottes Herz ist voll Güte. Dein Mund droht und pocht. Mund gegen Mund. Gottes 

Mund ist voll Trostes. Deine Hand nimmt und verwundet. Hand gegen Hand. Gottes 

Hand gibt und heilt. Was kannst du mir schaden? Dein Herz ist mir nicht gewogen; 

Gottes Herz ist mir noch gnädig; ach, wenn mir nur die Gnade Gottes bleibt, nach 

deiner Gunst frag ich nicht. Dein Mund gibt mir kein tröstlich Wort in meinem 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/23-die-unerforschlichkeit-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottvertrauen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/65-das-konsequente-vertrauen-christi/
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Jammer; lass sein, Gottes Mund tröstet mich desto reichlicher. Je mehr Leides, je 

mehr Trostes. Deine Hand nimmt mir, was ich habe; ich muss das leiden, Gottes 

Hand kann mir‘s wiedergeben. Welt, du änderst dein Herz oft im Augenblick; was 

kann ein blinder Argwohn nicht ausrichten? Gottes Herz bleibt unverändert; in Not 

und Tod ist er mir am allergnädigsten. Dein Mund lügt und trügt, wer kann der fal-

schen Welt trauen? Gott hält Wort und täuscht nicht, das hab ich erfahren. Das 

Vermögen deiner Hand ist oft gering, Gottes Hand wird nicht verkürzt; die Macht so 

er vor 1000 Jahren gehabt, hat er noch, und behält sie ewig. Ich will dir, mein Gott, 

vertrauen. Wenn niemand helfen will, so willst du doch, denn du bist gütig; wenn 

niemand helfen kann, so kannst du doch, denn du bist allmächtig; wenn niemand 

hält, brichst du doch nicht, denn du bist getreu und wahrhaftig. O wohl dem Her-

zen, das dir vertraut! 

(Heinrich Müller) 

G R A B  

Josef von Arimathäa 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das einzige Wunder der Pyramiden ist die Tatsache, dass sich so viele Menschen 

fanden, die niedrig genug waren, ihr Leben mit dem Bau der Grabstätte eines ehr-

geizigen Tölpels zu verbringen; vernünftiger und männlicher hätte man ihn im Nil 

ertränkt und seinen Körper den Hunden zum Fraß vorgeworfen. Henry David Thoreau 

  

Deutlicher konnte der Philosoph Schopenhauer seine Zweifel kaum ausdrücken als 

durch die Verse, die man in seinem Nachlass fand: „Gott – wenn du bist – errette 

aus dem Grabe / Meine Seele – wenn ich eine habe!“ 

  

Ein Grab ist doch immer die beste Befestigung wider die Stürme des Schicksals. G. 

Chr. Lichtenberg 

  

Hier ruht. Nahrung für die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdru-

cker, gleich dem Deckel eines alten Buches, aus dem die Blätter gerissen sind und 

dessen Einband abgebraucht ist. Aber das Werk wird nicht verloren gehen, denn es 

wird wieder erscheinen, so hofft er, in einer neuen Auflage, durchgesehen und ver-

bessert vom Verfasser. Grabinschrift von Benjamin Franklin, der gelernter Buchdrucker war 

  

G R A B I N S C H R I F T  

Der Professor für Mathematik und Physik an der Universität Göttingen, Abraham 

Gotthelf Kästner (1719 bis 1800), liebte es, seine Gedanken kurz und prägnant zu 

formulieren. Gegen Heuchelei und Überheblichkeit in seiner Umgebung zog er mit 

treffsicheren Sinnsprüchen und geistreichen Zweizeilern zu Felde. So wurde einmal 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/josef-von-arimath%C3%A4a/
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in einer Gesprächsrunde ernsthaft erwogen, ob es eine Grabinschrift gäbe, die auf 

jeden Menschen zuträfe. Kästner schlug folgende vor: „Lieber Leser, hier liegen 

meine Gebeine, viel lieber säh' ich's, es wären deine!“ 

  

G R E N Z E N  

Wer seine Grenzen kennt, ist schon ein halber Weiser. John Galsworthy 

  

G R O L L  

Wir grollen deshalb denen so sehr, die uns überlisten wollen, weil sie sich für 

schlauer halten. Rochefoucauld 

  

G R O S S  

Ach, denkt nicht, wie groß ihr werdet. Das wird sich finden, wenn ihr klein gewor-

den seid. Martin Luther 

  

Das ist meine allerschlimmste Erfahrung: Der Schmerz macht die meisten Men-

schen nicht groß, sondern klein. Christian Morgenstern 

  

Der Mensch ist dadurch groß, dass er sich elend weiß. Ein Baum weiß sich nicht 

elend. Blaise Pascal 

  

Der Ruhm großer Männer sollte immer an den Mitteln gemessen werden, derer sie 

sich bedient haben, um ihn zu erlangen. Rochefoucauld 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

Ein großer Mann ist, wer ein Tongeschirr so benutzt, als wäre es Silber. Nicht weni-

ger groß ist aber auch, wer Silber so benutzt, als sei es ein Tongeschirr. Seneca 

  

Es ist nichts groß, was nicht gut ist. Matthias Claudius 

  

Es ist nichts Großes, demütig zu sein, wenn du am Boden liegst; aber wenn du de-

mütig bist, solange man Großes von dir spricht, ist das eine große und seltene Er-

rungenschaft. Bernhard von Clairvaux 

  

Es war eine große Leistung, Amerika zu entdecken, aber es wäre eine noch größere 

gewesen, daran vorbeizufahren. Mark Twain 
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Gott behüte uns vor großem Glück. Niederländisches Sprichwort 

  

Gottfried Benn war befreundet mit Else Lasker-Schüler, der er eines Tages bekannte: 

„Ich möchte einmal etwas ganz Großes, etwas ganz Reines vollbringen!“ Darauf Else 

Lasker-Schüler: „Dann waschen Sie doch einen Elefanten!“ 

  

Groß ist nur, wer einen Größeren neben sich duldet. Peter Sirius 

  

Große Fähigkeiten allein genügen nicht. Man muss sie auch gebrauchen. Rochefoucauld 

  

Größe ist nicht, Anerkennungen zu erhalten, sondern sie zu verdienen. Aristoteles 

  

Humor ist das umgekehrt Erhabene. Er erniedrigt das Große, um ihm das Kleine, 

und erhöht das Kleine, um ihm das Große an die Seite zu setzen und so beide zu 

vernichten, weil vor der Unendlichkeit alles gleich und nichts ist. Jean Paul 

  

Ist's etwas Großes, dass die Engel Gott loben? Nein, denn wenn wir an ihrer Stelle 

wären, würden wir es auch tun, aber ich meine, dass Hiob auf seinem Misthaufen 

Gott lobte, das war etwas Großes, und dies Lob gefiel Gott besser als das Lob aller 

Engel. Gerhard Tersteegen 

  

Keiner soll vergessen werden, der in der Welt groß gewesen ist; aber ein jeder war 

groß in seiner Weise, und ein jeder im Verhältnis zur Größe dessen, das er geliebt 

hat. Denn wer sich selbst geliebt hat, wurde groß durch sich selbst, und wer andere 

Menschen geliebt hat, wurde groß durch seine Hingabe; aber wer Gott geliebt hat, 

wurde größer als alle. Ein jeder soll im Gedächtnis fortleben, aber ein jeder wurde 

groß im Verhältnis zu seiner Erwartung. Der eine wurde groß, indem er das Mögli-

che erwartete; ein anderer, indem er das Ewige erwartete; aber wer das Unmögliche 

erwartet hat, wurde größer als alle. Ein jeder soll im Gedächtnis fortleben, aber ein 

jeder wurde groß je im Verhältnis zur Größe dessen, womit er gerungen hat. Denn 

wer mit der Welt gerungen hat, wurde groß, indem er die Welt überwand, und wer 

mit sich selbst gerungen hat, wurde größer, indem er sich selbst überwand; aber wer 

mit Gott gerungen hat, wurde größer als alle. Sören Kierkegaard 

  

Mache dich nicht so klein! Du bist gar nicht so groß! Aus Israel 

  

Ohne Begeisterung ist noch nie etwas Großes geschaffen worden. Ralph W. Emerson 

  

Was aus Liebe geschieht, das ist groß, bringt große Frucht, so gering und ungeachtet 

es in den Augen des Menschen auch immer sein mag. Denn auf der Waage Gottes 

wiegt das, was dich zum Tun treibt, ungleich mehr als die Tat selber. Thomas von Kemp-

en 
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Wehe denen, die zu groß sind, um mit den Kleinen klein zu werden; denn die Tür 

des Himmels ist niedrig und nicht hoch genug, um so große, von sich volle und von 

falscher Größe aufgeblähte Menschen einzulassen! Thomas von Kempen 

  

Der Mensch weiß nie recht, was er will; und wenn er einmal hat, was er gewollt hat: 

so sieht er, dass es das nicht war. Und so geht all unser Bestreben ins Unendliche. 

Wir sind nie groß und glücklich, außer wenn wir aus uns selbst verschwin-

den. Wilhelm Heinse 

  

Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

Wer die anderen neben sich klein macht, ist nie groß. Johann Gottfried Seume 

  

G R Ö S S E  G O T T E S  

„Die Zeichen, an denen Gottes Größe in der Natur erkannt wird, kann Jeder bewun-

dernd sehen, oder richtiger, es gibt eigentlich kein Zeichen, denn die Werke selbst 

sind die Zeichen; so kann ja jeder den Regenbogen sehen, und mag sich wundern, 

wenn er ihn sieht. Aber das Zeichen von Gottes Größe im Erbarmen ist nur für den 

Glauben da; dies Zeichen ist ja das Sakrament. Gottes Größe in der Natur ist offen-

bar, aber Gottes Größe im Erbarmen ist ein Geheimnis, welches geglaubt werden 

muss. Grade weil sie nicht gradezu für Jeden offenbar ist, grade deshalb ist sie und 

heißt sie geoffenbart. Gottes Größe in der Natur weckt gleich das Staunen und dann 

die Anbetung; Gottes Größe im Erbarmen ist zuerst zum Ärgernis und dann für den 

Glauben. Als Gott Alles geschaffen hatte, sah er und siehe „es war Alles sehr gut“; 

und bei jedem seiner Werke steht gleichsam dabei: preise, lobe, anbete den Schöp-

fer. Aber bei seiner Größe im Erbarmen steht dabei: selig ist, wer sich nicht ärgert.“ 

(Sören Kierkegaard) 

  

G R Ö S S E N W A H N  

1. 

Turmbau zu Babel 

Erg.  

2. 

Goethes „Faust“ im Wahn 

Erg. 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/turmbau-zu-babel/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/goethes-faust-im-wahn/
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G R O S S M U T  

Die Marquise von Villacerf fühlte sich unpässlich und ließ ihren Arzt holen. Dieser 

versuchte als erstes, ihr durch einen Aderlass Linderung zu verschaffen. Unglückli-

cherweise verletzte er dabei eine Arterie, der Wundbrand kam dazu, der Arm musste 

schließlich abgenommen werden. Aber auch das nutzte letztendlich nichts, die Da-

me starb. Als das Testament eröffnet wurde, gab es eine Überraschung. Die Marqui-

se hatte noch kurz vor ihrem Tode einen Nachtrag hinzufügen lassen: „Dem Wund-

arzt, der mich behandelt hat, vermache ich ein Jahreseinkommen. Denn ich sehe 

voraus, dass er nach dem Malheur, das er mit mir gehabt hat, seine Praxis verlieren 

wird. Und wovon soll dann seine Familie leben?“ 

  

G R Ü B E L N  

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

G R U N D  D E S  S E I N S  

Gott ist das Sein in allem Seienden, denn die Dinge dieser Welt, die uns so unge-

mein wirklich vorkommen, sind es nur, insoweit sie an Gottes Wirklichkeit teilha-

ben. Wir alle sind nur in dieser abgeleiteten Weise „wirklich“ und sind es nur, weil 

Gott als Grund und Quelle des Seins uns Sein verleiht. Gott verhält sich zu uns, wie 

der Filmprojektor zu den flackernden Bildern, die er an die Wand wirft. Er ist die 

Realität, die uns zu flüchtigem Leben erweckt. Darum ist nichts da, ohne dass Gott 

darin ist, und nichts bleibt, wenn nicht Gott darin bleibt. 

zum Text 

  

G R Ü N D E  

Gründe stammen aus Überzeugungen, nicht Überzeugungen aus Gründen. Sören Kier-

kegaard 

  

Das Begründende muss gewiss sein, sonst könnte man nichts damit begründen. Das 

zu Begründende muss ungewiss sein, sonst hätte es keine Begründung nötig. Ver-

steht es sich da nicht von selbst, dass der Glaube auf die erste Seite gehört? Thomas 

Gerlach 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/
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Das Herz hat seine Vernunftgründe, welche die Vernunft nicht kennt; man erfährt 

es an tausend Dingen. Blaise Pascal 

  

Der Glaube ist kein Werk der Vernunft und kann daher auch keinem Angriff dersel-

ben unterliegen, weil Glauben so wenig durch Gründe geschieht als Schmecken und 

Sehen. Johann Georg Hamann 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Man überzeugt sich gewöhnlich besser mit den Gründen, die man selbst gefunden 

hat, als mit denjenigen, die anderen eingefallen sind. Blaise Pascal 

  

Wenn sich die Mehrheit zur richtigen Ansicht bekehrt, dann sicherlich aus den fal-

schen Gründen. Philip Dormer Stanhope 

  

Wer aus Gründen handelt, handelt noch lange nicht vernünftig; denn Gründe sind 

oft unvernünftig. Charles Joseph Fürst von Ligne 

  

Wer nicht auf gute Gründe hört, dem werde einfach zugekehrt die Seite, welche wir 

benützen, um drauf zu liegen und zu sitzen. Wilhelm Busch 

  

Wer seinen Glauben mit Gründen verteidigt, kann mit Gründen widerlegt wer-

den. Robert Hamerling 

  

Wir müssten uns oft unserer größten Taten schämen, wenn die Beweggründe dazu 

ans Licht kämen. La Rochefoucauld 

  

Der Grund aller Verkehrtheit in Gesinnungen und Meinungen ist – Verwechselung 

des Zwecks mit dem Mittel. Novalis 

  

Der Mensch schneidet nicht seine Handlungen und Neigungen nach seinen Grunds-

ätzen, sondern diese nach jenen zu. Jean Paul 

  

Es ist ein glückliches Gefühl, für einen Hass, den wir bis dahin nur instinktmäßig 

nährten, plötzlich einen triftigen Grund zu erhalten. Karl Gutzkow 

  

Früher saßen die Menschen um den Tisch und sangen im Chor; heute singt einer 

allein, und zwar aus dem absurden Grund, weil er besser singen kann. Wenn es so 
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weitergeht mit dieser Zivilisation, dann wird irgendwann nur noch einer lachen, 

weil er besser als alle lachen kann. G. K. Chesterton 

  

Konfuzius sprach: Meng Zhi-fan ist kein Angeber. Als die Truppen nach einer verlo-

renen Schlacht fliehen mussten, war er der letzte. Erst als sie durch das Stadttor rit-

ten, trieb er sein Pferd an und sprach: „Ich komme nicht deshalb als letzter, weil ich 

besonders mutig wäre. Mein Pferd wollte nicht laufen – das ist der 

Grund.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Nicht wollen ist der Grund, nicht können nur der Vorwand. Seneca 

  

Wenn ein Mensch keinen Grund hat, etwas zu tun, hat er einen Grund, es nicht zu 

tun. Walter Scott 

  

G R Ü N D E  D E S  G L A U B E N S  

1. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

2. 

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sicher-gestellt. Und so 

ist Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

  

G R Ü N D O N N E R S T A G  

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde – wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

„metaphorisch“ oder „bildlich“ gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/7-gr%C3%BCnde-des-glaubens-glaube-als-grund/
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de Zeichen für eine Wirklichkeit, die man sich erst noch „hinzudenken“ müsste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

  

G U N S T  

Die Gunst der Großen wird nicht selten bloß dadurch verloren, dass man ihnen sich 

zu ähnlich stellt. Horaz 

  

Willst du gewinnen der Menschen Gunst, 

so musst du lernen die saure Kunst, 

zu sprechen stets mit feiner List, 

wie andern der Schnabel gewachsen ist. Oskar Blumenthal 

  

G U T ,  G U T E S  

Es ist nichts groß, was nicht gut ist. Matthias Claudius 

  

Es würde viel weniger Böses auf Erden getan, wenn das Böse niemals im Namen des 

Guten getan werden könnte. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Gott liebt nichts in uns als die Gutheit, die er in uns bewirkt. Ein Heiliger sagt: Es 

wird nichts gekrönt von Gott als sein eigenes Werk, das er in uns wirkt. Meister Eckhart 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 

  

Gut meinen und gut machen sind ganz verschiedne Sachen. Bauernweisheit 

  

Gute Arbeiter sind die, in denen Gott arbeitet. Augustin 

  

Gute Erziehung hat einen schrecklichen Nachteil: sie schließt einen von vielem 

aus. Oscar Wilde 

  

Gutes ohne Böses kann es geben; Böses ohne Gutes aber kann es nicht geben. Thomas 

von Aquin 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
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In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

Mancher Mann gibt guten Rat, der für sich selber keinen hat. Bauernweisheit 

  

Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Niemand weiß soviel Schlechtes von uns wie wir selbst. Und trotzdem denkt nie-

mand so gut von uns wie wir selbst. Franz Edler von Pernwald Schönthan 

  

Rabbi Akiba pflegte stets zu sagen: „Alles, was der Allbarmherzige tut, tut er zum 

Guten.” So befand sich Rabbi Akiba einst auf einer Reise, und als er in eine Stadt 

kam und um Beherbergung bat, gewährte man sie ihm nicht. Da sprach er: „Alles, 

was der Barmherzige tut, tut er zum Guten.” Hierauf ging er und übernachtete auf 

dem Felde. Er hatte bei sich eine Kerze, einen Hahn und einen Esel. Da kam ein 

Wind und löschte die Kerze aus. Dann kam eine Katze und fraß den Hahn, und end-

lich kam ein Löwe und fraß den Esel. Da sprach er wiederum: „Alles, was der All-

barmherzige tut, tut er zum Guten.” In derselben Nacht kam eine Truppe Räuber, 

plünderte und nahm die Leute der Stadt gefangen. Den Rabbi Akiba konnten sie 

aber nicht sehen, weil er sich im Finstern befand, der Hahn nicht krähte und der 

Esel nicht schrie. Da sprach Rabbi Akiba: „Habe ich nicht gesagt, dass alles, was der 

Heilige, gepriesen sei er, tut, zum Guten sei?!” 

  

Redlichkeit ist die Tugend, gut zu sein, ohne beobachtet zu werden. Unbekannt 

  

Schlechte Menschen erkennt man an ihren guten Ausreden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

So mancher meint, ein gutes Herz zu haben, und hat nur schwache Nerven. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 

und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde! Martin Luther 

  

Viele Menschen warten ihr Leben lang auf die Gelegenheit, auf ihre Art gut zu 

sein. Friedrich Nietzsche 
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 Vieles wirst du geben, wenn du auch gar nichts gibst als nur das gute Beispiel. Seneca 

  

Vor dem, welchem seine Sache gut zu stehen scheint, hüte dich wie vor dem ewigen 

Tod. Johannes Tauler 

  

Wahrhaft, wer gut zu beten weiß, der weiß auch gut zu leben. Augustinus 

  

Was man uns auch Gutes über uns sagen mag, man sagt uns nichts Neu-

es. Rochefoucauld 

  

Wem das allgemeine Wohl das höchste Ziel auf Erden dünkt, der tut den Menschen 

gar nichts so Gutes, wie er meint. Man soll nie das Wohl, man soll nur das Heil je-

des Menschen im Auge haben, - zwei Dinge, die sich oft wie Wasser und Feuer un-

terscheiden. Christian Morgenstern 

  

Wenige Dinge auf Erden sind lästiger als die stumme Mahnung, die von einem gu-

ten Beispiel ausgeht. Mark Twain 

  

Wenn jemand Gutes von dir denkt, dann bemühe dich, dass er recht hat! Ali 

  

Wenn nur jeder sicher hätte, was er verdiente, so würde alles allgemein gut genug 

gehen. Johann Gottfried Seume 

  

Wer aufhört, besser sein zu wollen, hat aufgehört, gut zu sein. Oliver Cromwell 

  

Wer nichts Gutes tut, tut schon Böses genug. Sprichwort 

  

Wer von sich gut denkt, kennt sich nicht, und wer von Gott schlecht denkt, kennt 

Gott nicht. Abu Said 

  

Wir müssen unseren Nächsten lieben - entweder weil er gut ist oder damit er gut 

werde. Augustin 

  

Wir würden uns oft unserer guten Taten schämen, wenn ihre Motive allen bekannt 

wären. Rochefoucauld 

  

Wo Gott nicht im Schiff ist, da fährt man niemals gut. Martin Luther 

 

Wohl ist es wahr, dass alle Kreaturen etwas Trost in sich tragen, wie einen abgeseih-

ten Schaum. Der Schaum, das ist das in Gott, was an Gutem in allen Kreaturen ent-

halten ist. Meister Eckhart 
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Das Beste, was wir auf Erden tun können, ist: Gutes tun, fröhlich sein und die Spat-

zen pfeifen lassen. Don Bosco 

  

Das Glück erscheint niemandem so blind wie jenen, denen es nichts Gutes bringt. 

La Rochefoucauld 

  

Das Gute missfällt uns, wenn wir ihm nicht gewachsen sind. Friedrich Nietzsche 

  

Das Schlechte am Guten und das Gute am Schlechten ist, dass beides einmal zu En-

de geht. Anatole France 

  

Demut ist der Grundstein alles Guten, und Gott bauet auf keinen andern. Matthias 

Claudius 

  

G U T  U N D  B Ö S E  

1. 

Gut ist, was Gott will, und böse ist, was Gott nicht will. Doch will er das Gute nicht, 

weil es „an sich“ schon gut wäre. Sondern, was Gott will, wird dadurch „gut“, dass 

er es will, und es ist auch allein darum „gut“, weil er es will. Gott hält sich also an 

keine Norm, Gott ist die Norm. Er folgt keiner Ordnung, sein Wille ist die Ordnung. 

Gott respektiert nicht einen vorgegebenen Unterschied von „gut“ und „böse“, son-

dern indem er handelt und gebietet setzt er diesen Unterschied in Kraft. 

zum Text 

2. 

Im Verhältnis zum Geschaffenen wirkt das Böse unwirklich, denn es existiert „para-

sitär“: ohne je etwas hervorzubringen lebt es (wie eine Fäulnis) nur von der Sub-

stanz des Guten, das es zersetzt. Macht gewinnt es aber dadurch, dass es gute Kräfte 

der Schöpfung, die an ihrem jeweiligen Ort durchaus berechtigt wären, zueinander 

in ein so falsches Verhältnis bringt, dass sie (widereinander wirkend) auf den eige-

nen Untergang hinarbeiten. An der bösen Durchbrechung der gottgewollt Ordnung 

ist der Mensch willentlich beteiligt, insofern er sich diese Verkehrung „erlaubt“, 

den erhöhten Aufwand zum Tun des Guten regelmäßig nicht treibt und damit das 

unendliche Autoritäts- und Wertgefälle, das zwischen seinen eigenen törichten 

Wünschen und dem ewigen Willen des Schöpfers besteht, verleugnet.  

zum Text 

3. 

Der Mensch könnte nicht „gut“ sein, wenn’s nicht die gute Seite gäbe, auf die er 

sich stellt, und die gute Sache, die er zu „seiner“ Sache macht. Aber gibt es – jenseits 

dessen, was sich gerade für diesen oder jenen „gut anfühlt“ – ein objektiv Gutes? 

Unsere Vernunft findet dazu keinen Zugang. Und so ist es Gott allein, der uns zum 

Guten verpflichten kann, weil er (1.) als Schöpfer das Recht hat, seiner Schöpfung 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/30-gottes-g%C3%BCte/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-b%C3%B6se/
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eine Richtung vorzugeben und (2.) in eigener Person das „höchste Gut“ ist. An sei-

nem Willen muss sich orientieren, wer „zu etwas gut“ sein will. Denn wer möchte 

schon mit der Vorstellung leben, etwas von dem zu sein, was besser nicht wäre?  

zum Text 

  

G Ü T E  

Der Herr Jesus kam nicht in die Welt, um Güte und Gerechtigkeit unter den Men-

schen zu suchen, sondern um Güte und Gerechtigkeit zu bringen und sie solchen 

Menschen zu verleihen, die keine haben. C. H. Spurgeon 

  

Ich kenne kein gewisseres Zeichen der Reife als die Güte. Leo Tolstoi 

  

Jemand fragte den Meister: „Soll man mit Güte vergelten, wenn einem Unrecht ge-

schieht?“ „Womit willst du dann Güte vergelten? Unrecht ist mit Gerechtigkeit, Güte 

mit Güte zu vergelten“, entgegnete der Meister. „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Wäre dein Herz ohne Falsch, dann wäre jedes Geschöpf für dich ein Spiegel des Le-

bens und ein Buch heiliger Lehre. Denn es ist kein Geschöpf so klein und unbedeu-

tend, dass es nicht eine Spur von der Güte Gottes in sich trüge. Thomas von Kempen 

  

Der Gütige ist frei, auch wenn er ein Sklave ist. Der Böse ist ein Sklave, auch wenn 

er ein König ist. Augustin 

  

G Ü T E  G O T T E S  

„Unter der Güte Gottes verstehen wir die Freiheit Gottes von allem Mangel und al-

ler Unvollkommenheit, sowohl was Sein, als Denken, als auch Wollen anbelangt.“ 

(Adolf Hoenecke) 

  

„Erhebe dich, gläubige Seele, und liebe jenes höchste Gut, in welchem alle Güter 

enthalten sind, ohne welches es kein wahres Gut gibt. Kein Geschöpf kann unser 

Verlangen stillen, weil kein Geschöpf das Gute vollkommen, sondern nur zum Teil 

besitzt. Ein Bächlein des Guten strömet ihm zu von der Gottheit, aber die Quelle 

bleibt immer in Gott: warum also wollten wir die Quelle verlassen und dem Bäch-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-gute/
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lein folgen? Alles Gute in den Geschöpfen ist ein Abbild jenes vollkommenen Gu-

ten, das in Gott, ja das Gott selbst ist: warum also wollten wir am Abbilde hangen 

und die Sache selbst verlassen? Die Taube, welche Noah aus der Arche gelassen hat-

te, konnte, so lange das Gewässer über die Erde sich ausbreitete, nicht finden, da 

ihr Fuß ruhen konnte 1 Mos. 8,8.9: so kann auch unsere Seele in der Menge aller 

der unterm Mond befindlichen Dinge nichts finden, was ihre Sehnsucht völlig stil-

len könnte, weil jene nur zu unbeständig und vergänglich sind. Fügt sie sich also 

nicht selbst Schaden zu, wenn sie etwas liebt, was an ihre Würde nicht reicht? Denn 

unsere Seele ist edler als alle Geschöpfe, denn sie ist erlöst durch das Leiden und 

den Tod deß, der Gott war und ist. Warum also wollte sie die Geschöpfe lieben? Ist 

das nicht der Herrlichkeit, zu der sie Gott erhoben hat, zuwider? Was wir lieben, das 

lieben wir entweder wegen seiner Macht, oder seiner Weisheit, oder seiner Schön-

heit: was ist aber mächtiger als Gott, was weiser als Gott, was schöner als Gott? Alle 

Macht weltlicher Könige ist von ihm und unter ihm; alle Weisheit der Menschen ist 

im Vergleiche zu der göttlichen, Torheit; alle Schönheit der Geschöpfe ist im Ver-

gleiche zu der göttlichen, Missgestalt.“ (Johann Gerhard) 

  

„So gütig und so liebreich ist Gott, dass er sich freuet, dass er einen findet, der sei-

ner Gütigkeit genieße. Das ist der Liebe Art. Ja, wenn er nicht so gütig wäre, wer 

könnte denn leben? Denn aus seiner Güte kommt das Leben, ja, seine Güte ist bes-

ser, denn Leben, Ps. 63,4. Die den Herrn fürchten, die wird die Güte umfahen, Ps. 

32,10. Gleichwie eine Mutter ihr Kind herzet, so herzet uns Gottes Güte, denn sie 

umfähet uns.“ (Johann Arndt) 

  

G U T E  W E R K E  

1. 

Die guten Werke, die aus dem Glauben hervorgehen, sind in einer Hinsicht nicht 

notwendig und in einer anderen Hinsicht notwendig: (1. Satz) Nicht notwendig sind 

die Werke im Blick auf das Heil des Menschen, denn dafür sorgt Jesus Christus ganz 

allein. (2. Satz) Notwendig sind sie aber, insofern der Glaube gar nicht anders kann, 

als die Frucht guter Werke hervorzubringen. Beide Sätze sind richtig und wichtig! In 

Spannung treten sie aber nur, wenn man einen davon missversteht.  

zum Text 

2. 

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 

Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-und-werke/
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Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

3. 

Christliche Ethik gibt es nicht deshalb, weil unser Handeln ganz viel an der Welt 

ändern könnte, sondern weil Gottes Handeln in Christus die Welt längst geändert 

hat – und sich dies in einem der neue Situation angemessenen menschlichen Han-

deln niederschlagen muss. Es geht nicht um eine Wirklichkeit, die wir durch gutes 

Tun schaffen, sondern um die Wirklichkeit, der wir durch gutes Tun entsprechen. 

Da in Christus die Zeit des Heils anbrach, gilt es nun mit der Zeit zu gehen und 

heilvoll zu handeln. Wir sind befreit, müssen aber noch beginnen, wie Freie zu le-

ben. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gute fromme Werke machen nimmermehr einen guten frommen Mann; sondern 

ein guter frommer Mann macht gute fromme Werke. Böse Werke machen nimmer-

mehr einen bösen Mann; sondern ein böser Mann macht böse Werke. Also, dass 

allewege die Person zuvor muss gut und fromm sein vor allen guten Werken, und 

gute Werke folgen und ausgehen von der frommen guten Person. Gleichwie Chris-

tus sagt Matth. 7,18: „Ein böser Baum trägt keine guten Früchte. Ein guter Baum 

trägt keine bösen Früchte.“ Nun ist's offenbar, dass die Früchte tragen nicht den 

Baum, so wachsen auch die Bäume nicht auf den Früchten, sondern wiederum, die 

Bäume tragen die Frucht und die Früchte wachsen auf den Bäumen. Wie nun die 

Bäume müssen ehe sein denn die Früchte, und die Früchte machen nicht die Bäume 

weder gut noch böse, sondern die Bäume machen die Früchte; also muss der 

Mensch in der Person zuvor fromm oder böse sein, ehe er gute oder böse Werke tut, 

und seine Werke machen ihn nicht gut oder böse, sondern er macht gute oder böse 

Werke. (…) Wer gute Früchte haben will, muss zuvor an dem Baum anheben, und 

denselben gut setzen. Also, wer da will gute Werke tun, muss nicht an den Werken 

anheben, sondern an der Person, die die Werke tun soll. Die Person aber macht 

niemand gut, denn allein der Glaube, und niemand macht sie böse, denn allein der 

Unglaube.“ (Martin Luther) 

  

„Ein gutes oder böses Haus macht keinen guten oder bösen Zimmermann, sondern 

ein guter oder böser Zimmermann macht ein böses oder gutes Haus. Kein Werk 

macht einen Meister, darnach das Werk ist, sondern wie der Meister ist, darnach ist 

sein Werk auch. Also sind die Werke des Menschen auch; wie es mit ihm steht im 

Glauben oder Unglauben, darnach sind seine Werke gut oder böse. Und nicht wiede-

rum, wie seine Werke stehen, darnach sei er fromm oder gläubig. Die Werke, 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/
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gleichwie sie nicht gläubig machen, so machen sie auch nicht fromm. Aber der 

Glaube, gleichwie er fromm macht, so macht er auch gute Werke. So denn die Werke 

niemand fromm machen, und der Mensch zuvor muss fromm sein, ehe er wirkt: so 

ist's offenbar, dass allein der Glaube aus lautern Gnaden, durch Christum und sein 

Wort, die Person genugsam fromm und selig macht. Und dass kein Werk, kein Ge-

bot einem Christen not sei zur Seligkeit, sondern er frei ist von allen Geboten und 

aus lauterer Freiheit umsonst tut alles, was er tut, nichts damit gesucht seines Nut-

zes oder Seligkeit, denn er schon satt und selig ist durch seinen Glauben und Gottes 

Gnaden, sondern tut gute Werke nur Gott darinnen zu gefallen.“ (Martin Luther) 

  

„…unter ihnen (den guten Werken) versteht man diejenigen Handlungen, welche 

der Wiedergeborene in Übereinstimmung mit dem göttlichen Willen voll-

bringt, seien dieselben äußere, in die Augen fallende, oder bloß innere Akte, Regun-

gen und Vorgänge in dem Menschen. Sie werden gute Werke genannt, nicht als 

ob sie an sich gut und vollkommen wären, denn solche zu vollbringen sind 

dem sündigen Menschen nicht möglich, sondern weil sie das Erzeugnis einer guten 

Gott wohlgefälligen Gesinnung sind, und weil sie von dem durch den Glauben mit 

Gott Versöhnten ausgehen. Sie können also da erst vollbracht werden, wo der 

Mensch im Stande der Wiedergeburt steht, weil da durch Wirkung des hl. Geistes 

eine solche Gott wohlgefällige Gesinnung dem Menschen einwohnt und ihm die 

Kraft, Gutes zu vollbringen, zu Teil geworden ist, daher selbst diejenigen Handlun-

gen der Unwiedergeborenen, welche der äußeren Erscheinung nach dem göttlichen 

Gesetze entsprechen, in keiner Weise gute Werke genannt werden können. Solche 

gute Werke müssen aber auch von dem Wiedergeborenen vollbracht werden, nicht 

zwar, als ob er durch dieselben sich erst vor Gott zu rechtfertigen oder sein Heil zu 

verdienen hätte, denn wäre er nicht schon gerechtfertigt, so könnte er gar keine gu-

ten Werke vollbringen, sondern darum, weil er durch sie seinen Gehorsam gegen 

Gott erweist, dessen Wille es ist, dass er durch heiligen Wandel und gute Handlun-

gen geehrt werde, und weil der Mensch zugleich durch sie das wirkliche Vorhan-

densein einer gläubigen Gesinnung an den Tag legt, denn wo diese vorhanden ist, 

da treibt es ihn von innen heraus zu guten Werken mit der gleichen Notwendigkeit, 

mit welcher der gesunde Baum gute Früchte treibt. Diese Notwendigkeit ist also 

kein Zwang, der dem Menschen von außen auferlegt wird, und vernichtet nicht et-

wa seine christliche Freiheit, vielmehr erweist sich diese darin, dass der Mensch 

jetzt mit innerer Lust und aus eigenem Trieb vollbringen kann, was das Gesetz Got-

tes von ihm fordert.“ (Heinrich Schmid) 

  

„Gute Werke sind, die aus einem gehorsamen und gläubigen Herzen nach Gottes 

Willen und Befehl getan werden.“ (Nikolaus Hunnius) 
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„Gute Werke sind die inneren und äußeren Handlungen, welche von Gott geboten, 

und in den heiligen zehn Geboten zusammengefasst sind, und welche von den Wie-

dergeborenen im Glauben durch den heiligen Geist geschehen, zur Verherrlichung 

Gottes, und um unsern Gehorsam sowohl, als unsere Dankbarkeit gegen Gott darzu-

legen.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Glaube ist ein göttlich Werk in uns, das uns wandelt und neu gebiert aus Gott, Joh. 

1,13., und tötet den alten Adam, macht uns ganz andere Menschen von Herzen, 

Mut, Sinn und allen Kräften, und bringt den Heiligen Geist mit sich. O, es ist ein 

lebendig, schäftig, tätig, mächtig Ding um den Glauben, dass unmöglich ist, dass er 

nicht ohne Unterlass sollte Gutes wirken. Er fragt auch nicht, ob gute Werke zu tun 

sind, sondern ehe man fragt, hat er sie getan, und ist immer im Tun. Wer aber nicht 

solche Werke tut, der ist ein glaubloser Mensch, tappet und sieht um sich nach dem 

Glauben und guten Werken, und weiß weder was Glaube oder gute Werke sind, 

wäscht und schwatzt doch viel Worte vom Glauben und guten Werken. Glaube ist 

eine lebendige, erwegene Zuversicht auf Gottes Gnade, so gewiss, dass er tausend-

mal darüber stürbe. Und solche Zuversicht und Erkenntnis göttlicher Gnade macht 

fröhlich, trotzig und lustig gegen Gott und alle Kreaturen, welches der Heilige Geist 

tut im Glauben. Daher der Mensch ohne Zwang willig und lustig wird, jedermann 

Gutes zu tun, jedermann zu dienen, allerlei zu leiden Gott zu Liebe und zu Lob, der 

ihm solche Gnade erzeigt hat, also dass unmöglich ist, Werke vom Glauben schei-

den, ja so unmöglich, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag geschieden wer-

den.“ (Martin Luther) 

  

G Ü T E R G E M E I N S C H A F T  M I T  C H R I S T U S  

Die Bibel misst dem Glauben so große Bedeutung bei, weil er den Gläubigen und 

den, an den geglaubt wird, zu einer Einheit verbindet. Alles, was der Gläubige be-

gangen hat, wird Christus zu Eigen. Alles aber, was Christus besitzt und vollbringt, 

wird dem Gläubigen zu Eigen. Wie bei einem armen Mädchen, das einen reichen 

Prinzen heiratet, ist diese Gütergemeinschaft für den Menschen höchst vorteilhaft: 

Er überlässt Christus seine Vergänglichkeit und Schuld und empfängt dafür Christi 

Ewigkeit und Gerechtigkeit. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Man muss richtig von dem Glauben lehren, durch den du so mit Christus zusam-

mengeschweißt wirst, dass aus dir und ihm gleichsam eine Person wird, die man 

von ihm nicht losreißen kann, sondern beständig ihm anhangt und spricht: Ich bin 

Christus; und Christus wiederum spricht: Ich bin jener Sünder, der an mir hängt 

und an dem ich hänge. Denn wir sind durch den Glauben zu einem Fleisch und Bein 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/82-g%C3%BCtergemeinschaft-mit-christus/
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verbunden, wie Eph. 5,30 steht: „Wir sind Glieder des Leibes Christi, von seinem 

Fleisch und Gebein.“ So, dass dieser Glaube Christus und mich enger verbindet als 

Gatte und Gattin verbunden sind.“ (Martin Luther) 

  

„So vereiniget der Glaube unsere Seele mit Christo, als eine Braut mit ihrem Bräuti-

gam, Hos. 2,19.20. Ich will mich mit dir verloben in Ewigkeit, ja im Glauben will ich 

mich mit dir vertrauen. Alsdann haben diese beide ihre Güter mit einander gemein, 

auch ihr Kreuz und Leid. Denn was Christus hat, wird der gläubigen Seele eigen, 

und was die Seele hat, wird Christo eigen. Nun hat aber Christus alle himmlischen 

und ewigen Güter, Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung, Erlösung, und alle Seligkeit 

und ewiges Leben, 1 Kor. 1,30. Ja er ist das ewige Leben selbst, das wird der Seele 

eigen Gut. Unsere Seele hat dagegen Sünde, Unreinigkeit, Jammer, Elend, Fluch und 

Tod, das wird Christo eigen. Unser Elend hält er für sein Elend, seine Güter schenkt 

er uns, unsere Armut und Elend nimmt er an sich. Dieweil aber Christi Güter ewig 

sind, unüberwindlich, ja allmächtig, so überwinden, verschlingen und vertilgen sie 

alle unsere Sünden und den Tod. Denn Christi ewig unüberwindliche Gerechtigkeit 

ist der Sünde zu stark, dass sie muss weichen, verschlungen und vertilget werden, 

also wird unsere Seele frei von Sünden, und dagegen mit Christi Gerechtigkeit be-

kleidet, Jes. 61,10. Das ist ein schöner und wunderbarer Wechsel, für Sünde, Tod, 

Fluch, Verdammnis, bekommen Gerechtigkeit, Leben, Segen und Seligkeit, demnach 

ists unmöglich, dass die Sünde einen Gläubigen verdammen kann, denn die Sünde 

ist in Christo verschlungen, erwürget und getötet.“ (Johann Arndt) 

  

„Der Glaube gibt nicht nur soviel, dass die Seele dem göttlichen Wort gleich wird, 

aller Gnade voll, frei und selig, sondern er vereinigt auch die Seele mit Christus als 

eine Braut mit ihrem Bräutigam. Aus dieser Ehe folgt, wie St. Paulus sagt, dass 

Christus und die Seele ein Leib werden (Eph. 5,30). So werden auch beider Güter, 

Glück, Unglück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus hat, das ist der gläubi-

gen Seele zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen. So hat Christus alle 

Güter und Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen. So hat die Seele alle Untugend 

und Sünde auf sich; die werden Christus zu eigen. Hier erhebt sich nun der fröhli-

che Wechsel und Streit. Weil Christus Gott und Mensch ist, der noch nie gesündigt 

hat, und seine Frommheit unüberwindlich, ewig und allmächtig ist, so macht er 

denn die Sünde der gläubigen Seele durch ihren Brautring – das ist der Glaube – 

sich selbst zu eigen und tut nichts anderes, als hätte er sie getan. So müssen die 

Sünden in ihm verschlungen und ersäuft werden; denn seine unüberwindliche Ge-

rechtigkeit ist allen Sünden zu stark. So wird die Seele von allen ihren Sünden 

durch ihren Brautschatz geläutert, das heißt: des Glaubens wegen ledig und frei und 

begabt mit der ewigen Gerechtigkeit ihres Bräutigams Christus.“ (Martin Luther) 
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„In Klöstern und Universitäten haben wir bis hieher müssen hören und lernen, wie 

dass Christus ein harter scharfer Richter sei, so er doch allein ein Mittler zwischen 

Gott und den Menschen ist, und also haben sie aufgerichtet Mariam und viel andere 

Heilige. Daher sind kommen viel Stiftungen, hin und her laufen und wallfahrten. 

Sehet, hier im Evangelium nennt Christus alle Christen zusammen eine Gespons 

oder Braut, und er ist der Bräutigam. Hier soll kein Mittel sein. Was wäre das für 

eine Ehe, so eine Mittelsperson sich müsste zwischen die Ehe stellen, und der Braut 

bei ihrem Bräutigam etwas werben und erlangen? Eine schlechte Liebe, eine baufäl-

lige Ehe, so der Bräutigam seiner Braut nicht die Schlüssel und die Gewalt über 

Wein, Brot, und was im Hause ist, gäbe. Also sollen wir hier wissen, dass Christus 

unser lieber freundlicher Gespons ist und wir sind die Braut: da ist kein Mittel von-

nöten; sondern wir sollen selbst mit solcher ganzen Zuversicht zu ihm treten, als je 

eine geliebte Braut zu ihrem holdseligen, freundlichen, ehelichen Gemahl immer 

getreten ist. Denn der christliche Glaube bringt zuwege, dass Christus ist der Bräuti-

gam, ich bin die Gespons. Es ist sein Reichtum, seine Frömmigkeit, Gerechtigkeit, 

Reinigkeit, Weisheit, Demütigkeit, Geduld, und dergleichen alle Tugend und Gnade 

Gottes. So nun diese Dinge meines Bräutigams sind, wahrlich, so sind sie auch 

mein; als auch Paulus spricht Röm 8,32: „So Gott uns seinen Sohn hat gegeben, wie 

hat er denn nicht auch uns alle diese Dinge mitsamt ihm gegeben?“ Darum muss es 

ja ein groß gewaltig Ding um den Glauben sein, dass solche Güter mein eigen sein 

sollen und seine Gerechtigkeit mein eigen. So dann in Todesnöten meine Sünden 

herquellen, so habe ich dawider die Frömmigkeit und Gerechtigkeit meines Bräuti-

gams, der steht bei mir wider den Teufel, der sich dann nicht versäumt zu derselbi-

gen Stunde; wider die Hölle habe ich den Himmel; und ich werde in Christo und 

durch Christum ein Überwinder der Sünde, der Hölle und des Teufels, und mein 

natürlicher Tod wird überwunden; denn jetzund fahre ich von diesem tödlichen Le-

ben in die ewige Ruhe.“ 

(Martin Luther, Walch 2. Aufl. Bd. 12, Sp. 1506-1507) 

  

G Y G E S  U N D  S E I N  R I N G  

Wir halten uns gern für „gute“ Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden – sind also keineswegs „gut“. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
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H 

H A B G I E R  

Wem genug zu wenig ist, dem ist nichts genug. Epikur 

  

Habgier im Alter ist eine Narrheit. Vergrößert man denn seinen Reiseproviant, wenn 

man sich dem Ziel nähert? Marcus Tullius Cicero 

  

H A M M E R  U N D  A M B O S S  

„Wir sind Amboss und nicht Hammer! Aber seht einmal zu in der Schmiede! Fragt 

den Schmiedemeister und lasst es euch von ihm sagen: Was auf dem Amboss ge-

schmiedet wird, erhält seine Form nicht nur vom Hammer, sondern auch vom Am-

boss. Der Amboss kann nicht und braucht auch nicht zurückzuschlagen, er muss nur 

fest, nur hart sein! Wenn er hinreichend zäh, fest, hart ist, dann hält meistens der 

Amboss länger als der Hammer.“ 

(Graf von Galen) 

  

H A N D  G O T T E S  

Dieselbe Hand Gottes, die uns niederbeugt, wartet darauf, uns zu erheben, sobald 

wir den Segen tragen können. C. H. Spurgeon 

  

Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen leg ich meinen Tag in deine Hand. Sei mein Heu-

te, sei mein gläubig Morgen, sei mein Gestern, das ich überwand. Frag mich nicht 

nach meinen Sehnsuchtswegen, bin in deinem Mosaik ein Stein. Wollst mich an die 

rechte Stelle legen, deinen Händen bette ich mich ein. Edith Stein 

  

Wein gewinnt man nur, indem man die Trauben auspresst. Falls du eine schöne, 

runde Traube bleiben willst, musst du Gottes Hand ausweichen. Oswald Chambers 

  

H A N D L U N G E N  

Der Mensch schneidet nicht seine Handlungen und Neigungen nach seinen Grunds-

ätzen, sondern diese nach jenen zu. Jean Paul 

  

Ein jeder handle so, als wollte Gott eine große Tat durch ihn vollbringen. Martin Luther 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 

  

Früher oder später wirst Du so handeln, wie Du denkst. Aus Japan 
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Ich habe gelernt, dass nicht das, was ich tue, falsch ist, sondern das, was infolge 

meines Handelns aus mir wird. Oscar Wilde 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Man nennt einen Menschen böse nicht darum, weil er Handlungen ausübt, welche 

böse sind, sondern weil diese so beschaffen sind, dass sie auf böse Maximen schlie-

ßen lassen. Immanuel Kant 

  

Mutige Leute überredet man dadurch zu einer Handlung, dass man dieselbe gefähr-

licher darstellt als sie ist. Friedrich Nietzsche 

  

Pflicht ist die Notwendigkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz. Immanuel Kant 

  

Wer aus Gründen handelt, handelt noch lange nicht vernünftig; denn Gründe sind 

oft unvernünftig. Charles Joseph Fürst von Ligne 

  

Wie kann man sich selbst kennenlernen? Durch Betrachten niemals, wohl aber 

durch Handeln. Versuche, deine Pflicht zu tun, und du weißt gleich, was an dir 

ist. Goethe 

  

Zi-gong fragte, was einen Edlen ausmache. Der Meister antwortete: „Erst handelt er, 

wie er denkt. Dann spricht er, wie er handelt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

H A R M O N I E  

Konfuzius sprach: „Der Edle mag Harmonie und Eintracht mit anderen, Kumpanei 

aber ist ihm fremd. Der Gemeine hingegen mag die Kumpanei; Harmonie und Ein-

tracht sind ihm fremd.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

H Ä R T E  

Gott würde dich so hart nicht fassen, hättest du sanft dich führen lassen. Emanuel Gei-

bel 

  

H A R T N Ä C K I G K E I T  I M  G L A U B E N  

„Du, Herr, bist die Wahrheit Joh. 14,6.; dein Name ist heilig und wahr: sei auch mir 

Jesus und Heiland. Sei mir Jesus in diesem Leben, sei mir Jesus im Tode, sei mir Je-

sus im letzten Gericht, sei mir Jesus im ewigen Leben. Ja, du wirst mir es sein, lieber 

Jesu, weil du, wie du unveränderlich im Wesen, so auch unveränderlich bist in der 
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Erbarmung: dein Name wird sich nicht ändern um meinetwillen, der ich allein ein 

armer Sünder bin; ja du wirst auch mir noch dazu der Heiland; denn wer zu dir 

kommt, den stößest du nicht hinaus; der du mir Mut gemacht hast zu kommen, du 

wirst mich auch nicht umsonst kommen lassen; denn deine Worte sind die Wahr-

heit und das Leben Joh. 6,63. 14,6. Mag die erste Sünde, die auf mich vererbt ist, 

verdammen: du bist doch mein Jesus. Mag mich meine Empfängnis aus sündlichem 

Samen verdammen: du bist doch mein Jesus. Mag mich meine in Sünden und unter 

dem Fluche geschehene Zeugung verdammen: du bist doch mein Heiland. Mag mich 

meine sündliche Geburt verdammen: du bist doch mein Heil. Mögen mich die Sün-

den meiner Jugend verdammen: du bist doch mein Jesus. Mag mich die Führung 

meines ganzen mit den schwersten Sünden behafteten Lebens verdammen: du 

bleibst doch mein Jesus. Mag mich der Tod, der mich treffen muss für die Sünden 

und mannigfache Schuld, verdammen: du bist doch mein Heiland. Mag mich das 

strengste Urteil des letzten Gerichts verdammen: du bist doch mein Jesus. An mir 

ist nichts als Sünde, Verwerfung, Verdammnis: in deinem Namen ist Gerechtigkeit, 

Erwählung, Seligkeit. Auf deinen Namen aber bin ich getauft; an deinen Namen 

glaube ich; in deinem Namen will ich sterben; in deinem Namen will ich auferste-

hen; in deinem Namen will ich erscheinen vor Gericht.“ (Johann Gerhard) 

  

H A S S  

  

Wer Hassgefühle nicht unterdrücken kann, sollte ihnen die angemessene Richtung 

geben und von Herzen den Satan hassen, nicht aber die Menschen, in denen seine 

Bosheit Gestalt gewinnt. Wer den Puppenspieler treffen will, darf nicht auf die Pup-

pen zielen. Denn gerade das entspräche seinem teuflischen Plan: Sobald ein Bruder 

im anderen den Teufel sieht, wird er versuchen den Teufel im Bruder zu erschlagen, 

den Bruder dabei töten, den Teufel aber verfehlen. Darum gilt es sorgsam zu unter-

scheiden: Nicht gegen „Fleisch und Blut“ haben wir zu kämpfen (Eph 6,11-12), son-

dern gegen den Grundbösen, der sich der Menschen bedient. Und ihn treffen wir 

nicht, indem wir seine Marionetten zerschlagen. 

  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Ist einiger Hass erlaubt? Wie der Hass, der Liebe gerad entgegen stehet, so ist aller 

Hass, der auf einige Person selbst gehet, unrecht: aber doch habe ich die Laster bö-

ser Leute, und sie, sofern sie solche an sich haben, nach Gottes Exempel zu hassen, 

jedoch, dass ich dabei solchen Personen selbst alles Gute zu tun, und sie von sol-

chem Bösen abzubringen willig und geflissen sei.“ (Philipp J. Spener) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/wohin-mit-meinem-hass/
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„Von der Liebe und von dem Hass des Nächsten sollst du diesen Unterschied mer-

ken: Dass du zwar die Sünden und Laster in dem Menschen hassen sollst, als ein 

Werk des Teufels; aber den Menschen an sich selbst sollst du nicht hassen, sondern 

dich über ihn erbarmen, darum, dass solche Laster in ihm wohnen, und Gott für ihn 

bitten, wie der Herr Christus am Kreuz für die Übeltäter gebeten hat.“ (Johann 

Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Hass muss produktiv machen, sonst ist es gleich gescheiter zu lieben. Karl Kraus 

  

Wenn man fühlt, dass man nichts hat, womit man die Achtung eines Menschen er-

ringen kann, ist man nicht mehr weit davon, ihn zu hassen. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Wer einem Kranken seine Ratschläge gibt, erwirbt sich ein Gefühl von Überlegen-

heit über ihn, sei es, dass sie angenommen oder dass sie verworfen werden. Des-

halb hassen reizbare und stolze Kranke die Ratgeber noch mehr als ihre Krankhei-

ten. Friedrich Nietzsche 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hasst den Gedanken, die Welt zu verlassen, ohne etwas 

geleistet zu haben, was bleibender Anerkennung wert ist.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Wo die Menge hasst, prüfe, warum sie hasst! Wo die Menge 

liebt, prüfe, warum sie liebt!“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Wer an die Freiheit des menschlichen Willens glaubt, hat nie geliebt und nie ge-

hasst. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wenn der Hass feige wird, geht er maskiert in Gesellschaft und nennt sich Gerech-

tigkeit. Arthur Schnitzler 

  

Wer um Gottes willen gibt und um Gottes willen hindert und um Gottes willen liebt 

und um Gottes willen hasst und um Gottes willen heiratet, dessen Glaube ist voll-

kommen geworden. Muhammad 

  

Zi-gong fragte: „Was ist davon zu halten, wenn ein Mensch überall beliebt ist?“ Kon-

fuzius meinte: „Das ist noch nicht genug.“ „Und wenn einer bei allen verhasst ist?“ 

Darauf der Meister: „Auch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bösen gehasst wird.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

H A S T  
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Wer glaubt, hastet nicht. Hudson Taylor 

  

H A U S  

Dächte man sich ein Haus, bestehend aus Keller, Erdgeschoß und Obergeschoß, der-

art bewohnt, derart eingerichtet, dass da zwischen den Bewohnern jedes Stockwerks 

ein Standesunterschied wäre oder doch auf ihn gerechnet wäre – und vergliche man 

das ein Mensch Sein mit solch einem Hause: so tritt bei den meisten Menschen lei-

der der traurige und lächerliche Fall ein, dass sie es vorziehen, in ihrem eigenen 

Hause im Keller zu wohnen. Ein jeder Mensch ist die leibseelische Synthesis, die 

aufs Geistsein angelegt ist, dies ist das Bauwerk; aber er zieht es vor, im Keller zu 

wohnen, das heißt, in den Bestimmungen des Sinnlichen. Und er zieht es nicht bloß 

vor, im Keller zu wohnen, nein, er liebt es dermaßen, dass er erbittert wird, wenn 

etwa jemand ihm vorschlüge, den ersten Stock zu beziehen, welcher leer steht zu 

seiner Verfügung – denn er wohnt ja in seinem eigenen Hause. Sören Kierkegaard 

  

Es ist, ihr möget wollen oder nicht, das Haus der Spiegel eurer selbst. Jeremias Gotthelf 

  

Gott gebe allen, die mich kennen, zehnmal mehr, als sie mir gönnen! Siebenbürgischer 

Hausspruch 

  

H A U S  G O T T E S  

1. 

Kirchen sind heilige und zu heiligende Räume, in denen weltliches Treiben nichts 

zu suchen hat. Denn wo die Glieder des Leibes Christi sich versammeln, ist auch das 

Haupt bei ihnen. Wo Gott aber gegenwärtig ist – sollte da nicht heiliger Boden sein? 

Gewiss ist Gott überall. Doch Kirchen sind Orte, wo er zuverlässig gefunden werden 

kann, weil er in ihnen – in Wort und Sakrament – gefunden werden will. Kirchen-

räume sind aus der Welt ausgegrenzt, um Brückenköpfe für das Reich Gottes und 

Schutzräume der Gnade zu bilden. Als Schnittstellen zum Heiligen dürfen sie nicht 

durch „Umnutzung“ profaniert und verzweckt werden. 

zum Text 

2. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gottes-haus/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/27-gottes-ort-und-gottes-haus/
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H Ä U T U N G  

Der ganze Mensch muss in das Evangelium kriechen und dort neu werden, die alte 

Haut ausziehen, wie die Schlange es tut. Wenn ihre Haut alt wird, sucht sie ein en-

ges Loch im Felsen. Da kriecht sie durch und zieht ihre Haut selbst ab und lässt sie 

draußen vor dem Loch. So muss der Mensch auch in das Evangelium und in Gottes 

Wort sich begeben und getrost folgen seiner Zusage; es wird nicht trügen. So zieht 

er ab seine alte Haut, lässt draußen sein Licht, seinen Dünkel, seinen Willen, seine 

Liebe, seine Lust, sein Reden, sein Wirken. Und wird also ein ganz anderer, neuer 

Mensch, der alles anders ansieht als vorhin, anders richtet, anders urteilt, anders 

denkt, anders will, anders redet, anders liebt, anders lüstet, anders wirkt und fährt 

als vorhin! Martin Luther 

  

H E I D E N  

Heiden sind Menschen, die ihr religiöses Bedürfnis im Wald verrichten. Definition eines 

Kindes 

  

H E I L  

„Die erste Grundlage des Heils der Sünder ist die barmherzige Liebe Gottes, durch 

welche er bewogen wird, dass er nicht nur die Rettung der gefallenen Menschheit 

will, sondern auch beschließt, diese Rettung zu veranstalten und die Mittel darzu-

reichen, durch welche die Verlorenen der Rettung teilhaftig werden können.“ (Adolf 

Hoenecke) 

  

„Heil ist zum Guten erlebte Macht.“ 

(G. van der Leeuw) 

  

H E I L ,  G E G E N W Ä R T I G E S  

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

H E I L I G  

Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh. Augustin 

  

Ein Heiliger ist ein toter Sünder, bearbeitet und neu herausgegeben. Ambrose Bierce 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
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Es ist kein Mensch einer himmlischen Tröstung wert, der sich nicht zuvor in der 

Schule der heiligen Zerknirschung fleißig geübt hat. Thomas von Kempen 

  

Gott liebt nichts in uns als die Gutheit, die er in uns bewirkt. Ein Heiliger sagt: Es 

wird nichts gekrönt von Gott als sein eigenes Werk, das er in uns wirkt. Meister Eckhart 

  

Heilige sind Menschen, durch die es den anderen leichter wird, an Gott zu glau-

ben. Nathan Söderblom 

  

Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

Wenn wir sagen „Ich bin doch kein Heiliger“, ist das nicht Demut, sondern Hoch-

mut. Es bedeutet, dass wir nicht glauben, dass Gott uns dazu gemacht hat. Oswald 

Chambers 

  

Wer die heiligen Worte hütet, wird von ihnen behütet. Thomas von Aquin 

  

H E I L I G E  

„Die Ekklesia Christi, die Jüngergemeinde, ist der Herrschaft der Welt entrissen. 

Zwar lebt sie mitten in der Welt. Aber sie ist zu Einem Leib gemacht, sie ist ein ei-

gener Herrschaftsbereich, ein Raum für sich. Sie ist die heilige Kirche (Eph. 5,27), 

die Gemeinde der Heiligen (1. Kor. 14,34), und ihre Glieder sind die berufenen Hei-

ligen (Röm. 1,7), die in Jesus Christus geheiligt sind (1. Kor. 1,2), auserwählt und 

ausgesondert, ehe der Welt Grund gelegt wurde (Eph. 1,4). Das war das Ziel ihrer 

Berufung zu Jesus Christus, ja ihrer Erwählung vor der Gründung der Welt, dass sie 

heilig und untadelig seien (Eph. 1,4), dazu hatte Christus seinen Leib in den Tod 

gegeben, dass er die Seinen heilig, unbefleckt und unsträflich vor sich selbst dar-

stellte (Kol. 1,22), das ist die Frucht der Befreiung von der Sünde durch den Tod 

Christi, dass die, die einstmals ihre Glieder der Ungerechtigkeit liehen, sie nun zum 

Dienst der Gerechtigkeit gebrauchen, zur Heiligung (Röm. 6,19-22). Heilig ist allein 

Gott. Er ist es sowohl in der völligen Absonderung von der sündigen Welt, wie in 

der Gründung seines Heiligtums mitten in der Welt (…..). Das ist Gottes Heiligkeit, 

dass er sich mitten in der Welt seine Wohnung, sein Heiligtum bereitet, und von 

diesem Heiligtum Gericht und Erlösung ausgehen lässt (Psalm 99 u. ö.). Im Heilig-

tum aber verbindet sich der Heilige mit seinem Volk. Das geschieht durch Versöh-

nung, die nirgends anders erlangt wird als im Heiligtum (Lev. 16,16ff.). Gott schließt 
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mit seinem Volk einen Bund. Er sondert es aus, er macht es zu seinem Eigentum 

und verbürgt sich selbst für diesen Bund. „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig, 

der Herr, euer Gott“ (Lev. 19,1), und „ich bin heilig, der Herr, der euch heiligt“ (Lev. 

21,8). – Das ist der Grund, auf dem dieser Bund besteht. Alle weiteren Gesetze, die 

dem Volk gegeben werden, und die es halten soll in Gerechtigkeit, haben zur Vo-

raussetzung und zum Ziel die Heiligkeit Gottes und seiner Gemeinde. Wie Gott 

selbst als der Heilige abgesondert ist vom Gemeinen, von der Sünde, so ist es auch 

die Gemeinde seines Heiligtums. Er hat sie selbst erwählt. Er hat sie zur Gemeinde 

seines Bundes gemacht. Er hat sie im Heiligtum versöhnt und gereinigt. Das Heilig-

tum aber ist der Tempel, und der Tempel ist der Leib Christi. So ist im Leib Christi 

der Wille Gottes zu einer heiligen Gemeinde erfüllt. Abgesondert von Welt und 

Sünde zum Eigentum Gottes gemacht, ist der Leib Christi das Heiligtum Gottes in 

der Welt.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Ein Heiliger ist also zunächst eine Leiche oder ein Teil davon. Für lebendige Heilige 

hat die Welt keine Verwendung.“ 

(G. van der Leeuw) 

  

H E I L I G E  E I N F A L T  

Die „Einfalt des Herzens“ ist eine Tugend, die man nicht mit Naivität oder Dumm-

heit verwechseln darf, denn sie ist die Haltung eines Menschen, der die Möglichkei-

ten der Raffinesse, Verschlagenheit und Hinterlist sehr wohl kennt, sie aber nicht 

nutzt, weil sie ihm zuwider sind. Einfalt ist die Geradheit einer rechtschaffenen 

Seele, die sich weigert, auf die Weise klug zu sein, wie die Welt klug ist. Sie weigert 

sich, Böses mit Bösem und Tücke mit Tücke zu überwinden, weil sie sich dabei in 

das Ebenbild des Gegners verwandeln würde. 

zum Text 

  

H E I L I G E  S C H R I F T ,  B I B E L  

1. 

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/heilige-einfalt/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
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und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

3. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

4. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

5. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst, oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

  

H E I L I G E R  G E I S T ,  P F I N G S T E N  

1. 

Person und Werk des Heiligen Geistes sind in besonderem Maße „unanschaulich“. 

Doch würde Gott nicht als Heiliger Geist an uns und in uns wirken, könnte nie-

mand erlöst werden: Der Geist sorgt dafür, dass das äußere Wort der Bibel uns in-

nerlich so betrifft, erleuchtet und erneuert, dass wir Gott in Christus erkennen, 

durch den Glauben das Heil ergreifen und uns dann auf den Weg machen, (unserer 

Lebensführung nach) so „gerecht“ zu werden, wie wir es (nach Gottes barmherzigem 

Urteil) schon sind. 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
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zum Text 

2. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

3. 

Beton oder Stahl sind „an sich“ weder gut noch schlecht. Es kommt darauf an, was 

der Geist des Architekten daraus macht. Und dasselbe gilt vom „Rohmaterial“ unse-

res Lebens, das aus Gesundheit, Intelligenz, Kraft oder Schönheit besteht. Nichts 

von alledem ist „an sich“ schon gut oder schlecht. Denn erst der Geist gibt den Din-

gen Form, Sinn und Ziel. Erst der Geist, der uns treibt, lässt unsere Potentiale zum 

Segen oder zum Fluch ausschlagen. Darum ist die zentrale Frage nicht, über welches 

„Rohmaterial“ ich verfüge, sondern welchem Geist es dienstbar wird. 

zum Text 

4. 

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sicher-gestellt. Und so 

ist Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

5. 

Dass Gottes Geist in den Gläubigen „wohnt“, ist irritierend, aber notwendig. Denn 

anders als durch den Heiligen Geist, der uns anschließt an die Quelle des Heils, 

würde Gott uns nicht erreichen. Wohnte Gott nicht in uns, blieben wir immer fern 

von ihm. Ist er aber in uns, so tut er stellvertretend für den menschlichen Geist, was 

dieser nicht vermag, und schafft die Glaubenszuversicht, die wir nie aufbrächten. 

Genau genommen ist es Gott selbst, der in uns an sich glaubt. Er lässt unseren Geist 

teilhaben an der Gewissheit, mit der Gott um sich selbst weiß. 

zum Text 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/77-der-heilige-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/pfingsten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/76-gottes-geist-und-andere-geister/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/7-gr%C3%BCnde-des-glaubens-glaube-als-grund/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/78-die-einwohnung-des-heiligen-geistes/
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6. 

Gott hat versprochen, die Seinen zu führen. Doch geschieht das eher selten durch 

wunderbare Zeichen, Träume, Stimmen, Engel oder Visionen, sondern in der Regel 

so, dass Gottes Geist uns durch das Wort der Schrift mit Gottes Prioritäten und 

Maßstäben vertraut macht. Wir eignen uns seine Perspektive an, beginnen zu lieben 

und zu hassen, was Gott liebt und hasst – und entscheiden dann ganz von selbst „in 

seinem Sinne“. Führung geschieht also durch betendes Nachdenken und nachdenk-

liches Beten, an dessen Ende wir Klarheit darüber haben, was Gottes Gefallen, und 

was sein Missfallen erregt.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der heilige Geist ist wahrer Gott, die dritte Person in der heiligen Dreieinigkeit, 

welcher vom Vater und Sohn ausgeht und gesandt wird, der da gibt Zeugnis von 

dem Herrn Christo, dem Sohn Gottes, dem wahren Messia, und rühmet ihn herrlich, 

und erhebt und preist seine Person und Wohltaten. Der heilige Geist sammelt eine 

Gemeine unter dem einigen Haupt Christo, erneuert sie mit seinen Gaben, teilet 

ihnen Trost mit aus dem Verdienst des Herrn Christi, macht die Glieder des Herrn 

Christi lebendig, stärkt sie mit seiner Kraft, wiedergebieret sie, und bestätiget das 

geistliche Reich des Herrn Christi, in den Herzen der Gläubigen, er erleuchtet das 

Gemüt, reiniget die Herzen, und alles, was der Herr Christus im Fleisch unserthal-

ben verrichtet hat, das schreibt er in unsere Herzen, damit es nicht außer uns blei-

be, was inwendig im Herzen erfreuen und erquicken soll. Darum wird der heilige 

Geist in unsere Herzen ausgegossen, dass er in dieselbigen gießen möge des Herrn 

Christi Liebe, Verdienst, Wohltaten und Leben.“ (Johann Arndt) 

  

„Dieser unser Glaube und die Gewissheit desselben kommt nicht aus Fleisch und 

Blut, d. h. aus den natürlichen Kräften in uns, sondern ist die Eingebung des heili-

gen Geistes, von dem wir bekennen, dass er Gott sei, gleich dem Vater und dem 

Sohne, welcher uns heiligt und uns in alle Wahrheit leitet durch seine eigene Wirk-

samkeit, ohne welche wir für immer Feinde Gottes bleiben und von seinem Sohne 

Jesus Christus nichts wissen würden. Denn von Natur sind wir so tot, so verkehrt 

und blind, dass wir das Licht weder fühlen, wenn wir davon getroffen werden, noch 

sehen, wenn es scheint, noch auch dem Willen Gottes zustimmen können, wenn er 

offenbart wird. Nur der Geist Jesu Christi belehrt den, der tot ist, entfernt die Dun-

kelheit aus unserm Streben und bringt unsere verstockten Herzen zum Gehorsam 

gegen seinen heiligen Willen.“ (John Knox) 

  

„Es sind sonst mancherlei Geister in der Schrift, als Menschengeist, himmlische 

Geister und böse Geister. Aber Gottes Geist heißt allein ein heiliger Geist, das ist, 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-f%C3%BChrung/


                                   421 

 

der uns geheiligt hat und noch heiligt. Denn wie der Vater ein Schöpfer, der Sohn 

ein Erlöser heißt, so soll auch der heilige Geist von seinem Werk ein Heiliger oder 

Heiligmacher heißen. Wie geht aber solches Heiligen zu? Antwort: Gleichwie der 

Sohn die Herrschaft überkommt, dadurch er uns gewinnt durch seine Geburt, Ster-

ben und Auferstehen etc., also richtet der heilige Geist die Heiligung aus durch die 

folgenden Stücke, das ist durch die Gemeinde der Heiligen oder christliche Kirche, 

Vergebung der Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben, das ist, 

dass er uns ernstlich führt in seine heilige Gemeinde und in der Kirche Schoß legt, 

dadurch er uns predigt und zu Christo bringt. Denn weder du noch ich könnten 

nimmermehr etwas von Christo wissen noch an ihn glauben und zum Herrn krie-

gen, wo es nicht durch die Predigt des Evangelii von dem heiligen Geist würde ange-

tragen und uns in den Busen geschenkt. Das Werk ist geschehen und ausgerichtet, 

denn Christus hat uns den Schatz erworben und gewonnen durch sein Leiden, Ster-

ben und Auferstehen etc. Aber wenn das Werk verborgen bliebe, dass niemand 

wüsste, so wäre es umsonst und verloren. Dass nun solcher Schatz nicht begraben 

bliebe, sondern angelegt und genossen würde, hat Gott das Wort ausgehen und ver-

künden lassen, darin den heiligen Geist gegeben, uns solchen Schatz und Erlösung 

heimzubringen und zuzueignen.“ (Martin Luther) 

  

„Es sind aber die Gaben und Wohltaten des heiligen Geistes mancherlei: erstlich 

allgemeine Gaben, denn er ist ein Geist des Glaubens, der Weisheit, des Verstandes, 

des Rats, der Erkenntnis, der Stärke, der Kraft, der Furcht Gottes, der Liebe, der 

Hoffnung, der Gottesfurcht, der Sanftmut, der Demut, der Keuschheit, der Geduld, 

der Heiligung, der Gnaden und des Gebets, durch welchen wir rufen: Abba, lieber 

Vater! Welcher aufhilft unserer Schwachheit, und uns mit unaufhörlichem Seufzen 

vertritt. Er ist ein Geist der Wahrheit, der Beständigkeit, des Trostes, er ist ein le-

bendiger und getreuer Zeuge Christi, ein Schatzmeister der Reichtümer Christi, ein 

Erneurer des Ebenbilds Gottes; als durch den Finger Gottes; er ist auch der Schlüssel 

und Ausleger der heiligen Schrift und der göttlichen Geheimnisse, er vergewissert 

uns, dass Gott wohne und bleibe in unsern Herzen (…) er widersteht den fleischli-

chen Begierden, so bald er sich in uns reget. Er straft alles, was weltlich und fleisch-

lich ist, und erwecket einen Ekel und Grauen vor derselben Eitelkeit. Er wirkt auch 

eine heimliche, jedoch selige Traurigkeit, wegen der begangenen Sünden. Er be-

nimmt insonderheit alles Vertrauen und Ruhm der eigenen Werke, und legets alles 

auf unsern einigen Heiland und Seligmacher. Er löschet aus die unordentliche Lie-

be, da man die Welt und sich selbst liebt. Er drückt zu Boden die Hoffart, und macht 

uns eingedenk unser eigenen Schwachheit, und gibt nicht leicht zu, dass wir die 

Schwachheit unsers Nächsten fälschlich richten und übel auslegen. Er seufzet un-

aufhörlich in uns, und sehnet sich nach dem Himmlischen und Göttlichen und er-

neuert uns immerdar zur Gleichförmigkeit des Ebenbildes unsers Herrn Jesu Chris-
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ti. Denn zu gleicher Maßen, wie die Seele ist das Leben des Leibes, also ist der heili-

ge Geist das Leben unserer Seele.“ (Johann Arndt) 

  

„Ach Herr, mein Herz hat mich verlassen, es denkt nicht mehr an mein Elend, hat 

seines eigenen Heils vergessen, hat sich verirrt und ist in ein fremdes Land gezogen. 

Ich habe ihm gerufen, aber es antwortet mir nicht, es ist fern von mir, umgekom-

men und verkauft in Sünden. Was soll ich nun tun? Was soll ich sagen? Mein Herr, 

ich schreie zu dir, schaffe in mir ein reines, demütiges, niedriges Herz, ein sanftmü-

tiges, friedsames Herz, ein gütiges und gottesfürchtiges Herz, ein Herz, das nieman-

den schadet, nie Böses mit Bösem vergilt, ein Herz, das dich über alle Dinge liebt, 

von dir allezeit redet, dir immerdar dankt, sich an Psalmen und geistlichen Lobge-

sängen ergötzt und schon hier im Himmel wandelt. Ein solches Herz schaffe in mir, 

aus nichts schaffe es, auf dass ich durch Gnade bekomme, was ich von Natur nicht 

erlangen kann. Ja schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und gib mir einen neuen, 

gewissen Geist!“ 

Savonarola (+1498) 

  

H E I L I G K E I T  D E R  K I R C H E  

Die Kirche trägt den Ehrentitel der „heiligen christlichen Kirche“ nicht etwa, weil 

ihre Glieder und ihre Amtsträger „heilig“ oder „vollkommen“ wären. Sie sind es 

nicht und waren es nie. Aber wie eine klebrige Auster kostbar wird, durch die Perle 

in ihr, so wird unsere sehr fehlbare Kirche „heilig“ durch das Evangelium, das sie 

durch die Jahrhunderte trägt. Solange sie ein Gefäß ist, das diesen Schatz bewahrt, 

verdient sie, um seinetwillen sogar geliebt zu werden. Aber nur solange. 

zum Text 

  

H E I L I G K E I T  G O T T E S  

1. 

Wer dem Heiligen gegenübertritt, erlebt die bestürzende Fremdheit eines Überlege-

nen, der er nur entsprechen kann, indem er in demütiger Beugung das unendliche 

Gefälle zwischen ihm und seinem Gegenüber anerkennt. Das Heilige ist gleicherma-

ßen mächtig, dem Menschen das Heil zu schenken oder ihm den Untergang zu be-

reiten. Und wer das spürt, wird es zugleich suchen und meiden. Es zieht ihn an, 

weil ihm die Macht innewohnt, die dem Menschen so sehr fehlt. Und es schreckt 

ihn ab, weil er sich dieser Macht gegenüber nicht zu behaupten vermag.  

zum Text  

2. 

Belsazars Gastmahl 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/99-kirchenkritik-und-heiligkeit-der-kirche/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-heiligkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/belsazars-gastmahl/
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„Lenken wir den Blick nicht über die Erde hinaus, so sind wir mit der eigenen Ge-

rechtigkeit, Weisheit und Tugend reichlich zufrieden und schmeicheln uns mächtig 

– es fehlte, dass wir uns für Halbgötter hielten! Aber wenn wir einmal anfangen, 

unsere Gedanken auf Gott emporzurichten, wenn wir bedenken, was er für ein Gott 

sei, wenn wir die strenge Vollkommenheit seiner Gerechtigkeit, Weisheit und Tu-

gend erwägen, der wir doch gleichförmig sein sollten – so wird uns das, was uns zu-

vor unter dem trügerischen Gewand der Gerechtigkeit anglänzte, zur fürchterlichs-

ten Ungerechtigkeit; was uns als Weisheit wundersam Eindruck machte, wird grau-

sig als schlimmste Narrheit offenbar, was die Maske der Tugend an sich trug, wird 

als jämmerlichste Untüchtigkeit erfunden! So wenig kann vor Gottes Reinheit be-

stehen, was unter uns noch das Vollkommenste zu sein schien. Daher kommt es, 

dass nach vielfach wiederholten Berichten der Schrift die Heiligen von Furcht und 

Entsetzen durchrüttelt und zu Boden geworfen wurden, sooft ihnen Gottes Gegen-

wart widerfuhr. Menschen, die zuvor, ohne seine Gegenwart, sicher und stark da-

standen – jetzt, da er seine Majestät offenbart, sehen wir sie derart in Schrecken 

und Entsetzen gejagt, dass sie geradezu in Todesangst niederfallen, ja vor Schrecken 

vergehen und fast zunichte werden! Daran merken wir, dass den Menschen erst 

dann die Erkenntnis seiner Niedrigkeit recht ergreift, wenn er sich an Gottes Majes-

tät gemessen hat. Beispiele solcher Erschütterung haben wir im Richterbuche wie 

auch bei den Propheten. Es ging soweit, dass im Volke Gottes die Redewendung in 

Gebrauch kam: „Wir müssen sterben; denn wir haben den Herrn gesehen“ (Ri. 

13,22; Jes. 6,5; Ez. 1,28; u.a.). Und wenn das Buch Hiob (z. B. Kap. 38ff.) den Men-

schen durch das Bewusstsein seiner Torheit, Ohnmacht und Beflecktheit zu Boden 

werfen will, so dienen ihm stets die Beschreibungen von Gottes Weisheit, Kraft und 

Reinheit zum Beweise. Das ist berechtigt: wir sehen, wie auch Abraham, nachdem er 

einmal von nahem des Herrn Herrlichkeit erschaut hat, um so besser erkennt, dass 

er „Erde und Asche“ ist (Gen. 18,27). Elia vermag sein Nahen nicht mit unverdeck-

tem Antlitz zu ertragen (1. Kön. 19,13). Solcher Schrecken liegt in seinem Anblick! 

Was soll auch der Mensch tun, der doch Staub ist und ein Wurm, wenn selbst die 

Cherubim in heiliger Scheu ihr Angesicht verhüllen müssen! (Jes. 6,2). Eben dies 

spricht Jesaja aus: „Der Mond wird sich schämen und die Sonne mit Schanden be-

stehen, wenn der Herr der Heerscharen König sein wird“ (Jes. 24,23). Das heißt: 

wenn er seine Herrlichkeit in voller Nähe offenbaren wird, dann versinkt auch das 

sonst Leuchtendste in Finsternis.“ (Johannes Calvin) 

  

H E I L I G U N G  

Aus Gottes Eigenschaften ergeben sich auf Seiten der Gläubigen entsprechende Tu-

genden: 1. Allmacht / Allgegenwart - Verantwortung / Haushalterschaft 2. Autorität / 

Gerechtigkeit - Einwilligung / Gehorsam 3. Weisheit / Wahrhaftigkeit - Wahrhaf-

tigkeit / Zeugnis 4. Strenge / Allwissenheit - Demut / Dienstbereitschaft 5. Güte / 
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Barmherzigkeit - Barmherzigkeit / Nächstenliebe 6. Heiligkeit / Vollkommenheit - 

Heiligung / Enthaltung 7. Unveränderlichkeit / Treue - Zuversicht / Resistenz. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Heiligung ist diejenige Tätigkeit der aneignenden Gnade des Heil. Geistes, kraft 

deren der gerechtfertigte Mensch das ihm noch anhängende sündliche Wesen von 

Tag zu Tag ablegt, hingegen von Tag zu Tag erneuert wird nach Gottes Bild und Gott 

lebt in Heiligkeit und Gerechtigkeit.“ (Adolf Hoenecke) 

  

H E I L S G E W I S S H E I T  

1. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

2. 

Ein Christ kann und muss zu seiner Erlösung keinen eigenen „Beitrag“ leisten. Und 

das ist ein Glück. Denn sonst bliebe immer ungewiss, ob er „genug getan“ hätte. Da 

aber die Erlösung in keiner Weise auf dem Tun des zu Erlösenden und ausschließ-

lich auf dem Tun des Erlösers beruht, kann der Christ seines Heiles gewiss sein. Er 

soll zwar vieles tun zum Wohle seiner Mitmenschen, aber nichts soll er tun zu sei-

ner eigenen Rettung. Denn was Christus für uns tat, war keine halbe Sache. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Bei unserer Evangeliumsauffassung kommt Gewissheit und Freude des Hl. Geistes, 

weil ich an Gott hänge, der nicht lügen kann; er sagt nämlich: Sieh, ich geb meinen 

Sohn in den Tod, dass er dich mit seinem Blut erlöse von den Sünden und vom Tod. 

Da kann ich nicht zweifeln, wenn ich Gott nicht völlig verleugnen will. Und das ist 

der Grund, warum unsere Theologie Gewissheit hat: Sie reißt uns von uns selbst 

weg und stellt uns außerhalb unser, so dass wir uns nicht auf unsere Kräfte, Gewis-

sen, Sinn, Person, auf unsere Werke stützen, sondern auf das, was außerhalb unser 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/107-christliche-tugenden/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/83-heilsgewissheit/
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ist, nämlich auf die Verheißung und Wahrheit Gottes, der nicht täuschen kann.“ 

(Martin Luther) 

  

„Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Wenn es irgend geschehen könnte, wollte ich nicht, dass mir der freie Wille gege-

ben wird, oder dass etwas in meiner Hand gelassen würde, wodurch ich mich um 

das Heil bemühen könnte, nicht allein deswegen, weil ich in soviel Anfechtungen 

und Gefahren, gegenüber soviel anstürmenden Dämonen nicht zu bestehen und 

jenes nicht festzuhalten vermöchte (...) sondern weil ich, auch wenn keine Gefah-

ren, keine Anfechtungen, keine Dämonen da wären, dennoch gezwungen sein wür-

de, beständig aufs Ungewisse hin mich abzumühen und Lufthiebe zu machen; denn 

mein Gewissen wird, wenn ich auch ewig leben und Werke tun würde, niemals ge-

wiss und sicher sein, wie viel es tun müsste, um Gott genug zu tun. Denn bei jedem 

vollbrachten Werk bliebe der ängstliche Zweifel zurück, ob es Gott gefalle oder ob er 

etwas darüber hinaus verlange (...) Aber nun, da Gott mein Heil meinem Willen ent-

zogen und in seinen Willen aufgenommen hat und nicht auf mein Werk oder Lau-

fen hin, sondern aus seiner Gnade und Barmherzigkeit verheißen hat, mich zu erret-

ten, bin ich sicher und gewiss, dass er treu ist und mir nicht lügen wird, außerdem 

mächtig und gewaltig ist, dass keine Dämonen und keine Widerwärtigkeiten im-

stande sein werden, ihn zu überwältigen oder mich ihm zu entreißen.“ (Martin Lu-

ther) 

  

„Dies ist unsere Grundlage: Das Evangelium heißt uns nicht unsere guten Werke 

und unsere Vollkommenheit ansehen, sondern Gott selbst, der die Verheißung gibt, 

und Christum selbst, unsern Mittler. Dagegen befiehlt der Papst, dass man Gott 

nicht ansehen soll, der die Verheißung gibt, nicht Christum, den Hohenpriester, 

sondern unsere Werke und Verdienste. Da folgt mit Notwendigkeit Zweifel und 

Verzweiflung; auf unserer Seite aber Gewissheit und Freude in dem Heiligen Geist, 

denn ich hange an Gott, welcher nicht lügen kann. Denn er sagt: Siehe, ich gebe 

meinen Sohn in den Tod, damit er dich durch sein Blut von Sünden und Tod erlöse. 

Da kann ich nicht zweifeln, es sei denn, ich wollte Gott ganz und gar verleugnen. 

Und dies ist die Ursache, dass unsere Theologie gewiss ist, denn sie bringt uns da-

hin, dass wir nicht auf uns selbst sehen, sondern gründet uns auf das, was außer 
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uns ist, dass wir nicht bauen auf unsere Kräfte, Gewissen, Gefühl, Person und Wer-

ke, sondern uns verlassen auf das, was außer uns ist, das heißt, auf die Verheißung 

und Wahrheit Gottes, welche nicht fehlen kann.“ (Martin Luther) 

  

„Dass Gott sein Volk erwählt hat, ist der Grund, weshalb er bei ihnen bleibt und sie 

nicht verlässt. Er wählte sie um seiner Liebe willen, und er liebt sie um seiner Wahl 

willen. Sein eignes Wohlgefallen ist die Quelle ihrer Erwählung, und seine Erwäh-

lung ist der Grund für die Fortdauer seines Wohlgefallens an ihnen. Es würde sei-

nen großen Namen entehren, wenn er sie verließe, da es zeigen würde, dass er sich 

entweder in seiner Wahl geirrt habe oder dass er wankelmütig in seiner Liebe sei. 

Die Liebe Gottes hat diesen Ruhm, dass sie sich niemals ändert, und diesen Ruhm 

wird er niemals verdunkeln lassen. Alle Erinnerungen an des Herrn frühere Güte 

und Freundlichkeit sollen uns dessen versichern, dass er uns nicht verlassen will. 

Er, der so weit gegangen ist, dass er uns zu seinem Volke gemacht hat, wird nicht 

die Schöpfung seiner Gnade vernichten. Er hat solche Wunder nicht für uns getan, 

um uns schließlich aufzugeben. Sein Sohn Jesus ist für uns gestorben, und wir kön-

nen sicher sein, dass er nicht vergeblich gestorben ist. Kann er diejenigen verlassen, 

für die er sein Blut vergossen hat? Weil es bisher sein Wohlgefallen gewesen ist, uns 

zu erwählen und zu erretten, so wird es immer noch sein Wohlgefallen sein, uns zu 

segnen. Unser Herr Jesus ist kein veränderlicher Liebhaber. Wie er die Seinen ge-

liebt hat, so liebt er sie bis ans Ende.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

H E I L S W E G E  

Gott ist wie eine verschlossene Burg, die sich nur an einer Stelle für den Menschen 

öffnet. Durch Taufe, Abendmahl, Bibel, Gebet und Gottesdienst will Gott sich fin-

den lassen. Hier hat er die Zugbrücke heruntergelassen. Macht es da Sinn, über die 

Mauer zu klettern? Nein. Darum ist der Glaube ein fröhlicher Gehorsam, der von der 

Bahn, die Gott ihm beschrieben hat, weder links noch rechts abweicht. Er steigt 

nicht zum Fenster ein, sondern er nimmt die Tür. Denn Glauben heißt, Gott dort zu 

suchen, wo er gefunden werden will – und nirgends sonst. 

zum Text 

  

H E I L S W E R K  C H R I S T I  

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/14-gottes-verborgenheit-und-wegweisung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/


                                   427 

 

H E I L U N G  

Christus als Apotheker 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Einen Kranken, der sich für gesund hält, kann man nicht heilen. Henri Frédéric Amiel 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Obwohl der Mensch ständig seine Leidenschaften zu befriedigen sucht, seufzt er 

doch immer über ihre Tyrannei. Weder kann er ihre Gewalt ertragen, noch jene, die 

er sich antun müsste, um sich von ihrem Joch zu befreien. Er verabscheut sie eben-

so wie die Heilmittel gegen sie. Er kann sich weder mit dem Schmerz der Krankheit 

noch mit der Anstrengung der Heilung abfinden. Mit einem Wort: er ist ein jämmer-

liches Geschöpf. Rochefoucauld 

  

H E I M A T  

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschöpfe nicht „ortlos“ in der Welt herumirren lässt. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

„Wir-Gefühl“ zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der Mensch hat einen Geist in sich, den diese Welt nicht befriedigt, der die Treber 

der Materie, die Dorn und Disteln am Wege mit Gram und Unwillen wiederkäut, 

und sich sehnet nach seiner Heimat. Auch hat er hier kein Bleiben und muss bald 

davon. So lässt es sich an den fünf Fingern abzählen, was ihm geholfen sein könne 

mit einer Weisheit, die bloß in der sichtbaren und materiellen Natur zu Hause ist. 

Sie kann ihm hier auf mancherlei Weise lieb und wert sein, nachdem sie mehr oder 

weniger Stückwerk ist; aber sie kann ihm nicht genügen. Wie könnte sie das, da es 

die körperliche Natur selbst nicht kann und sie ihn auf halbem Wege verlässt, und, 

wenn er weggetragen wird, auf seiner Studierstube zurückbleibt, wie sein Globus 

und seine Elektrisier-Maschine? Was ihm genügen soll, muss in ihm, seiner Natur, 

und unsterblich wie er sein; muss ihn, weil er hienieden einhergeht, über das We-

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-als-apotheker/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beheimatung-und-verortung/
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sen und den Gang dieser körperlichen Natur und über ihre Gebrechen und Striemen 

weisen und trösten und ihn in dem Lande der Verlegenheit und der Unterwerfung 

in Wahrheit unverlegen und herrlich machen; und wenn er von dannen zieht, mit 

ihm ziehen durch Tod und Verwesung, und ihn wie ein Freund zur Heimat beglei-

ten. Solch eine Weisheit wird freilich in keinem Buch gefunden, wird nicht um Geld 

gekauft, noch mit Halbherzigkeit zwischen Gott und dem Mammon.“ (Matthias 

Claudius) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Nicht da ist man daheim, wo man seinen Wohnsitz hat, sondern wo man verstan-

den wird. Christian Morgenstern 

  

Als Gott die Welt erschuf, fragte er die Tiere nach ihren Wünschen. Gott hörte sie 

alle an und erfüllte sie. Dem Igel wurden Stacheln gegeben, damit er sich besser ver-

teidigen kann. Der Storch bekam lange Beine für die Nahrungssuche in den sumpfi-

gen Wiesen. Und die Feldmaus erhielt eine kleine und flinke Gestalt, so dass sie 

mühelos in jedes Loch passte, um sich dort vor Angreifern zu verstecken. Als die 

Menschen davon erfuhren, wurden sie unwillig, weil sie nicht gefragt worden wa-

ren. „Wir können mit dieser deiner Welt so nicht zufrieden sein“, stellten sie klar 

und unmissverständlich fest. „Das sollt ihr auch nicht“, erwiderte Gott, „denn diese 

Erde ist nicht eure Heimat, ihr seid hier nur Gäste auf Zeit“. Seitdem tragen nun die 

Tiere ihre Augen zur Erde, der Mensch aber geht aufrecht und schaut zum Himmel. 

  

Lasst euer Leid zur Welle werden, die euch an das Ufer der ewigen Heimat trägt. Fritz 

von Bodelschwingh 

  

H E I M S U C H U N G  

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

  

H E I M W E H  

Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh. Augustin 

  

H E I R A T  

Gut gehängt ist besser als schlecht verheiratet. William Shakespeare 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-strafen/
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H E L D  

Eine Frau, die sich schminkt, ist wie ein Mann, der sich einbildet, ein Held zu sein, 

weil er einen Säbel trägt. Carl Ludwig Schleich 

  

Starker Arm und Schwertschlag ist nicht Heldenmut: Das ist’s, wenn man Unrecht 

tun kann und nicht tut. Saadi 

  

H E M M U N G E N  

Sollten Christen erlöst aussehen? 

Erg. 

  

H E R R  

Herr, gib mir die Kraft, alles zu tun, was du von mir verlangst. Dann verlange von 

mir, was du willst. Augustin 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 

  

Ich erkannte meinen Herrn durch das Zunichtewerden meiner Absichten. Ali 

  

Ihr fragt oft, wie ihr leben sollt. Das sollt ihr hier mit Fleiß erkennen... Du sollst aus 

Gott sein und sollst für Gott sein und sollst nicht dein sein und nicht für dich sein 

und sollst niemandem gehören. Nehmt den Hund als Gleichnis dafür, der ein unver-

nünftiges Tier ist. Der ist seinem Herrn völlig treu. Und wäre es möglich, dass der 

Hund seinem Herrn mit der Hälfte seines Wesens untreu wäre, so hasste er sich mit 

der anderen Hälfte. Meister Eckhart 

  

Vom Gelde ist zu sagen, was von Caligula gesagt wurde: Es hätte nie einen so guten 

Sklaven und nie einen so bösen Herrn gegeben wie ihn. Michel de Montaigne 

  

Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Der hat einen weiten Hals und kann´s wohl tra-

gen. Martin Luther 

  

Wer etwas besitzt, muss dessen Herr bleiben und darf nicht dessen Knecht wer-

den. Martin Luther 

  

H E R R S C H A F T  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sollten-christen-erl%C3%B6st-aussehen/
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Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Die Treue des Herrschers erzeugt und erhält die Treue seiner Diener. Otto von Bismarck 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

H E R R S C H A F T  C H R I S T I  

1. 

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er „zur Rechten Gottes“ sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

2. 

Der Sünder in uns will (pubertär und bockig) sein eigener Herr sein. Und so bedarf 

es von Gottes Seite eines großen Aufwands, unseren törichten Widerstand zu bre-

chen und unser „Herr zu werden“. Doch auf dieses „Herr-Sein“ Christi zielt Gottes 

gesamter Heilsplan. Wer von der Sünde überwunden wird, ist der Sünde Knecht – 

zu seinem Nachteil. Und wer von Christus überwunden wird, ist Christi Knecht – zu 

seinem Vorteil. Eine dritte Möglichkeit gibt es aber nicht. Daher ist es widersinnig, 

sich einer Herrschaft entziehen zu wollen, ohne die wir nicht bestehen können. 

zum Text 

  

H E R R S C H A F T ,  M A C H T  

Macht an sich ist weder gut noch böse, sondern verstärkt bloß den guten oder bösen 

Willen, der sich ihrer bedient. So kennt und verurteilt die Bibel den Machtmiss-

brauch, kritisiert aber nicht die Machtausübung als solche, wenn sie vor Gott ver-

antwortet wird. Hierarchien werden nicht als schändlich empfunden, weil darin alle 

gleich sind, dass sie nach oben hin Rechenschaft schulden und nach unten hin zu 

Fürsorge verpflichtet sind. Der Wert eines Menschen hängt nicht daran, ob er im 

Machtgefüge „oben“ oder „unten“ steht, sondern daran, ob er dort, wo er steht, sei-

ner Verantwortung vor Gott gerecht wird. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/75-himmelfahrt-und-herrschaft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/christus-der-herr/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/macht/
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H E R Z  

Das Herz hat seine Vernunftgründe, welche die Vernunft nicht kennt; man erfährt 

es an tausend Dingen. Blaise Pascal 

  

Das Lächeln ist ein Licht, das sich im Fenster eines Gesichts zeigt, und anzeigt, dass 

das Herz daheim ist. Unbekannt 

  

Das menschliche Herz ist ein Friedhof mit begrabenen Erinnerungen. Peter Sirius 

  

Das menschliche Herz weidet sich gern an den eigenen Vorzügen oder an den 

Schlechtigkeiten der anderen. Francis Bacon 

  

Dass uns Dinge begegnen, die uns lästig und durchaus zuwider sind, das ist für uns 

sehr gut. Denn sie treiben den Menschen, der aus seinem Herzen geflohen ist, wie-

der in sein Herz zurück, dass er es fühlen lerne: Ich bin hier nicht in meinem Vater-

land, und dass er seine Hoffnung auf kein Gut dieser Welt gründe. Thomas von Kempen 

  

Es gibt zwei Arten vernünftiger Menschen: Diejenigen, die Gott von ganzem Herzen 

dienen, weil sie ihn kennen. Und die, die Gott von ganzem Herzen suchen, weil sie 

ihn noch nicht gefunden haben. Blaise Pascal 

  

Es ist dem lieben Gott sehr recht, wenn du einmal aus Herzensgrund lachst. Martin 

Luther 

  

Es ist ebenso unnütz und ebenso lächerlich, dass die Vernunft vom Herzen Beweise 

für seine ersten Prinzipien verlangt, wenn sie ihnen zustimmen will, wie es lächer-

lich wäre, dass das Herz von der Vernunft ein Gefühl für alle Lehrsätze verlangte, 

die diese beweist, wenn es sie annehmen will. Blaise Pascal 

  

Es kann in Ewigkeit kein Ton so lieblich sein, 

als wenn des Menschen Herz mit Gott stimmt überein. Angelus Silesius 

  

Gott hat sein Ohr an deinem Herzen. Augustin 

  

Gott, der Vater, bewahre jeden um der Menschenliebe willen vor dem feinen Gehö-

re, die leisesten Töne der Menschenherzen deutlich zu vernehmen. Wer den Men-

schen lieben will, muss nicht in seine Tasche sehen. Karl Julius Weber 

  

Ich will Menschen bilden, die mit ihren Füßen in Gottes Erde, in die Natur einge-

wurzelt stehen, deren Haupt bis in den Himmel ragt, und in dem selben schauend 

liest, deren Herz beides, Erde und Himmel, das gestaltenreiche Leben der Erde und 
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Natur und die Klarheit und den Frieden des Himmels, Gottes Erde und Gottes 

Himmel eint. Friedrich Wilhelm August Fröbel 

  

Jedes Herz ist eine Bude auf dem Jahrmarkt der Eitelkeit. William Makepeace Thackeray 

  

Man muss Gott beim Herzen zu packen verstehen, das ist seine schwache Sei-

te. Teresa von Avila 

  

Mancher findet sein Herz nicht eher, als bis er seinen Kopf verliert. Friedrich Nietzsche 

  

Mein Herz kommt mir heut vor wie ein Pfefferkuchenherz, das lange im Nassen ge-

legen hat. Christian Morgenstern 

  

Mensch, gibst du Gott dein Herz, er gibt dir seines wieder: 

Ach, welch ein werter Tausch! Du steigest auf, er nieder. Angelus Silesius 

  

So mancher meint, ein gutes Herz zu haben, und hat nur schwache Nerven. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

So wie die Saat nur aus dem Staube wächst, kann die Saat der Weisheit auch nur aus 

einem staubgleichen Herzen wachsen. Abu Talib al-Makki 

  

Viele, die über Ablasskrämerei in der katholischen Kirche lachen, üben sie doch täg-

lich selbst. Wie mancher Mann von schlechtem Herzen glaubt sich mit dem Himmel 

ausgesöhnt, wenn er Almosen gibt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Was dem Herzen widerstrebt, lässt der Kopf nicht ein. Arthur Schopenhauer 

  

Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Willst du ein aufrechtes Herz haben? Tue du, was Gott will, und wolle nicht, dass 

Gott tue, was du willst. Augustin 

  

Wovon das Herz nicht voll ist, davon geht der Mund über, habe ich öfters wahr ge-

funden, als den entgegengesetzten Satz. G. Chr. Lichtenberg 

  

H E U C H E L E I  

Heucheln: dem Charakter ein sauberes Hemd überziehen. Bierce 
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Wir sind so gewöhnt, uns vor anderen zu verstellen, dass wir es zuletzt auch vor uns 

selber tun. Rochefoucauld 

  

Manche Tugenden kann man erwerben, indem man sie lange Zeit heuchelt. Andere 

zu erringen, wird man umso unfähiger, je mehr man sich den Anschein gibt, sie zu 

besitzen. Zu den ersten gehört der Mut, zu den zweiten die Bescheidenheit. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

H E U W A G E N  ( H .  B O S C H )  

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

H E X E  V O N  E N D O R  

Erg. 

  

H I L F E  

„Und lehrt uns dieser erste Vers (Jona 2,3) zwo große und nötige Lehren. Die erste, 

dass man ja vor allen Dingen zu Gott laufe und schreie in der Not zu ihm, und klage 

es ihm. Denn das kann Gott nicht lassen, er muss helfen dem, der da schreiet und 

ruft; seine göttliche Güte mag sich nicht enthalten, sie muss hören. Es liegt nur da-

ran, dass man rufe und schreie zu ihm, und schweige ja nicht; den Kopf nur aufge-

richtet, und die Hände aufgehoben, und flugs gerufen: Hilf Gott, mein Herr etc., so 

wirst du alsbald fühlen, dass es besser wird. Kannst du rufen und schreien, so hat es 

freilich keine Not mehr. Denn auch die Hölle nicht Hölle wäre, noch Hölle bliebe, 

wo man darinnen riefe und schriee zu Gott. (…..) Die andere Lehre ist, dass wir also 

schreien, dass wir auch im Herzen fühlen, es sei ein solch Schreien, dem Gott ant-

worte, und auch mögen mit Jona rühmen, dass uns Gott antworte, wenn wir in der 

Not rufen. Das ist nun nichts Anderes, denn mit rechtem Glauben des Herzens ru-

fen; denn der Kopf lässt sich nicht aufrichten, noch die Hände sich aufheben, das 

Herz sei denn zuvor aufgerichtet. Welches sich also aufrichtet, wie ich gesagt habe, 

dass es durch des Geistes Beistand zu dem zornigen Gott läuft, und unter dem Zorn 

Gnade sucht, lässt Gott strafen, und darf sich dennoch zugleich seiner Güte trösten. 

Da merke du, welch ein scharf Gesichte das Herz müsse haben, das mit eitel Zorn 

und Strafe von Gott umgeben ist, und doch keine Strafe noch Zorn, sondern Gnade 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/okkultismus/
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und Güte sieht und fühlt, das ist, es will sie nicht sehen noch fühlen, ob sie es 

gleich aufs höchste sieht und fühlt, und will die Gnade und Güte sehen und fühlen, 

ob sie gleich aufs tiefste verborgen sind. Siehe, ein solch groß Ding ist es, zu Gott zu 

kommen, dass man durch seinen Zorn, durch Strafe und Ungnade zu ihm breche, 

als durch eitel Dornen, ja, durch eitel Spieße und Schwerter.“ (Martin Luther) 

  

„Kommt, wir wollen wieder zum Herrn; denn er hat uns zerrissen, er wird uns auch 

heilen; er hat uns geschlagen, er wird uns auch verbinden.“ Hos. 6,1. Es ist des 

Herrn Weise, zu zerreißen ehe er heilt. Das ist die aufrichtige Liebe seines Herzens 

und die sichere Heilkunst seiner Hand. Er schlägt, ehe er verbindet, sonst würde es 

ein ungewisses Werk sein. Das Gesetz kommt vor dem Evangelium; das Gefühl der 

Bedürftigkeit vor der Gabe. Ist der Leser jetzt unter der überführenden, zermalmen-

den Hand des Geistes? Hat er den knechtischen Geist empfangen, dass er sich 

abermals fürchten muss? Dies ist eine heilsame Vorbereitung auf das wirkliche Hei-

len und Verbinden des Evangeliums. Verzweifle nicht, liebes Herz, sondern komme 

zu dem Herrn mit all deinen zackigen Wunden, schwarzen Beulen und eiternden 

Geschwüren. Er allein kann heilen, und er freut sich, es zu tun. Es ist unsres Herrn 

Amt, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, und er versteht es trefflich.“ (Charles 

H. Spurgeon) 

  

„Kleide den Nackten. Wenn du es gekonnt hast und hast ihn nicht gekleidet, so ist’s 

soviel als hättest du ihn beraubt. Nimm den Fremdling auf. Wenn du es gekonnt 

hast und hast ihn nicht beherbergt, so ist’s soviel als hättest du ihn fortgejagt. Trän-

ke den Durstigen. Wenn du es gekonnt hast und hast ihn nicht getränkt, so ist’s so-

viel als hättest du ihn durstig gemacht. Tröste den Traurigen. Wenn du es gekonnt 

hast und hast ihn nicht getröstet, so ist’s soviel als hättest du ihn traurig gemacht. 

Lehre den Irrenden. Wenn du es gekonnt hast und hast ihn nicht belehrt, so ist’s 

soviel, als hättest du ihn irregeführt. Weise den Sünder zurecht. Wenn du es ge-

konnt hast und hast ihn nicht zurechtgewiesen, so ist’s soviel als hättest du ihn 

zum Sündigen verleitet. Entschuldige den Verleumdeten. Wenn du es gekonnt hast 

und hast ihn nicht entschuldigt, so ist’s soviel als hättest du ihn verleumdet. Heile 

den Kranken. Wenn du es gekonnt hast und hast ihn nicht geheilt, so ist’s soviel, als 

hättest du ihn geschwächt.“ 

(Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Man hilft den Menschen nicht, wenn man für sie tut, was sie selbst tun kön-

nen. Abraham Lincoln 

  

Unglück hat mich gelehrt, Unglücklichen Hilfe zu leisten. Vergil 
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Wir die nichts verdienen als Zorn und das Unglück, wornach wir ringen, murren mit 

Gott, warum er uns nicht eher helfen will, uns, die nicht wollen geholfen 

seyn. Johann Georg Hamann 

  

Nichts kann den Menschen mehr stärken als das Vertrauen, das man ihm entgegen-

bringt. Adolf von Harnack 

  

H I L F E  Z U M  G L A U B E N  

Seelsorge ist die Fortsetzung dessen, was Jesus seinen Jüngern tat, als er ihnen den 

Willen und die Liebe Gottes so nahe brachte, dass sie aus der Entfremdung vom Va-

ter zu neuer Gemeinschaft fanden. Außerhalb dieser Gemeinschaft gibt es kein ge-

lingendes Leben. Darum geht die Absicht der Seelsorge über das mitmenschliche 

„Für-einander-da-sein“ hinaus. Ihre wichtigste Hilfe zum Leben besteht in der Hilfe 

zu jenem Glauben, der seinerseits dann menschliches Leben gelingen lässt. 

zum Text 

  

H I L F T  B E T E N ?  

Ein Gebet versucht Gott nichts „abzuschwatzen“, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat – und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein möchte. Gott wird zu nichts „überredet“, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

  

H I M M E L  

1. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

2. 

Den Himmel zu ersehnen, bedeutet keineswegs, in fromme Luftschlösser zu flie-

hen, aufs „Jenseits“ zu vertrösten und der alten Erde die Treue aufzukündigen. 

Denn der Himmel ist nichts anderes als die durch Gottes Gegenwart gesundete Er-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/seelsorge/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/27-gottes-ort-und-gottes-haus/
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de. Er ist keine Alternative zur Schöpfung, sondern die herrliche Zukunft, die sie 

haben wird: Wenn Gott sein Werk gegen den Widerstand des Bösen vollenden will 

und es in seiner Allmacht auch vollenden kann, so folgt zwingend, dass er es voll-

enden wird. 

zum Text   

3. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

4. 

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was also ist meine Hoffnung? Nicht wahr, der Herr? Herr Jesu, wie lange wird es 

währen, dass ich zu dir komme? Wann werde ich erscheinen vor deinem Angesicht? 

Ps. 42,3. Wie der Hirsch schreiet nach frischem Wasser, so schreiet meine Seele, 

Gott, zu dir! Ps. 42,2. O wahre, und vollkommene und volle Freude! O Freude über 

Freude, die über alle Freude geht, außer der es keine Freude gibt; wann werde ich 

eingehen zu dir, dass ich meinen Gott schaue, der in dir wohnet? Herr, du erfreuest 

mich mit Freuden deines Antlitzes Ps. 21,7; liebliches Wesen ist zu deiner Rechten 

ewiglich Ps. 16,11; ich werde trunken werden von den reichen Gütern deines Hau-

ses, und du wirst mich mit Wollust tränken als mit einem Strome; denn bei dir ist 

die lebendige Quelle Ps. 36,9.10. O ersehntes Leben! O seliges Glück, in dem die 

heilige Dreieinigkeit die Erfüllung unserer Verlangen sein wird, die ohne Ende ge-

schauet, ohne Abnahme der Lust geliebt, ohne Ermüdung gelobt werden wird! Gott 

schauen wird über alle Freuden gehen. Christum sehen, mit Christo leben, Chris-

tum hören wird alles, was unser Herz sich ersehnen kann, weit übersteigen. O Jesu 

Christe, süßester Bräutigam meiner Seele, wann wirst du deine Braut in den königli-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/127-neusch%C3%B6pfung-von-himmel-und-erde/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/


                                   437 

 

chen Palast einführen? Woran wird es da mangeln können? Was wird es da weiter 

zu wünschen oder zu erwarten geben können, wo Gott alles in allem sein wird? 1 

Kor. 15,28. Schönheit wird er für das Gesicht, Süßigkeit für den Geschmack, Lobge-

töne für das Gehör, Balsam für den Geruch, Pracht für das Gefühl sein. Alles wird 

Gott sein, und einem jeden wird er nach dem Wohlgefallen seines Herzens Güter 

zuteilen. Verlangst du Leben, Gesundheit, Frieden, Ehren: dort wird Gott alles in 

allem sein.“ (Johann Gerhard) 

  

„Es haben die Menschen je und allewege gemeint, der Himmel sei viel tausend Mei-

len von diesem Erdboden entfernt und Gott wohne allein in diesem Himmel. Auch 

ich habe dafür gehalten, dass das allein der rechte Himmel sei, der sich rund und 

lichtblau über den Sternen wölbt in der Meinung, Gott habe allein da innen sein 

Wesen und regiere allein in Kraft des heiligen Geistes in dieser Welt. Als mir dies 

manchen harten Stoß gegeben hat ohne Zweifel von dem Geist, der Lust zu mir hat-

te, bin ich in große Traurigkeit geraten, als ich die große Tiefe der Welt und die gan-

ze Schöpfung betrachtete und in allen Dingen Böses und Gutes fand. Dazu betrach-

tete ich das kleine Fünklein Mensch, was es wohl doch gegen diesem großen Werk 

Himmels und der Erden vor Gott möchte geachtet sein. Und weil ich fand, dass es in 

dieser Welt den Gottlosen so wohl ginge als den Frommen, ward ich deswegen ganz 

melancholisch und betrübt und konnte mich keine Schrift trösten, obgleich sie mir 

fast wohl bekannt war. Dabei gewiss der Teufel nicht wird gefeiert haben, welcher 

mir auch oft heidnische Gedanken einbleute. Als ich aber in solcher Trübsal meinen 

Geist ernstlich in Gott erhob als mit einem großen Sturm und mein ganzes Herz und 

Gemüt samt Willen sich alles darein schloss, ohne Nachlassen mit der Liebe und 

Barmherzigkeit Gottes zu ringen und nicht aufzuhören, er segne mich denn, das ist, 

er erleuchte mich mit seinem heiligen Geist, damit ich möchte seinen Willen ver-

stehn und meine Traurigkeit loswerden: so brach der Geist durch bis in die innerste 

Geburt der Gottheit und war allda mit Liebe umfangen. Was aber für ein Triumphie-

ren im Geist gewesen, kann ich nicht beschreiben. Es lässt sich auch mit nichts ver-

gleichen als nur mit dem, wo mitten im Tod das Leben geboren wird, und vergleicht 

sich der Auferstehung der Toten. In diesem Licht hat mein Geist Gott erkannt, wer 

er ist und wie er ist und was sein Wille ist. Nun merke: Wenn du deine Gedanken 

fassest von dem Himmel, so darfst du sie nicht viel tausend Meilen von hinnen 

schwingen. Denn der rechte Himmel ist allenthalben, auch an dem Ort, wo du 

stehst und gehst. Dass aber wahrhaftig ist, dass ein Himmel „über“ der Tiefe der 

Welt sei, in welchem Gottes Wesen mitsamt den heiligen Engeln freudenreich auf-

geht, das ist unleugbar, und wäre der nicht aus Gott geboren, der solches verneinte: 

denn in Gott ist weit und nahe ein Ding, überall Vater, Sohn, heiliger Geist.“ 

(Jakob Böhme) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 
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Alle wollen in den Himmel, aber niemand will sterben. Aus den USA 

  

Der Himmel hat den Menschen als Gegengewicht gegen die Mühseligkeiten des Le-

bens drei Dinge gegeben: die Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Immanuel Kant 

  

Der Nachteil des Himmels besteht darin, dass man die gewohnte Gesellschaft ver-

missen wird. Mark Twain 

  

Der Theologe Karl Barth pflegte als Professor in Basel nach den Seminarsitzungen 

mit seinen Studenten noch auf ein Glas Bier in eine Kneipe zu gehen. Dies war dem 

frommen und prinzipienfesten Basler Frauenverein zu Ohren gekommen und wur-

de dort scharf missbilligt. Man verstieg sich sogar zu der Vermutung, Barth werde, 

weil er junge Menschen zum Alkohol verführe, wohl nicht in den Himmel kommen. 

Dies wiederum wurde Karl Barth zugetragen. Doch der kommentierte: „Erstens geht 

es den Basler Frauenverein nichts an, ob ich mit meinen Studenten Bier trinke. 

Zweitens entscheidet nicht der Basler Frauenverein darüber, ob ich in den Himmel 

komme oder nicht. Und drittens, in den Himmel des Basler Frauenvereins will ich 

auch gar nicht.“ 

  

Der Theologe Karl Barth wurde von einer etwas anstrengenden Dame nach den ewi-

gen Leben befragt: „Herr Professor, sagen Sie bitte, ist es auch ganz gewiss, dass wir 

im Himmel all unsere Lieben wiedersehen werden?“ - Barth sah die Dame scharf an 

und sagte dann langsam und mit Nachdruck: „Ja - aber die anderen auch.“ 

 

Die Barmherzigkeit Gottes ist wie der Himmel, der stets über uns fest bleibt. Unter 

diesem Dach sind wir sicher, wo auch immer wir sind. Martin Luther 

  

Die Gemeinde auf den Knien würde den Himmel auf die Erde bringen. E.M. Bounds 

  

Du hättest gern zugleich den Himmel und die Erde. Ich fürchte, dass dir so von bei-

den keines werde. Friedrich Rückert 

  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 
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nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Ich will Menschen bilden, die mit ihren Füßen in Gottes Erde, in die Natur einge-

wurzelt stehen, deren Haupt bis in den Himmel ragt, und in dem selben schauend 

liest, deren Herz beides, Erde und Himmel, das gestaltenreiche Leben der Erde und 

Natur und die Klarheit und den Frieden des Himmels, Gottes Erde und Gottes 

Himmel eint. Friedrich Wilhelm August Fröbel 

  

Man soll nicht in den Himmel gaffen, wenn man vom Himmelreich reden hört. Das 

Himmelreich ist überall da, wo der Glaube ist. Martin Luther 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: „Woher weiß ich denn, ob es Gottes Wille ist?“ Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

Voltaire (1694-1778), der als Gegner jeglicher dogmatischen Metaphysik leiden-

schaftlich gegen die Religion kämpfte, war von 1750 - 1753 Gast des jungen Preu-

ßenkönigs Friedrich II. An der Tafelrunde von Sanssouci war niemand und nichts 

vor seiner scharfen Zunge sicher. So äußerte er einmal: „Wenn es darauf ankommt, 

bin ich bereit, meinen Platz im Himmel für einen Taler zu verkaufen.“ Der Hofpre-

diger, der in seiner Nähe saß und gegen den sich der Satz richtete, schüttelte nur 

den Kopf: „Oh, oh, Monsieur, Sie vergessen, dass Sie in Preußen sind! Und nach 

preußischem Recht darf man nur das verkaufen, was man als rechtmäßigen Besitz 

ausweisen kann.“ 

  

Wehe denen, die zu groß sind, um mit den Kleinen klein zu werden; denn die Tür 

des Himmels ist niedrig und nicht hoch genug, um so große, von sich volle und von 

falscher Größe aufgeblähte Menschen einzulassen! Thomas von Kempen 

  

Wenn das Meer alle seine Kraft anstrengt, so kann es das Bild des Himmels gerade 

nicht widerspiegeln; doch wenn es stille wird und tief, senkt sich das Bild des 

Himmels in sein Nichts. Sören Kierkegaard 

  

Wenn ein Finger zum Himmel weist, schaut nur ein Dummkopf auf den Fin-

ger. Anonym 

  

H I M M E L F A H R T  
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Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

  

H I N D E R N I S  

Verbringe deine Zeit nicht mit der Suche nach einem Hindernis, vielleicht gibt es 

gar keines. Franz Kafka 

  

Widerwärtigkeiten sind Pillen, die man schlucken muss, nicht kauen. G. Chr. Lichtenberg 

  

H I N G A B E  

Zur Hingabe gibt es keine echte Alternative. Denn wer nie für etwas „brennt“, ver-

passt sein Leben. Doch liegt darin das Geheimnis der Hingabe, dass wir an dem, wo-

für wir uns hingeben, nicht anders teilhaben als durch Opfer und Schmerz. Und 

Christus ist das beste Beispiel. Er nahm den Kreuzestod auf sich, damit wir neues 

Leben empfingen. Er lieferte sich aus, um uns zu schützen. Und in diesem Engage-

ment Christi offenbart sich das Wesen Gottes. Sind wir aber sein Ziel – wäre es da 

nicht angemessen, Gottes Hingabe mit gleicher Hingabe zu beantworten? In der Tat. 

Wir sollen unser Dasein nicht banalisieren, indem wir Banales ins Zentrum stellen, 

sondern sollen unser Leben an Gott verlieren, um es auf ewig zu gewinnen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gespräch zwischen Gott und der Seele (Mechthild von Magdeburg) 

  

Gott: 

Du jagest sehr in der Minne. Sage mir, was bringst du mir, meine Königin? 

Die Seele: 

Herr, ich bringe dir mein Kleinod: Das ist größer als die Berge, es ist breiter als die 

Welt, tiefer als das Meer, höher als die Wolken, schöner als die Sonne, mannigfalti-

ger als die Steine; es wiegt mehr als die ganze Erde. 

Gott: 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/hingabe/
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O Bild meiner Gottheit, geehrt mit meiner Menschheit, geziert mit meinem heiligen 

Geiste, wie heißt dein Kleinod? 

Die Seele: 

Herr, es heißt meines Herzens Lust, die habe ich der Welt entzogen, in mir selber 

zurückgehalten und allen Kreaturen versagt; nun kann ich sie nicht weiter tragen. 

Herr, wo soll ich sie hinlegen? 

Gott: 

Deines Herzens Lust sollst du nirgendhin legen als in mein göttliches Herz und an 

meine menschliche Brust. Da allein wirst du getröstet und mit meinem Geist ge-

küsst. 

  

„Herr! Du weißt, wie es besser ist. Was und wie du willst, das und so soll es gesche-

hen. Gib mir das, was du mir geben willst; gib mir, soviel du willst, und gib es mir 

zur Zeit, wenn du es geben willst. Schalte und walte mit mir, wie du willst, wie es 

dir besser gefällt, wie es dir zur größeren Ehre gereicht. Stelle mich hin, wohin du 

willst, und tu mit mir in allem, frei und ungehindert, wie du willst. Wie hätte es mir 

übel gehen können bei dir? Lieber will ich arm sein um deinetwillen als frei ohne 

dich. Lieber will ich mit dir auf Erden Pilger sein, als ohne dich das Himmelreich 

besitzen. Wo du bist, da ist der Himmel, wo du nicht bist, da sind Tod und Hölle.“ 

(Thomas v. Kempen) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

Man kann das Ich nicht anders gewinnen, als indem man es hergibt. Sören Kierkegaard 

  

Wer alle Dinge loslässt, der erhält das Hundertfache zurück. Wer es aber auf das 

Hundertfache absieht, dem wird nichts zuteil, denn er lässt nicht alles los, der will 

vielmehr das Hundertfache haben. Meister Eckhart 
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Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen leg ich meinen Tag in deine Hand. Sei mein Heu-

te, sei mein gläubig Morgen, sei mein Gestern, das ich überwand. Frag mich nicht 

nach meinen Sehnsuchtswegen, bin in deinem Mosaik ein Stein. Wollst mich an die 

rechte Stelle legen, deinen Händen bette ich mich ein. Edith Stein 

  

Gott strebt danach, dass er sich uns völlig gebe. In gleicher Weise, wie wenn das 

Feuer das Holz in sich ziehen will und sich wiederum in das Holz; dann befindet es 

das Holz als ihm ungleich. Darum bedarf es der Zeit. Zuerst macht das Feuer das 

Holz warm und heiß; dann raucht es und kracht, weil das Holz ihm ungleich ist. 

Und je heißer das Holz dann wird, desto stiller und ruhiger wird es, und je gleicher 

das Holz dem Feuer ist, desto friedlicher ist es, bis es ganz und gar Feuer 

wird. Meister Eckhart 

  

Ich bin nur ein schlichtes einfältiges Werkzeug. Gott tue und mache, was er will. 

Was er will, das will ich auch; und was er nicht will, das will ich auch nicht. Will er, 

dass ich es soll wissen, so will ich es wissen; will er aber nicht, so will ich auch 

nicht. Ich will nichts und tot sein, auf dass er in mir lebe und wirke, was er 

will. Jakob Böhme 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: „Woher weiß ich denn, ob es Gottes Wille ist?“ Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

H I O B S  G R O S S E R  G L A U B E  

Erg. 

  

H I S T O R I K E R  

Der Historiker ist nicht immer ein rückwärts gekehrter Prophet, aber der Journalist 

ist immer einer, der nachher alles vorher gewusst hat. Karl Kraus 

  

H I S T O R I S C H E R  J E S U S  

Oft wird gesagt, das Neue Testament zeige nicht den „historischen Jesus“, sondern 

nur den „geglaubten Christus“. Doch wie sollten beide unterscheidbar sein? Weder 

kann man den Evangelisten aus ihren eigenen Schriften (!) beweisen, dass sie sich 

mit ihrer Christologie zu Unrecht auf Jesus berufen, noch kann man aus ihren eige-

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
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nen Schriften (!) beweisen, dass sie es zu Recht tun. Wir haben keinen Zugang zu 

einem „historischen Jesus“, brauchen aber auch keinen. Denn der Jesus, den die 

Christenheit kennt und braucht, ist der biblische Christus. 

zum Text 

  

H I S T O R I S C H - K R I T I S C H E  E X E G E S E  

1. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

2. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst, oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

3. 

Die Bibel ist nicht „nur“ Menschenwort oder „nur“ Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil „Gotteswort“ die Urheberschaft meint und „Men-

schenwort“ die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

transportiert wird, darf man es mit demselben Recht „Quellwasser“ nennen, wie 

man es auch „Leitungswasser“ nennt. 

zum Text 

  

H O C H M U T  U N D  V E R Z W E I F L U N G  

Der Mensch neigt dazu, sich entweder stolz zu überschätzen und zu überheben oder 

- von solchen Höhenflügen abgestürzt - in Verzweiflung zu versinken und die 

Selbstachtung zu verlieren. Gott aber will uns vor beidem bewahren und gibt uns 

darum als „Begrenzung nach oben“ sein Gesetz (es zwingt uns zu nüchterner Selbst-

erkenntnis und schützt so vor aller Aufgeblasenheit) und als „Begrenzung nach un-

ten“ sein Evangelium (auch, wo wir versagen, sagt es uns Gottes Liebe zu, die uns 

trägt). 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/59-der-historische-jesus/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/20-gesetz-und-evangelium/
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H Ö C H S T E S  G U T  

Der Mensch könnte nicht „gut“ sein, wenn’s nicht die gute Seite gäbe, auf die er 

sich stellt, und die gute Sache, die er zu „seiner“ Sache macht. Aber gibt es – jenseits 

dessen, was sich gerade für diesen oder jenen „gut anfühlt“ – ein objektiv Gutes? 

Unsere Vernunft findet dazu keinen Zugang. Und so ist es Gott allein, der uns zum 

Guten verpflichten kann, weil er (1.) als Schöpfer das Recht hat, seiner Schöpfung 

eine Richtung vorzugeben und (2.) in eigener Person das „höchste Gut“ ist. An sei-

nem Willen muss sich orientieren, wer „zu etwas gut“ sein will. Denn wer möchte 

schon mit der Vorstellung leben, etwas von dem zu sein, was besser nicht wäre?  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer an allen anderen Gütern reich wäre, der hätte nichts, wenn ihm die Gnade 

und Liebe Gottes fehlte. Wer aber sie besitzt, der hat alles. Daraus folgt, dass sich 

der Christ, so viel er kann, bemühen wird, diesen Schatz zu erhalten und zu ver-

mehren. Sehen wir doch schon bei unvernünftigen Kreaturen, dass sie ihr Leben auf 

jegliche Weise zu retten suchen, dass sie mit allen Kräften ihrem Untergang wider-

stehen und alles andre daran geben, wenn nur ihr Dasein erhalten werden kann. So 

will denn auch der Christ, dessen eigentliches Leben in der Gnade und Liebe be-

steht, alle Güter Leibes und der Seele opfern, alles Elend, ja selbst den Tod eher er-

dulden, als die Gnade und Liebe Gottes verlieren.“ 

Savonarola (+1498) 

  

Wir Menschen sind auf viel Dings bedacht, das doch unnütz ist und machen uns 

viel vergeblicher Sorgen. Aber um das einige, das am nötigsten ist, bekümmern sich 

wenige. Mancher sorgt, wie er reich werde und wäre doch reich genug, so er sich 

begnügen ließe ... (1 Tim. 6,6). Ein anderer bemüht sich groß zu werden in der Welt, 

wäre groß genug, wenn er sich selbst wüsste zu beherrschen ... (Spr. 16,32). Man-

chem ist‘s um Glückseligkeit zu tun, die ihm doch nicht entgehen könnte, wenn er 

so lebte, dass er selig stürbe ... (Offenb. 14,13). Aber wer bedenkt, was zu seinem 

Frieden dient? Mit Gott wohl dran sein und einen gnädigen Gott haben, ist das bes-

te. 

(Heinrich Müller) 

  

H O C H Z E I T  

Der viel missbrauchte Begriff der „Liebe“ muss korrigiert werden: (1.) Liebe macht 

nicht blind, sondern sehend, denn sie sieht den Partner so, wie ihn Gott gemeint 

hat. (2.) Wahre Liebe ist nicht zu verwechseln mit dem begehrlichen Konsumieren 

eines Partners, das beim anderen doch nur wieder sich selbst und das eigene Glück 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-gute/
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sucht. (3.) „Ich liebe dich“ heißt immer: „Ich will mit dir alt werden“ – und wenn es 

das nicht heißt, ist es gelogen. Eine Überforderung ist „wahre Liebe“ nur dann 

nicht, wenn sie sich von Gottes größerer Liebe umfangen weiß. 

zum Text 

  

H O C H Z E I T  C H R I S T I  U N D  D E R  K I R C H E  

Im Neuen Testament ist es ein geläufiges Bild für das Reich Gottes, dass der Bräuti-

gam (Jesus Christus) kommt, um seine Braut (die Kirche) zur Hochzeit zu führen. Er 

hat sich selbst für sie dahingegeben, damit sie ohne „Flecken oder Runzel“ sei, herr-

lich, heilig und untadelig (Eph 5). Und die Kirche sollte ihn darum voller Freude, 

Treue und Hingabe erwarten. Wo sie aber gar nicht einer bildhübschen, jugendfri-

schen Braut ähnelt, sondern einem alten Weib mit zwielichtiger Vergangenheit, ent-

steht ein Problem. Denn eines Tages wird der Bräutigam in der Tür stehen und wird 

nach der Kirche fragen, seiner geliebten „Gemeinschaft der Heiligen“. 

zum Text 

  

H O F F N U N G  

1. 

Gewöhnliche Hoffnung besteht in dem Wunsch, etwas Positives, aber Ungewisses, 

möge aus dem Bereich des Möglichen in den des Wirklichen übergehen. Weil die 

Erfüllung dieses Wunsches aber nur mehr oder minder wahrscheinlich ist, wird die 

gewöhnliche Hoffnung stets von Unsicherheit und Furcht begleitet. Christliche 

Hoffnung zielt dagegen auf Heilsgüter, die dem Glaubenden schon hier und heute 

geschenkt sind. Sie steht darum so fest wie der Allmächtige, dessen Wort sie be-

gründet. Sie hat volle Gewissheit und keinerlei Furcht, weil das, was Gott will, nicht 

nur kommen kann, sondern unausweichlich kommen muss. 

zum Text 

2. 

Hoffnung ist nicht gleich Hoffnung – und die falsche ist der Feind der wahren. Da-

rum ist christliche Hoffnung klar zu unterscheiden 1. von der Hoffnung der Naiven 

(die sich bloß ihrer Unkenntnis verdankt), 2. von der Hoffnung der Stolzen (die auf 

der Überschätzung ihrer Kräfte beruht) und 3. von der Hoffnung der Trotzigen (die 

„blind“ und nur aus Prinzip hoffen). Christliche Hoffnung hat ihren Spender, ihren 

Grund und ihr Ziel in Jesus Christus – und hat darum mit Zweckoptimismus, Fort-

schrittsglaube oder positivem Denken nichts zu tun. 

zum Text 

3. 

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/liebe-und-ehe/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/die-kirche-als-braut-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gew%C3%B6hnliche-hoffnung-christliche-hoffnung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/121-hoffnung/
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Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist die Hoffnung? Dass wir Gott dem Herrn zutrauen, Er werde auch ins künf-

tige unser lieber Vater bleiben, uns aus aller Not zu rechter Zeit erretten, und end-

lich des versprochenen ewigen Heils teilhaftig machen.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Gleichwie der Glaube nichts anders ist, als eine gewisse ungezweifelte Zuversicht 

(Hebr. 11,1.) auf Gottes Gnade in Christo verheißen, dadurch das ganze Herz und 

Gemüte Gott anhanget, also ist die Hoffnung eine geduldige beharrliche Auswartung 

und beständige Zuverlässigkeit dessen, was man glaubet, oder dass man mit Geduld 

erwartet, was man glaubet; und ist nichts anders, als der geduldige, beständige, war-

tende Glaube bis ans Ende. Von dieser Hoffnung sagt St. Paulus Röm. 5,5. dass sie 

nicht lässt zu Schanden werden; Ursache: Sie hat einen unbeweglichen Grund, wie 

auch der Glaube, das ist Gott selbst, darum kann sie nicht zu Schanden werden, 

denn ihr Grund und Fundament ist fest, ewig und unbeweglich.“ (Johann Arndt) 

  

„Selig ist das Volk, dessen der Herr ein Gott ist, das Volk, welches er sich zum Erb-

teil erwählet hat. Die vorzüglichste Versicherung des Glaubens aber besteht in der 

Hoffnung der ewigen Seligkeit, welche durch Gottes Wort außer allen Zweifel ge-

setzt ist. Wo nur der lebendige Glaube stattfindet, da hat er auch diese Hoffnung zur 

unzertrennlichen Begleiterin, und ohne sie kann er gar nicht sein. Denn da der 

Glaube eine feste Überzeugung von der Wahrheit Gottes ist, so fehlt es nicht, dass 

diejenigen, welche die Verheißungen Gottes für wahr halten, auch erwarten, dass er 

dieselben in Erfüllung bringen werde, so, dass also die Hoffnung nichts anders ist 

als eine Erwartung der Dinge, von denen der Glaube wahrhaft glaubt, dass sie von 

Gott verheißen sind. Der Glaube glaubt, dass Gott wahrhaftig sei; die Hoffnung er-

wartet, dass er zur rechten Zeit seine Wahrheit in Erfüllung gehen lassen werde. Der 

Glaube glaubt, dass Gott unser Vater sei; die Hoffnung erwartet, dass er sich allezeit 

als ein Vater gegen uns erweisen werde. Der Glaube glaubt, dass uns ewiges Leben 

von Gott geschenkt sei; die Hoffnung erwartet, dass dasselbe einst offenbar werde. 

Der Glaube ist der Grund, auf dem die Hoffnung beruht; die Hoffnung nährt und 

erhält den Glauben. Denn so wie Niemand etwas von Gott erwarten kann, als nur 

der, welcher zuvor seinen Verheißungen glaubt: so muss auch wiederum die 

Schwachheit unsers Glaubens durch geduldiges Hoffen und Harren unterstützt und 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
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gekräftigt werden, damit er nicht ermüdet zusammen sinke. Mit Recht stellt also 

Paulus unser Heil in die Hoffnung. Röm. 8,24. Denn indem dieselbe mit Schweigen 

des Herrn harret, so hält sie den Glauben an, dass er nicht durch zu großes Eilen da-

hin stürze; sie bekräftigt ihn, dass er bei Gottes Verheißungen nicht wanke, oder an 

der Wahrheit derselben zu zweifeln anfange; sie erfrischt ihn, dass er nicht müde 

werde; sie richtet seinen Blick auf das Ziel, damit er nicht mitten im Lauf dahin 

schwinde.“ (Johannes Calvin) 

  

„Da der Glaube eine feste Überzeugung von der Wahrheit Gottes ist, so fehlt es 

nicht, dass diejenigen, welche die Verheißungen Gottes für wahr halten, auch erwar-

ten, dass er dieselben in Erfüllung bringen werde, so, dass also die Hoffnung nichts 

anders ist als eine Erwartung der Dinge, von denen der Glaube wahrhaft glaubt, dass 

sie von Gott verheißen sind. Der Glaube glaubt, dass Gott wahrhaftig sei; die Hoff-

nung erwartet, dass er zur rechten Zeit seine Wahrheit in Erfüllung gehen lassen 

werde. Der Glaube glaubt, dass Gott unser Vater sei; die Hoffnung erwartet, dass er 

sich allezeit als ein Vater gegen uns erweisen werde. Der Glaube glaubt, dass uns 

ewiges Leben von Gott geschenkt sei; die Hoffnung erwartet, dass dasselbe einst 

offenbar werde. Der Glaube ist der Grund, auf dem die Hoffnung beruht; die Hoff-

nung nährt und erhält den Glauben.“ 

(Johannes Calvin) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gott hat solches Wohlgefallen an seinem eingeborenen Sohn, dass er Wohlgefallen 

an allen hat, die sich auf ihn als ihre einzige Hoffnung verlassen. C. H. Spurgeon 

  

Auf der Wiese der Hoffnung weiden viele Narren. Aus Russland 

  

Dass uns Dinge begegnen, die uns lästig und durchaus zuwider sind, das ist für uns 

sehr gut. Denn sie treiben den Menschen, der aus seinem Herzen geflohen ist, wie-

der in sein Herz zurück, dass er es fühlen lerne: Ich bin hier nicht in meinem Vater-

land, und dass er seine Hoffnung auf kein Gut dieser Welt gründe. Thomas von Kempen 

  

Der Himmel hat den Menschen als Gegengewicht gegen die Mühseligkeiten des Le-

bens drei Dinge gegeben: die Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Immanuel Kant 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 
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will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Du bist frei von dem, auf das du nicht hoffst, und Sklave dessen, was du be-

gehrst. Ibn Ata Allah 

  

Ein Kennzeichen dafür, dass man noch auf eigene Werke vertraut, ist, dass sich bei 

einem Fehltritt die Hoffnung vermindert. Ibn Ata Allah 

  

Gottes Gnade ist reichlicher, als wir hoffen. Wir hätten’s nicht gewagt, ihn um so 

viel zu bitten. Martin Luther 

  

Hier ruht. Nahrung für die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdru-

cker, gleich dem Deckel eines alten Buches, aus dem die Blätter gerissen sind und 

dessen Einband abgebraucht ist. Aber das Werk wird nicht verloren gehen, denn es 

wird wieder erscheinen, so hofft er, in einer neuen Auflage, durchgesehen und ver-

bessert vom Verfasser. Grabinschrift von Benjamin Franklin, der gelernter Buchdrucker war 

  

Hoffnung und Furcht sind untrennbar. Keine Furcht ohne Hoffnung, keine Hoff-

nung ohne Furcht. Rochefoucauld 

  

Je kleiner die Eidechse, umso größer ihre Hoffnung, ein Krokodil zu werden. Aus Abes-

sinien 

  

Warum du wider alles Hoffen noch niemals mitten ins Schwarze getroffen? 

Weil du's nicht lassen konntest, beim Zielen immer ins Publikum zu schie-

len. Emanuel Geibel 

  

Wenn du willst, dass dir das Tor der Hoffnung aufgetan werde, so schau auf das, 

was von Ihm zu dir kommt, und wenn du willst, dass dir das Tor der Furcht aufge-

tan werde, so schau auf das, was von dir zu Ihm geht! Ibn Ata Allah 

  

Wir haben soviel, wie wir glauben und hoffen. Martin Luther 

  

Wir lieben neue Bekannte nicht so sehr, weil wir der alten überdrüssig sind oder 

Freude an der Abwechslung finden. Der wahre Grund ist der Ärger, dass uns jene, 

die uns zu gut kennen, nicht genügend bewundern, und die Hoffnung, dass jene, 

die uns nicht kennen, es um so mehr tun werden. Rochefoucauld 
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H Ö F L I C H K E I T  

  

Die meisten jungen Menschen glauben natürlich zu sein, wenn sie bloß grob und 

unhöflich sind. Rochefoucauld 

  

Eine schwere Aufgabe ist freilich die Höflichkeit insofern, dass sie verlangt, dass wir 

allen Leuten die größte Achtung bezeugen, während die allermeisten keine verdie-

nen. Arthur Schopenhauer 

  

Höflichkeit ist wie ein Luftkissen; es mag wohl nichts drin sein, aber es mildert die 

Stöße des Lebens. Arthur Schopenhauer 

  

Von der Höflichkeit, dieser chinesischen Kardinaltugend, habe ich den einen Grund 

angegeben in meiner Ethik; der andere liegt in Folgendem. Sie ist eine stillschwei-

gende Übereinkunft, gegenseitig die moralisch und intellektuell elende Beschaffen-

heit von einander zu ignorieren und sie sich nicht vorzurücken: wodurch diese, zu 

beiderseitigem Vorteil, etwas weniger leicht zutage kommt. Höflichkeit ist Klugheit; 

folglich ist Unhöflichkeit Dummheit: sich mittelst ihrer unnötiger- und mutwilli-

gerweise Feinde machen ist Raserei, wie wenn man sein Haus in Brand steckt. Denn 

Höflichkeit ist, wie die Rechenpfennige, eine offenkundig falsche Münze: mit einer 

solchen sparsam zu sein, beweist Unverstand; hingegen Freigebigkeit mit ihr Ver-

stand. (…..) Eine schwere Aufgabe ist freilich die Höflichkeit insofern, als sie ver-

langt, dass wir allen Leuten die größte Achtung bezeugen, während die allermeisten 

keine verdienen; sodann, dass wir den lebhaftesten Anteil an ihnen simulieren, 

während wir froh sein müssen, keinen an ihnen zu haben. Höflichkeit mit Stolz zu 

vereinigen ist ein Meisterstück. Arthur Schopenhauer 

  

Wir sind höflich, um höflich behandelt und für höflich gehalten zu wer-

den. Rochefoucauld 

  

H O H E L I E D  D E R  L I E B E  

Das „Hohelied der Liebe“ scheint in maßloser Übertreibung die Gottesgabe der Lie-

be gegen alle anderen auszuspielen, so als wollte Paulus eine Tugend auf Kosten 

aller anderen loben. Doch redet er gar nicht von der zwischenmenschlichen Liebe, 

die unsereiner empfindet, sondern von der göttlichen Liebe, deren Gegenstand wir 

sind. Und erst so macht es dann Sinn: Auch in seiner „Bestform“ ist der Mensch 

nichts, wenn Gott ihn nicht liebt. Denn nicht die Liebe, die er übt, sondern die Lie-

be, die ihm gilt, verleiht dem Menschen Wert und Bedeutung. 

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/das-hohelied-der-liebe/
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H Ö L L E  

1. 

Das Quälende an der Hölle ist der innere Widerspruch, dass in der Liebe Gottes al-

les liegt, was man ersehnt, und man sie doch nicht erträgt. Der Mensch ist dort ein 

Irrender, der sehenden Auges durch falsches Beharren eben jenes Unglück verschul-

det, das nun seine Identität ausmacht. Er will selbst nicht von dem lassen, was ihn 

foltert. Er kann Gott ebensowenig akzeptieren wie loswerden. Und er tut sich damit 

selbst das Schlimmste an. Denn in der Hölle brennt nichts anderes als sein verkehr-

ter Eigenwille. Der wird ihm zugestanden. Aber die Strafe für die Trennung vom Gu-

ten ist dann eben, von allem Guten getrennt zu sein.  

zum Text 

2. 

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

3. 

Die Hölle, die Menschen einander auf Erden bereiten, stellt alles in den Schatten, 

was man früher als „jenseitige“ Hölle erwartete. Und so wird eine alte Lehre neu 

bedeutsam: Christus ist nach seinem Tod hinabgefahren an den Ort der Verdamm-

ten, um auch ihr Bruder zu werden, ihre Verdammnis mit ihnen zu tragen und 

ihnen das Evangelium zu verkünden. Wenn aber der Arm der Liebe Gottes bis in die 

Hölle hinabreicht, ist das der Anfang vom Ende der Hölle. Denn Christus ist des 

Teufels Teufel. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wie im Reiche Gottes nichts begehrt wird, was nicht gefunden wird, so wird in der 

Hölle nichts gefunden, was begehrt wird. Den Verdammten wird es da nichts hel-

fen, dass sie in diesem Leben mancher Ergötzungen sich zu erfreuen gehabt haben, 

ja es wird die Erinnerung daran sie nur noch um so mehr quälen. Den Verdammten 

wird es nichts helfen, dass sie in diesem Leben in steter Sättigung und Trunkenheit 

gelebt haben, weil sie dort nicht einmal einen Tropfen Wassers erlangen können 

Luk. 16,24. Es wird ihnen nichts helfen, dass sie in köstliche Kleider sich gekleidet 

haben, denn sie werden mit Schmach umgeben, und ihre Leiber werden in Schande 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/h%C3%B6lle-und-verdammnis/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/70-jesus-christus-am-tiefpunkt/


                                   451 

 

gekleidet werden. Es wird ihnen nichts nützen, dass sie in diesem Leben Ehrenstel-

len eingenommen haben, weil es in der Hölle keine Ehre, sondern ununterbroche-

nes Seufzen und Schmerzen gibt. Es wird ihnen nichts nützen, dass sie in diesem 

Leben Reichtum gesammelt haben, weil dort sich alle in gleicher Armut befinden 

werden. Von dem seligen Schauen Gottes werden sie verbannet sein. Gott nicht 

schauen übersteigt alle Martern der Hölle. Wenn die in das Gefängnis der Hölle ein-

geschlossenen Verdammten das Angesicht Gottes sähen, so würden sie keine Strafe, 

keinen Schmerz und keine Traurigkeit empfinden. So aber werden sie den Zorn 

Gottes erfahren, und doch das beseligende Antlitz Gottes niemals schauen. Sie wer-

den Strafen leiden von dem Angesicht deß, dessen Angesicht sie doch niemals se-

hen werden. Der Zorn Gottes wird das Feuer der ewigen Verdammnis fort und fort 

wie einen schwefeligen Strom entzünden (…). Die Verdammten werden nicht bloß 

äußerlich durch die bösen Geister gequält werden, sondern auch innerlich durch 

den Wurm des Gewissens. Alle Sünden ohne Unterschied, die sie jemals begangen 

haben, werden ununterbrochen ihnen vor Augen stehen. Die Marter wird aber um 

so heftiger sein, weil die Gnade der Buße ihnen nicht mehr verstattet ist. Wenn die 

Jungfrauen, die sich bereitet haben, mit dem Bräutigam zur Hochzeit eingegangen 

sind, so wird sofort die Tür verschlossen werden Matth. 25,10, nämlich die Tür der 

Vergebung, die Tür der Erbarmung, die Tür des Trostes, die Tür der Hoffnung, die 

Tür der Gnade, die Tür der heiligen Bekehrung. Die Verdammten werden schreien 

und sprechen zu den Bergen und Felsen: Fallet auf uns und verberget uns vor dem 

Zorne des Lammes Off. Joh. 6,16; aber ihr Schreien wird umsonst sein…“ (Johann 

Gerhard) 

  

„Wo man nach seinem eignen Willen lebt, da sucht man Freude ohne und außer 

Gott. Eine solche Freude aber trägt im Verborgenen in sich das schrecklichste Gift, 

den furchtbarsten Tod, weil sie eine Feindschaft und Verachtung des Schöpfers ist. 

Sie ist unsicher, unstet und mit einer geheimen Bangigkeit verbunden, und mit dem 

Tod hört sie ganz auf. Denn da wird einer solchen Seele alles genommen, was sie 

liebte; sie verliert die eigene Ehre, den eigenen Ruhm und alle sinnlichen Genüsse. 

Und von der Wand des Leibes losgetrennt, hinter der sie sich bisher vor sich selber 

versteckt hatte, erkennt sie immerdar, was sie hätte sein sollen, und was sie durch 

ihre Schuld geworden ist. Da fängt sie sich denn an zu hassen, und aus dem Hass 

gegen sich selbst entspringt der Hass gegen Gott, der ihr das Dasein gegeben. Sie 

wünscht erbittert, dass er nicht sein möchte, damit auch sie nicht wäre. Aber nicht 

bloß sich und Gott, auch alle andere Kreaturen hasst sie, weil sie Gottes sind. Und 

da sie nun weder sich, noch Gott, noch die Kreaturen vertilgen kann, so übersteigt 

ihr Elend alle Grenzen. Nimmer kann sie ruhen, nimmer zu denken aufhören, und 

das Gedächtnis ihrer Sünde gießt immerfort Öl auf das Feuer ihres Jammers, das in 

alle Ewigkeit brennt.“ 

Raymund (+1436) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles, was besser als Hölle ist, ist Gnade. C. H. Spurgeon 

  

Das Alter ist die Hölle der Frauen. Rochefoucauld 

  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 

will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Hölle ist da, wo Gott nicht mehr hinsieht. Dostojewski 

  

Immer noch haben jene die Welt zur Hölle gemacht, die vorgeben, sie zum Paradies 

zu machen. Friedrich Hölderlin 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

H Ö R E N  

„Ich will hören, was der Herr, mein Herr, in mir spricht. (Ps. 85,9.) Selig die Seele, 

die den Herrn in sich reden hört, und aus seinem Munde des Trostes Worte emp-

fängt. Selig die Ohren, welche das leise Wehen Gottes vernehmen und auf die Ein-

flüsterungen dieser Welt nicht achten. Ja, ganz selig die Ohren, welche nicht auf die 

von außen kommende Stimme, sondern auf die im Innern lehrende Wahrheit hö-

ren. Selig die Augen, welche der Außenwelt verschlossen, für das Innere aber aufge-

tan sind. Selig, die in’s Innere dringen und sich durch tägliche Übungen mehr und 

mehr geschickt machen, die himmlischen Geheimnisse zu erfassen. Selig, welche 

sich Gott zu widmen begehren, und sich von jedem Hindernisse der Welt losreißen! 
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Merke dies, meine Seele, und verschließe die Türe deiner Sinnlichkeit, dass du 

könnest hören, was in dir der Herr, dein Gott, rede.“ (Thomas von Kempen) 

  

„Wenn Gott redet und sein Wort gibt, so gibt er’s reichlich, schüttet seinen Schatz 

überschwänglich aus, tut den Himmel weit auf, ruft und spricht: Alle gen Himmel, 

alle gen Himmel! Alsdann ist’s Zeit, dass man die Ohren auftue und höre. Wenn 

man aber sein Wort nicht hören will, so schweigt er stille, und nimmt sein Wort 

rein hinweg. So geht’s denn also: Haben wir Gott nicht wollen hören, da er mit uns 

redete, so mögen wir den Teufel hören, wenn Gott schweigt. Haben wir nicht gen 

Himmel wollen, weil er offen stand, so kann Gott den Himmel zuschließen, und die 

Hölle aufschließen; da mögen wir zusehen, wo wir bleiben (…). Jetzt schließt Gott 

auch den Himmel auf, und schließt die Hölle zu, schüttet sein Wort reichlich aus 

durch die Predigt des Evangelii, und redet getrost; aber niemand will es fast mehr 

hören. So wird’s auch geschehen, dass Gott den Himmel wird zuschließen, und die 

Hölle aufschließen, dass die Leute mit Haufen werden hinein fahren müssen, weil 

sie jetzt nicht in den Himmel wollen, weil er offen steht. Darum lasset uns fleißig 

hören, weil Gott mit uns redet, auf dass er sein Wort nicht hinwegnehme, und stille 

schweige. Nimmt er sein Wort hinweg, und schweigt stille, so ist’s mit uns aus.“ 

(Martin Luther) 

  

„Wir lesen in der Meditation den uns gegebenen Text auf die Verheißung hin, dass 

er uns ganz persönlich für den heutigen Tag und für unsern Christenstand etwas zu 

sagen habe, dass es nicht nur Gottes Wort für die Gemeinde, sondern auch Gottes 

Wort für mich persönlich ist. Wir setzen uns dem einzelnen Satz und Wort so lange 

aus, bis wir persönlich von ihm getroffen sind. Damit tun wir nichts anderes, als 

was der schlichteste, ungelehrteste Christ täglich tut, wir lesen Gottes Wort als Got-

tes Wort für uns. Wir fragen also nicht, was dieser Text andern Menschen zu sagen 

habe, für uns Prediger heißt das, wir fragen nicht, wie wir über den Text predigen 

oder unterrichten würden, sondern was er uns selbst ganz persönlich zu sagen hat. 

Dass wir dazu den Text erst einmal seinem Inhalt nach verstanden haben müssen, 

ist gewiss, aber wir treiben hier nicht Textauslegung, nicht Predigtvorbereitung, 

nicht Bibelstudium irgendwelcher Art, sondern wir warten auf Gottes Wort an uns. 

Es ist kein leeres Warten, sondern ein Warten auf klare Verheißung hin. Oft sind 

wir so belastet und überhäuft mit andern Gedanken und Bildern, Sorgen, dass es 

lange dauert, ehe Gottes Wort das alles beiseite geräumt hat und zu uns durch-

dringt. Aber es kommt gewiss, so gewiss Gott selbst zu den Menschen gekommen 

ist und wiederkommen will. Eben darum werden wir unsere Meditation mit dem 

Gebet beginnen, Gott wolle seinen Heiligen Geist durch sein Wort zu uns senden 

und uns sein Wort offenbaren und uns erleuchten.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 
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Niemand ist so taub wie der, der nicht hören will. C. H. Spurgeon 

  

Beten heißt nicht, sich selbst reden hören, beten heißt still werden und still sein 

und warten, bis der Betende Gott hört. Sören Kierkegaard 

  

Der Mensch hat zwei Ohren und eine Zunge, damit er doppelt so viel hören kann, 

wie er spricht. Epiktet 

  

Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll. Meister Eckhart 

  

H Ö R E N D  N I C H T  H Ö R E N  

Erg. 

  

H U M O R  

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Evangelium kann nicht ohne Humor gepredigt werden. Martin Luther 

  

Denken ist höher als Gefühl und Phantasie, das wird von einem Denker doziert, der 

selbst weder Pathos noch Leidenschaft hat; es wird doziert, dass Denken höher sei 

als Ironie und Humor, und das wird von einem Denker doziert, dem der Sinn für 

das Komische völlig fehlt. Wie komisch! Sören Kierkegaard 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mit-h%C3%B6renden-ohren-nicht-h%C3%B6ren/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
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Humor ist das umgekehrt Erhabene. Er erniedrigt das Große, um ihm das Kleine, 

und erhöht das Kleine, um ihm das Große an die Seite zu setzen und so beide zu 

vernichten, weil vor der Unendlichkeit alles gleich und nichts ist. Jean Paul 

  

Humor ist der Knopf, der verhindert, dass uns der Kragen platzt. Joachim Ringelnatz 

  

Ich definiere den Humor als die Betrachtungsweise des Endlichen vom Standpunkte 

des Unendlichen aus. Oder: Humor ist das Bewusstwerden des Gegensatzes zwi-

schen Ding an sich und Erscheinung und die hieraus entspringende souveräne 

Weltbetrachtung, welche die gesamte Erscheinungswelt vom Größten bis zum 

Kleinsten mit gleichem Mitgefühl umschließt, ohne ihr jedoch einen anderen als 

relativen Gehalt und Wert zugestehen zu können. Christian Morgenstern 

  

Was würde wohl aus uns werden, wenn jeder das bisschen Humor und Witz, das in 

ihm steckt, unterdrücken wollte? Macht es nicht jenen armseligen Menschen nach, 

die mit traurigem und missmutigem Gesicht daherkommen, weil sie fromm sein 

möchten. Sie haben Angst, ihre Frömmigkeit könnte davonfliegen, falls sie vernünf-

tig reden. Hl. Theresia von Avila 

  

H U N D  

Je mehr ich die Menschen kennenlerne, desto lieber habe ich meinen 

Hund. Schopenhauer 

  

Ich verachte Leute, die Hunde halten. Das sind Feiglinge, die sich nicht trauen, die 

Leute selber zu beißen. Johan August Strindberg 

  

Nach manchem Gespräch mit einem Menschen hat man das Verlangen, einen Hund 

zu streicheln, einem Affen zuzunicken und vor einem Elefanten den Hut zu zie-

hen. Maxim Gorki 

  

Wenn du einen verhungernden Hund aufliest und machst ihn satt, dann wird er 

dich nicht beißen. Das ist der Grundunterschied zwischen Hund und Mensch. Mark 

Twain 

  

H U N G E R  

„Eine starke Hungersnot ist auf Erden eingetreten, den unvernünftigen Tieren sind 

wir gleich geworden, essen Träber und werden nicht satt. Wer Geld liebt, wird nicht 

satt, wer Schwelgerei liebt, wird nicht satt, wer Ruhm sucht, wird nicht satt. Ihr tö-

richten Kinder Adams, indem ihr das Viehfutter dieser Welt genießt, stärkt ihr ja 

nicht die hungrige Seele, sondern den Hunger selber. Und dass ich es euch durch 

ein Beispiel klar mache, indem ich eins von den Dingen nenne, wonach die Eitelkeit 

trachtet: So wenig können menschliche Herzen durch Gold befriedigt werden, als 
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menschliche Leiber sich daran sättigen mögen. Wer satt zu werden wünscht, der 

muss nach der Gerechtigkeit hungern, nach jenem Brot verlangen, dessen im Hause 

des Vaters die Fülle ist. Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtig-

keit, denn sie sollen satt werden.“ 

Bernhard (+1153) 

  

Du hörst so manch Trostwort in der Predigt, schmeckt dir aber nicht und geht nicht 

zu Herzen. Was kann dir lieblicheres gepredigt werden, als dass sich Christus dir zu 

eigen gegeben hat, mit allem, was er hat und vermag, dass dein Unglück sein, sein 

Leben dein sei? Doch hast du keine Wonne davon im Herzen. Wie kommt‘s? Weil du 

deine Seele mit Weltträbern schon angefüllt, bist du satt und fühlst keinen Hunger? 

Ein voller Bauch zertritt auch Honigseim, spricht Salomon. Wenn der göttliche Trost 

einem Weltherzen vorgelegt wird, ist‘s eben, als wenn man einen Vollzapf, dem Bier 

und Wein möchte aus Nase und Mund gezapft werden, ein Trünklein süßen Weins 

vorsetzt, er stößt den Becher samt dem Wein um; das Weltkind verachtet den Trös-

ter samt dem Trost, weil es die Fülle des Welttrostes hat. Aber, wenn Gottes Trös-

tung in ein geisthungrig Herz fällt, wird sie so begierig eingeschlungen, wie das 

Wasser vom heißen Stein. Wer ein weltgesinntes Herz mit göttlichem Trost will ab-

speisen, ist gleich dem, der dem Pferd Gold und Silber in die Krippe wirft: das Pferd 

sollte eher verschmachten, als Gold und Silber anrühren. Heu und Hafer ist des 

Pferdes Speise, nicht Gold und Silber. Es ist keine Seele geschickt zu schmecken, 

wie freundlich der Herr ist, als die durch Anfechtung und Trübsal von allem kreatür-

lichen Trost ganz ausgeleert und entblößt ist. Nur ein zerbrochenes Herz will Gott 

heilen, ein verwundetes verbinden, ein mattes stärken, ein trauriges trösten. Ein 

blödes Gewissen ist das Gefäß, das Gott mit dem Honig seines Trostes anfüllt. 

Wenn das Herz seinen Jammer fühlt, wird‘s begierlich nach göttlichem Trost, wie 

ein hungriges krankes Kindlein nach den Mutterbrüsten. Hört‘s dann nur ein Wört-

lein davon, so spürt‘s immer mehr und mehr nach und kann nicht satt werden (...). 

Gott und die Natur lassen nichts leer. Was schon voll ist, lässt Gott, wie es ist. Wein 

und Wasser dienen nicht in ein Fass, so auch Himmel und Erde nicht in ein Herz. 

Ist das Fass voll Wasser, muss der Wein draus bleiben. Ist das Herz voll Welttrost, 

muss Gottes Trost zurück stehen; was aber Gott leer findet vom irdischen, das füllt 

er mit himmlischem Trost an. 

(Heinrich Müller) 

  

H Y B R I S  

Turmbau zu Babel 

Erg. 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/turmbau-zu-babel/
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I 

I D E A L E   

An seinen Idealen zugrundegehen können heißt lebensfähig sein. Peter Altenberg 

  

Toleranz ist ein Beweis des Misstrauens gegen ein eigenes Ideal. Nietzsche 

  

I D E E N  

Witz ist die plötzliche Hochzeit zweier Ideen, vor deren Verbindung keiner geglaubt 

hat, dass sie Beziehungen zueinander hätten. Unbekannt 

  

I K A R U S  

Erg. 

  

I N H A L T  

Es kommt nicht darauf an, dass wir lange leben, sondern dass unser Leben den 

rechten Inhalt hat. Eva von Tiele-Winckler 

  

I N H A L T  D E R  B I B E L  

Es ist nicht der Gläubige, der die Bibel deutet, sondern es ist die Bibel, die den 

Gläubigen deutet. Sie beschreibt nämlich den großen Zusammenhang, in den sein 

Dasein eingebettet ist, und verrät ihm die Intention seines Schöpfers: Gott will 

trennen, was heute noch verquickt ist, will die Sünde vernichten, die Person des 

Sünders aber retten. Wer davon hört, ist eingeladen, Gottes Unterscheidung im Blick 

auf sich selbst mit- und nachzuvollziehen. Insofern ist die Bibel kein Rätsel, das der 

Mensch lösen müsste, sondern der Mensch ist das Rätsel, dessen Lösung die Bibel 

verrät. 

zum Text 

  

I N S P I R A T I O N S L E H R E  

Die Bibel ist nicht „nur“ Menschenwort oder „nur“ Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil „Gotteswort“ die Urheberschaft meint und „Men-

schenwort“ die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

transportiert wird, darf man es mit demselben Recht „Quellwasser“ nennen, wie 

man es auch „Leitungswasser“ nennt. 

zum Text 

  

I N S T I N K T  

Es gibt etwas Weiseres in uns, als der Kopf ist: Instinkt, der aus dem tiefsten Grun-

de unsers Wesen kommt. Arthur Schopenhauer 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/der-sturz-des-ikarus/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/17-der-inhalt-der-bibel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
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Es ist ein glückliches Gefühl, für einen Hass, den wir bis dahin nur instinktmäßig 

nährten, plötzlich einen triftigen Grund zu erhalten. Karl Gutzkow 

  

Instinkt ist Intelligenz, die unfähig ist, sich ihrer selbst bewusst zu werden. John Ster-

ling 

  

I N S T R U M E N T A L I S I E R U N G  D E S  G L A U B E N S  

Das Kennzeichen „echten“ Glaubens ist es, dass seine Gottesbeziehung nicht „Mittel 

zum Zweck“, sondern „Selbstzweck“ ist. Denn wer wirklich Gott sucht, der sucht 

ihn um seiner selbst willen. Wo man dagegen die Beziehung zu Gott „nutzen“ will, 

um das eigene Lebensgefühl zu steigern oder die Welt besser zu genießen, da wird 

alles falsch: Denn Gott ist das Ziel. Das irdische Leben ist nur der Weg. Und diese 

beiden Dinge nicht zu verwechseln, das ist das Kennzeichen „echten“ Glaubens. 

zum Text 

  

I N T E L L E K T  

Ein Werkzeug kann nicht seine eigene Tauglichkeit kritisieren: der Intellekt kann 

nicht selber seine Grenze, auch nicht sein Wohlgeratensein oder sein Missratensein 

bestimmen. Friedrich Nietzsche 

  

I N T E L L E K T U E L L  

Dem intellektuell hochstehenden Menschen gewährt … die Einsamkeit einen zwie-

fachen Vorteil: erstlich den, mit sich selber zu sein, und zweitens den, nicht mit an-

dern zu sein. Arthur Schopenhauer 

  

I N T E L L I G E N Z  

Die Intelligenz ist charakterisiert durch eine natürliche Unfähigkeit, das Leben zu 

begreifen. Henri Bergson 

  

Instinkt ist Intelligenz, die unfähig ist, sich ihrer selbst bewusst zu werden. John Ster-

ling 

  

Intelligent und fleißig – gibt’s nicht. Intelligent und faul – bin ich selber. Dumm 

und faul – der ideale Diplomat. Dumm und fleißig – davor bewahre uns der Him-

mel! Charles-Maurice de Talleyrand-Perigord 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/12-echtheit-des-glaubens/
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tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen hat… Arthur Schopenhauer 

  

I N W I E F E R N  E S  G E R E C H T  Z U G E H T  

Niemand hat „Verdienste“, die Gott zu seinem Schuldner machten. Wenn aber 

trotzdem der Eindruck entsteht, es gehe in der Welt nicht „gerecht“ zu, liegt‘s daran, 

dass wir nicht beachten, in welcher Währung Gott „vergilt“. Tatsächlich wird jeder 

von dem ergriffen, wonach er greift. Der Böse verschreibt sich dem Bösen und hat 

seine Seele verkauft. Der Gute hingegen wird von selbst ein Teil der guten Mächte, 

denen er folgt. Die Hinwendung zu Gott lohnt sich durch die Teilhabe an ihm. Die 

Hinwendung zu Satan ebenso. Und so gesehen ist die Welt erschreckend gerecht! 

zum Text 

  

I R O N I E  

Die Ironie des Schicksals, die zerreißend in das Spinnengewebe der Sterblichen 

greift und das Gefühl ihrer Sicherheit furchtbar verneint, wird im Empfänglichen 

Religion. Ernst Freiherr von Feuchtersleben 

  

I R R G A R T E N  

Erg. 

  

I R R L E H R E R  

„Es ziehen immer drei Raubschiffe um uns herum. Erstens, unsere verderbte Natur, 

zum andern die Welt, drittens die falsche Lehre. Um dieser drei Stücke willen ist es 

fast gefährlich, in der Welt zu sein. Bei dem dritten Stück braucht der Satan Leute 

von großem Verstand und Fähigkeiten, deren Wort greift um sich wie der Krebs. 

Daher ist nun nötig, über dem Wort zu halten und zu beten, damit wir nicht einiger 

Leute Meinung annehmen, die da sagen: Es schadet nichts, dass man mit solchen 

Leuten umgeht. Dieser Wahn verderbt sehr viele. Es schadet ihr Umgang viel, es ist 

der Teufel drunter.“ (Martin Luther) 

  

I R R S I N N  

In einer irrsinnigen Welt vernünftig sein zu wollen, ist schon wieder ein Irrsinn für 

sich. Voltaire 

  

I R R T U M  

Der Mensch ist lediglich ein Wesen voll natürlichen Irrtums, und dieser ist ohne die 

Gnade unüberwindlich. Blaise Pascal 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/inwiefern-es-gerecht-zugeht/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/irrgarten-und-labyrinth/


                                   460 

 

Der modische Irrtum ist, dass wir durch Erziehung jemand etwas geben können, das 

wir nicht haben. G. K. Chesterton 

  

Der Langsamste, der sein Ziel nicht aus den Augen verliert, geht noch immer ge-

schwinder, als der ohne Ziel umherirrt. G. E. Lessing 

  

Die Irrtümer des Arztes sind mit Erde zugedeckt. Aus Polen 

  

Die Wahrheit widerspricht unserer Natur, der Irrtum nicht, und zwar aus einem 

sehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, dass wir uns für beschränkt erkennen 

sollen, der Irrtum schmeichelt uns, wir seien auf ein- oder die andere Weise unbe-

grenzt. Goethe 

  

Ein Irrtum ist umso gefährlicher, je mehr Wahrheit er enthält. Henri Frédéric Amiel 

  

Einige haben Genie zur Wahrheit; viele haben Talent zum Irren. Athenäum-Fragmente 

  

Es gibt nur einen angeborenen Irrtum, und der ist, dass wir da sind, um glücklich zu 

sein. Schopenhauer 

  

Man kann studieren und sich tief in den Irrtum hineinstudieren. G. E. Lessing 

  

Planung ersetzt Zufall durch Irrtum. Verfasser unbekannt 

  

Von hundert Männern, die sich in der Welt verirren, werden neunundneunzig durch 

Frauen gerettet, einer wird gerettet durch unmittelbare göttliche Gnade. Sören Kier-

kegaard 

  

Von Thomas von Aquin, dem großen Kirchenlehrer des Mittelalters, wird erzählt, es 

sei leicht gewesen, ihm einen Bären aufzubinden, und so habe ein Mitbruder ihn 

überrascht, indem er plötzlich zum Himmel zeigte und rief: „Schau, da fliegt ein 

Ochse!“ Thomas drehte den Kopf in die angegebene Richtung und schaute, aber sein 

Mitbruder lachte: „Wie kannst Du nur glauben, dass ein Ochse wirklich fliegt?“ 

Thomas aber antwortete: „Mein Freund, ich glaube eher, dass ein Ochse fliegen 

kann, als dass ein Mitbruder mich in die Irre führt.“ 

  

Wenn einer, der mit Mühe kaum 

gekrochen ist auf einen Baum, 

schon meint, dass er ein Vogel wär, 

so irrt sich der. Wilhelm Busch 

  

Wenn weise Männer nicht irrten, müssten die Narren verzweifeln. Goethe 
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Ich kann nicht sagen – obgleich ich weiß, dass es eine viel großartigere Wirkung hät-

te –, dass ich da vor dem Ziel meines Lebens stand. Dies wäre doch etwas zu sehr 

übertrieben. Ich will lieber aufrichtig sein und geradeheraus erklären, dass wohl 

noch nie ein Mensch in so völligem Gegensatz zu dem Ziel seines Lebens stand wie 

ich bei dieser Gelegenheit. Die Gegend um den Nordpol – ach, ja, zum Kuckuck – 

der Nordpol selbst hatte es mir von Kindesbeinen an angetan, und nun befand ich 

mich am Südpol! Kann man sich etwas Entgegengesetzteres denken? Roald Amundsen, als 

er am Südpol stand 

  

Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über Gott gedacht hast, verkehrt 

ist, und dass es keinen Gott gibt, so gerate darüber nicht in Bestürzung. Es geht al-

len so. Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es keinen Gott gibt. 

Wenn du nicht mehr an den Gott glaubst, an den du früher glaubtest, so rührt das 

daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich bemühen, 

besser zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn ein Wilder an seinen hölzernen Gott 

zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass er 

nicht aus Holz ist. Leo Tolstoi 

  

I S A A K S  O P F E R U N G  

Erg. 

  

I S R A E L  U N D  K I R C H E  

Das Verhältnis von jüdischem und christlichem Glauben lässt sich nicht als Ablö-

sung oder Parallelität beschreiben, sondern mit Paulus dürfen wir erwarten, dass 

das alte und das neue Gottesvolk – zu einem Zeitpunkt, den Gott bestimmt – zu-

sammenfinden. Wenn nämlich (1.) feststeht, dass Gott seine Verheißungen an das 

alte Gottesvolk nicht zurücknimmt (wenn er Israel also ganz gewiss erlösen wird), 

und (2.) feststeht, dass es für keinen Menschen eine andere Erlösung gibt als die, 

die durch Christus und in Christus geschieht, kann es nicht anders sein, als dass 

Israel eines Tages in ihm seinen Heiland erkennt. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/isaaks-opferung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kirche-und-israel/
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J 

J A K O B S  K A M P F  A M  J A B B O K  

Erg. 

  

J E F T A H S  T O C H T E R  

Erg. 

  

J E N S E I T S V E R T R Ö S T U N G  

Den Himmel zu ersehnen, bedeutet keineswegs, in fromme Luftschlösser zu flie-

hen, aufs „Jenseits“ zu vertrösten und der alten Erde die Treue aufzukündigen. 

Denn der Himmel ist nichts anderes als die durch Gottes Gegenwart gesundete Er-

de. Er ist keine Alternative zur Schöpfung, sondern die herrliche Zukunft, die sie 

haben wird: Wenn Gott sein Werk gegen den Widerstand des Bösen vollenden will 

und es in seiner Allmacht auch vollenden kann, so folgt zwingend, dass er es voll-

enden wird. 

zum Text   

  

J E R E M I A  

Erg. 

  

J E S U  ( V O R A U S - ) W I S S E N  

Dem Menschen ist eine zuverlässige Kenntnis der Dinge erst möglich, wenn sie ge-

schehen sind. Bei Gott hingegen geht die Kenntnis der Dinge ihrer Wirklichkeit vo-

raus. Denn nichts kann real sein, dem er nicht Realität verleiht. Für uns ist ein Er-

eignis zuerst in der Welt – und dann im Bewusstsein. Doch für Gott ist es zunächst 

in seinem Bewusstsein – und erst später in der Welt. Sein Wissen ist keine erwor-

bene Kenntnis, die ihm erst durch Beobachten, Nachdenken und Schlussfolgern zu-

wächst, sondern es umfasste schon vor aller Zeit alles, was Gott in der Zeit zu ver-

wirklichen beschlossen hat.  

zum Text 

  

J E S U  A R T ,  M I T  M E N S C H E N  U M Z U G E H E N  

Jesus hält sich nicht damit auf, was einer war, oder was er vorgibt zu sein, sondern 

konzentriert sich auf das, was der Mensch werden soll, weil jeder dazu bestimmt 

ist, ein Ebenbild Gottes zu sein. Nicht woher der Mensch kommt interessiert Jesus, 

sondern ob er mitgeht und unterwegs ist zum Reich Gottes. Und sein Gegenüber auf 

diesem Weg voranzubringen – eben das heißt für Jesus Nächstenliebe. Sie besteht 

nicht darin, einem das zu geben, was er wünscht, sondern das, was er nötig hat, um 

Gott näher zu kommen. Braucht‘s dafür Strenge, so ist Jesus streng. Und braucht‘s 

dafür Milde, so ist er mild. 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jakobs-kampf-am-jabbok/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jeftahs-tochter/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/127-neusch%C3%B6pfung-von-himmel-und-erde/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jeremia/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-allwissenheit/
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zum Text 

  

J E S U  B O T S C H A F T  

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text  

  

J E S U  K R E U Z E S T O D ,  S E I N  S T E L L V E R T R E T E N D E S  L E I D E N  

1. 

Die Kreuzigung Christi war kein Justizirrtum und kein Missverständnis, sondern 

eher eine Kampfhandlung. Christus war ein Opfer der Menschheit, die sich dem An-

spruch Gottes entziehen wollte, indem sie seinen Repräsentanten aus der Welt 

schafft. Und Christus war zugleich ein Opfer Gottes, der ihm als Repräsentanten der 

Menschheit diesen Tod zugemutet hat. Erst von Ostern her erschließt sich der Sinn 

dieses schrecklichen Vorganges: Gottes Sohn ging durch die Hölle, damit wir es 

nicht müssen. 

zum Text 

2. 

Warum Gott Mensch wurde und am Kreuz starb? (1.) bestand die Notwendigkeit der 

Erlösung, um Gottes Plan zum Ziel zu führen. Und (2.) konnte die Erlösung nicht 

stattfinden, ohne dass eine entsprechende Sühne vorausging. (3.) vermochte nie-

mand diese Sühne zu leisten außer Gott. Und (4.) sollte niemand die Sühne leisten 

außer dem Menschen, der den Schaden verursacht hat. Daraus folgt aber unaus-

weichlich (5.), dass derjenige, der die Sühne wirklich leistet, Gott und Mensch zu-

gleich sein muss (freie Bearbeitung eines Werkes des Anselm v. Canterbury). 

zum Text 

3. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text 

4. 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/jesu-art-mit-menschen-umzugehen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/63-die-n%C3%A4he-des-reiches-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/66-das-kreuz-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/68-christi-s%C3%BChnetod-und-unsere-erl%C3%B6sung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
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Der Kreuzestod Jesu wäre missverstanden, wenn man annähme, Gottes Sohn habe 

durch das Opfer seines Lebens die Liebe Gottes erst erkauft oder herbeigeführt. Es 

ist nämlich weder so, dass ein liebloser und zorniger Gott durch das Kreuz erst Lie-

be lernen musste, noch verhält es sich so, dass Vergebung ohne das Kreuz möglich 

gewesen wären. Vielmehr hat Gottes Liebe im stellvertretenden Tod Jesu den einzig 

möglichen Weg gefunden, um sich gegen Gottes sehr berechtigten Zorn durchzuset-

zen. Aus Liebe litt Gott lieber selbst, als uns leiden zu sehen. 

zum Text 

5. 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

6. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

7. 

Lamm Gottes 

Erg. 

  

J E S U  S E L I G P R E I S U N G E N  

Jesus spricht gerade die „selig“, die nach den Maßstäben der Welt zu den Verlierern 

zählen, denn er zieht das kommende Reich Gottes in seine Betrachtung mit ein. Er 

kündigt dieses Reich nicht bloß an, sondern bringt es mit. Und er bewertet darum 

alles aus der Perspektive des Künftigen: Die heute als Sieger in der Welt stehen, 

sind ihrer Erfahrung nach nicht zu bedauern, denn aktuell lachen sie. Bedauerns-

wert sind sie aber, wenn man ihre Zukunft mit in Betracht zieht. Die heute Seligge-

priesen hingegen sind ihrer Erfahrung nach nicht glücklich, denn noch weinen sie. 

Sie sind aber glücklich zu schätzen, wenn man ihre Zukunft bedenkt. 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/69-die-selbstdurchsetzung-der-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/lamm-gottes/
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zum Text 

  

J E S U S  A L S  D I E  W A H R H E I T  

„Wahr“ sind Aussagen, die das Wirkliche korrekt abbilden, indem sie auf der Ebene 

der Beschreibung dem beschriebenen Sachverhalt entsprechen. Doch Wahrheit nur 

zu kennen, heißt noch nicht „in der Wahrheit zu sein“. Dann erst ist ein Mensch „in 

der Wahrheit“, wenn er der Wirklichkeit Gottes nicht bloß mit Worten und Gedan-

ken, sondern mit seiner Person ganz und gar entspricht, so dass sein Leben insge-

samt eine einzige große Entsprechung zu Gott ist. Nur dieses „Leben in der Wahr-

heit“ ist das „wahre Leben“ – wie wir es an Christus sehen. 

 zum Text   

  

J E S U S  A L S  M I T T L E R  U N D  F Ü R S P R E C H E R  

Im großen Streit von Gott und Mensch ist Jesus „dazwischengegangen“. Und das 

Feuer von beiden Seiten wurde erst eingestellt, als er tot war. Denn jede der Kon-

fliktparteien hat in ihm den Repräsentanten der Gegenseite gesehen. Doch zweimal 

minus ergibt plus. Indem sich die wechselseitige Verneinung an der Person Christi 

entlud, hat sie sich auch verausgabt. Gott (in seiner Perspektive) sieht die Mensch-

heit nun immer zusammen mit dem schuldlosen Jesus, der ihre Schuld getragen 

hat. Und die Menschheit (soweit sie glaubt) sieht Gott immer zusammen mit sei-

nem Sohn, dessen Hingabe ihr die Liebe des Vaters offenbart. 

zum Text 

  

J E S U S  A L S  P R I E S T E R  

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

J E S U S  C H R I S T U S  

„Siehe, lieber Christ! dazu ist dir Christus geschenket und gegeben; bitte du nur täg-

lich, dass du ihn also brauchen mögest, und dass er sein heilwärtiges Amt also an 

dir erfüllen möge. Denn, wenn er deine Arznei ist, so wirst du gesund; wenn er dein 

Brot ist, so wird deine Seele nicht hungern; ist er dein Brunn des Lebens, so wirst 

du nicht dürsten; ist er dein Licht, so wirst du nicht in Finsternis bleiben; ist er 

deine Freude, wer wird dich betrüben? ist er dein Advokat, wer wird dir abgewin-

nen? ist er deine Wahrheit, wer will dich verführen? ist er dein Weg, wer will dich 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/die-seligpreisungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wahrheit-wissen-und-wahrheit-sein/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/jesus-christus-als-mittler/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
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verirren, ist er dein Leben, wer will dich töten? ist er deine Weisheit, wer will dich 

betrügen? ist er deine Gerechtigkeit, wer will dich verdammen? ist er deine Heili-

gung, wer will dich verwerfen? ist er deine Erlösung, wer will dich gefangen halten? 

ist er dein Frieden, wer kann dich unruhig machen? ist er dein Gnadenthron, wer 

will dich richten? ist er deine Lossprechung und Absolution, wer will dich verurtei-

len? ist er dein Kämpfer und Verfechter, wer will dich schlagen? ist er dein Bräuti-

gam, wer will dich entführen? ist er dein Lösegeld, wer will dich in den Schuldturm 

werfen? ist er deine Ehrenkrone, wer will dich verachten? ist er dein Lehrer, wer 

will dich strafen? Ist er dein Richter, wer will dich beleidigen? ist er deine Versöh-

nung, wer will dich in Gottes Ungnade bringen? ist er dein Mittler, wer will dir Gott 

zuwider machen? ist er dein Fürsprecher, wer will dich verklagen? ist er dein Imma-

nuel, wer will wider dich sein? ist er dein König, wer will dich aus seinem Reiche 

stoßen? ist er dein Hoherpriester, wer will sein Opfer und Fürbitte verwerfen? ist er 

dein Seligmacher, wer will dich unselig machen? Wie kannst du ein größeres Ge-

schenk haben? Das Geschenk ist größer und mehr wert, als du, alle Menschen, alle 

Welt und aller Welt Sünde, Jammer und Elend. Denn Christus ist ganz unser mit 

seiner Gottheit und Menschheit. Denn wir haben durch die Sünde unsern höchsten 

Schatz verloren, das höchste ewige Gut, welches ist Gott selbst; denselben hat uns 

Gott in Christo wieder gegeben, und in ihm sich selbst.“ (Johann Gerhard) 

  

„Wer da will heilsam über Gott denken oder spekulieren, der setze alles andre hint-

an gegen die Menschheit Christi. Diese aber stelle er sich vor, wie sie sich erhebt 

oder wie sie leidet, bis ihm ihre Gütigkeit süße werde. Dann bleibe er da nicht ste-

hen, sondern dringe hindurch und denke: Ei, nicht aus seinem Willen, sondern aus 

dem Gottes des Vaters hat er das und das getan. Da wird der allerlieblichste Wille 

des Vaters anfangen, ihm zu gefallen, den er in der Menschheit Christi erzeigt (und 

eben das ist schon das Ziehen und Geben des Vaters). Bei diesem Willen kann Gott 

der Vater ohne Furcht ergriffen werden und mit Vertrauen. Wenn solcher Weg nicht 

geachtet wird, dann bleibt nichts anders als ein Sturz in den ewigen Abgrund. Denn 

er will nicht, dass man auf einem andern Wege zu ihm gehe, ihn erkenne und liebe. 

Wie er spricht: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand kommt zum 

Vater denn durch mich“ (Joh. 14,6). (…) Nun hast du, was das sei zu Christus kom-

men: er hat den Willen des Vaters erklärt, was der bedeute. Nämlich: „zu Christus 

kommen“ heißt ihn sehen und an ihn glauben. Und „nicht hinausgestoßen wer-

den“, „nicht verloren werden“ durch den Willen des Vaters, das heißt ewiges Leben 

haben. Das ist denn des Vaters Wille, dass alle, die er Christus gegeben hat, selig 

werden durch Christus in Ewigkeit.“ (Martin Luther) 

  

„Erwache, meine Seele, erhebe dich eilend vom Staube, betrachte gespannten Bli-

ckes den merkwürdigen Mann, den dir der Spiegel der evangelischen Geschichte vor 

Augen hält. Wer ist, der dort eintritt mit dem Antlitze eines Königs, und mit der 
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Schmach des niedrigsten Knechtes beladen? Gekrönt geht er, aber seine Krone ist 

eine Kreuzeskrone, die ihm tausend Blutmale drückt. Mit königlichem Purpur ist er 

bekleidet, aber statt zur Ehre soll er ihm zur Schande sein. Ein Szepter führt er in 

der Hand, aber sein ehrwürdiges Haupt wird damit misshandelt. Man beugt die Knie 

vor ihm, betet ihn an, ruft ihn als König aus, und flugs springt man wiederum her-

an, um seine Wangen zu bespeien, ihm Kinn und Hals mit Fäusten zu zerschlagen. 

Entkleidet wird er und mit Geißeln zerfleischt, mit ehernen Nägeln schmachvoll 

inmitten von Verbrechern ans Kreuz geheftet, Ströme von Blut quellen aus seinen 

tiefen Wunden. Wer ist es nun, der unter allen Peinigungen seinen Mund nicht auf-

tut, um zu klagen, zu drohen oder zu verdammen, der vielmehr am Ende ein Se-

genswort über seine Feinde ausspricht, wie es die Welt nie gehört hatte? Wer ist 

aber auch der, mit dem Himmel und Erde leiden, dessen Tod selbst Tote lebendig 

macht? Siehe, meine Seele, das ist dein Herr Jesus Christus, dein Erlöser, der einge-

borne Sohn Gottes, wahrer Gott und wahrer Mensch, der allein von allen, die unter 

der Sonne wandeln, ohne Sünde erfunden worden.“ 

Eckbert (12. JH.) 

  

„Tröste dich, du würdest mich nicht suchen, wenn du mich nicht gefunden hättest. 

Ich habe in meiner Todesstunde an dich gedacht, ich habe manche Blutstropfen für 

dich vergossen... Willst du, dass ich es mir mein Blut kosten lasse und du nicht 

einmal deine Tränen gibst? Deine Bekehrung lass meine Sache sein; fürchte dich 

nicht, und bete mit Vertrauen wie für mich. Ich bin dir gegenwärtig durch mein 

Wort in der Schrift, durch meinen Geist in der Kirche, durch meine Kraft in den 

Priestern, durch mein Gebet in den Gläubigen (...). Die Ärzte werden dich nicht hei-

len, denn du wirst schließlich sterben. Aber ich heile dich und mache deinen Körper 

unsterblich. Dulde die körperlichen Ketten und Knechtschaft; ich befreie dich jetzt 

nur von den geistigen (...). Ich bin dir mehr Freund als dieser oder jener; denn ich 

habe für dich mehr getan als sie getan haben, und sie würden nicht das für dich er-

dulden, was ich für dich erduldet habe, und würden nicht für dich sterben in der 

Zeit deiner Treulosigkeit und Grausamkeit, wie ich getan habe, und wie ich bereit 

bin, es wiederum zu tun (...). Du würdest mich nicht suchen, wenn du mich nicht 

besäßest. Beunruhige dich also nicht.“ 

(Blaise Pascal) 

  

„Wenn, mein Freund, der Weg deines Lebens einmal sich ganz steil so erhebt, dass 

du nicht weißt, wohin du gehen sollst, von welchem Ende du vorwärts gelangen 

kannst, wenn der eine hierhin rät und der andere dorthin und du nicht weißt, wel-

cher von beiden recht rät und welcher falsch – dann denke daran, dass es einen gibt, 

der da sagt: Ich bin der Weg! Und wenn allerlei verwirrende Gedanken deinen Sinn 

verfinstern und du nicht weißt, was wahr ist, was Lüge, und nur ungeduldig fragst: 

Was ist Wahrheit?, dann höre die Stimme des Herrn, der bezeugt: Ich bin die Wahr-
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heit! Und wenn die Schrecken des Todes dich umgeben und du in deinem Herzen 

seine eisige Kälte spürst, wenn du nach Leben verlangst in dir selbst und in deiner 

Umgebung und nirgends etwas anderes als nur Tod findest, wenn dein Tag endet 

und der Abend naht und wenn du nichts vor dir siehst als Dunkelheit, ein stummes 

Grab – höre, mein Freund, auch dann lebt ER, der gesagt hat: Ich bin das Leben!“ 

(Nils Gustav Malmberg) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Der Herr Jesus kam nicht in die Welt, um Güte und Gerechtigkeit unter den Men-

schen zu suchen, sondern um Güte und Gerechtigkeit zu bringen und sie solchen 

Menschen zu verleihen, die keine haben. C. H. Spurgeon 

  

Was Jesus ist, nicht was wir tun, gibt unserer Seele Ruhe. C. H. Spurgeon 

  

Das Letzte, was Jesus seinen Jüngern aufgetragen hat, war nicht, die Welt zu retten, 

sondern der Welt zu sagen, dass sie schon gerettet ist. Oswald Chambers 

  

Die Welt ist eine Brücke, geht darüber, aber baut kein Haus auf ihr! Jesus zugeschrieben 

  

Du sagst, dass du nicht recht beten könntest. Ist denn kein Oh, kein Ach in deinem 

Herzen? Und gesetzt, du könntest auch dieses nicht finden, so sage es dann Jesus 

nur einfältig, dass du nicht könntest beten, dann betest du schon. Gerhard Tersteegen 

  

Es gibt nur eine Möglichkeit, gut zu sein: nicht mehr versuchen, gut zu sein, son-

dern sich im Glauben an Jesus Christus zu halten. Oswald Chambers 

  

Jesus Christus will nicht Bewunderer, sondern Nachfolger. Der Bewunderer ist die 

billige Volksausgabe des Nachfolgers. Sören Kierkegaard 

  

Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll. Meister Eckhart 
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Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

  

Wie du dich zu Christus verhältst in der Zeit, so wird er sich zu dir verhalten in der 

Ewigkeit. Wisse das. Und dann tue, was du willst. (frei nach Augustin) 

  

Christus ist der einzige Ort, wo man sich demütigen kann, ohne sich zu erniedri-

gen. Sören Kierkegaard 

  

Die Heilige Schrift lesen, heißt von Christus Rat holen. Franziskus von Assisi 

  

Der Westen hat Christus verloren; daran muss er zugrunde gehen. Fjodor Dostojewskij 

  

Wahrheit wissen folgt ganz von selbst aus Wahrheit sein, nicht umgekehrt; (...) 

Wahrheit sein ist eins mit Wahrheit wissen, und Christus hätte die Wahrheit nie 

gewusst, wo er sie nicht gewesen wäre; und kein Mensch weiß mehr von der Wahr-

heit als was er von der Wahrheit ist. Sören Kierkegaard 

  

Wenn ich etwas an Christus verstehe, so ist es das: ‚Und er entwich vor ihnen in die 

Wüste.‘ Christian Morgenstern 

  

Da Christus Menschen erziehen wollte, musste er Mensch werden. Wollen wir Kin-

der erziehen, so müssen wir auch mit ihnen Kinder werden. Martin Luther 

  

J O H A N N E S  D E R  T Ä U F E R  

Erg. 

  

J O S E F  V O N  A R I M A T H Ä A  

Erg. 

  

J O U R N A L I S T  

Journalisten sind Leute, die ein Leben lang darüber nachdenken, welchen Beruf sie 

eigentlich verfehlt haben. Mark Twain 

  

Der Historiker ist nicht immer ein rückwärts gekehrter Prophet, aber der Journalist 

ist immer einer, der nachher alles vorher gewusst hat. Karl Kraus 

  

Wenn du wissen willst, was niemand weiß, dann lies, was jeder liest – nur ein Jahr 

später. Ralph Waldo Emerson 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/johannes-der-t%C3%A4ufer/
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J U D E N T U M  

Das Verhältnis von jüdischem und christlichem Glauben lässt sich nicht als Ablö-

sung oder Parallelität beschreiben, sondern mit Paulus dürfen wir erwarten, dass 

das alte und das neue Gottesvolk – zu einem Zeitpunkt, den Gott bestimmt – zu-

sammenfinden. Wenn nämlich (1.) feststeht, dass Gott seine Verheißungen an das 

alte Gottesvolk nicht zurücknimmt (wenn er Israel also ganz gewiss erlösen wird), 

und (2.) feststeht, dass es für keinen Menschen eine andere Erlösung gibt als die, 

die durch Christus und in Christus geschieht, kann es nicht anders sein, als dass 

Israel eines Tages in ihm seinen Heiland erkennt. 

zum Text 

  

J U G E N D  U N D  A L T E R  

Wir sind mit unseren Kräften und Qualitäten nicht so dauerhaft verbunden, wie wir 

meinen, sondern sind mit ihnen nur vorübergehend beliehen und geziert, wie eine 

Schaufensterpuppe mit prächtigen Kleidern. Eigentlich gehören alle Qualitäten 

Gott. Ihm gefällt es aber, Funken davon in diesem oder jenem Geschöpf aufblitzen 

zu lassen, das dann für gewisse Zeit daran Anteil hat. Und das ist ehrenvoll. Denn 

etwas vom Allerhöchsten will an uns erscheinen und durch uns eine Zeit lang vor 

der Welt sichtbar werden! 

zum Text 

  

J U N G ,  J U G E N D  

Das ist „jung“, was seinem Ursprung nahe ist. Meister Eckhart 

  

Der erste Beweis, dass ein junger Mensch klüger geworden, ist wenn er anfängt 

Dinge, die ihm immer ganz begreiflich, und natürlich vorkamen, nicht zu verste-

hen. Franz Grillparzer 

  

Die Heiterkeit und der Lebensmut unserer Jugend beruht zum Teil darauf, dass wir, 

bergauf gehend, den Tod nicht sehen; weil er am Fuß der andern Seite des Berges 

liegt. Haben wir aber den Gipfel überschritten, dann werden wir des Todes, welchen 

wir bis dahin nur vom Hörensagen kannten, wirklich ansichtig, wodurch, da zu der-

selben Zeit die Lebenskraft zu ebben beginnt, auch der Lebensmut sinkt; so dass 

jetzt ein trüber Ernst den jugendlichen Übermut verdrängt und auch dem Gesichte 

sich aufdrückt. So lange wir jung sind, mag man uns sagen, was man will, halten wir 

das Leben für endlos und gehen danach mit der Zeit um. Je älter wir werden, desto 

mehr ökonomisieren wir unsere Zeit. Denn im späteren Alter erregt jeder verlebte 

Tag eine Empfindung, welche der verwandt ist, die bei jedem Schritt ein zum Hoch-

gericht geführter Delinquent hat. Arthur Schopenhauer 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kirche-und-israel/
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Die Jungen glauben, mit ihnen beginnt die Welt; die Alten denken, mit ihnen hört 

sie auf - ich weiß nicht, was schlimmer ist. Friedrich Hebbel 

  

Die meisten jungen Menschen glauben natürlich zu sein, wenn sie bloß grob und 

unhöflich sind. Rochefoucauld 

  

Ein junger Mensch ist ein junger Most. Der lässt sich nicht halten. Er muss gä-

ren. Martin Luther 

  

Eine junge Zahnreihe aber neidlos anzusehen, das ist die größte Prüfung mir, dem 

Alten. Goethe 

  

Junge Menschen sollen voll Frohsinn sein. Wir werden doch nicht als Greise gebo-

ren. Martin Luther 

  

In der Jugend sammeln wir Bausteine für einen Tempel. Aber gebaut wird schließ-

lich eine Vorratskammer. Henry David Thoreau 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hütet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

J Ü N G E R S C H A F T  

1. 

Die Taufe begründet zwischen dem Christen und Jesus Christus eine enge Schick-

salsgemeinschaft, die durch den Begriff der „Nachfolge“ charakterisiert wird: Die 

heutigen „Nachfolger“ und „Jünger“ Jesu teilen mit ihrem Herrn nicht mehr die 

staubigen Straßen Galiläas. Aber wie Christi Weg ins Leid führte, so bekommt auch 

der Christ sein Kreuz zu tragen. Und wie Christi Weg durchs Leid hindurch zum Tri-

umph führte, so gewinnt auch der Christ Anteil an der Auferstehung. 

zum Text 

2. 

Ging Jesus seinen schweren Weg, damit wir ihn auch gehen? Oder ging er ihn stell-

vertretend für uns, damit wir das nicht müssen? Wohl folgt ein Jünger seinem Vor-

bild. Aber die Erlösten werden nicht zu Erlösern, wie der Lehrling einmal zum Meis-

ter wird. Der im Guten Vorangehende bahnt und ebnet für alle Nachfolgenden den 

Weg, so dass sie ihn in seinem „Windschatten“ bewältigen können. Jesus vertritt 

uns im Beseitigen der Hindernisse. Die Stellvertretung geht aber nicht so weit, dass 

er uns auch noch das Laufen abnähme! 

zum Text   

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/86-nachfolge-schicksalsgemeinschaft-und-j%C3%BCngerschaft/
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3. 

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Letzte, was Jesus seinen Jüngern aufgetragen hat, war nicht, die Welt zu retten, 

sondern der Welt zu sagen, dass sie schon gerettet ist. Oswald Chambers 

  

J U N G F R A U E N G E B U R T  

1. 

Wenn Christen bekennen, Christus sei „empfangen durch den Heiligen Geist“ und 

„geboren von der Jungfrau Maria“, so gilt ihr Interesse nicht gynäkologischen Be-

sonderheiten der Mutter Jesu. Vielmehr wendet sich dieses Bekenntnis gegen jeden 

Versuch, Christus aus einer Familie, einem Volk oder einer religiösen Entwicklungs-

geschichte „herzuleiten“. Nicht die Menschheit hat den Erlöser der Menschheit 

„hervorgebracht“, sondern Gott Vater hat seinen Sohn zu uns gesandt. 

zum Text 

2. 

Die Mutter Jesu ist für evangelische Christen kein Gegenstand religiöser Verehrung. 

Und die meisten Mariendogmen der römischen Kirche müssen wir verwerfen, weil 

sie keine Grundlage in der Hl. Schrift haben. Das hindert evangelische Christen aber 

nicht, in Maria eine liebe Schwester und ein Vorbild des Glaubens zu sehen. Denn 

als ihr zugemutet wird, den Sohn des Höchsten auszutragen, fügt sie sich in Gottes 

seltsamen Plan und spricht: „Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe, wie du 

gesagt hast“ (Lk 1,38). Maria zeigt in dieser Situation ebenso viel Mut wie Demut – 

weshalb auch evangelische Christen ihrer dankbar gedenken. 

zum Text 

  

J Ü N G S T E R  T A G  

„Das Ende des Glaubens ist der Seelen Seligkeit, 1 Petr. 1, und das ewige Leben, Joh. 

3; des Unglaubens Ende aber ist die ewige Verdammnis, Mark. 16, und das ewige 

Verderben, 1 Thess. 1. Und in diesem Leben sind wir wohl selig, aber in Hoffnung, 

Röm. 8. 2 Kor. 5; es wird aber beide des Glaubens und Unglaubens Ende gänzlich 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/56-das-wunder-der-jungfrauengeburt/
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und vollkommen offenbaret werden zu der letzten Zeit, wenn Christus wird vom 

Himmel kommen zu richten, 1 Petr. 1. 2 Thess. 1. Alsdann werden die Gerechten 

gehen in das ewige Leben, die Ungerechten aber in die ewige Pein. Matth. 25. Joh. 

5.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Diesen Tag hat Gott zu dem Zweck angesetzt, damit seine herrliche Barmherzigkeit 

und Gerechtigkeit öffentlich erwiesen wird: die Barmherzigkeit in der ewigen Erlö-

sung der Erwählten; die Gerechtigkeit in der Verdammnis der Verworfenen, die 

gottlos sind und den Gehorsam verweigern. Dann werden die Gerechten ins ewige 

Leben eingehen und jene Fülle der Freude und Erquickung empfangen, die von der 

Gegenwart des Herrn ausgeht; aber die Gottlosen, die Gott nicht kennen und dem 

Evangelium Christi nicht gehorchen, werden in die ewige Qual geworfen und mit 

ewigem Verderben durch die Gegenwart des Herrn und seine majestätische Gewalt 

bestraft.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

„Was lehret die Schrift vom jüngsten Tage und Gerichte? Sie lehret, dass diese Welt 

und ihr Wesen nicht ewig bleiben, sondern ein Ende nehmen werde, Matth. 24. 1 

Kor. 7, dass die Himmel mit Krachen zergehen, die Elemente vor Hitze schmelzen 

und die Erde verbrennen werde, 2 Petr. 3, wenn des Menschen Sohn vom Himmel 

kommen wird mit offenbarlicher Kraft und Herrlichkeit, also dass Feuerflammen 

werden vor ihm her gehen. Matth. 24. 2 Thess. 1. Alsdann werden alle Toten mit 

ihren Leibern auferstehen, 1 Kor. 15, und darauf wird denn das Gericht gehalten 

werden, dass die Auserwählten dem Richter Christo zur Rechten und die Verfluch-

ten zur Linken gestellet, und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben zur 

Auferstehung des Lebens, die aber Übels getan haben, zur Auferstehung des Ge-

richts, wie das beschrieben wird Matth. 25. Joh. 5. Von dem Tage aber und von der 

Stunde weiß niemand, denn allein der Vater; und darum sollen wir wachen und be-

ten, weil wir nicht wissen Stunde oder Zeit, in welcher der Herr kommen wird. 

Matth. 24.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Schrecklich ist der Tag des Gerichts nur den Bösen um der Strafe willen, aber lieb-

lich den Frommen um der Krone willen (…..). Wenn wir Christum in Wahrheit lieb 

haben, dann tragen wir auch nach seiner Zukunft ein herzliches Verlangen; denn es 

ist ja ganz verkehrt, sich vor dem Kommen dessen zu fürchten, den man lieb hat; zu 

beten: Dein Reich komme, und doch bange zu sein, dass solch Gebet erhört werden 

möchte. – Woher kommt aber deine Furcht? Etwa, weil er als Richter kommt? Wird 

er etwa ungerecht, wird er dir abhold, wird er missgünstig sein? Will er von andern 

erst hören, wie deine Sachen stehen, dass du fürchten müsstest, dein Sachwalter 

werde deine Sache betrüglich führen oder zu wenig Beredsamkeit und Geschick ha-

ben, deine Unschuld darzutun? Nichts von alledem. Nun wer ist’s also, der da 

kommt? Warum freust du dich nicht? Wer ist’s denn anders, der da kommen wird, 
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dich zu richten, als derselbige, der schon gekommen ist, dass er sich um deinetwil-

len richten ließe? So fürchte dich doch nicht vor dem Verkläger, von dem er selbst 

gesagt: der Fürst dieser Welt ist hinausgetan. Fürchte nicht, dass dein Anwalt deine 

Sache schlecht führen werde; denn eben der ist jetzt schon dein Anwalt, der einst 

dein Richter sein wird. Er wird dich und deine Sache vertreten, er wird für deine 

Sache reden, für dein Gewissen zeugen. Wenn du dich daher vor dem künftigen 

Richter fürchtest, so bringe nur dein Gewissen in Ordnung. Du hast also gar keine 

Ursache dich vor dem zukünftigen Richter zu fürchten. Der wird Richter sein, der 

auch dein Anwalt ist. Der wird Richter sein, der seinen Heiligen verheißen hat, dass 

sie nach seinem Zeugnis und Vorbild die Welt richten sollen. Der wird Richter sein, 

in welchem du von Ewigkeit auserwählt bist zum Leben. Der wird Richter sein, der 

auch dein König ist; wie sollte aber ein König sein Volk verderben? Der wird Richter 

sein, dessen wahrhaftiges Glied du worden bist durch den Glauben; wie sollte aber 

das Haupt seine Glieder verderben? Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? 

Gott ist hier, der da gerecht macht. Wer will verdammen? Christus ist hier, der ge-

storben ist, ja vielmehr, der auch auferweckt ist, welcher ist zur Rechten Gottes und 

vertritt uns. Wie kann er die verloren gehn lassen, die er in seinen Schutz genom-

men, um deren willen, damit sie eben nicht verloren wären, er in die Welt gekom-

men?“ (Johann Gerhard) 

  

„Wer vermag es, die Schrecken des Weltgerichts zu beschreiben, wo die Schafe zur 

Rechten, die Böcke zur Linken stehen sollen! Welches Zittern wird herrschen, wenn 

die Kräfte des Himmels sich bewegen werden? Welche Verwirrung wird entstehen, 

welche Seufzer, welches Heulen und Jammern wird man hören, wenn jenes furcht-

bare Wort erschallt: Geht hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer! Wahrlich 

ein Tag des Zorns wird jener Tag sein, ein Tag der Trübsal und Angst, ein nebliger 

und stürmischer Tag, ein Tag der Posaune und des Feldgeschrei's. Da wird die Stol-

zen das ewige Feuer ergreifen, das niemals verlischt, der Wurm wird an ihnen na-

gen, der nimmer stirbt und der Rauch ihrer Qual wird aufsteigen von Ewigkeit zu 

Ewigkeit. Als Selige hingegen werden sich freuen und frohlocken, die hier betrübten 

und zerschlagenen Herzens waren, wenn sie zur Rechten gestellt jenes köstliche 

Wort vernehmen: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das 

euch bereitet ist von Anbeginn der Welt. Jubelstimmen werden dann in den Zelten 

der Gerechten ertönen und himmlische Kronen die Häupter der Treuen schmü-

cken.“ 

Anselm (+1109) 

  

J Ü N G S T E S  G E R I C H T  

1. 

Gott verbündet sich nicht mit den Tätern, die es gerne sähen, wenn ihre Opfer ver-

gessen würden. Sondern er sorgt dafür, dass die, die der irdischen Gerechtigkeit 
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entgehen, spätestens im Jüngsten Gericht von der himmlischen Gerechtigkeit ein-

geholt werden. Er wird uns die Konfrontation mit unserer Schuld nicht ersparen. 

Und das ist gut so. Denn Vergebung ohne Reue und ohne Rehabilitation der Opfer 

wäre zynisch. Vergebung ohne Gericht beruhte bloß auf Verharmlosung der ange-

richteten Not. 

zum Text 

2. 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

3. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

4. 

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/124-gottes-gericht-am-ende-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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K 

K A I N  U N D  A B E L  

Erg. 

  

K A I R O S  

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

  

K A M P F  

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Darum spricht nun Paulus: Laß uns so elend sein, als kein Mensch auf Erden ist, 

und uns schrecken und betrüben, was da schrecken und betrüben kann, Tod, Hölle 

und alle Unglück, und so böse sein, als immer werden kann. Nun aber ist ja Christus 

auferstanden, nicht aus dem Schlaf (spricht er), sondern aus dem Tod, denn er ist 

sowohl gestorben und unter der Erde gelegen als andere; aber er ist lebendig wieder 

hervorkommen aus dem Loch, darin er begraben lag, und hat beide, Teufel und Tod, 

gewürgt und gefressen, die ihn gefressen hatten, und seinen Bauch und Höllenra-

chen zerrissen, und ist hinauf gen Himmel gefahren, da er nun sitzt im ewigen Le-

ben und Herrlichkeit. Das soll unser Trost und Trotz sein. Denn in desselben Na-

men sind wir getauft, hören und bekennen sein Wort. Von ihm heißen wir Christen, 

und um seinetwillen leiden wir alles Unglück und Herzeleid vom Teufel; denn es 

gilt nicht uns, sondern ihm selbst und seinem Reich, welchem er feind ist, und 

trachtet, wie er's zerstöre, und uns so mitfahre, und müde mache mit jächen, plagen 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/kain-und-abel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
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und würgen, dass wir sollen ihn fahren lassen. Aber wir wollen uns auch getrost 

gegen ihn setzen, und sagen: Nein, du schändlicher, leidiger Teufel, so böse sollst 

du es nicht machen, dass ich um deinetwillen die Taufe und meines Herrn Namen 

wolle fahren lassen, kannst du trotzen und toben auf deinen Tod, Feuer, Wasser, 

Pestilenz und Hölle, so können wir trotzen auf diesen Herrn Christum, der dich 

überwunden hat, und kann dich wiederum würgen, und ewig in die Hölle stoßen 

(wie er auch tun wird), und uns lebendig aus deinem Rachen reißen. Darum friss 

uns, wenn du kannst, oder jäche uns dem Tod in Rachen, aber bald sollst du sehen 

und fühlen, was du gemacht hast, und wollen dir wieder ein Gerumpel im Bauche 

anrichten, und durch die Rippen reißen, dass du lieber solltest einen Turm, ja, ei-

nen ganzen Wald verschlungen haben. Denn du hast zuvor auch einen gefressen 

und unter die Erde bracht, der dir zu stark war, und musstest ihn mit allen Schan-

den wiedergeben, ob du auch wohl trotzest und lästerst: „Er hat andern geholfen, er 

helfe ihm nun selber“ etc. Aber jetzt trotzt er mit dir wieder, und ist dein Tod und 

Hölle worden, und wird dich bald durch uns vollend stürzen am jüngsten Tage.“ 

(Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Friede ist nicht die Abwesenheit allen Kampfes, sondern die Anwesenheit Got-

tes. Eva von Tiele-Winckler 

  

Konfuzius sprach: „Die eigenen Fehler bekämpfen und nicht die der anderen - wer-

den dadurch nicht schlechte Eigenschaften überwunden?“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Man sollte nie seine beste Hose anziehen, wenn man hingeht, um für Freiheit und 

Wahrheit zu kämpfen. Henrik Ibsen 

  

Mit der Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens. Friedrich von Schiller 

  

Versuchungen bekämpft man am besten durch Geldmangel oder Rheumatis-

mus. Joachim Ringelnatz 

  

Wer davon lebt, einen Feind zu bekämpfen, hat ein Interesse daran, dass er am Le-

ben bleibt. Friedrich Nietzsche 

  

Wer zulange gegen Drachen kämpft, wird selbst zum Drachen. August Strindberg 

  

Wer nicht von Brosamen und Almosen, noch vom Raube zu leben, und für ein 

Schwert alles zu entbehren weiß, ist nicht geschickt zum Dienst der Wahrheit; Der 

werde frühe! ein vernünftiger, brauchbarer, artiger Mann in der Welt, oder lerne 
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Bücklinge machen und Teller lecken: so ist er für Hunger und Durst, für Galgen und 

Rad sein Leben lang sicher. Johann Georg Hamann 

  

Zi-lu fragte: „Hätte der Meister ein großes Heer zu führen, wen würde er dann ne-

ben sich haben wollen?“ Konfuzius antwortete: „Wer sich mit bloßen Händen auf 

einen Tiger wirft, ohne Boot den Fluss überquert und sich ohne weiteres in den Tod 

stürzt, den würde ich nicht nehmen. Es müsste einer sein, der mit Vorsicht an die 

Dinge herangeht, der alles sorgsam bedenkt und schließlich auch zustande bringt, 

was er plant.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

K A R F R E I T A G  

1. 

Die Kreuzigung Christi war kein Justizirrtum und kein Missverständnis, sondern 

eher eine Kampfhandlung. Christus war ein Opfer der Menschheit, die sich dem An-

spruch Gottes entziehen wollte, indem sie seinen Repräsentanten aus der Welt 

schafft. Und Christus war zugleich ein Opfer Gottes, der ihm als Repräsentanten der 

Menschheit diesen Tod zugemutet hat. Erst von Ostern her erschließt sich der Sinn 

dieses schrecklichen Vorganges: Gottes Sohn ging durch die Hölle, damit wir es 

nicht müssen. 

zum Text 

2. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

  

K A R R I E R E  

Karriere ist ein Pferd, das ohne Reiter vor dem Tor der Ewigkeit anlangt. Karl Kraus 

  

Konfuzius sprach: „Selten trifft man jemanden, der drei Jahre lernt, ohne dabei an 

die Karriere zu denken.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

K A T A S T R O P H E N  

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/66-das-kreuz-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
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Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

  

K E U S C H H E I T  

Man muss auch nein sagen können. Denn es gibt Bilder, Bücher, Gespräche und Be-

schäftigungen, die uns (nicht äußerlich, sondern) innerlich verunreinigen und für 

die Gemeinschaft mit Gott untauglich machen. Dem muss man sich nicht aussetzen, 

sondern kann Enthaltung, Distanz und Keuschheit dagegensetzen, die nicht alles 

mitmacht, sondern nur, was Gott gefallen kann. Denn zum Glück ist auch das Gute 

infektiös. Die Berührung mit dem Reinen, kann rein machen, und das Heilige, mit 

dem wir uns beschäftigen, kann im Kontakt abfärben. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Groß ist die Würde der Keuschheit, weil sie in dem Leibe Christi geheiligt worden 

ist: groß ist die Würde der Keuschheit, weil sie im Fleische außer dem Fleische le-

ben macht. Wie es nichts erbärmlicheres gibt, als vom Fleische überwunden wer-

den, so gibt es nichts herrlicheres, als das Fleisch überwinden. Und nicht bloß die 

äußeren Hurereien sind zu fliehen, sondern auch die unreinen Gedanken, weil Gott 

nicht bloß der Richter der äußeren Handlungen, sondern auch der innern Gedanken 

ist. Durch’s Gesicht wird oft die Frömmigkeit, durch die Augen oft die Keuschheit 

verletzt, höre, was die Wahrheit spricht: Wer ein Weib ansieht, ihrer zu begehren, 

der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in seinem Herzen Matth. 5,28.“ (Johann 

Gerhard) 

  

„Zunächst von der Keuschheit. Die spricht Christus Mat. 19,11 allen Menschen ab; 

es sei denn, dass sie einigen von oben her gegeben worden ist; wem sie gegeben 

worden ist, der mag sie gebrauchen. Gottlos aber und ebenso unfreundlich, wie 

wenn ich einem Freunde verspräche, das ganze Jahr aus seinem Geldbeutel zu le-

ben, ist es, Gott etwas zu versprechen, was ich nur haben kann, wenn er es mir gibt. 

Heißt das nicht, dem Freunde versprechen, dass Du aus seinem Geldbeutel leben 

willst? Der göttliche Paulus löst 1. Kor. 7,9 ausführlich und deutlich diesen Knoten 

von der Keuschheit mit den Worten auf: „Können sie nicht enthaltsam sein, so mö-

gen sie heiraten! Heiraten ist besser als brennen“. Brennst Du? So heirate. Es ist 

besser und richtiger, die Glut unbändiger Lust durch Heiraten zu löschen, als in der 

Glut unruhige und schmutzige Gedanken mit sich herumzutragen.“ (Ulrich Zwingli) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-strafen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/114-keuschheit/
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K I N D  

Alles Glücklichsein ist das eines Kindes im Theater. Das Alter weiß, wie die Dekora-

tion von hinten aussieht und der Schauspieler zu Hause. Freilich bleiben die meis-

ten bis zu ihrem Tode große Kinder. Wilhelm Raabe 

  

Besteht nicht die Hälfte der Kinderzucht darin, das wieder abzulehren, was die Kin-

der von Erwachsenen sehen und lernen? Karl Julius Weber 

  

Die Arbeit läuft dir nicht davon, wenn du einem Kind einen Regenbogen zeigst. 

Aber der Regenbogen wartet nicht, bis du mit der Arbeit fertig bist! Aus China 

  

Du hörst auf, ein Kind zu sein, an dem Tage, da du das Wort Pflicht verstanden 

hast. Carmen Sylva 

  

Eine der größten Leistungen der Vorsehung ist das Glück der Kinder. Wäre die Welt 

etwas Gutes, so müsste man die, welche nichts von ihr verstehen, am meisten be-

klagen. Antoine Rivarol 

  

Eine Ehe, in der Kinder nicht gewünscht oder nicht vermisst werden, ist ein Konku-

binat. Oswald Spengler 

  

Gott hat den Kindern keine Magd, sondern eine Mutter gegeben. Adolf Kolping 

  

Kinder und Uhren dürfen nicht beständig aufgezogen werden, man muss sie auch 

gehen lassen. Jean Paul 

  

Kinder, die man nicht liebt, werden Erwachsene, die nicht lieben. Pearl S. Buck 

  

Mensch wirst du nicht ein Kind, so gehst du nimmer ein, 

Wo Gottes Kinder sind: Die Tür ist gar zu klein. Angelus Silesius 

  

Wenn alte Leute sich recht kennten, so würden sie nicht über Kinder die Schultern 

zucken. Johann Georg Hamann 

  

Wenn unsern Pädagogen ihre Absicht gelingt, ich meine, wenn sie es dahin bringen 

können, dass sich die Kinder ganz unter ihrem Einfluss bilden, so werden wir kei-

nen einzigen recht großen Mann mehr bekommen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wer die Pflichten eines Vaters nicht erfüllen kann, hat kein Recht, es zu werden. 

Weder Armut noch Arbeit noch menschliche Rücksichten können ihn davon ent-
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binden, seine Kinder zu ernähren und selber zu erziehen. Leser, du darfst mir hierin 

wahrlich Glauben schenken: Wer ein Herz hat und diese heiligen Pflichten ver-

säumt, dem prophezeie ich, dass er einst bittere Tränen über seine Schuld vergießen 

und in alle Ewigkeit keinen Trost finden wird. Jean-Jacques Rousseau 

  

Wer von Kindern nichts lernen will, der handelt dumm und ungerecht gegen sie, 

wenn er verlangt, dass sie von ihm lernen sollen. Johann Georg Hamann 

  

Wer Weib und Kinder besitzt, hat dem Schicksal Geiseln gegeben. Francis Bacon 

  

K I N D E R  

Der Mensch ist nicht geschaffen, um isoliert sich selbst zu genügen oder für sich 

selbst da zu sein, sondern soll – als Bindeglied zwischen seinen Eltern und seinen 

Kindern – an dem Schöpfungsprozess mitwirken, dem er sich selbst verdankt. Man 

empfängt sein Leben nicht, um es zu konservieren, sondern um es weiterzugeben: 

es ist ein Wanderpokal! Darum hat jede Generation der vorangehenden wie der 

nachfolgenden gegenüber eine gottgegebene Aufgabe. Und die lässt sich nur erfül-

len, wenn Jung und Alt zusammenstehen und füreinander da sind.  

zum Text 

  

K I N D E R G L A U B E  

Die Naivität der Kinder ist nicht zu idealisieren oder zu fördern. Denn ein unrealis-

tisches Bild vom „lieben Gott“ wird später auf dem Müllhaufen landen, auf dem 

schon das Einhorn und die Zahnfee liegen. Ein Vorbild sind Kinder aber, insofern 

sie mit dem Klein-Sein kein Problem haben, es normal finden, wenn vieles ihren 

Horizont übersteigt, und sich unbefangen auf ihre Eltern verlassen. Nicht das Defi-

zitäre am Kind ist „vorbildlich“, sondern seine Bereitschaft, hinsichtlich seiner Defi-

zite auf die guten Mächte zu vertrauen, die ihm überlegen sind! 

zum Text 

  

K I N D E R T A U F E  

Als Christus befahl, alle Völker zu Jüngern zu machen und sie zu taufen, hat er die 

Kinder davon nicht ausgenommen. Aber haben sie auch den Glauben, der nötig ist, 

um die Taufe anzueignen? Ja! Wer den Glauben von seinen „erwachsenen“ Äuße-

rungen unterscheidet, kann zuversichtlich sein, dass der Hl. Geist durch das Sakra-

ment bei Vollzug desselben auch den Glauben wirkt, der nötig ist, um das dargebo-

tene Heil zu ergreifen. Die Taufe ist also kein Scheck, der warten muss, bis wir ihn 

einlösen. Sie wirkt, was sie zeigt – sie verheißt es nicht bloß! 

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-vater-und-mutter-ehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/kinderglaube/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kindertaufe-und-erwachsenentaufe/
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K I N D S C H A F T ,  K I N D E R  G O T T E S  

Der Gebrauch der vertraulichen Anrede „Vater unser“ steht nur den Kindern Gottes 

zu – jenen nämlich, die Christus mit dem Vater versöhnt hat und denen er Macht 

gab, Gottes Kinder zu werden (Joh 1,12-13). Indem sie „Vater unser“ sagen, werden 

sie daran erinnert, dass sie für Gott „zur Familie gehören“ und mit Zuversicht zu 

ihm kommen sollen. Denn wie es der Hausherr sicher nicht duldet, dass ein Knecht 

sich wie sein leibliches Kind gebärdet, so würde es ihn auch traurig machen, wenn 

sein Kind den Argwohn und die Scheu eines Knechtes zeigte. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„All denen, die gerechtfertigt sind, gewährt Gott in seinem einzigen Sohn Jesus 

Christus, und um seinetwillen, an der Gnade der Kindschaft teilzuhaben: dadurch 

werden sie Kinder Gottes und genießen die entsprechenden Freiheiten und Vor-

rechte; Gottes Name wird auf sie gelegt, sie empfangen den Geist der Kindschaft 

und haben mit aller Zuversicht Zutritt zum Thron der Gnade; sie sind befähigt, „Ab-

ba“, Vater! zu rufen und werden durch ihn wie von einem Vater in Erbarmen ge-

hüllt, geschützt, umsorgt und gestraft. Doch niemals werden sie verstoßen, sondern 

sie sind versiegelt auf den Tag der Erlösung und ererben die Verheißungen als Erben 

des ewigen Heils.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

Gott lebt noch und ist mein Vater. Für sein Kind muss er sorgen, oder kann nicht 

Vater sein. Hat er für mich gesorgt, da ich noch sein Feind war; wie vielmehr wird er 

jetzt sorgen, da ich sein Kind bin! Irdische Väter können böse sein und ihrer Kinder 

vergessen; das kann mein himmlischer Vater nicht tun, weil er die Güte und Liebe 

selbst ist; ob mich gleich mein Vater und Mutter verließe, nimmt er mich doch auf. 

Irdische Väter können sterben und wenn sie tot sind, hört ihr Sorgen auf; mein 

himmlischer Vater stirbt mir nimmer ab, er lebt ewig; ewiges Leben, ewiges Lieben. 

Irdische Väter helfen ihrem Kinde gern, haben aber kein Vermögen dazu, müssen 

oft ihr Kind verderben sehen vor ihren Augen und es geschehen lassen; aber mein 

Vater ist allmächtig. Der Himmel ist durch sein Wort gemacht und all sein Heer 

durch den Geist seines Mundes. So er spricht, so geschieht‘s, und so er gebeut, so 

steht‘s da Ps. 33,6.9. Mein Unglück kann er wenden, steht alles in seinen Händen. 

Irdische Väter wissen oft gar nichts drum, wenn ihr Kind in höchsten Nöten ist; 

aber mein himmlischer Vater weiß all mein Anliegen, er zählt meine Flucht und 

fasst meine Tränen auf; deß versichert mich mein Heiland und spricht: Euer himm-

lischer Vater weiß, dass ihr deß alles bedürft Matth. 6,8. Haben Teufel und Men-

schen heimlich etwas wider mich angesponnen, Gott weiß es, dem aller Menschen 

Herzen bekannt sind, er weiß Rat, Trost und Hilfe herbei zu schaffen, er weiß aus 

dem Bösen etwas Gutes heraus zu bringen und aus Finsternis Licht zu machen. Gott 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/vater-unser-im-himmel/
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sorgt für mich. Ich bin sein Kind. Der für die Vögel unter dem Himmel, für die Blu-

men auf dem Felde, für die jungen Raben sorgt, wird ja vielmehr für sein Kind sor-

gen, das er liebt wie seine Seele. Ihm ist das Unglück, das mir feindlich nach-

schleicht, nicht verborgen, denn sein Auge wacht stets über mich. Ob ich gleich für 

mich nicht wert bin, dass ich sein Kind heiße und seiner Fürsorge genieße, ist es 

doch mein Herr Jesus wohl wert, in welchem er mich zu seinem Kinde hat ange-

nommen. Isaak segnete Jakob nicht in seiner eigenen Person, sondern da er seines 

Bruders Kleider an hatte und sich nach dessen Namen nannte. Jesu, mein Bruder, 

hat mich in der Taufe mit aller seiner Gerechtigkeit bekleidet und mir einen neuen 

Namen gegeben, dass ich nach Christo ein Christ heiße; in ihm, dem Geliebten, bin 

ich ein geliebtes Kind Gottes. Versündige ich mich gegen meinen himmlischen Va-

ter, so züchtigt er mich zwar mit der Rute, aber sein Vaterherz legt er nicht hin. Va-

terschläge, Liebesschläge, er meint‘s nicht böse. Ihm will ich vertrauen und mich 

nicht grämen, es komme, was kommen will. Darum nicht tot, Gott lebt noch und ist 

mein Vater; er tue, was ihm wohlgefällt, er macht‘s nicht böse. Vor wem sollte ich 

mich fürchten? Meinen himmlischen Vater will ich raten und sorgen lassen, er 

wird‘s wohl machen. Will mich der Teufel schrecken, darum nicht tot. Nicht über 

ein Schwein hat er zu gebieten, viel weniger über ein Kind Gottes. Fallen mich Men-

schen an? Darum nicht tot. Gott lebt noch, der des Königs Herz in seiner Hand hat, 

wie die Wasserströme, und lenkt es, wohin er will. Ist es, dass er meinen Feinden 

den Zaum lässt, mich zu züchtigen, so lässt er sie doch nicht Meister werden, son-

dern verstockt sie, dass sie nicht wissen, was sie tun sollen; haben sie einen klugen 

Ratschlag vor der Hand, er nimmt ihnen das Herz, dass sie denselben nicht können 

zu Werk setzen; gibt er ihnen dann Mut und Mittel, so macht er doch endlich ihr 

Vornehmen zu Schanden und lässt sie einen Fehler gebären. Das weiß ich und hab‘s 

erfahren, drum kann ich getrost sprechen: Der Herr ist meine Hilfe, was sollte ich 

mich fürchten, was sollte mir ein Mensch tun? Sehe ich kein Mittel zu meiner Erlö-

sung? Darum nicht tot. Gott hat Mittel genug, kann auch ohne Mittel, ja, durch wi-

derwärtige Mittel handeln. Genug ist‘s, dass ich seine Verheißung habe. Auf diesel-

be gründe ich mich fest und erwarte die Hilfe meines Gottes, sie wird nicht ausblei-

ben. Feind, du wirst sehen, was für ein Heil der Herr tun wird. 

(Heinrich Müller) 

  

K I R C H E  

1. 

Christ-Sein funktioniert nicht ohne Gemeinde, weil sich ein Christ das befreiende 

Wort, von dem sein Glaube lebt, nicht selber sagen kann. Keiner kann sich selbst 

taufen, segnen, mahnen, trösten, sich selbst vergeben oder sich das Abendmahl rei-

chen. Darum braucht jeder Christ die Glaubensgeschwister als Träger und Verkün-

der des göttlichen Heilswortes. Christliche Gemeinschaft verdankt sich diesem 

Wort, das Wort aber verdankt sich nicht der Gemeinschaft, sondern dem, der’s ge-
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redet hat. Wo diese Glaubensgemeinschaft aber fehlt, lässt sie sich durch nichts er-

setzen. 

zum Text 

2. 

Die Kirche trägt den Ehrentitel der „heiligen christlichen Kirche“ nicht etwa, weil 

ihre Glieder und ihre Amtsträger „heilig“ oder „vollkommen“ wären. Sie sind es 

nicht und waren es nie. Aber wie eine klebrige Auster kostbar wird, durch die Perle 

in ihr, so wird unsere sehr fehlbare Kirche „heilig“ durch das Evangelium, das sie 

durch die Jahrhunderte trägt. Solange sie ein Gefäß ist, das diesen Schatz bewahrt, 

verdient sie um seinetwillen sogar geliebt zu werden. Aber nur solange. 

zum Text 

3. 

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 

der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

4. 

Niemand braucht Kirche für das gesellige, soziale und kulturelle Programm, das an-

dere Institutionen genauso bieten. Doch sie hat darin ihr Alleinstellungsmerkmal, 

dass sie Menschen das Wort Gottes seit 2000 Jahren so erfolgreich nahe bringt, dass 

Gottes Geist in ihnen ein inneres Glaubensleben weckt und verlorene Sünder in 

Kinder Gottes verwandelt. Die Aufgabe, die das Dasein der Kirche rechtfertigt, liegt 

also in der Rückführung der Seelen in die Gemeinschaft mit Gott. Und wo sie das 

vernachlässigt, steht sie da wie Jimmy Hendrix ohne Gitarre. 

zum Text 

5. 

Die Christenheit ist Gottes „geistliches Haus“, erbaut aus „lebendigen Steinen“. Und 

der einzelne Christ, der sich selbst als einen Stein zum großen Dom beiträgt, ge-

winnt dadurch Anteil an dem, was den Dom von einem Steinhaufen qualitativ un-

terscheidet. Es adelt die Steine, dass der Dom ihrer bedarf, um zu sein! So wie sie 

das Haus Gottes bilden, ohne deswegen selbst Gott zu sein (so wie sie das Heilige 

umhüllen, ohne sich selbst mit dem Heiligen zu verwechseln), so dürfen Christen in 

der gemeinsamen Ausrichtung auf Gott bei ihm, in ihm und um ihn sein.  

zum Text 

6. 

Im Neuen Testament ist es ein geläufiges Bild für das Reich Gottes, dass der Bräuti-

gam (Jesus Christus) kommt, um seine Braut (die Kirche) zur Hochzeit zu führen. Er 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/98-gemeinschaft-der-gl%C3%A4ubigen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/99-kirchenkritik-und-heiligkeit-der-kirche/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/wozu-ist-kirche-da/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sich-zur-christenheit-beitragen/
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hat sich selbst für sie dahingegeben, damit sie ohne „Flecken oder Runzel“ sei, herr-

lich, heilig und untadelig (Eph 5). Und die Kirche sollte ihn darum voller Freude, 

Treue und Hingabe erwarten. Wo sie aber gar nicht einer bildhübschen, jugendfri-

schen Braut ähnelt, sondern einem alten Weib mit zwielichtiger Vergangenheit, ent-

steht ein Problem. Denn eines Tages wird der Bräutigam in der Tür stehen und wird 

nach der Kirche fragen, seiner geliebten „Gemeinschaft der Heiligen“. 

zum Text 

7. 

Im Neuen Testament ist „Erbauung“ der kritische Maßstab für das, was der Chris-

tenheit nützt oder nicht nützt. Denn vieles ist möglich. Aber nur das, was Menschen 

zu Christus in Beziehung bringt und in Christus „eingründet“, bringt seine Gemein-

de wirklich voran. H. Cremer sagt daher: „Erbauung ist die Befestigung und Förde-

rung im Heilsbesitze, damit aus dem Menschen das werde, was er sein soll“ – näm-

lich ein Glied des Leibes Christi. Andere kirchliche Aktivitäten mögen noch so „gut 

ankommen“ – wenn sie weder aus der Glaubensbeziehung erwachsen noch auf sie 

hinführen, sind sie unnütz. 

zum Text 

8. 

Wenn die römische Kirche meint, durch das dem Petrus anvertraute „Amt der 

Schlüssel" seien die Ströme der Gnade in ihrer Hand monopolisiert, muss man ihr 

widersprechen. Nach Matth. 18 und Joh. 20 hat Jesus die entsprechende Vollmacht 

allen Jüngern gegeben. Dennoch erinnert das katholische Amtsverständnis an etwas 

Wichtiges: Die Quelle kirchlicher Ämter und Vollmachten können niemals die Men-

schen sein, denen kirchliches Handeln zugutekommt. Denn sonst wäre es die Ge-

meinde selbst, die sich Vergebung und Segen spendete. Weil das unmöglich ist, 

bleibt festzuhalten, dass jedes kirchliche Amt seinen Ursprung bei Christus hat. 

zum Text 

9. 

Es ist die Bestimmung des Menschen, mit Gott in Gemeinschaft zu stehen. Doch 

von eben dieser Gemeinschaft schließt ihn seine Sünde aus. Und neue Gemein-

schaft erlangt er nur durch die Teilhabe an Christus im Glauben. Christus integriert 

die Verlorenen in den Leib Christi, den wir „Kirche“ nennen. Und da die ursprüngli-

che Gemeinschaft mit Gott an übergriffigem Verhalten zerbrach, lebt die neue nun 

von tiefem Respekt. Wir sind mit Gott genau darin einig, dass wir unterschieden 

bleiben – nur so werden wir ihm gerecht und wahren die Gemeinschaft, in der un-

sere Bestimmung liegt. „Kirche“ ist die Gemeinschaft derer, die mit Gott auf eben 

diese Weise Gemeinschaft haben.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/die-kirche-als-braut-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/erbauung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/papsttum-und-kirchliches-amt/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gemeinschaft-durch-teilhabe/
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„Ich glaube, dass da sei ein heiliges Häuflein und Gemeine auf Erden eitler Heiligen 

unter Einem Haupt, Christo, durch den heiligen Geist zusammen berufen, in Einem 

Glauben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in der Liebe, 

ohne Rotten und Spaltung. Derselbigen bin ich auch ein Stück und Glied, aller Gü-

ter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den heiligen Geist dahin gebracht 

und eingeleibt dadurch, dass ich Gottes Wort gehört habe und noch höre, welches 

ist der Anfang hineinzukommen. Denn vorhin, ehe wir dazugekommen sind, sind 

wir gar des Teufels gewesen, als die von Gott und von Christo nichts gewusst haben. 

So bleibt der heilige Geist bei der heiligen Gemeine oder Christenheit bis auf den 

jüngsten Tag, dadurch er uns holt, und brauchet sie dazu, das Wort zu führen und 

treiben, dadurch er die Heiligung macht und mehrt, dass sie täglich zunehme und 

stark werde im Glauben und seinen Früchten, so er schafft.“ (Martin Luther) 

  

„Die Kirche im eigentlichen Sinne (stricte dicta) ist die eine Gemeinde der Gläubi-

gen, im weiteren Sinne (late dicta) die Menge aller derer, welche sich zu Wort und 

Sakrament halten.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die rechte Kirche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangeli-

um rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut des Evangelii gereicht werden.“ 

(Augsb. Conf. Art. 7. zitiert nach L. Hutter) 

  

„Das rechte Merkzeichen der christlichen Kirche ist nicht dies, wo der größeste Hau-

fe ist, Matth. 7. Luk. 7, auch nicht dies, wo die Gewaltigen, Weisesten und Statt-

lichsten sind, 1 Kor. 2. So sind auch nicht die allewege die rechte, wahre christliche 

Kirche, die den Titel und Namen führen, oder in den ordentlichen ministeriis sitzen 

… Sondern da ist die rechte, wahre christliche Kirche allhie auf Erden, wo diese 

Merkzeichen gefunden werden: nämlich, da Gottes Wort ohne Verfälschung, lauter 

und rein gelehret wird, Joh. 10. Eph. 2 und 4. 2 Kor. 2. 2 Tim. 1, da durchs Wort und 

nach dem Worte Sünde gebunden und gelöset wird, Matth. 16. Joh. 20, da die Sak-

ramente nach Gottes Ordnung und Einsetzung gehandelt werden, Matth. 28, und da 

Leute sind, die der Sakramente brauchen, Mark. 16. 1 Kor. 10 und 12, das Wort hö-

ren, Joh. 10, annehmen, 1 Thess. 1. 1 Kor. 15, bekennen, Matth. 10, demselbigen 

folgen, Joh. 10, und Gott also, wie das Wort lehret, anrufen, Luk. 19. 1 Kor. 1. Ps. 

29.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Weil Gott von Anfang an wollte, dass die Menschen selig würden und zur Erkennt-

nis der Wahrheit kämen, muss es immer eine Kirche gegeben haben und muss es 

jetzt und bis ans Ende der Welt eine Kirche geben, das heißt: eine aus der Welt be-

rufene oder gesammelte Schar der Gläubigen, eine Gemeinschaft aller Heiligen, 

nämlich derer, die den wahren Gott durch das Wort und den Heiligen Geist in 
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Christus, dem Heiland, wahrhaft erkennen und recht anbeten und im Glauben an 

allen durch Christus umsonst angebotenen Gütern teilhaben.“ (Heinrich Bullinger) 

  

„Was ist denn die christliche Kirche? Nicht die Gebäude oder Gotteshäuser, da man 

zu dem Gottesdienst zusammen kommet, sondern die Gemeine derjenigen, an wel-

chen der Heilige Geist arbeitet, sie durch Wort und Sakramente zu heiligen.“ (Phi-

lipp J. Spener) 

  

„Die christliche Kirche ist die Gemeinde von Brüdern, in der Jesus Christus in Wort 

und Sakrament durch den Heiligen Geist als der Herr gegenwärtig handelt. Sie hat 

mit ihrem Glauben wie mit ihrem Gehorsam, mit ihrer Botschaft wie mit ihrer Ord-

nung mitten in der Welt der Sünde als die Kirche der begnadigten Sünder zu bezeu-

gen, dass sie allein sein Eigentum ist, allein von seinem Trost und von seiner Wei-

sung in Erwartung seiner Erscheinung lebt und leben möchte. Wir verwerfen die 

falsche Lehre, als dürfe die Kirche die Gestalt ihrer Botschaft und ihrer Ordnung ih-

rem Belieben oder dem Wechsel der jeweils herrschenden weltanschaulichen und 

politischen Überzeugungen überlassen.“ (Barmer theol. Erklärung) 

  

„Bei der Wirksamkeit, welche Gott den von ihm verordneten Heilsmitteln beigelegt 

hat, lässt es sich nicht anders erwarten (Jes. 55,10. 59,21), als dass sich durch diesel-

ben eine Gemeinde von solchen bildet, welche die ihnen gebotene Heilsgnade auch 

wirklich annehmen. Diese erkennen als ihren Herrn und als ihr Haupt Christum, 

welcher durch seine Dahingabe in den Tod eine solche Gemeinde von Erlösten nicht 

allein möglich gemacht hat, sondern auch dieselbe erhält, als Haupt und König ihr 

vorsteht, und ihr alles das vermittelt, was zu ihrem Bestehen und Gedeihen nötig 

und dienlich ist. Mit ihm ist diese Gemeinde aufs engste verbunden, sie ist es aber 

auch unter sich durch das Band gemeinsamen Glaubens, gemeinsamer Hoffnung 

und gegenseitiger Liebe, so dass alle die so Verbundenen und gläubig Gewordenen 

eine einzige große Gemeinde bilden, welche wir die Kirche nennen. Zu ihr gehören 

alle die, welche den gleichen Glauben und die gleiche Hoffnung haben, mögen sie 

auch durch Raum und Zeit noch so weit von einander geschieden sein. Die Kirche 

erstreckt sich also nicht allein auf die jetzt Lebenden, sondern gleich sehr auf die im 

Glauben Verstorbenen, und zwischen beiden ist nur der Unterschied, dass die Einen 

das Ziel bereits erreicht haben, die Anderen ihm erst noch entgegengehen (Eccl. mi-

litans – triumphans). Es gibt also nur eine einzige solche Gemeinde, weil es nur ein 

Haupt gibt, dem sie alle untertan sind und nur einen Glauben, durch den sie kön-

nen selig werden. Diese Gemeinde nennen wir ferner eine heilige, weil in ihr der 

heilige Geist wirksam ist, sie zu heiligen – eine katholische, weil, so weit auch die 

Glieder der Kirche zerstreut sind, von allen doch zu allen Zeiten und an allen Orten 

der gleiche Glaube bekannt wird – eine apostolische, weil ihr Glaube, wie er auf 

dem von den Aposteln verkündigten ruht, so auch im Verlaufe der Zeit kein anderer 
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geworden ist. Nur diejenigen, welche dieser Gemeinde angehören, sind ihres Heiles 

gewiss, da der einzige Weg zum Heil in dem Glauben liegt, welcher der Glaube die-

ser Gemeinde ist (extra ecclesiam nulla salus). Dieser Gemeinde ist aber auch die 

Verheißung gegeben, dass sie für ewige Zeiten bestehen solle, und sie kann nie dem 

Irrtum verfallen, weil sie in dem Worte Gottes die ewige Wahrheit besitzt.“ (Hein-

rich Schmid) 

  

„Eine vollkommene Kirche gibt es nicht. Im Übrigen, lieber Freund, wenn Sie jemals 

eine vollkommene Kirche fänden, würde sie sich weigern, Sie aufzunehmen. Denn 

sobald dieselbe Sie aufgenommen hätte, hörte sie auf, vollkommen zu sein. Ihr Su-

chen ist darum vollständig unnütz.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Kann auch einer selig werden, der nicht ein Mitglied ist der rechten, wahren christ-

lichen Kirche? Die Schrift braucht dies Gleichnis, dass die Kirche sei wie ein Körper, 

der viel Glieder hat, an welchem Christus das Haupt ist, welcher ist seines Leibes 

Heiland, also, dass von dem Haupte den Gliedern des Leibes mitgeteilet wird, was 

ihnen zur Seligkeit vonnöten ist, Eph. 1. 4 und 5. Kol. 2. 1 Kor. 12. Derhalben, wer 

nicht ein Mitglied ist des Leibes, da Christus das Haupt ist, der kann nicht selig 

werden.“ (Martin Chemnitz) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Eine vollkommene Kirche gibt es nicht. Im Übrigen, lieber Freund, wenn Sie jemals 

eine vollkommene Kirche fänden, würde sie sich weigern, Sie aufzunehmen. Denn 

sobald dieselbe Sie aufgenommen hätte, hörte sie auf, vollkommen zu sein. Ihr Su-

chen ist darum vollständig unnütz. C. H. Spurgeon 

  

Am wenigsten stützt Religion und Sittlichkeit auf Gründe. Eben die Menge der Pfei-

ler verfinstert und verengt die Kirchen. Jean Paul 

  

Ein Mann hatte stets etwas an der Kirche und den Christen herumzumäkeln. Eines 

Tages machte sich der Nörgler gegenüber dem Pfarrer Luft und sprach: „Seit zwei-

tausend Jahren gibt es das Christentum. Ich sehe aber nicht, dass es die Menschen 

besser gemacht hätte!“ Der Pfarrer erwiderte gelassen: „Seit zwei Milliarden Jahren 

gibt es Wasser. Aber schauen Sie sich mal Ihren Hals an!“ 

  

Ein schöner Zustand der Kirche, wenn sie nur noch von Gott erhalten wird. Blaise 

Pascal 

  

Einst gewährte Mutter Teresa einem amerikanischen Journalisten ein Interview. 

Nach vielen neugierigen Fragen meinte der Journalist schließlich etwas herausfor-

dernd: „Was meinen Sie, was müsste sich alles ändern, wenn es mit der Kirche wie-
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der aufwärts gehen soll?” Mutter Teresa schaute ihn freundlich an und sagte: „Sie 

und ich!” 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Kannst du Tag und Nacht sitzen im Bierkrug oder sonst mit guten Gesellen schwät-

zen und plaudern, singen und schreien und wirst nicht müde noch fühlst die Arbeit, 

so kannst du ja auch eine Stunde in der Kirche sitzen und zuhören, Gott zum Dienst 

und Gefallen. Martin Luther 

  

Viele, die über Ablasskrämerei in der katholischen Kirche lachen, üben sie doch täg-

lich selbst. Wie mancher Mann von schlechtem Herzen glaubt sich mit dem Himmel 

ausgesöhnt, wenn er Almosen gibt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Es bereitet Vergnügen, sich auf einem vom Sturm umtosten Schiff zu befinden, 

wenn man die Gewissheit hat, dass es keinesfalls untergehen wird; die Verfolgun-

gen, welche die Kirche heimsuchen, sind von dieser Art. Blaise Pascal 

  

K I R C H E  A L S  G O T T E S H A U S  

Kirchen sind heilige und zu heiligende Räume, in denen weltliches Treiben nichts 

zu suchen hat. Denn wo die Glieder des Leibes Christi sich versammeln, ist auch das 

Haupt bei ihnen. Wo Gott aber gegenwärtig ist – sollte da nicht heiliger Boden sein? 

Gewiss ist Gott überall. Doch Kirchen sind Orte, wo er zuverlässig gefunden werden 

kann, weil er in ihnen – in Wort und Sakrament – gefunden werden will. Kirchen-

räume sind aus der Welt ausgegrenzt, um Brückenköpfe für das Reich Gottes und 

Schutzräume der Gnade zu bilden. Als Schnittstellen zum Heiligen dürfen sie nicht 

durch „Umnutzung“ profaniert und verzweckt werden. 

zum Text 

  

K I R C H E  U N D  B E K E N N T N I S  

Das Bekenntnis ist ein kommunikativer Sonderfall, bei dem der Sprecher zugleich 

mit seiner Ansicht über „etwas“ auch „sich selbst“ offenbart, denn das Bekenntnis 

schließt in der Sachaussage eine Selbstaussage mit ein: Wer Jesus als den Christus 

bekennt, sagt damit ebenso viel über Jesus wie über sich selbst. Er kann nicht mehr 

anders zu sich selbst stehen, als indem er öffentlich zu seinem Glauben steht. Und 

weil Christus das nicht nur vom Einzelnen, sondern auch von der Gemeinde erwar-

tet, gibt es keine christliche Kirche, die nicht „Bekenntniskirche“ wäre.  

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gottes-haus/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/den-glauben-bekennen/
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K I R C H E  U N D  I S R A E L  

Das Verhältnis von jüdischem und christlichem Glauben lässt sich nicht als Ablö-

sung oder Parallelität beschreiben, sondern mit Paulus dürfen wir erwarten, dass 

das alte und das neue Gottesvolk – zu einem Zeitpunkt, den Gott bestimmt – zu-

sammenfinden. Wenn nämlich (1.) feststeht, dass Gott seine Verheißungen an das 

alte Gottesvolk nicht zurücknimmt (wenn er Israel also ganz gewiss erlösen wird), 

und (2.) feststeht, dass es für keinen Menschen eine andere Erlösung gibt als die, 

die durch Christus und in Christus geschieht, kann es nicht anders sein, als dass 

Israel eines Tages in ihm seinen Heiland erkennt. 

zum Text 

  

K I R C H E N Z U C H T  

„Kirchliche Zuchtmaßnahmen sind notwendig, um solche Brüder zurückzuführen 

und zu gewinnen, die Anstoß erregen; um andere davor abzuschrecken, sich auf 

ähnliche Weise zu vergehen; um jenen Sauerteig auszufegen, der den ganzen Teig 

durchsäuern könnte; um die Ehre Christi und das heilige Bekenntnis zum Evangeli-

um zu verteidigen und den Zorn Gottes abzuwenden, der zu Recht auf seine Kirche 

fallen könnte; wenn sie dulden sollte, dass sein Bund und dessen Besiegelung von 

jenen entweiht wird, die offenkundig und hartnäckig Anstoß erregen. Um diese Zie-

le besser zu erreichen, haben die Verantwortlichen der Gemeinde mit Ermahnung, 

durch zeitweiliges Fernhalten vom Sakrament des Abendmahles und Ausschluss aus 

der Gemeinde vorzugehen; je nach Beschaffenheit des Vergehens und der Schuld 

der Person.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

„Den großen Bann, wie es der Papst nennt, halten wir für eine lauter weltliche Stra-

fe, und er geht uns Kirchendiener nichts an. Aber der kleine, das heißt der rechte 

christliche Bann, ist, dass man offenbare, halsstarrige Sünder nicht zum Sakrament 

oder anderer Gemeinschaft der Kirche kommen lassen soll, bis sie sich bessern und 

die Sünde meiden. Und die Prediger sollen in diese geistliche Strafe oder Bann nicht 

die weltliche Strafe mengen.“ (Martin Luther) 

  

K L A G E N  

„Nun sage ich: Sintemalen dem Menschen alles das, was gut oder tröstlich oder zeit-

lich ist, auf Borg geliehen ist, was hat er dann zu klagen, wenn der, der es ihm ge-

liehen hat, es zurücknehmen will? Er soll Gott danken, der es ihm so lange geliehen 

hat. Auch soll er ihm danken, dass er es ihm nicht insgesamt wieder wegnimmt, was 

er ihm geliehen hat; und es wäre doch auch nur billig, dass Gott ihm alles das, was 

er ihm geliehen hat, wieder wegnähme, wenn der Mensch zornig wird darüber, dass 

er ihm einen Teil dessen, was nie sein und dessen Herr er nie ward, wieder nimmt 

(…). Wenn einer, der mir seinen Rock, Pelzrock und Mantel geliehen hätte, seinen 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kirche-und-israel/
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Mantel zurücknähme und mir den Rock und den Pelzrock im Froste ließe, so sollte 

ich ihm sehr zu Recht danken und froh sein.“ (Meister Eckhart) 

  

Du klagst über Verlust. Wie groß ist dein Schaden wohl? Dein Gut ist hin; Gut verlo-

ren, nichts verloren. Setz ein „o“ fürs „u“ und lass dir das nicht nehmen, so bleibt 

dir genug. Was sind dieses Lebens Güter? Eine Hand voller Sand. Was hat der wohl 

gewonnen, der dir‘s nimmt? Dein Freund ist hin; nichts verloren. Der beste Freund 

ist im Himmel. Wo findet man Treu auf Erden? Dein Weib und Kind ist hin; nichts 

verloren. Waren sie doch nicht dein. Mit dem Beding hat sie Gott geliehen, dass er 

sie abfordern wollte, wenn‘s ihm gefiele. Dein Mann und Vater ist hin; nichts verlo-

ren. Im Himmel wohnt, der der Waisen Vater und der Witwen Richter ist. Dein 

Ruhm ist hin; nichts verloren. Unbeflecktes Leben ist die beste Ehre. Im Himmel ist 

dein Name angeschrieben, wer will ihn auskratzen? Dein Leben ist hin; nichts verlo-

ren, als Müh und Elend; dort ist ein besser Leben, Sterben ist dein Gewinn. Aber, 

eins verloren, alles verloren. Ach verliere Jesum nicht! Wo findest du ihn? Im Kreuz. 

Wo verlierst du ihn? In guten Tagen. All dein Herz steht nur nach guten Tagen. Frag 

ich, warum? So ist mir wohl, sprichst du. Wie kann dir wohl sein, wenn du ohne 

Jesum bist? Der Himmel selbst müsste eine Hölle sein, wenn Jesus nicht drinnen 

wäre. Wie mir nirgend besser ist als bei meinem Jesu, so ist mir nirgend besser als 

im Kreuz. Da find ich Jesum, da schmeck ich ihn. Alles verloren, Jesum gefunden. 

Denn wenn mir alles ist zu nichts worden, will mir Jesus wiederum zu alles werden. 

Mein Gut ist hin; Jesus ist mein Reichtum; über hunderttausend Schätzen muss er 

mich ergötzen. Meine Freude ist hin; Jesus ist meine Freude. Wie bin ich doch so 

herzlich froh, dass mein Schatz ist das A und O, der Anfang und das Ende. Mein 

Freund ist hin; Jesus ist meiner Seele Freund. Kein besser Treu auf Erden ist, denn 

nur bei dir Herr Jesu Christ. Mein Vater und Mutter ist hin; Jesus nimmt sich mein 

an und sorgt für mich, mein Leben ist hin; Jesus ist mein Leben. So lang ich meinen 

Jesum habe, will ich nicht über Verlust klagen. Hab ich doch Jesum noch, wer will 

mir den nehmen? Wenn ich aber ihn verloren, will ich ihn mit Schmerzen wieder 

suchen, und nicht aufhören, bis ich ihn gefunden habe. Jesum gefunden, den Him-

mel gefunden. Was willst du mehr. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer Freude hat am Klagen, wird immer was zum Klagen finden. Jeremias Gotthelf 

  

Wer sich zum Wurm macht, kann nachher nicht klagen, wenn er mit Füßen getreten 

wird. Immanuel Kant 
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K L A R H E I T  

Lass es dir doch einmal recht gewiss und klar werden, dass das Sterben dein eigent-

liches Leben sein sollte; denn je mehr einer sich selbst stirbt, desto mehr fängt er 

an, seinem Gott zu leben. Thomas von Kempen 

  

Sagst du 2 x 2 = 4, so ist das klar, aber leer. Sagst du „Wurst“, so ist was drin; aber 

kann man das Wesen einer Wurst ergründen?! Wilhelm Busch 

  

Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es ihm klar ist oder nicht. Edith Stein 

  

K L A R H E I T  D E R  S C H R I F T  

„Ist die Schrift nicht dunkel und unverständlich? Obschon unserem noch verfinster-

ten Verstand vieles in derselben dunkel und schwer vorkommt, wird doch solche 

durch des Heil. Geistes Erleuchtung endlich so klar, deutlich und verständlich, dass 

alle Menschen den Rat von ihrer Seligkeit daraus genugsam erkennen können, und 

dazu keines menschlichen Lehrers, dessen Auslegung sie um seinetwillen glauben 

müssten, bedürfen.“ (Philipp J. Spener) 

  

„In der Schrift sind weder alle Dinge in sich selbst klar, noch gleich verständlich für 

jeden; doch sind jene Dinge, die heilsnotwendig sind zu wissen, zu glauben und zu 

halten, so deutlich vorgestellt und eröffnet an der einen oder anderen Stelle der 

Schrift, dass nicht nur der Geschulte, sondern auch der Ungeschulte beim rechten 

Gebrauch der ordentlichen Mittel zu einem ausreichenden Verständnis dessen ge-

langen kann.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

K L A T S C H  

Klatschen ist anderer Leute Sünden beichten. Wilhelm Busch 

  

K L E I N M U T  

„Enrico Caruso, der weltberühmte Tenor, wurde immer wieder unmittelbar vor sei-

nem Auftritt vom Lampenfieber überfallen. Einmal war es ganz schlimm. Er glaubte, 

die Angst schnüre ihm die Kehle zu. Sein Gesicht war schweißgebadet. Der Gedanke, 

in wenigen Augenblicken aus den Kulissen treten zu müssen, ließ ihn erzittern. Er 

sagte: „Ich mache mich zum Gespött; ich kann nicht singen!“ Dann aber riss er sich 

zusammen und erklärte energisch: „Mein kleines Ich will das große Ich in mir ersti-

cken!“ Daraufhin wandte er sich an dieses kleine Ich und sprach es unmittelbar an: 

„Hinweg mit dir, das große Ich will durch mich singen!“ Als sein Stichwort fiel, be-

trat er die Bühne, und seine Stimme schlug seine Zuhörer wie gewohnt in Bann.“ 
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K L U G H E I T  

„Wo das Wort ist, dort soll der Jünger auch sein, das ist seine rechte Klugheit und 

seine rechte Einfalt. Muss das Wort weichen, weil die Verwerfung offenbar gewor-

den ist, so weiche der Jünger mit dem Wort; bleibt das Wort im offenen Kampf, so 

bleibe auch der Jünger. Er wird in beidem klug und einfältig zugleich handeln. Nie-

mals aber gehe der Jünger aus „Klugheit“ einen Weg, der vor dem Wort Jesu nicht 

bestehen kann. Niemals rechtfertige er einen Weg, der dem Wort nicht entspricht, 

mit „geistlicher Klugheit“. Allein die Wahrheit des Wortes wird ihn erkennen leh-

ren, was klug ist. Niemals aber kann es „klug“ sein, der Wahrheit auch nur den ge-

ringsten Teil abzubrechen, um irgendeiner menschlichen Aussicht oder Hoffnung 

willen. Nicht unsere Beurteilung der Lage vermag uns zu zeigen, was klug ist, son-

dern allein die Wahrheit des Wortes Gottes. Klug kann es immer nur sein, bei der 

Wahrheit Gottes zu bleiben. Hier allein ist die Verheißung auf Gottes Treue und Hil-

fe. Es wird sich zu aller Zeit bewähren, dass es für den Jünger in dieser und in jener 

Zeit das „Klügste“ ist, einfältig allein bei dem Worte Gottes zu bleiben.“ (Dietrich 

Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Sei klüger als andere, wenn du kannst. Aber sage es ihnen nicht. G. K. Chesterton 

  

Am Abend wird man klug für den vergangenen Tag, doch niemals klug genug für 

den, der kommen mag. Friedrich Rückert 

  

Bei einem heftigen Meinungswechsel wurde Voltaire von seinem Gegner als 

Dummkopf beschimpft. Voltaire konterte kühl: „Bisher hielt ich Sie für klug, Sie 

aber halten mich für dumm – vielleicht irren wir uns beide?“ 

  

Wenn wir gesagt bekommen, ein Mensch sei zu klug, um glauben zu können, dann 

ist das fast ein Widerspruch in sich. Genauso gut ließe sich von einem Nagel sagen, 

er sei zu gut, um den Teppich festzuhalten, oder von einem Riegel, er sei zu stark, 

um die Tür zu verschließen. G. K. Chesterton 

  

Der Weise ist selten klug. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Wunsch, klug zu sein, hindert uns oft, es zu werden. Rochefoucauld 

  

Die größte Klugheit der weniger Klugen besteht darin, sich der Führung anderer zu 

unterwerfen. Rochefoucauld 

  

Ein Kluger bemerkt alles. Ein Dummer macht über alles eine Bemerkung. Heinrich Hei-

ne 
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Ein kluger Entschluss reift unverhofft, blitzschnell und ohne Erwägung, doch 

Dummheiten machen wir allzu oft nach reiflichster Überlegung. Oskar Blumenthal 

  

Es ist leicht, für gestern klug zu sein. Aus Russland 

  

Es ist schon ein großer und nötiger Beweis der Klugheit oder Einsicht zu wissen, 

was man vernünftigerweise fragen sollte. Immanuel Kant 

  

Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf. Theodor 

Fontane 

  

Klugheit ist oft lästig wie ein Nachtlicht im Schlafzimmer. Ludwig Börne 

  

Kaum einer ist klug genug, zu erkennen, wieviel Unrecht er getan hat. Rochefoucauld 

  

Man überschätze die Klugheit nicht! Sind denn die besten Menschen - die sich für 

andere opfern - klug? Jakob Boßhart 

  

Ob ein Mensch klug ist, erkennt man viel besser an seinen Fragen als an seine Ant-

worten. De Levis 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

Zum Segen des Glücks bekennen sich nur die Unglücklichen; die Glücklichen füh-

ren alle ihre Erfolge auf Klugheit und Tüchtigkeit zurück. Jonathan Swift 

  

Voltaire musste im Jahr 1727 in England feststellen, dass die Volksstimmung so arg 

gegen die Franzosen eingestellt war, dass er eines Tages im Hyde Park von einer 

Menschenmenge bedroht wurde, die brüllte: „Hängt den Kerl! Er ist Franzose!“ Vol-

taire blieb stehen und rief der wütenden Menge zu: „Engländer, ihr wollt mich um-

bringen, weil ich Franzose bin. Bin ich denn, weiß Gott, nicht gestraft genug, kein 

Engländer zu sein?“ Daraufhin brach die Menge in Beifallsstürme aus und geleitete 

ihn feierlich nach Hause. 

  

K L U G H E I T  U N D  E I N F A L T  

Die „Einfalt des Herzens“ ist eine Tugend, die man nicht mit Naivität oder Dumm-

heit verwechseln darf, denn sie ist die Haltung eines Menschen, der die Möglichkei-

ten der Raffinesse, Verschlagenheit und Hinterlist sehr wohl kennt, sie aber nicht 

nutzt, weil sie ihm zuwider sind. Einfalt ist die Geradheit einer rechtschaffenen 

Seele, die sich weigert, auf die Weise klug zu sein, wie die Welt klug ist. Sie weigert 
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sich, Böses mit Bösem und Tücke mit Tücke zu überwinden, weil sie sich dabei in 

das Ebenbild des Gegners verwandeln würde. 

zum Text 

  

K N E C H T  U N D  K I N D  

Der Gebrauch der vertraulichen Anrede „Vater unser“ steht nur den Kindern Gottes 

zu – jenen nämlich, die Christus mit dem Vater versöhnt hat und denen er Macht 

gab, Gottes Kinder zu werden (Joh 1,12-13). Indem sie „Vater unser“ sagen, werden 

sie daran erinnert, dass sie für Gott „zur Familie gehören“ und mit Zuversicht zu 

ihm kommen sollen. Denn wie es der Hausherr sicher nicht duldet, dass ein Knecht 

sich wie sein leibliches Kind gebärdet, so würde es ihn auch traurig machen, wenn 

sein Kind den Argwohn und die Scheu eines Knechtes zeigte. 

zum Text 

  

K N E C H T S C H A F T  

„Es ist keine schwerere und härtere Dienstbarkeit, als wenn man den sündlichen 

Affekten dienet, und sonderlich der Feindseligkeit; denn dieselbe bindet und beläs-

tiget alle Leibes- und Seelenkräfte, und lässt dem Menschen keine Gedanken frei. 

Wer aber die Liebe übet, der ist recht frei in seinem Herzen, der ist kein Knecht und 

Leibeigener des Zorns, des Neides, des Geizes, Wuchers und Mammons, der Hoffart, 

Lügen und Verleumdung. Die Liebe macht ihn von allem dem frei, und lässt sich 

also nicht überwinden von den schändlichen Lastern; der ist ein rechter Freier in 

Christo durch den Geist der Freiheit: Denn wo der Geist ist, da ist Freiheit.“ (Johann 

Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer sich nicht drängt zu sein des Höchsten liebes Kind, 

Der bleibet in dem Stall, wo Vieh und Knechte sind. Angelus Silesius 

  

Wer sterben gelernt hat, hört auf, ein Knecht zu sein. Epikur 

  

Wer etwas besitzt, muss dessen Herr bleiben und darf nicht dessen Knecht wer-

den. Martin Luther 

  

K N I E N  

Die Gemeinde auf den Knien würde den Himmel auf die Erde bringen. E.M. Bounds 

  

K O M P R O M I S S E  

Die gütliche Einigung durch Kompromisse empfiehlt sich, wenn Interessen auszu-

gleichen sind. Sie empfiehlt sich aber nicht, wenn es darum geht Tatsachen festzu-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/heilige-einfalt/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/vater-unser-im-himmel/
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stellen. Denn anders als Güter und Interessen sind Tatsachen und Wahrheiten nicht 

verhandelbar. Das, was evangelische und katholische Christen trennt, gehört zum 

zweiten Bereich. Denn über den richtigen Weg zum Heil kann man sich nicht „güt-

lich einigen“, indem „jeder ein bisschen nachgibt“. Der richtige Weg, durch Gottes 

Offenbarung vorgegeben, gehört nicht zu den Dingen, um die man feilschen dürfte! 

Und eine Einheit auf Kosten der Wahrheit wäre auch nicht in Sinne Jesu. 

zum Text 

  

K O N F I R M A T I O N  

Die Taufe und der Glaube gehören sachlich zusammen, scheinen aber zeitlich aus-

einanderzutreten, wo man Säuglinge tauft. Damit dort zur Taufe ein nicht nur 

keimhafter, sondern entwickelter und bewusster Glaube hinzutreten kann, schuldet 

man den Kindern eine christliche Erziehung, durch die sie befähigt und ermutigt 

werden, jene Taufgnade, die ihrer bewussten Stellungnahme zuvorkam, eigenver-

antwortlich zu bejahen. Tun sie dies, so werden ihnen durch die Konfirmation die 

vollen Rechte und Pflichten eines mündigen Christen zuerkannt. 

zum Text 

  

K O N S E Q U E N Z E N  

„Wie du glaubst, so liebst du; wie du liebst, so lebst du; wie du lebst, so stirbst du; 

wie du stirbst, so fährst du; wohin du fährst, da bleibst du!“ 

(Wilhelm Thieß) 

  

K O N Z E N T R A T I O N  

Ich jage niemals zwei Hasen auf einmal. Otto von Bismarck 

  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

K O P F  

Ein Schein von Tiefe entsteht oft dadurch, dass ein Flachkopf zugleich ein Wirrkopf 

ist. Karl Kraus 

  

Es gibt etwas Weiseres in uns, als der Kopf ist: Instinkt, der aus dem tiefsten Grun-

de unsers Wesen kommt. Arthur Schopenhauer 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/%C3%B6kumene-der-kompromisse/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/94-konfirmation-und-religi%C3%B6se-identit%C3%A4t/
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Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

Lesen heißt, mit einem fremden Kopf statt dem eigenen zu denken. Arthur Schopenhauer 

  

Mancher findet sein Herz nicht eher, als bis er seinen Kopf verliert. Friedrich Nietzsche 

  

Was dem Herzen widerstrebt, lässt der Kopf nicht ein. Arthur Schopenhauer 

  

Wie selbst der kräftigste Arm, wenn er einen leichten Körper fortschleudert, ihm 

doch keine Bewegung erteilen kann, mit der er weit flöge und heftig träfe, sondern 

derselbe schon in der Nähe matt niederfällt, weil es ihm an eignem materiellen Ge-

halte gefehlt hat, die fremde Kraft aufzunehmen; ebenso ergeht es schönen und 

großen Gedanken, ja, den Meisterwerken des Genies, wenn, sie aufzunehmen, keine 

andere, als kleine, schwache oder schiefe Köpfe da sind. Dies zu bejammern haben 

die Stimmen der Weisen aller Zeiten sich zum Chorus vereint. Arthur Schopenhauer 

  

K Ö R P E R  

Der Körper ist der Übersetzer der Seele ins Sichtbare. Morgenstern 

  

Die Hauptaufgabe des Körpers besteht darin, den Kopf zu tragen. Thomas Alva Edison 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Hier ruht. Nahrung für die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdru-

cker, gleich dem Deckel eines alten Buches, aus dem die Blätter gerissen sind und 

dessen Einband abgebraucht ist. Aber das Werk wird nicht verloren gehen, denn es 

wird wieder erscheinen, so hofft er, in einer neuen Auflage, durchgesehen und ver-

bessert vom Verfasser. Grabinschrift von Benjamin Franklin, der gelernter Buchdrucker war 

  

Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Wenn der Mensch der Körper wäre, so gäbe es keine andere Moral als die Hygie-

ne. Théodore Simon Jouffroy 
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Wie sich körperlich viele für krank halten, ohne es zu sein, so halten umgekehrt 

geistig sich viele für gesund, die es nicht sind. G. Chr. Lichtenberg 

  

K Ö R P E R  U N D  S E E L E  

1. 

Der christliche Glaube ist keineswegs „leibfeindlich“, sondern sieht den Körper als 

gute Gabe des Schöpfers. Seine Impulse bedürfen der Kontrolle, wie das Pferd der 

Zügel. Doch ist deshalb weder der Leib „böse“, noch ist es seine Kraft. Wohl gab es 

in der Antike Religionen, die meinten, der Mensch müsse von seinem Leib erlöst 

werden. Doch der christliche Glaube will ihn nicht von, sondern mit seinem Leib 

erlösen. Auch er wird der Erlösung für wert befunden und durch die Sakramente in 

die Erlösung mit einbezogen. Wir werden also nicht von unserem Leib erlöst, son-

dern mit unserem Leib, nicht etwa „netto“, sondern „brutto“. 

zum Text 

2. 

Die Seele entzieht sich der direkten Beobachtung. Und doch unterscheiden wir das 

Innerste eines Menschen von der Hülle, die bei seinem Tod zurückbleibt. Wir un-

terscheiden die greifbare Erscheinung von dem, was darin erscheint. Und so können 

wir auch die Seele vom sterblichen Leib unterscheiden, wie die Idee eines Buches 

von Papier und Druckerschwärze. Das Druckerzeugnis ist nur die Manifestation ei-

ner geistigen Wirklichkeit, die (wie sie dem Druckerzeugnis vorausging) auch unab-

hängig von ihm im Geist des Autors existieren kann. Der Autor eines Menschen ist 

aber der Schöpfer, der nie etwas vergisst. 

zum Text 

  

K R Ä F T E  

Den Gebrauch der Kräfte, die man hat, ist man denen schuldig, die sie nicht ha-

ben. Carl Schurz 

  

Herr, gib mir die Kraft, alles zu tun, was du von mir verlangst. Dann verlange von 

mir, was du willst. Augustin 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 

  

Komme, was mag! Gott ist mächtig! Wenn unsere Tage verdunkelt sind und unsere 

Nächte finsterer als tausend Mitternächte, so wollen wir stets daran denken, dass es 

in der Welt eine große, segnende Kraft gibt, die Gott heißt. Gott kann Wege aus der 

Ausweglosigkeit weisen. Er will das dunkle Gestern in ein helles Morgen verwan-

deln – zuletzt in den leuchtenden Morgen der Ewigkeit. Martin Luther King 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/der-leib/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/seele/
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Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Wenn das Meer alle seine Kraft anstrengt, so kann es das Bild des Himmels gerade 

nicht widerspiegeln; doch wenn es stille wird und tief, senkt sich das Bild des 

Himmels in sein Nichts. Sören Kierkegaard 

  

Wer sich öffentlich große Ziele stellt und hinterdrein im geheimen einsieht, dass er 

dazu zu schwach ist, hat gewöhnlich auch nicht Kraft genug, jene Ziele öffentlich zu 

widerrufen, und wird dann unvermeidlich zum Heuchler. Friedrich Nietzsche 

  

Wie selbst der kräftigste Arm, wenn er einen leichten Körper fortschleudert, ihm 

doch keine Bewegung erteilen kann, mit der er weit flöge und heftig träfe, sondern 

derselbe schon in der Nähe matt niederfällt, weil es ihm an eignem materiellen Ge-

halte gefehlt hat, die fremde Kraft aufzunehmen; ebenso ergeht es schönen und 

großen Gedanken, ja, den Meisterwerken des Genies, wenn, sie aufzunehmen, keine 

andere, als kleine, schwache oder schiefe Köpfe da sind. Dies zu bejammern haben 

die Stimmen der Weisen aller Zeiten sich zum Chorus vereint. Arthur Schopenhauer 

  

K R A N I C H  M I T  D E M  S T E I N  

Erg. 

  

K R A N K H E I T  

„Gebet in Krankheit: Mein Herr und Gott, der du Leben gibst und wiedergibst, in 

dessen Hand steht Leben und Tod, Gesundsein und Kranksein, erhöre mich, erhöre 

mich, nicht nach meinem Willen und Begehren, sondern nach dem Wohlgefallen 

deines Willens. Wenn du willst, kannst du mich wohl gesund machen; sprich nur 

ein Wort, so werde ich gesund. Du bist die Länge meiner Tage, meine Zeit steht in 

deinen Händen. Willst du mich aber jetzo durch den Weg des Todes zu dir in die 

himmlische Heimat abfordern, so ertöte zuvor in mir alle unordentliche Liebe zum 

irdischen Leben, gib mir Kraft des Geistes, dass ich die Angst des Todes überwinde; 

zünde an und mehre in mir, wenn meine Augen dunkel werden, mitten in der Fins-

ternis das rechte Herzenslicht. Bei dir ist die Quelle wahrhaftigen Lebens, und in 

deinem Lichte werde ich das Licht sehen. Dein Tod, lieber Herr Jesu, ist ja meines 

Todes Gift geworden, dein Tod hat mir das ewige Leben verdient. So ergreife ich 

dein Wort mit gläubigem Herzen und bin daher gewiss, dass du durch den Glauben 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/wachsamkeit/
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in meinem Herzen wohnst. Darum will ich dich nicht aus meinem Herzen lassen, du 

segnest mich denn und richtest mich auf mit lebendig machendem Trost. Du hast 

gesagt: Wer an mich glaubt, der soll ewiglich nicht sterben. Dies dein Wort hält 

mein Herz dir vor und in solchem Vertrauen komme ich vor deinen Gnadenthron, 

dass du den, der zu dir kommt, nicht hinausstoßen werdest. Dein teures Blut mache 

mich rein von meinen Sünden, deine Wunden verbergen mich vor Gottes Zorn und 

strengem Gericht. In dir will ich sterben, du wirst in mir leben; in dir will ich blei-

ben, und du wirst in mir bleiben; du wirst mich nicht im Tod und Staube lassen, 

sondern mich auferwecken zur Auferstehung des Lebens. Du hast für mich gestrit-

ten und überwunden, so streite und überwinde nun auch in mir, deine Kraft werde 

in mir Schwachem mächtig. An dir hanget meine Seele, lass mich nicht von dir ge-

schieden werden. Dein Friede, welcher höher ist denn alle Vernunft, bewahre mein 

Herz und meine Sinne. In deine Hände befehle ich meinen Geist; du hast mich er-

löst, Herr, du treuer Gott. Nimm meine Seele auf, die du erschaffen, die du erlöst, 

die du mit deinem Blute von Sünden rein gemacht, die du mit dem Pfand des Heili-

gen Geistes versiegelt und mit deinem Leib und Blut genährt hast. Dein ist sie, du 

hast sie mir gegeben. So nimm nun wieder, was dein ist, und erlass mir die Schuld 

meiner Sünden, womit ich sie befleckt habe. Lass die Frucht deines Leidens an mir 

nicht verloren, dein teures Blut nicht vergebens für mich vergossen sein. In dich 

hab’ ich gehofft, Herr, hilf, dass ich nicht zu schanden werde, noch ewiglich zu Spot-

te. Amen.“ (Johann Gerhard) 

  

„Herr, ich begehre nicht frei zu sein von Schmerz (...); aber ich bitte dich, mich nicht 

den Schmerzen der Natur zu überlassen ohne die Tröstungen deines Geistes (...). Ich 

begehre nicht eine Fülle von Trost zu haben ohne ein Leiden, denn das ist das Le-

ben der Herrlichkeit; aber ich begehre auch nicht in der Fülle von Übeln zu sein oh-

ne Tröstung (...), sondern ich begehre, Herr, beides zusammen zu fühlen, die 

Schmerzen der Natur für meine Sünden und die Tröstungen deines Geistes durch 

deine Gnade (...). Ich bitte dich weder um Gesundheit noch um Krankheit, weder 

um Leben noch um Tod, sondern dass du über meine Gesundheit und über meine 

Krankheit, über mein Leben und über meinen Tod gebietest zu deiner Ehre, zu mei-

nem Heil und zum Nutzen der Kirche und deiner Heiligen, zu denen ich durch deine 

Gnade zu gehören hoffe. Du allein weißt, was mir dienlich ist; du bist der alleinige 

Herr, tue was du willst. Gib mir, nimm mir, aber bilde meinen Willen nach dem 

deinen, dass ich in demütiger und vollkommener Unterwerfung und in heiliger Zu-

versicht mich anschicke die Gebote deiner ewigen Vorsehung zu empfangen und 

alles, was mir von dir kommt, immer gleich verehre (...). Amen.“ 

(von Blaise Pascal) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 
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Die Ärzte glauben, ihrem Patienten sehr viel genützt zu haben, wenn sie seiner 

Krankheit einen Namen geben. Immanuel Kant 

  

Einen Kranken, der sich für gesund hält, kann man nicht heilen. Henri Frédéric Amiel 

  

Ich weiß, dass meine Abneigung gegen Ärzte krankhaft ist. Wenn sie mich aber am 

Leben erhält? Charles de Montesquieu 

  

Wenn ein Mensch plötzlich krank wird, eilen sogleich die Wohlwollenden zu Hilfe; 

bekämen sie alle zusammen Erlaubnis, ihre Ratschläge auszuführen, so wäre wohl 

der Tod des Kranken sicher. Sören Kierkegaard 

  

Wenn manchen Leuten etwas zu erleiden oder zu tun zufällt, so sagen sie: „Wüsste 

ich, dass es Gottes Wille wäre, so wollte ich's gern leiden oder tun“. Bei Gott! Es ist 

eine wunderliche Frage, wenn ein kranker Mensch fragt, ob es Gottes Wille sei, dass 

er krank sei. Er soll des gewiss sein, dass es Gottes Wille ist, wenn er krank ist. So 

ist es auch in anderen Dingen. Darum soll ein Mensch jegliches, was ihm zufällt. auf 

lautere und einfältige Weise von Gott hinnehmen. Meister Eckhart 

  

Wer einem Kranken seine Ratschläge gibt, erwirbt sich ein Gefühl von Überlegen-

heit über ihn, sei es, dass sie angenommen oder dass sie verworfen werden. Des-

halb hassen reizbare und stolze Kranke die Ratgeber noch mehr als ihre Krankhei-

ten. Friedrich Nietzsche 

  

Wie sich körperlich viele für krank halten, ohne es zu sein, so halten umgekehrt 

geistig sich viele für gesund, die es nicht sind. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

K R E U Z  U N D  P A S S I O N  J E S U  

1. 

Jesu Tod war kein Justizirrtum und kein tragisches Missverständnis, sondern eine 

direkte Folge seines kompromisslosen Lebens. Jesu Grundüberzeugung war, dass 

der, der Gott gehorcht und sich ihm vertrauensvoll in die Arme wirft, von Gott auf-



                                   502 

 

gefangen wird. Er machte den Selbstversuch, lebte sein Programm, blieb auf Kurs, 

wurde dafür gehasst – und das, wovon er überzeugt war, wurde ihm zum Schicksal. 

Die Welt schlug ihn ans Kreuz. Aber Gott erweckte ihn auf. Und der Beweis ist damit 

erbracht: Radikales Gottvertrauen ist nicht Wahnsinn, sondern Weisheit. 

zum Text 

2. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

3. 

Die Kreuzigung Christi war kein Justizirrtum und kein Missverständnis, sondern 

eher eine Kampfhandlung. Christus war ein Opfer der Menschheit, die sich dem An-

spruch Gottes entziehen wollte, indem sie seinen Repräsentanten aus der Welt 

schafft. Und Christus war zugleich ein Opfer Gottes, der ihm als Repräsentanten der 

Menschheit diesen Tod zugemutet hat. Erst von Ostern her erschließt sich der Sinn 

dieses schrecklichen Vorganges: Gottes Sohn ging durch die Hölle, damit wir es 

nicht müssen. 

zum Text 

4. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

5. 

Warum Gott Mensch wurde und am Kreuz starb? (1.) bestand die Notwendigkeit der 

Erlösung, um Gottes Plan zum Ziel zu führen. Und (2.) konnte die Erlösung nicht 

stattfinden, ohne dass eine entsprechende Sühne vorausging. (3.) vermochte nie-

mand diese Sühne zu leisten außer Gott. Und (4.) sollte niemand die Sühne leisten 

außer dem Menschen, der den Schaden verursacht hat. Daraus folgt aber unaus-

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/65-das-konsequente-vertrauen-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/66-das-kreuz-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
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weichlich (5.), dass derjenige, der die Sühne wirklich leistet, Gott und Mensch zu-

gleich sein muss (freie Bearbeitung eines Werkes des Anselm v. Canterbury). 

zum Text  

6. 

Christus erhebt Einspruch 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was hast du verbrochen, teuerster Gottessohn, dass du also gerichtet wardst? Was 

war die Ursache deines Todes, was der Grund deiner Verdammung? Ich, ich bin die 

Geißel deines Schmerzes, ich habe dich ans Kreuz gebracht mit allen seinen Qualen. 

O über den wunderbaren Rechtsspruch und geheimnisvollen Ratschluss! Es sündigt 

der Gottlose, und bestraft wird der Gerechte; was der Böse verdient, leidet der Gute; 

was der Knecht verschuldet, bezahlt der Herr; was der Mensch begeht, nimmt Gott 

auf sich. Wie tief, o Gottessohn, hat sich deine Demut herabgelassen! Wie herrliche 

Gnade, wie hohe Güte, wie innige Liebe, wie großes Mitleid hast du gezeigt! Ich tue 

Übels, du trägst die Strafe; ich bin stolz, du erniedrigst dich; ich bin unmäßig, du 

leidest Hunger; ich suche nach Vergnügen, du lässt dich mit Nägeln durchbohren; 

ich koste die Süßigkeit des Apfels, du die Bitterkeit der Galle. Mit mir lacht und 

freut sich Eva; mit dir weint und leidet Maria.“ 

Anselm (+1109) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Julien Green wurde 1900 in Paris geboren und starb 1998 auch dort. Als Sohn ame-

rikanischer Eltern lebte und schrieb er in zwei Welten, in Frankreich und in Ameri-

ka. Seine weltberühmten Romane haben alle nur ein Thema, das Dunkle und Böse 

im Menschen, ihre Erklärung und Überwindung. Sein Vermächtnis auf seiner Grab-

platte lautet: „Wäre ich mutterseelenallein auf dieser Welt gewesen: Gott hätte sei-

nen einzigen Sohn herabgesandt, damit er mich erlöse ... Aber wer, fragst du, hätte 

ihn dann ans Kreuz geheftet? Such nicht lange: Ich selber hätte das getan ... Und der 

Jünger, der ihn lieb hat? Das ist das Schmerzlichste an der Geschichte und zugleich 

das große Geheimnis! Du weißt es recht gut: Auch diesen Jünger findest du in mir.” 

  

K R E U Z E S N A C H F O L G E  

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/68-christi-s%C3%BChnetod-und-unsere-erl%C3%B6sung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-erhebt-einspruch/
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dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn du nicht kannst dein Kreuz mit Freuden aufnehmen, wie sichs denn wohl 

gebühret, so nimm es zum wenigsten mit Geduld und Demut auf, und laß die göttli-

che Vorsehung und den göttlichen Willen Gottes allezeit deinen Trost sein. Denn 

Gottes Wille ist allezeit gut, und suchet in allen Dingen unser Bestes und unsere 

Seligkeit. Will dich Gott traurig oder fröhlich haben, im Geist arm oder reich, nied-

rig oder hoch, geehrt oder ungeehrt, so wisse, dass dirs alles gut ist, und dass es also 

sein Wohlgefallen ist. Und Gottes Wohlgefallen soll auch dein Wohlgefallen, ja dein 

Trost sein, dass Gott mit dir handelt, wie es ihm wohlgefällt, und dass er dadurch 

deine Seligkeit suchet.“ (Johann Arndt) 

  

„Niemand empfindet Christi Leiden so herzlich, wie der, dem Ähnliches zu leiden 

auferlegt wird. Das Kreuz ist also stets bereitet und wartet überall auf dich. Du 

kannst ihm nicht entfliehen, wohin du auch gehst; denn wohin du auch kommen 

magst, bringst du dich selbst mit und wirst immer dich selbst finden. Wende dich 

nach oben, wende dich nach unten, wende dich nach außen, wende dich nach in-

nen, und allenthalben wirst du Kreuz finden; denn es ist notwendig, dass du überall 

Geduld behaltest, wenn du innern Frieden haben und die ewige Krone verdienen 

willst. Trägst du das Kreuz gern, so wird es auch dich tragen und wird dich zum er-

wünschten Ziele führen, wo nämlich das Leiden ein Ende nehmen wird, obwohl es 

hienieden nicht sein mag. Wenn du es aber ungern trägst, so machst du dir eine 

Last und beschwerst dich selbst um so mehr und dennoch musst du es tragen. Ja, 

wirfst du ein Kreuz ab, so wirst du ohne Zweifel ein anderes finden und vielleicht 

ein schwereres. Glaubst du dem zu entrinnen, dem noch kein Sterblicher entgehen 

konnte? (…..) Das ganze Leben Christi war Kreuz und Marter, und du suchest dir 

Ruhe und Freude? Du irrest, du irrest, wenn du etwas Anderes suchst, als Trübsal zu 

leiden; denn dieses menschliche Leben ist voller Elend und ringsher mit Kreuzen 

gezeichnet. Und je höher Einer im Kreuze fortgeschritten ist, um so schwereres 

Kreuz findet er oft, weil seine Pilgerschaft ihm um so peinlicher wird, je mehr die 

Sehnsucht nach der Heimat wächst. Dennoch ist der so vielfach Bedrängte nicht oh-

ne lindernden Trost, weil er fühlt, dass ihm die größte Frucht aus dem Ertragen sei-

nes Kreuzes zuwachse. Denn indem er sich ihm freiwillig unterwirft, verwandelt 

sich alle Last der Trübsal in Zuversicht auf Gott. Und je mehr das Fleisch durch 

Drangsal geschwächt wird, desto mächtiger wird der Geist durch innerliche Gnade 

gekräftigt.“ (Thomas von Kempen) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Kreuz setzt dir zu, nicht damit du darunter verkommst, sondern dass du lernst, 

Gott zu vertrauen. Denn Gott vertrauen ist keine Kunst, wenn alles wohl 

geht. Martin Luther 

  

Nachdem du alles andere schon verlassen hast, musst du dich selbst auch verlassen, 

ganz von dir selbst ausgehen und alle genügsame Eigenliebe ohne Erbarmen ans 

Kreuz schlagen. Und: Wenn du alles getan hast, was du nach deiner Erkenntnis tun 

solltest, so musst du doch gesinnt sein, als hättest du nichts getan. Thomas von Kempen 

  

K R E U Z E S T H E O L O G I E  

„Die Theologia crucis hat einen der Theologia gloriae genau entgegengesetzten Maß-

stab, und dieser gilt sowohl für die Erkenntnis Gottes wie für das Selbstverständnis 

und die Haltung des Menschen vor Gott. Der Maßstab ist eben das Kreuz. Das heißt: 

wo die Theologia gloriae Gott direkt zu erkennen sucht, in seiner offenkundigen 

göttlichen Macht, Weisheit, Herrlichkeit, da erkennt die Theologia crucis ihn para-

dox eben da, wo er sich verborgen hat, also in den Leiden, in dem, was nach dem 

Maßstab der Theologia gloriae Schwachheit, Torheit ist. Und wenn die Theologia 

gloriae den Menschen anleitet, als Handelnder, mit der ethischen Leistung, der Er-

füllung des Gesetzes vor Gott zu stehen, so sieht die Theologia crucis ihn als zum 

Leiden, zur Passion berufen – dieses sein Kreuz „macht ihn zunichte“, dass er nun, 

statt selber etwas leisten zu wollen, vielmehr Gott alles in sich wirken lässt; er wird 

aus dem moralischen Aktivismus in das reine Empfangen geführt.“ 

(Paul Althaus) 

  

K R E U Z W E G ,  K R E U Z T R A G U N G  

Christus trägt sein Kreuz 

Erg. 

  

K R I E C H E R E I  

Der Mensch ist gut und will nicht, dass man vor einem andern als ihm selber krie-

che. Jean Paul 

  

K R I E G  

Der Krieg ist darin schlimm, dass er mehr böse Menschen macht, als er deren weg-

nimmt. Immanuel Kant 

  

Frieden ist die Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Oswald Spengler 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-tr%C3%A4gt-sein-kreuz/
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Keinem vernünftigen Menschen wird es einfallen, Tintenflecken mit Tinte, Ölfle-

cken mit Öl wegwaschen zu wollen. Nur Blut soll immer wieder mit Blut abgewa-

schen werden. Bertha von Suttner 

  

K R I P P E  U N D  K R E U Z  

Erg. 

  

K R I T I K  Ü B E N  

Es ist unvermeidlich, dass wir uns über die Worte und Taten anderer ein Urteil bil-

den. Doch darf das nicht auf lieblose Weise geschehen. Wir sollen immer zuerst vor 

der eigenen Tür kehren und uns über niemanden erheben, wir sollen nicht etwa 

den Menschen, sondern nur seine Taten verwerfen, sollen ihn nur in Liebe tadeln – 

und das auf so hilfreiche Weise, dass er es auch annehmen kann. Jesus fordert, dass 

wir kritisieren, ohne zu verletzen, aufdecken, ohne bloßzustellen und korrigieren, 

ohne zu belehren. Doch bleibt unsere Urteilskraft eine Gottesgabe. Und von ihr Ge-

brauch zu machen, ist unumgänglich. 

zum Text 

  

K R I T I K ,  K R I T I K E R  

Das ist klarste Kritik von der Welt, wenn neben das, was ihm missfällt, einer was 

Eigenes, Besseres stellt. Emanuel Geibel 

  

Die Bibel ist nicht dazu da, dass wir sie kritisieren, sondern dazu, dass sie uns kriti-

siert. Sören Kierkegaard 

  

Die meisten Menschen wollen lieber durch Lob ruiniert als durch Kritik gerettet 

werden. Aus den USA 

  

Ein Werkzeug kann nicht seine eigene Tauglichkeit kritisieren: der Intellekt kann 

nicht selber seine Grenze, auch nicht sein Wohlgeratensein oder sein Missratensein 

bestimmen. Friedrich Nietzsche 

  

Für mich gibt es nur ein Mittel, um die Achtung vor mir selbst nicht einzubüßen: 

Fortwährende Kritik. Christian Morgenstern 

  

Es gibt Menschen, die auch am Morgenrot etwas auszusetzen hätten, wenn sie je 

früh genug aufstehen würden. Henry David Thoreau 

  

K U L T U R  

Von einem haben die sogenannten gebildeten Leute gewöhnlich keine Vorstellung: 

dass jemand den zusammengesetzten und künstlichen Zustand, den sie Bildung 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/krippe-und-kreuz/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/richtet-nicht/
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nennen, und der auch wirklich Bildung ist, durchgemacht haben könne und auf der 

anderen Seite wieder ins Einfache und Natürliche herausgekommen sei. Ihnen 

scheint alles Schlichte Unkultur. Franz Grillparzer 

  

K U M M E R  

Der Kummer kennt verschiedene Arten der Heuchelei. - Die eine besteht darin, dass 

wir unter dem Vorwand, den Verlust eines teuren Menschen zu beweinen, uns sel-

ber beweinen; wir trauern um die gute Meinung, die er von uns hatte, um die Ver-

minderung unseres Besitzes, um unser Vergnügen, um unser Ansehen. So werden 

die Toten mit Tränen geehrt, die nur für Lebende fließen. Ich nenne dies deshalb 

Heuchelei, weil man in diesem Kummer sich selber täuscht. - Die zweite Art ist 

nicht so unschuldig, denn sie soll die Umwelt täuschen. Sie ist der Kummer jener 

Menschen, die nach dem Ruhm eines schönen und unsterblichen Schmerzes stre-

ben. Hat die Zeit, die doch alles lindert, ihrer wirklichen Trauer ein Ende gesetzt, 

bestehen sie trotzdem hartnäckig weiter auf Tränen, Klagen und Seufzern; sie spie-

len die Rolle des Schwermütigen und bemühen sich, uns durch ihr Benehmen zu 

überzeugen, dass ihr Schmerz erst mit ihrem Leben enden werde. Diese klägliche 

und ermüdende Eitelkeit findet man gewöhnlich bei geltungssüchtigen Frauen. Da 

ihnen ihr Geschlecht alle anderen Wege zum Ruhm versperrt, versuchen sie ihn 

durch Vortäuschung untröstlichen Kummers zu erzwingen. - Bei der dritten Art der 

Heuchelei fließen die Tränen aus seichter Quelle ebenso rasch, wie sie versiegen. 

Man weint, um für mitfühlend zu gelten, man weint, um bedauert zu werden, 

weint, um beweint zu werden, und weint schließlich, weil es eine Schande wäre, 

nicht zu weinen. Rochefoucauld 

  

K U N S T  

Bewahr' uns, lieber Herre Gott, 

vor Pestilenz und Kriegesnot, 

vor Mißwachs, Hagel, Feuersbrunst 

und vor der offiziellen Kunst. Ludwig Fulda 

  

Die erste Generation schafft Vermögen, die zweite verwaltet Vermögen, die dritte 

studiert Kunstgeschichte, und die vierte verkommt. Otto von Bismarck 

  

Dilettantismus ist Liebe zur Kunst ohne Gegenliebe. Aus den „Fliegenden Blättern“ 

  

Kunst kommt von Können. Käme es von Wollen, so hieße es Wulst. Friedrich Nietzsche 

  

Vielleicht ist die Kunst, die mit Geistesstärke Wunder tun will, wie sie nur, zu sei-

nem Zwecke, der alte Meister vermag, am Ende die beschämteste unter allen 

menschlichen Künsten. Vielleicht war solche Überhebung gar nicht Kunst. Karl Kraus 
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Der Künstler hat nicht dafür zu sorgen, dass sein Werk Anerkennung finde, sondern 

dafür, dass es sie verdiene. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Künstler haben gewöhnlich die Meinung von uns, die wir von ihren Werken ha-

ben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

K Ü S S E N  

Ein junger Mann und ein Mädchen liefen auf zwei verschiedenen Landwegen. In 

einem bestimmten Augenblick kamen die zwei Wege zusammen und der Junge und 

das Mädchen liefen nun gemeinsam weiter. Der Junge trug einen Kupferkessel auf 

seinem Rücken. In der Hand hatte er ein lebendes Huhn und einen Stock, während 

er an der anderen Hand eine Ziege führte. Nach einer Weile kamen sie an eine Berg-

schlucht. Da blieb das Mädchen stehen und sagte: „Durch diese Schlucht gehe ich 

nicht mit dir.“ „Warum nicht?“, wollte der Junge wissen. „Du könntest mich dort 

umarmen und küssen“ antwortete sie. „Wie soll ich dich umarmen und küssen? Ich 

habe einen Kupferkessel auf dem Rücken, an der einen Hand habe ich eine Ziege 

und in der anderen Hand ein lebendes Huhn und einen Stock.“ Aber das Mädchen 

beharrte auf seiner Meinung: „Du könntest mich die Ziege halten lassen, danach 

den Stock in den Boden stecken, das Huhn auf den Boden setzen und den Kessel 

darüber stülpen und dann könntest du mich umarmen und küssen.“ Lange starrte 

der Junge das schöne, nette Mädchen an. Endlich sagte er: „Gott segne deine Weis-

heit.“ Worauf sie gemeinsam durch die Schlucht gingen. 

 

L 

L A B Y R I N T H  

Erg. 

  

L Ä C H E L N  

Das Lächeln ist ein Licht, das sich im Fenster eines Gesichts zeigt, und anzeigt, dass 

das Herz daheim ist. Unbekannt 

  

Als du auf die Welt kamst, weintest du, und um dich herum freuten sich alle. Lebe 

so, dass, wenn du die Welt verlässt, alle weinen und du allein lächelst! Aus China 

  

Wer nach allen Seiten immer nur lächelt, bekommt nichts als Falten im Gesicht. Aus 

Arabien 

  

L A C H E N  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/irrgarten-und-labyrinth/
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Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Lachen, dem vitalen Menschen ein reiner Naturlaut der Freude, ist dem Klugen 

nur eine Reaktion auf Witzempfindung. Das heißt: Auf schnell erkannte Inkongru-

enz in der Maske der Identität: Eine halbe Schadenfreude. Walther Rathenau 

  

Der Himmel hat den Menschen als Gegengewicht gegen die Mühseligkeiten des Le-

bens drei Dinge gegeben: die Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Immanuel Kant 

  

Früher saßen die Menschen um den Tisch und sangen im Chor; heute singt einer 

allein, und zwar aus dem absurden Grund, weil er besser singen kann. Wenn es so 

weitergeht mit dieser Zivilisation, dann wird irgendwann nur noch einer lachen, 

weil er besser als alle lachen kann. G. K. Chesterton 

  

Nur wenn es eine Antwort auf den Tod gibt, hat der Mensch überhaupt etwas zu 

lachen. Blaise Pascal 

  

Soviel Glauben du hast, soviel Lachen hast du. Martin Luther 

  

Viele, die über Ablasskrämerei in der katholischen Kirche lachen, üben sie doch täg-

lich selbst. Wie mancher Mann von schlechtem Herzen glaubt sich mit dem Himmel 

ausgesöhnt, wenn er Almosen gibt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/


                                   510 

 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

Wenn du Gott zum lachen bringen willst – erzähl ihm deine Pläne... Anonym 

  

L Ä C H E R L I C H  

Wenn es Menschen gibt, deren Lächerlichkeit nie sichtbar geworden ist, dann hat 

man zu wenig danach gesucht. Rochefoucauld 

  

L A M M  G O T T E S  

Erg. 

  

L A N G S A M K E I T  

Der Langsamste, der sein Ziel nicht aus den Augen verliert, geht noch immer ge-

schwinder, als der ohne Ziel umherirrt. G. E. Lessing 

  

L A N G W E I L I G E  C H R I S T E N ?  

Sollten Christen erlöst aussehen? 

Erg. 

  

L Ä R M   

Das schlechteste Rad am Wagen macht den meisten Lärm. Bauernweisheit 

  

Der heutige Zustand der Welt, das ganze Leben ist krank. Wenn ich Arzt wäre und 

man mich fragte, was rätst du? - ich würde antworten: Schaffe Schweigen! Bringe die 

Menschen zum Schweigen. Gottes Wort kann so nicht gehört werden. Und wenn es 

unter der Anwendung lärmender Mittel geräuschvoll hinausgerufen wird, dass es 

selbst im Lärm gehört werde, so ist es nicht mehr Gottes Wort. Darum schaffe 

Schweigen! Sören Kierkegaard 

  

L Ä S S I G K E I T  

Alle guten Dinge haben etwas Lässiges und liegen wie Kühe auf der Wiese. Friedrich 

Nietzsche 

  

L A S T  

Du weißt nicht, wie schwer die Last ist, die du nicht trägst. Afrikanisches Sprichwort 

  

Hieße mich jemand einen Stein tragen, so dürfte er mich ebenso gut tausend Steine 

tragen heißen wie einen, dafern er es (=das Tragen) selbst besorgen wollte. Oder 

hieße jemand einen andern einen Zentner tragen, so dürfte er ihn ebenso gut tau-

send Zentner tragen heißen wie einen, wenn er sie selber tragen wollte. Meister Eckhart 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/lamm-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sollten-christen-erl%C3%B6st-aussehen/
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L A S T E R  

Der Mensch möchte vor den Folgen seiner Laster bewahrt werden, aber nicht vor 

den Lastern selbst. Ralph Waldo Emerson 

  

Die Undankbarkeit ist das schändlichste Laster und die höchste Unehre gegenüber 

Gott. Von ihr ist die Erde voll bis an den Himmel. Martin Luther 

  

Kann derjenige wohl redlich, kann er wohl tugendhaft heißen, welcher sich gern 

seinen Lieblingslastern ergeben würde, wenn ihn nur keine künftige Strafe schreck-

te, und wird man nicht vielmehr sagen müssen, dass er zwar die Ausübung der Bos-

heit scheute, die lasterhafte Gesinnung aber in seiner Seele nähre, dass er den Vor-

teil der tugendähnlichen Handlungen liebe, die Tugend selber aber hasse? Immanuel 

Kant 

  

Oft verliert man sich nur deshalb nicht in einem Laster, weil man mehrere 

hat. Rochefoucauld 

  

Wenn die Laster uns verlassen, schmeicheln wir uns mit dem Glauben, dass wir sie 

verlassen. Rochefoucauld 

  

L Ä S T E R U N G  

„Gott ist ja freilich die Liebe, aber auch die Heiligkeit und Gerechtigkeit, und er 

verwandelt sich gegen den, der sich wider ihn auflehnt, in ein schreckliches Zorn-

feuer, das hinunterbrennt bis in die unterste Hölle. Mag immerhin die Welt darüber 

höhnen und lachen, dieses Lachen wird ihnen, wie einst den Sodomitern, teuer zu 

stehen kommen!“ (C. F. W. Walther) 

  

„Der Teufel schießt seine feurigen Pfeile in die Herzen der besten Christen, so dass 

die schrecklichsten Gedanken auch wider ihren himmlischen Vater und wider den 

Heiligen Geist in ihr Herz kommen, aber wider ihren Willen. Schon ernste Christen 

haben geklagt: selbst wenn sie zum heiligen Abendmahl gingen, hätten sie die 

schrecklichsten Gedanken auch über den Heiligen Geist. Aber das ist Unflat des 

Teufels. Wenn ich in einem schönen Zimmer sitze und die Fenster sind offen und 

ein böser Bube wirft mir Kot und Unflat in das Zimmer herein – was kann ich dafür? 

Gott lässt es nach seiner weisen Vorsehung geschehen, dass manche seiner lieben 

Kinder Tag und Nacht mit solchen Gedanken gequält werden. Das haben die besten 

Prediger bei ihren Gemeindegliedern schon erfahren. Aber das ist nicht die Sünde 

wider den Heiligen Geist.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Ob man wohl der greulichen Lästerung des Satans sich nicht erwehren kann, wel-

ches man nennet den Lästergeist, dennoch weil es erstlich wider des Menschen Wil-

len geschieht, und zum andern der Mensch zwar dawider strebet mit Seufzen, Ge-
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danken, Beten, mit Herzen und Mund sich wehret, kann aber nicht, und muss die 

Lästerung leiden, so soll er diesen Trost merken, dass ihm Gott diese Lästerung 

nicht zurechnet. Weil es wider seinen Willen geschieht, so sind die Lästerungen 

nicht sein, sondern des Teufels, er muss es nur leiden, wie David klagt Ps. 77,11. Ich 

muss das leiden, die rechte Hand des Herrn kann alles ändern. Denn solche Läste-

rung ist ein Leiden der Seele, nicht ein Werk der Seele, darum rechnet es Gott nicht 

zu. Denn es gehet gleich als wenn die Feinde vor der Stadt Feuer hineinschießen, 

das kann man nicht wehren, man muss sie ihren Mutwillen treiben lassen, aber 

dem Feuer wehren, wie man kann (…). Das laß deine Seele leiden mit Schmerzen 

und Seufzen; rede aber die Lästerung nicht aus, sondern halte deinen Mund zu, wie 

Jeremias, Klag. 3,29, und dämpfe das inwendige Feuer, dass es nicht ausschlage.“ 

(Johann Arndt) 

  

L A U F  D E R  W E L T  

Ausnahmen gibt es, ja, unbegreiflich große, und die Unterschiede der Individualitä-

ten sind enorm: aber, im ganzen genommen, liegt, wie längst gesagt ist, die Welt im 

argen: die Wilden fressen einander, und die Zahmen betrügen einander, und das 

nennt man den Lauf der Welt. Arthur Schopenhauer 

  

L A U T E R K E I T  V O R  G O T T  

Alles kann man verlieren, aber den Willen muss man sich bewahren, Gott gegenüber 

redlich und wahrhaftig zu bleiben. Nicht so, als ob man je eine der Wahrheit Gottes 

entsprechende Haltung einnehmen könnte, aber doch so, dass man diese Haltung 

einzunehmen wünschte, wenn man’s denn könnte – damit, wenn von der eigenen 

Person auch sonst nichts bliebe, doch dieser Wunsch übrig bliebe, nicht aus der 

Gemeinschaft mit Gott herauszufallen. Wer sich in diesem Punkt Lauterkeit be-

wahrt, für den ist jeder andere Schaden durch Gottes Gnade heilbar.  

zum Text 

  

L E B E N  

„Wahrhaft ethisch ist der Mensch nur, wenn er der Nötigung gehorcht, allem Leben, 

dem er beistehen kann, zu helfen, und sich scheut, irgend etwas Lebendigem Scha-

den zu tun. Er fragt nicht, inwiefern dieses oder jenes Leben als wertvoll Anteil-

nahme verdient, und auch nicht, ob und inwieweit es noch empfindungsfähig ist. 

Das Leben als solches ist ihm heilig. Er reißt kein Blatt vom Baume ab, bricht keine 

Blume und hat acht, dass er kein Insekt zertritt. Wenn er im Sommer nachts bei der 

Lampe arbeitet, hält er lieber das Fenster geschlossen und atmet dumpfe Luft, als 

dass er Insekt um Insekt mit versengten Flügeln auf seinen Tisch fallen sieht. Geht 

er nach dem Regen auf der Straße und erblickt den Regenwurm, der sich darauf ver-

irrt hat, so bedenkt er, dass er in der Sonne vertrocknen muss, wenn er nicht recht-

zeitig auf Erde kommt, in der er sich verkriechen kann, und befördert ihn von dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/lauterkeit-vor-gott/


                                   513 

 

todbringenden Steinigen hinunter ins Gras. Kommt er an einem Insekt vorbei, das 

in einen Tümpel gefallen ist, so nimmt er sich die Zeit, ihm ein Blatt oder einen 

Halm zur Rettung hinzuhalten. Er fürchtet sich nicht, als sentimental belächelt zu 

werden. Es ist das Schicksal jeder Wahrheit, vor ihrer Anerkennung ein Gegenstand 

des Lächelns zu sein. Einst galt es als eine Torheit, anzunehmen, dass die farbigen 

Menschen wahrhaft Menschen seien und menschlich behandelt werden müssten. 

Die Torheit ist zur Wahrheit geworden. Heute gilt es als übertrieben, die stete Rück-

sichtnahme auf alles Lebendige bis zu seinen niedersten Erscheinungen herab als 

Forderung einer vernunftgemäßen Ethik auszugeben. Es kommt aber die Zeit, wo 

man staunen wird, dass die Menschheit so lange brauchte, um gedankenlose Schä-

digung von Leben als mit Ethik unvereinbar einzusehen.“ (Albert Schweitzer) 

  

„Dein Leben geht dahin wie der Schatten, der nicht still steht. Wie er ständig vor-

rückt, so rückt auch dein Leben vor und eilt seinem Ende zu. Durch die Breite dei-

ner Hand ist dein Leben abgemessen. Mit dem kleinen Finger hebt es an, das ist die 

Zeit der Kindheit. Der zweite Finger bedeutet die unerfahrene wilde Knabenzeit, der 

Mittelfinger die stolze, aufgeblasene Jugendzeit. Erst beim vierten Finger wirst du 

ein vollkommener Mann; aber schon beginnt das Maß abzunehmen, und es bleibt 

nur noch der Daumen übrig, das Alter, das Ende des Lebens. Das ist für dich das 

Maß, falls es dir vergönnt ist, es zu erfüllen; denn es kann sehr wohl geschehen, 

dass der Tod kommt und dir nicht die Vollendung gönnt. Siehe also zu, welcher 

Finger jetzt bei dir an der Reihe ist und auf welcher Stufe du heute stehst; denn du 

weißt nicht, bei welchem Finger plötzlich dein Ende kommt. Der Tag des Herrn ist 

ein Dieb, der dich stiehlt, ohne dass du es merkst. Geleite dein Leben in Frieden 

und versieh es mit guter Wegzehrung, damit es zu Gott versammelt werde. Dort 

wirst du es hernach wiederfinden, wenn du rechtschaffen gelebt hast. Lebst du aber 

schlecht, so wird dein Leben weggerafft und geht verloren, und du wirst es suchen 

und nicht mehr finden. Auf die Erde ausgeschüttetes Wasser kannst du nicht trin-

ken; gießest du es aber in ein Gefäß, so steht es zum Trinken bereit. Verbringe dein 

Leben nicht in Zorn und Hass, vergeude es nicht in Ungerechtigkeit, richte es nicht 

zugrunde durch Neid und heimlichen Groll, damit du nicht ein wahrhaft Toter seist, 

dem sein Leben verlorenging. Nichts ist dem Menschen wertvoller als sein Leben. 

Die ganze Welt gäbe er dafür hin, wenn es möglich wäre sein Leben zu behalten. 

Jage den guten Bestrebungen nach, damit sie dir als Kanäle dienen, auf dass dein 

Leben, mag es auch vorübergehen, nach seinem Ablauf in Gott still stehe. Du nennst 

in der vergänglichen Welt ein Bächlein des Lebens dein Eigen. Leite es zu Gott hin-

über, damit es dir, wenn es hier versiegt, dort ein Meer des Lebens werde. Gott ist 

Fülle ohne alles Maß. Leite deinen Lebensbach zu ihm hin, dass er in den Ozean des 

Lebens einmünde. Tag für Tag strömt dein Leben dahin und verrinnt; ergieß es in 

Gott, damit du es auf ewig wiederfindest.“ 

(Ephräm der Syrer) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Dem Mann Gottes wird zuletzt Frieden ohne Ende geschenkt. Sein Lebensweg ist 

vielleicht rau, aber er führt heimwärts. C. H. Spurgeon 

  

Aber wo die Zeit selbst die Aufgabe ist, da ist es ja ein Fehler, vor der Zeit fertig zu 

werden. Angenommen, ein Mensch erhielte die Aufgabe, sich einen Tag lang selbst 

zu unterhalten, und er wäre bereits am Mittag mit der Unterhaltung fertig: dann 

wäre ja seine Schnelligkeit kein Verdienst. So auch wo das Leben die Aufgabe ist. 

Mit dem Leben fertig werden, ehe das Leben mit einem fertig ist, das bedeutet ja 

gerade nicht mit der Aufgabe fertig zu werden. Sören Kierkegaard 

  

An seinen Idealen zugrundegehen können heißt lebensfähig sein. Peter Altenberg 

  

Auf der Bühne spielt einer den Fürsten, ein anderer den Rat, ein dritter den Diener, 

oder den Soldaten, oder den General usf. Aber diese Unterschiede sind bloß im Äu-

ßeren vorhanden, im Innern, als Kern einer solchen Erscheinung, steckt bei allen 

dasselbe: ein armer Komödiant mit seiner Plage und Not. Im Leben ist es auch 

so. Arthur Schopenhauer 

  

Das einzige, was noch schwieriger ist, als ein geordnetes Leben zu führen: Es ande-

ren nicht aufzuzwingen. Marcel Proust 

  

Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh. Augustin 

  

Das Leben ist eine Erfahrung, die einem Violinsolo in der Öffentlichkeit gleicht; 

man lernt das Instrument während des Spielens. Samuel Butler 

  

Das Leben ist eine fortwährende Ablenkung, die nicht einmal zur Besinnung dar-

über kommen lässt, wovon sie ablenkt. Franz Kafka 

  

Das Leben ist eine Sprache, in der uns eine Lehre gegeben wird. Könnte diese Lehre 

uns auf eine andere Weise beigebracht werden, so lebten wir nicht. Schopenhauer 

  

Das Leben ist wie ein geschicktes Zahnausziehen. Man denkt immer, das Eigentli-

che solle erst kommen, bis man plötzlich sieht, dass alles vorbei ist. Otto von Bismarck 

  

Dass die Schmerzen miteinander abwechseln, macht das Leben erträglich. Christian 

Friedrich Hebbel 
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Den besten Gebrauch von seinem Leben macht derjenige, der es einer Sache wid-

met, die ihn überdauert. William James 

  

Den Tod fürchten die am wenigsten, deren Leben den meisten Wert hat. Immanuel 

Kant 

  

Den Tod fürchten, das heißt dem Leben zu viel Ehre erweisen. Théodore Simon Jouffroy 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

Der Mensch bleibt närrisch bis ins vierzigste Jahr. Wenn er dann anfängt, seine 

Narrheit zu erkennen, ist das Leben schon dahin. Martin Luther 

  

Der Mensch ist nicht geboren, um auf dieser Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 

zu erbauen. Weil sein ganzes Leben ein weit edleres Ziel hat, wie schön stimmen 

dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbestand der Welt selbst in denjenigen 

Dingen blicken lässt, die uns die größte und wichtigste zu sein scheinen, um uns zu 

erinnern: dass die Güter der Erden unserm Triebe zur Glückseligkeit keine Ge-

nugtuung verschaffen können! Immanuel Kant 

  

Der Mensch kann nicht leben ohne das dauernde Vertrauen zu etwas Unzerstörba-

rem. Franz Kafka 

  

Der Mensch sehe in jedem Vorfall des Lebens ein Mittel zu seiner Veredelung, das 

ihm Gott sendet. Johann Heinrich Pestalozzi 

  

Der Schlaf sei das Abbild des Todes, sagt Ihr; und ich sage, dass er vielmehr das Ab-

bild des Lebens ist. Blaise Pascal 

  

Die Intelligenz ist charakterisiert durch eine natürliche Unfähigkeit, das Leben zu 

begreifen. Henri Bergson 

  

Die Menschen, denen wir eine Stütze sind, geben uns den Halt im Leben. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Du kannst dein Leben nicht verlängern, nicht verbreitern, nur vertiefen. Gorch Fock 

  

Du kannst t h u n was du w i l l s t: aber du kannst, in jedem gegebenen Augenblick 

deines Lebens, nur ein Bestimmtes w o l l e n und schlechterdings nicht Anderes, 

als dieses Eine. Arthur Schopenhauer 
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Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist. Jeremias Gotthelf 

  

Ein Fuchs streifte um einen Weinberg, der rings von einer Mauer umgeben war. Nur 

ein kleines Loch war da, durch das man schlüpfen konnte. Doch er schaffte es nicht. 

So fastete er drei Tage, dann passte er hindurch. Nun tat er sich gütlich an den köst-

lichen Trauben. Doch als er wieder aus dem Weinberg hinaus wollte, war er zu dick 

geworden, so dass er nicht durch das enge Loch passte. Wieder musste er drei Tage 

lang fasten, bis er schmal genug war und durch das Loch hindurch kam. Als er end-

lich außen stand, wendete er sich nochmals zurück und sprach: „O Weinberg, wie 

bist du so gut, und wie herrlich sind deine Früchte! Alles, was in dir ist, ist schön 

und hoch zu loben. Aber welchen Nutzen hat man davon? So wie man in dich hin-

einkommt, so muss man auch wieder aus dir heraus. Es ist gerade wie mit der Welt 

und dem Leben überhaupt!“ 

  

Ein Leben ohne Festlichkeiten ist ein langer Weg ohne Herbergen. Demokrit 

  

Ein leichtes Leben hat noch niemandem gut getan. Hildegard von Bingen 

  

Ein Schüler fragte den Rabbi: „Was ist der Mensch?“ Dieser antwortete, er solle zwei 

Zettel nehmen: „Auf einen Zettel schreibe ´Der Mensch ist nur Staub´. Diesen Zet-

tel sollst du in die linke Tasche stecken. Auf dem Zettel, den du in die rechte Tasche 

steckst, soll stehen: ´Gottes Odem hab ich in mir´. Und nun, wenn du hochmütig 

zu werden drohst, fasse in die linke Tasche, und du wirst daran erinnert, dass du 

sterblich bist und dich nicht so wichtig nehmen darfst. Wenn du traurig bist, dann 

fasse in die rechte Tasche, und du wirst daran erinnert, dass Gott dein Leben will 

und es in seiner Einzigartigkeit kostbar ist.“ 

  

Ein voller Terminkalender ist noch lange kein erfülltes Leben. Kurt Tucholsky 

  

Eine Kunst, das Leben zu verlängern? ... Lehrt den, der es kennengelernt hat, lieber 

die Kunst, es zu ertragen! Ernst von Feuchtersleben 

  

Es gibt keinen größeren Verschwender als den Geizhals. Er vergeudet sein Leben auf 

die Erwerbung dessen, was er weder genießen kann noch will. József Baron von Eötvös 

  

Es gibt Väter, deren ganzes Leben damit erfüllt ist, ihren Kindern Gründe zu ver-

schaffen, sich über ihren Tod zu trösten. Jean de La Bruyère 

  

Es ist eines Christen unwürdig, in einem Zustand leben zu wollen, in dem er nicht 

sterben möchte. Sophronius Eusebius Hieronymus 
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Es ist nicht auszudenken, was Gott aus den Bruchstücken unseres Lebens machen 

kann, wenn wir sie ihm ganz überlassen. Blaise Pascal 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Es ist vielleicht wichtiger, das Leben zu vertiefen, als es zu verlängern und auszu-

dehnen. Carl Ludwig Schleich 

  

Es kommt nicht darauf an, dass wir lange leben, sondern dass unser Leben den 

rechten Inhalt hat. Eva von Tiele-Winckler 

  

Genau genommen, leben sehr wenige Menschen in der Gegenwart. Die meisten be-

reiten sich vor, demnächst zu leben. Jonathan Swift 

  

Gott hat das Leben lieb, der Teufel den Tod. Martin Luther 

  

Gott ist so groß, dass er es wohl wert ist, ihn sein Leben lang zu suchen. Therese von 

Avila 

  

Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Haben und Sein sind die Hülfszeitwörter in der Sprachlehre sowohl eines glückli-

chen als eines elenden Lebens, denn aus Habsucht und Selbstsucht, den Tränendrü-

sen der leidenden Menschheit, quellen die Tränen der Freude sowohl als die der 

Schmerzen. Ludwig Börne 

  

Ich bin ein alter Mann und habe in meinem Leben viele Sorgen gehabt, aber die 

meisten waren unnötig. Mark Twain 

  

Ich habe heute ein paar Blumen für dich nicht gepflückt, um dir ihr – Leben mitzu-

bringen. Christian Morgenstern 

  

Ich habe viel Talent zum Leben, – wenn das Leben nur mehr Talent zu mir hät-

te. Christian Morgenstern 

  

Ich halte Dich für unglücklich, weil Du niemals unglücklich warst. Ohne auf Wider-

stand zu stoßen, bist Du durchs Leben geschritten. Niemand kann beurteilen, was 

in Deinen Kräften steht, nicht einmal Du selbst. Seneca an Lucilius 
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Ich und das Leben: Die Affäre wurde ritterlich ausgetragen. Die Gegner schieden 

unversöhnt. Karl Kraus 

  

Ich ward gefragt, welcher Unterschied bestehe zwischen Gnade und Seligkeit. Gna-

de, wie wir sie hier in diesem Leben erfahren, und Seligkeit, die wir späterhin besit-

zen werden im ewigen Leben, die verhalten sich zueinander wie die Blüte zur 

Frucht. Meister Eckhart 

  

Ich weiß nicht, was das sein mag, das ewige Leben. Aber dieses hier, das diesseitige, 

ist ein schlechter Scherz. Voltaire 

  

Im Innern mit Gott freien Umgang haben und in diesem freien Umgang sich durch 

keine Neigung von draußen stören lassen, darin besteht das Leben des innerlichen 

Menschen. Thomas von Kempen 

  

Jeder prüfe seine Gedanken. Er wird finden, dass sie ganz mit der Vergangenheit 

oder der Zukunft beschäftigt sind. Wir denken fast überhaupt nicht an die Gegen-

wart, und wenn wir an sie denken, so nur, um aus ihr die Einsicht zu gewinnen, mit 

der wir über die Zukunft verfügen wollen. Die Gegenwart ist niemals unser Ziel. Die 

Vergangenheit und die Gegenwart sind unsere Mittel; allein die Zukunft ist unser 

Ziel. Deshalb leben wir nie, sondern hoffen auf das Leben, und da wir uns ständig 

bereit halten, glücklich zu werden, ist es unausbleiblich, dass wir es niemals 

sind. Blaise Pascal 

  

Jeder von uns hat etwas Unbehauenes, Unerlöstes in sich, daran unaufhörlich zu 

arbeiten seine heimlichste Lebensaufgabe bleibt. Christian Morgenstern 

  

Lange leben will halt alles, aber alt werden will kein Mensch. Johannes Nestroy 

  

Lass es dir doch einmal recht gewiss und klar werden, dass das Sterben dein eigent-

liches Leben sein sollte; denn je mehr einer sich selbst stirbt, desto mehr fängt er 

an, seinem Gott zu leben. Thomas von Kempen 

  

Leben ist eine Erfahrung, die uns ungern sterben lässt. Unbekannt 

  

Leben ist nur ein wandelnd Schattenbild: 

Ein armer Komödiant, der spreizt und knirscht 

Sein Stündchen auf der Bühn und dann nicht mehr 

Vernommen wird. 

Ein Märchen ist’s, erzählt 

Von einem Dummkopf, voller Klang und Wut, 
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Das nichts bedeutet. Shakespeare 

  

Man kann das Leben nur rückwärts verstehen, aber man muss es vorwärts le-

ben. Sören Kierkegaard 

  

Mancher hat das Leben eine Wüste genannt - wegen der Öde, die er in ihm fand, 

oder wegen der Kamele, die ihm begegneten? Peter Sirius 

  

Michelangelo, der große Künstler, sagte einst zu einer Gräfin: „Ich bin 86 Jahre alt, 

habe ein reiches Leben hinter mir und hoffe, dass ich bald von Gott abgerufen wer-

de!” Die Gräfin fragte ihn, ob er lebensmüde sei. Michelangelo antwortete: „Nein, 

lebenshungrig!” 

  

Mit dem Leben ist's wie mit dem Gelde: man muss beides ausgeben, um etwas da-

von zu haben. Emil Gött 

  

Nehmen Sie das Leben nur an den richtigen Stellen tragisch. Wilhelm Raabe 

  

Pessimisten sind die wahren Lebenskünstler, sie erleben dauernd angenehme Über-

raschungen. Marcel Proust 

  

Schmerzlicher als der Verlust durch den Tod ist der Verlust durch das Leben. Heinrich 

Heine 

  

Sehnsucht zum Licht ist des Lebens Gebot. Henrik Ibsen 

  

Sie sind immer eifrig beschäftigt, und sie wissen nicht, was sie tun. Sie pflegen ihre 

Gewohnheiten, und sie wissen nicht warum. Sie laufen ihr ganzes Leben lang, und 

sie kennen nicht den Weg. So sind die meisten Menschen. Mengtse 

  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

Tue nichts im Leben, was dir Angst machen muss, wenn es dein Nächster be-

merkt. Epikur 
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Und dass es mit dem Tode ernst sei, ließe sich schon daraus abnehmen, dass es mit 

dem Leben, wie jeder weiß, kein Spaß ist. Wir müssen wohl nichts Besseres als die-

se Leiden wert sein. Arthur Schopenhauer 

  

Unser ganzes Leben ist eine Kette von Gnaden, aber als der Gnaden größte bedünkt 

mich doch die, dass wir nicht wissen und nicht wissen sollen, was der nächste Mor-

gen uns bringt. Und weil wir es nicht wissen sollen, sollen wir es auch nicht wissen 

wollen! Theodor Fontane 

  

Unser Leben vergeht mit der Suche nach Gott, denn es vergeht mit der Suche nach 

dem, was uns fehlt. Théodore Simon Jouffroy 

  

Unter allen Beweisen für unser Fortleben ist der festeste, dass der Schöpfer uns mit 

Tugenden, Wünschen, Träumen für eine ganz andere als diese Erde ausgemalt und 

wohlgeschmückt hat und dass gerade die vollkommensten Menschen alle ihre Wur-

zeln aus diesem Kotboden ziehen und in einen reineren schlagen. Jean Paul 

  

Viele Menschen warten ihr Leben lang auf die Gelegenheit, auf ihre Art gut zu 

sein. Friedrich Nietzsche 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 

  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Während ich glaubte, ich würde lernen, wie man leben soll, habe ich gelernt zu 

sterben. Leonardo da Vinci 

  

Wahrhaft, wer gut zu beten weiß, der weiß auch gut zu leben. Augustinus 

  

Wäre dein Herz ohne Falsch, dann wäre jedes Geschöpf für dich ein Spiegel des Le-

bens und ein Buch heiliger Lehre. Denn es ist kein Geschöpf so klein und unbedeu-

tend, dass es nicht eine Spur von der Güte Gottes in sich trüge. Thomas von Kempen 

  

Wäre der Tod nicht, es würde keiner das Leben schätzen. Man hätte vielleicht nicht 

einmal einen Namen dafür. Jakob Boßhart 

  

Was nützt es dir, lange zu leben, wenn dein Eifer, besser zu werden, von so kurzer 

Dauer und so geringer Wirkung ist? Ach, ein langes Leben macht den Menschen 
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nicht immer besser, macht seine Schuld oft nur größer. Hätten wir doch hier auf 

Erden auch nur einen Tag recht gut gelebt! ... Wenn es für dich so schrecklich ist, 

jetzt zu sterben, so ist es vielleicht noch gefährlicher, länger zu leben. Thomas von Kem-

pen 

  

Weise Lebensführung gelingt keinem durch Zufall. Man muss, solange man lebt, 

lernen, wie man leben soll. Seneca 

  

Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Wer ein Warum zu leben hat, erträgt fast jedes Wie. Friedrich Nietzsche 

  

Nimm dich selbst wahr. Und wo du dich findest, da lass dich, das ist das Allerbeste. 

Du musst wissen, dass sich noch nie ein Mensch in diesem Leben so weitgehend 

gelassen hat, dass er nicht gefunden hätte, er müsse sich noch mehr lassen. Soweit 

du ausgehst aus allen Dingen, so weit geht Gott ein mit all dem Seinen. Da findest 

du wahren Frieden und nirgends sonst. Meister Eckhart 

  

Wer weiß denn, ob das Leben nicht das Totsein ist und Totsein Leben? Euripides 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

Wie kann man leben, wenn man nicht weiß wofür? Wofür aber lohnt es sich zu le-

ben? Man erkennt wohl das, wofür sich zu leben lohnt, daran, dass man auch dafür 

sterben könnte. Wofür aber könnte man sterben, außer für das, was schwerer wiegt 

als das Leben? Du kennst nichts, was schwerer wiegt als dein Leben? Du armer 

Mensch. Du lebst – und stirbst – für nichts? Anonym 

  

Wilhelm Busch wurde gefragt, was das Schwerste im Leben sei. Er antwortete: „Sich 

auf die eigenen Schliche zu kommen!“ 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 

  

Es ist nicht der Eid, der den Mann glaubhaft macht, sondern es ist der Mann, der 

den Eid glaubhaft macht. Aischylos 

  

Wir leben immer für die Zukunft: Ewiges Stimmen, und nie beginnt das Kon-

zert. Ludwig Börne 
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Wir sollten das Leben verlassen wie ein Bankett: weder durstig noch betrun-

ken. Aristoteles 

  

Am weitesten in der Rücksichtslosigkeit bringen es die Menschen, die vom Leben 

nichts verlangen als ihr Behagen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

L E B E N  A L S  M A R K T  

Das Leben ähnelt einem Markt, auf dem wir mit unseren Potentialen Handel trei-

ben und Waren wie Kraft und Zeit gegen andere tauschen. Über den bleibenden 

Gewinn entscheiden aber nicht die Mittel, die wir nur vorübergehend haben, son-

dern der Zweck, für den wir sie einsetzen. Worauf wir heute aus sind, bestimmt 

darüber, wer wir in Ewigkeit gewesen sein werden. Darum investiere man sich nicht 

in das Falsche und gebe nicht Diamanten für Glasperlen: bei Gott Kredit zu haben, 

ist die einzige wirklich „harte“ Währung! 

zum Text 

  

L E B E N D I G E R  U N D  T O T E R  G L A U B E  

Zu den Kennzeichen lebendigen Glaubens gehört, (1.) dass er Hunger hat und be-

ständig nach geistlicher Nahrung sucht, dass er (2.) Verletzungen, Versuchungen 

und Anfechtungen des Glaubens mit Schmerz registriert und dagegen ankämpft, 

dass sich (3.) seine Lebendigkeit durch rege Tätigkeit, Übung und Glaubenspraxis 

äußert, dass er (4.) ein vitales Interesse an seiner missionarischen Fortpflanzung 

und Vermehrung zeigt, dass er (5.) die Wärme, die Leidenschaft und den Eifer eines 

engagierten Herzens erkennen lässt und (6.) wie ein Baum nicht aufhört in die Tiefe 

und in die Höhe zu wachsen. 

zum Text 

  

L E B E N S A U F G A B E  

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

  

L E B E N S E N D E ,  A L T E R  

Das Alter bringt den Menschen an seine Grenzen. Doch wenn er sein Pulver in guter 

Absicht verschossen hat, muss er sich seiner Erschöpfung nicht schämen, sondern 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/investiere-dich-in-bleibendes/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/lebendiger-und-toter-glaube/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
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kann das Alter als Übung in der Demut und im Glauben sehen. Er muss sich einge-

stehen, dass sein gesamter Reichtum aus Leihgaben bestand, die ihm der Herr des 

Lebens nach und nach wieder entzieht. Und während ihn das Alter von den irdi-

schen Genüssen entwöhnt, richtet sich sein Blick zunehmend auf die Ewigkeit. Er 

baut nicht mehr auf sich selbst, sondern auf Gottes Hilfe. Und wenn‘s gut läuft, ent-

spricht seinem Nicht-mehr-können auch ein Nicht-mehr-müssen.  

zum Text 

  

L E B E N S H I L F E ,  S E E L S O R G E  

Seelsorge ist die Fortsetzung dessen, was Jesus seinen Jüngern tat, als er ihnen den 

Willen und die Liebe Gottes so nahe brachte, dass sie aus der Entfremdung vom Va-

ter zu neuer Gemeinschaft fanden. Außerhalb dieser Gemeinschaft gibt es kein ge-

lingendes Leben. Darum geht die Absicht der Seelsorge über das mitmenschliche 

„Für-einander-da-sein“ hinaus. Ihre wichtigste Hilfe zum Leben besteht in der Hilfe 

zu jenem Glauben, der seinerseits dann menschliches Leben gelingen lässt. 

zum Text 

  

L E B E N S L A U F  

Wenn man auf seinen Lebensweg zurücksieht, den „labyrintisch irren Lauf“ dessel-

ben überschaut und nun so manches verfehlte Glück, so manches herbeigezogene 

Unglück sehen muss; so kann man in Vorwürfen gegen sich selbst leicht zu weit ge-

hen. Denn unser Lebenslauf ist keineswegs schlechthin unser eigenes Werk; son-

dern das Produkt zweier Faktoren, nämlich der Reihe der Begebenheiten und der 

Reihe unserer Entschlüsse, welche stets ineinandergreifen und sich gegenseitig mo-

difizieren. Hierzu kommt noch, dass in beiden unser Horizont immer sehr be-

schränkt ist, indem wir unsere Entschlüsse nicht schon von weitem Vorhersagen 

und noch weniger die Begebenheiten voraussehen können, sondern von beiden uns 

eigentlich nur die gegenwärtigen recht bekannt sind. Deshalb können wir, solange 

unser Ziel noch fern liegt, nicht einmal gerade daraufhinsteuern; sondern nur ap-

proximativ und nach Mutmaßungen unsere Richtung dahin lenken, müssen also oft 

lavieren. Arthur Schopenhauer 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

L E B E N S R E C H T  

Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „natürlich“ – und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/das-alter/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/seelsorge/
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Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

L E E R E S  G R A B  

Die moderne Infragestellung der Auferstehung Christi beruht im Wesentlichen auf 

weltanschaulichen und historisch-methodischen (Vor-)Urteilen, die diesen Vorgang 

von vornherein „undenkbar“ erscheinen lassen. Dagegen ist geltend zu machen, 

dass Gott kein Gefangener der von ihm geschaffenen Gesetzmäßigkeiten ist. Der 

Anstoß, den die Freiheit des Schöpfers unserem Denken bereitet, ist im biblischen 

Gottesbegriff selbst enthalten und könnte nur mit ihm gemeinsam beseitigt wer-

den. 

zum Text 

  

L E H R E R  

Hätte das Gebet der Kinder eine Wirkung, lebte nicht ein Lehrer mehr! Persisch 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 

  

L E I B  

„Wie hab ich meinen Leib zu lieben? Also, dass ich ihn trachte geschickt zu machen, 

dass er der Seele in den Dingen, worinnen sie seiner zu dem Dienst Gottes und Ver-

richtung seines Willens bedarf, möge gehorsam sein. Daher ihm aus Liebe auch sei-

ne notwendige Pflege geleistet werden muss.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben.“ (Epiktet) 

  

„Dächte man sich ein Haus, bestehend aus Keller, Erdgeschoß und Obergeschoß, 

derart bewohnt, derart eingerichtet, dass da zwischen den Bewohnern jedes Stock-

werks ein Standesunterschied wäre oder doch auf ihn gerechnet wäre – und vergli-

che man das ein Mensch Sein mit solch einem Hause: so tritt bei den meisten Men-

schen leider der traurige und lächerliche Fall ein, dass sie es vorziehn, in ihrem ei-

genen Hause im Keller zu wohnen. Ein jeder Mensch ist die leibseelische Synthesis, 

die aufs Geistsein angelegt ist, dies ist das Bauwerk; aber er zieht es vor, im Keller 

zu wohnen, das heißt, in den Bestimmungen des Sinnlichen. Und er zieht es nicht 

bloß vor, im Keller zu wohnen, nein, er liebt es dermaßen, dass er erbittert wird, 

wenn etwa jemand ihm vorschlüge, den ersten Stock zu beziehen, welcher leer steht 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-t%C3%B6ten/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/73-leeres-grab-und-historische-kritik/
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zu seiner Verfügung – denn er wohnt ja in seinem eigenen Hause.“ (Sören Kier-

kegaard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Jeder Mensch ist der Erbauer eines Tempels – seines Leibes – für den Gott, zu dem 

er betet in seiner innigsten Art. Er kann sich dem nicht entziehen, indem er statt 

dessen Marmor behaut. Henry David Thoreau 

  

Sorge für deinen Leib, doch nicht so, als wenn er deine Seele wäre! Matthias Claudius 

  

Wo der Glaube rechtschaffen ist, da muss er den Leib angreifen und im Zaume hal-

ten, dass er nicht tue, was ihn gelüstet (…). Doch darf man auch den Leib nicht 

schwächen und verderben (…). Gut ists, dass man faste. Das aber heißt recht fasten, 

dass man dem Leibe nicht mehr Speise gibt als nötig ist, die Gesundheit zu erhal-

ten, und man lasse ihn arbeiten und wachen, dass der alte Esel nicht zu mutwillig 

werde und aufs Eis tanzen gehe und breche ein Bein, sondern gehe im Zaume und 

folge dem Geist. Martin Luther 

  

Da die Großen der Erde weder körperliche Gesundheit noch Seelenruhe geben kön-

nen, kauft man bei ihnen immer zu teuer. Rochefoucauld 

  

Dein Körper ist so reizend, 

dein Geist so hässlich! Schade! 

Du bist ein schöner Apfel, 

dein Geist ist seine Made. Ephraim Moses Kuh 

  

Der Körper ist der Übersetzer der Seele ins Sichtbare. Morgenstern 

  

Die Hauptaufgabe des Körpers besteht darin, den Kopf zu tragen. Thomas Alva Edison 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Wenn der Mensch der Körper wäre, so gäbe es keine andere Moral als die Hygie-

ne. Théodore Simon Jouffroy 
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L E I B  C H R I S T I  

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde – wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

„metaphorisch“ oder „bildlich“ gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

de Zeichen für eine Wirklichkeit, die man sich erst noch „hinzudenken“ müsste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

  

L E I B  U N D  S E E L E  

1. 

Der christliche Glaube ist keineswegs „leibfeindlich“, sondern sieht den Körper als 

gute Gabe des Schöpfers. Seine Impulse bedürfen der Kontrolle, wie das Pferd der 

Zügel. Doch ist deshalb weder der Leib „böse“, noch ist es seine Kraft. Wohl gab es 

in der Antike Religionen, die meinten, der Mensch müsse von seinem Leib erlöst 

werden. Doch der christliche Glaube will ihn nicht von, sondern mit seinem Leib 

erlösen. Auch er wird der Erlösung für wert befunden und durch die Sakramente in 

die Erlösung mit einbezogen. Wir werden also nicht von unserem Leib erlöst, son-

dern mit unserem Leib, nicht etwa „netto“, sondern „brutto“. 

zum Text 

2. 

Die menschliche Seele verdankt ihre Unsterblichkeit nicht einem eigenen Behar-

rungsvermögen, durch das sie „unzerstörbar“ wäre, sondern verdankt sie allein der 

Treue und Beharrlichkeit Gottes, der die Toten nicht vergisst und aus der Beziehung 

zu ihm nicht entlässt. Es irren darum auch jene, die meinen, mit ihrem Tod sei „al-

les aus“. Gott hat nicht vor, sie aus ihrer Verantwortung ins Dunkel des Nicht-Seins 

entwischen zu lassen. Mancher wird sich wünschen, er könnte sich die Bettdecke 

des Todes über beide Ohren ziehen. Aber es wird keinem gelingen. 

zum Text 

3. 

Die Seele entzieht sich der direkten Beobachtung. Und doch unterscheiden wir das 

Innerste eines Menschen von der Hülle, die bei seinem Tod zurückbleibt. Wir un-

terscheiden die greifbare Erscheinung von dem, was darin erscheint. Und so können 

wir auch die Seele vom sterblichen Leib unterscheiden, wie die Idee eines Buches 

von Papier und Druckerschwärze. Das Druckerzeugnis ist nur die Manifestation ei-

ner geistigen Wirklichkeit, die (wie sie dem Druckerzeugnis vorausging) auch unab-

hängig von ihm im Geist des Autors existieren kann. Der Autor eines Menschen ist 

aber der Schöpfer, der nie etwas vergisst. 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/der-leib/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/122-die-menschliche-seele/
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zum Text 

4. 

Die Auferstehung ist keine geisterhafte Angelegenheit. Das neue Leben wird genau-

so eine leiblich-handfeste Seite haben, wie das alte. Und doch ist das neue kein 

zweiter Aufguss des alten, sondern beinhaltet einen qualitativen Sprung. Der aus 

dem Grab hervorgeht wird durchaus noch derselbe sein, den man hineingelegt hat – 

doch wie wir jetzt Adam gleichen, und in dieser Gleichheit das Unglück unseres To-

des begründet liegt, so werden wir in der Auferstehung Jesus Christus gleichen, und 

in dieser Ähnlichkeit wird sich unsere neues Leben dokumentieren. 

zum Text 

  

L E I D  

1. 

Wenn Gott uns leiden lässt, kann das viele Gründe haben. Es kann mir selber nüt-

zen oder einem anderen. Es kann zum Vorbild dienen oder zur Abschreckung. Es 

kann nötig sein, um mir Fehler auszutreiben, oder um andere zur Barmherzigkeit 

herauszufordern. Es kann Prüfung sein für mich oder öffentliches Zeichen für ande-

re. Es kann der Fluch der bösen Tat sein, der mich gerechter Weise einholt, oder 

Gottes herzliche Umarmung, die mich am Weglaufen hindert. Es ist schwer anzu-

nehmen – aber man sollte sein Leid nicht für grundlos, sinnlos oder nutzlos halten. 

zum Text 

2. 

Gott scheint Glück und Unglück wahllos unter den Menschen zu verteilen, so dass 

zwischen Gläubigen und Ungläubigen zunächst kein Unterschied zu erkennen ist. 

Doch vermag nur der Gläubige, sich „alle Dinge zum Besten dienen zu lassen“: Der 

Glaube versteht es, durch jedes Geschick Gott näher zu kommen, während der Un-

glaube von jedem Geschick unseligen Gebrauch macht. Darum ist keine Sache so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Ungläubigen nicht schadete. Und keine ist so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Gläubigen nicht nützen könnte. 

zum Text 

3. 

Das Theodizeeproblem ergibt sich aus fünf Voraussetzungen, an denen man nicht 

gleichzeitig und uneingeschränkt festhalten kann, ohne in Widersprüche zu geraten. 

Prüft man diese Voraussetzungen allerdings am biblischen Zeugnis von Gott, so gilt 

keine in dem Sinne, den die Religionskritik unterstellt. Die Theodizeefrage als logi-

sches Paradox löst sich auf, weil sie auf halbwahren Prämissen beruht. Eine existen-

tielle Herausforderung für die Gläubigen wird sie aber bleiben, bis (nicht kluge The-

ologie, sondern) Gott selbst für Aufklärung sorgt. 

zum Text 

4. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/seele/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/126-auferstehung-der-toten/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/43-schmerz-sinn-und-sinnlosigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/42-gl%C3%BCck-ungl%C3%BCck-und-gerechtigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/44-das-leid-und-die-theodizeefrage/
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Gottes Gericht besteht oft darin, dass er uns in unserem törichten und bösen Tun 

nicht aufhält, sondern (statt einzugreifen), uns einfach den Konsequenzen unseres 

Tuns überlässt. Denn meist gebärt die Sünde selbst das Übel, das sie verdient. Das 

ist hart, aber gerecht. Darum hadert der Glaube nicht mit Gott, sondern beugt sich 

seinem Gericht, zumal er ja weiß, wohin ihn Gottes raue Pädagogik führen soll: Er 

soll endlich bleiben lassen, was ihm und anderen zum Schaden gereicht, und soll 

lernen, zu wollen, was gewollt zu werden wert ist. 

zum Text 

5. 

Der Vorwurf, Gott tue nichts gegen das Leid dieser Welt, ist unberechtigt, denn er 

tut sehr viel gegen die menschliche Sünde, aus der das Leid resultiert. Die Bibel re-

det von nichts anderem! Nur setzt Gott nicht bei dem Bösen an, das den Sünder 

stört, sondern bei dem Bösen, der der Sünder ist. Gottes Evangelium bekämpft das 

Übel, wo es entsteht: im menschlichen Herzen. Wenn der Mensch aber nicht einver-

standen ist mit der Weise, auf die ihm Gott zu helfen gedenkt, so wiederlegt das 

nicht Gottes Existenz oder Gottes Liebe, sondern beweist nur, dass Gott nicht ist, 

wie der Mensch ihn gerne hätte. 

zum Text  

6. 

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

7. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes.“ (Augustin) 

  

„Die wahre christliche Geduld ist eine solche Tugend, da man in allerlei Trübsal und 

Leiden, denen man durch keine ordentliche Mittel entfliehen mag, sich in den gnä-

digen Willen Gottes ergibt, und denselben williglich an sich vollbringen lässet, und 

eher alles leidet, ehe man wider Gott murren und von ihm abfallen sollte. Die 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/52-gottes-gericht-in-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/theodizee/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-strafen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
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Hauptursache aber dieser Tugend ist: (…) Der gnädige Wille und Rat Gottes, 

dadurch wir zu Kreuz und Leiden verordnet und versehen sein, wie Röm. 8,29. ste-

het: Die er versehen hat, die hat er verordnet, dass sie sollen ähnlich werden dem 

Ebenbilde seines Sohnes. Gleichwie nun der liebe Gott seinen lieben Sohn zu Kreuz 

und Leiden verordnet und versehen hat, dass er ihn wollte durch das Kreuz herrlich 

machen, also hat er alle wahre Glieder Christi zum Kreuz verordnet, denn sonst 

könnten sie sein geistlicher Leib nicht sein. Denen hat er ihr Kreuz zuvor verordnet, 

gezählet, gemessen, wie viel sie leiden sollen. Diesem allem kann nun niemand ent-

fliehen, vielweniger es mit Ungeduld abwenden; mit Gehorsam aber und mit Ge-

duld kann man es lindern, und durch Christum überwinden (…..). Auch wir haben 

unsere leiblichen Väter zu Züchtigern gehabt, und sie gescheuet, sollten wir denn 

nicht vielmehr untertan sein dem geistlichen Vater, dass wir leben? Und jene zwar 

haben uns gezüchtiget wenige Tage nach ihrem Dünken; dieser aber zum Nutzen, 

auf dass wir seine Heiligung erlangen. Alle Züchtigung aber, wenn sie da ist, dünket 

sie uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu sein; aber darnach wird sie geben eine 

friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübet sind.“ (Johann Arndt) 

  

„Leiden und Kreuz ist so edel und nütze, dass unser lieber Gott alle seine Freunde 

ohne Leiden nicht lassen will. Verstünden wir den Adel des Kreuzes, wir achteten 

uns desselben unwürdig, so eine große Gnade Gottes ist es, Christi Bild gleich zu 

werden (…). Wäre ein König, dem ich gerne wollte gefallen, und ich wüsst gewiss, 

dass ich demselben besser gefiele in einem grauen Rock, als in einem andern, wie 

gut er auch wäre, so ist kein Zweifel, mir wäre das graue Kleid angenehmer und lie-

ber, denn kein anders, es wäre, so gut als es wollte; also, weil du weißt, dass dein 

Kreuz Gottes Wohlgefallen ist, so soll dirs lieber sein, denn gute Tage (…..). Da uns 

Gott sonst nicht kann demütigen, so lässt er uns oft in Schande und Trübsal fallen, 

dass es vor jedermann erbärmlich ist, auf dass wir in uns selbsten erniedriget wer-

den; denn in der Anfechtung lernet der Mensch sich selber erkennen, wie er ist, 

oder was er ist. Denn mancher Mensch ist in dieser Welt verdorben, dem nichts an-

ders gefehlet, denn die Anfechtung. Wenn du es recht bedächtest, solltest du dich 

von Herzen freuen, und dich nicht unwürdig dünken, dass man dich verschmähete, 

und dir Leid antäte, dass du es um Gottes willen leiden solltest. Denn wem Gott die 

Ehre und die Seligkeit gönnet, dass er das Kleid des Leidens um seinetwillen hie in 

dieser Zeit an sich tragen soll, es sei auswendig oder inwendig, das ist ein wahres 

Zeichen der Liebe Gottes, und führet den Menschen zu seinem eigenem Grund, dass 

er sich selbst für nichts hält (…..). Gott ist auch im Kreuz, denn Gott gibt sich dem 

Menschen ja so wohl durch harte schwere Anfechtungen, als durch Süßigkeit und 

Gütigkeit. Im Kreuz ist Gottes Wohlgefallen mehr, denn in guten Tagen. Denn so 

wenig das Fleisch behalten werden mag ohne Salz, dass es nicht faul werde, so we-

nig möchte der Mensch Gott wohlgefallen ohne Leiden und Anfechtungen. Ja, je 

mehr der Mensch durchs Kreuz gesenkt wird in den Grund der wahren Demut, je 
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mehr er gesenket wird in den Grund des göttlichen Wesens. Denn wenn sich der 

Mensch recht gründlich demütiget, so kann sich Gott nicht enthalten wegen seiner 

großen Gütigkeit, er muss sich senken und gießen in den demütigen Menschen.“ 

(Johann Arndt) 

  

„Lasst euer Leid zur Welle werden, die euch an das Ufer der ewigen Heimat trägt.“ 

(Fritz von Bodelschwingh) 

  

„Meinst du, dass du ohne Kreuz und Trübsal ins Himmelreich kommen werdest, 

was weder Christus gekonnt oder gewollt hat, noch einem von seinen liebsten 

Freunden und Heiligen geschehen ist? Frage von den triumphierenden Bürgern des 

Himmels, wen du willst; alle werden dir antworten: Durch Kreuz und Züchtigung 

sind wir zur Herrlichkeit Gottes gelangt. Wohlan denn, so nimm das Joch des Herrn 

auf dich, das für die, welche ihn lieben, sanft und leicht ist. Bleibe beim heiligen 

Kreuz, das von Tugenden grünt, und vom Öle der Gnade trieft. Was willst du an-

ders? Das ist der rechte, der heilige, der vollkommene Weg, es ist der Weg Christi, 

der Weg der Gerechten und Auserwählten.“ 

Thomas von Kempen (+1471) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Denen, die heute nicht an dem Fragwürdigen unseres Daseins leiden, habe ich 

nichts zu sagen. Friedrich Nietzsche 

  

Der Edle leidet an seinen Mängeln, nicht an mangelnder Anerkennung. Konfuzius 

  

Der Mensch wird in der Welt nur das gewahr, was schon in ihm liegt; aber er 

braucht die Welt, um gewahr zu werden, was in ihm liegt; dazu aber sind Tätigkeit 

und Leiden nötig. Hugo von Hofmannsthal 

  

Die Eifersucht ist eine Eigenschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft. Friedrich 

Schleiermacher 

  

Die Leiden anderer zu ertragen, haben wir alle genug Kraft. Rochefoucauld 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Es kommt geschwind ein Leid und nimmt beim Gehn sich Zeit. Bauernweisheit 
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Gott hilft uns nicht immer am Leiden vorbei, aber er hilft uns hindurch. Johann Alb-

recht Bengel 

  

Gott verkauft Weisheit für Arbeit und Leiden. Aus der Ukraine 

  

Hab ich Lieb, so hab ich Not. 

Meid ich Lieb, so bin ich tot. 

Nun eh ich Lieb um Leid wollt lan, 

eh will ich Lieb in Leiden han. Dichter unbekannt 

  

Im Kampf mit der Dummheit werden die billigsten und sanftesten Menschen zu-

letzt brutal. Sie sind damit vielleicht auf dem rechten Wege der Verteidigung; denn 

an die dumme Stirn gehört, als Argument, von Rechts wegen die geballte Faust. Aber 

weil, wie gesagt, ihr Charakter sanft und billig ist, so leiden sie durch diese Mittel 

der Notwehr mehr, als sie Leid zufügen. Friedrich Nietzsche 

  

Jedermann kann für die Leiden eines Freundes Mitgefühle aufbringen. Es bedarf 

aber eines wirklich edlen Charakters, um sich über die Erfolge eines Freundes zu 

freuen. Oscar Wilde 

  

Lasst euer Leid zur Welle werden, die euch an das Ufer der ewigen Heimat trägt. Fritz 

von Bodelschwingh 

  

Leiden sollen läutern, sonst hat man gar nichts von ihnen. Jean Paul 

  

Nirgends hat es die Natur besser mit uns gemeint: da sie ja wusste, zu welchen Lei-

den wir geboren werden, erfand sie zur Linderung der Unbill die Gewohnheit, die 

rasch das Allerschwerste alltäglich werden lässt. Seneca 

  

Und dass es mit dem Tode ernst sei, ließe sich schon daraus abnehmen, dass es mit 

dem Leben, wie jeder weiß, kein Spaß ist. Wir müssen wohl nichts Besseres als die-

se Leiden wert sein. Arthur Schopenhauer 

  

Wenn du an Verfolgungswahn leidest, heißt das nicht, dass sie nicht hinter dir her 

sind. Unbekannt 

  

Wenn manchen Leuten etwas zu erleiden oder zu tun zufällt, so sagen sie: „Wüsste 

ich, dass es Gottes Wille wäre, so wollte ich's gern leiden oder tun“. Bei Gott! Es ist 

eine wunderliche Frage, wenn ein kranker Mensch fragt, ob es Gottes Wille sei, dass 

er krank sei. Er soll des gewiss sein, dass es Gottes Wille ist, wenn er krank ist. So 

ist es auch in anderen Dingen. Darum soll ein Mensch jegliches, was ihm zufällt. auf 

lautere und einfältige Weise von Gott hinnehmen. Meister Eckhart 
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Wir sträuben uns gegen das Leiden, wer aber möchte nicht gelitten haben? Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Dass uns Dinge begegnen, die uns lästig und durchaus zuwider sind, das ist für uns 

sehr gut. Denn sie treiben den Menschen, der aus seinem Herzen geflohen ist, wie-

der in sein Herz zurück, dass er es fühlen lerne: Ich bin hier nicht in meinem Vater-

land, und dass er seine Hoffnung auf kein Gut dieser Welt gründe. Thomas von Kempen 

  

Zuerst schuf der liebe Gott den Mann, dann schuf er die Frau. Danach tat ihm der 

Mann leid und er gab ihm Tabak. Mark Twain 

  

L E I D E N  C H R I S T I  

„Er ist gerichtet worden, damit er uns von Gottes Gericht befreite. Als Schuldiger ist 

er getötet worden, damit er uns, die Schuldigen, losspräche. Von gottlosen Händen 

ist er geschlagen worden, damit er vor den Schlägen des Teufels uns bewahrte. Vor 

Schmerz hat er geschrien, damit er von dem ewigen Heulen uns errettete. Tränen 

hat er vergossen, damit er unsere Tränen trocknete. Er ist gestorben, damit wir das 

Leben hätten. Die Schmerzen der Hölle hat er ganz empfunden, damit wir dieselben 

niemals empfänden. Er hat sich erniedriget, damit unserm Stolze ein Heilmittel be-

reitet würde. Mit einer Dornenkrone ist er gekrönt worden, damit er die himmli-

sche Krone uns bereitete. Von allen hat er sich Leiden gefallen lassen, damit er allen 

das Heil gewährte. Seine Augen sind im Tode erloschen, damit wir im Lichte der 

himmlischen Herrlichkeit lebten. Er hat Schmähungen und Beschimpfungen gehört, 

damit wir im Himmel die Loblieder der Engel höreten. Verzweifle darum nicht, 

gläubige Seele. Das unbegrenzte Gut ist durch deine Sünden beleidigt, aber es ist 

auch ein unbegrenzter Preis gezahlt. Du musst gerichtet werden wegen deiner Sün-

den, aber der Sohn Gottes ist für die Sünden der ganzen Welt, die er auf sich ge-

nommen hatte, bereits gerichtet. Deine Sünden müssen gestraft werden, aber Gott 

hat sie bereits gestraft in seinem Sohne. Die Wunden deiner Sünden sind groß, aber 

Christi Blut ist ein kostbarer Balsam. Verflucht nennt dich Mose, weil du nicht alles 

gehalten hast, was in dem Buche des Gesetzes geschrieben stehet 5 Mos. 27,26; aber 

Christus ist ein Fluch für dich geworden Gal. 3,13. In Gottes Gericht ist eine Hand-

schrift wider dich geschrieben, aber die ist ausgelöscht durch Christi Blut Kol. 2,14. 

Dein Leiden, o treuer Christus, ist darum meine letzte Zuflucht.“ (Johann Gerhard) 

  

L E I D E N S C H A F T  

Leidenschaft ist der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländisch flach. Karl 

Julius Weber 
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Manche Menschen sind so sehr von sich selbst erfüllt, dass sie sich in der Liebe nur 

mit ihrer Leidenschaft, aber nicht mit dem geliebten Wesen beschäfti-

gen. Rochefoucauld 

  

Obwohl der Mensch ständig seine Leidenschaften zu befriedigen sucht, seufzt er 

doch immer über ihre Tyrannei. Weder kann er ihre Gewalt ertragen, noch jene, die 

er sich antun müsste, um sich von ihrem Joch zu befreien. Er verabscheut sie eben-

so wie die Heilmittel gegen sie. Er kann sich weder mit dem Schmerz der Krankheit 

noch mit der Anstrengung der Heilung abfinden. Mit einem Wort: er ist ein jämmer-

liches Geschöpf. Rochefoucauld 

  

Trennung verringert die lauen Leidenschaften und steigert die großen, so wie der 

Wind die Kerze löscht und das Feuer anfacht. Rochefoucauld 

  

L E I D E N S U N F Ä H I G K E I T  G O T T E S ?  

Gott selbst beschreibt sich als „eifernden“ Gott. Er ist leidenschaftlich engagiert, ist 

kompromisslos in seinem Anspruch und liebt sein Volk mit Hingabe. Aber passt das 

auch zu seiner souveränen Hoheit und Würde? Offenbart es nicht unerfüllte Wün-

sche, die ein vollkommener Gott gar nicht hat? Tatsächlich: Dem Gott der Bibel fehlt 

etwas, wenn wir ihm fehlen. Er ist nicht ungerührt, sondern kann in Christus lei-

den. Und es ist völlig undenkbar, dass der Glaube auf Gottes leidenschaftlichen Ruf 

leidenschaftslos oder halbherzig antworten sollte. Denn ein Glaube ohne Eifer und 

Hingabe wäre in Wahrheit kein Glaube. 

zum Text 

  

L E N K U N G  D U R C H  G O T T  

Gott hat versprochen, die Seinen zu führen. Doch geschieht das eher selten durch 

wunderbare Zeichen, Träume, Stimmen, Engel oder Visionen, sondern in der Regel 

so, dass Gottes Geist uns durch das Wort der Schrift mit Gottes Prioritäten und 

Maßstäben vertraut macht. Wir eignen uns seine Perspektive an, beginnen zu lieben 

und zu hassen, was Gott liebt und hasst – und entscheiden dann ganz von selbst „in 

seinem Sinne“. Führung geschieht also durch betendes Nachdenken und nachdenk-

liches Beten, an dessen Ende wir Klarheit darüber haben, was Gottes Gefallen, und 

was sein Missfallen erregt.  

zum Text 

  

L E R N E N  

Besteht nicht die Hälfte der Kinderzucht darin, das wieder abzulehren, was die Kin-

der von Erwachsenen sehen und lernen? Karl Julius Weber 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-eifer/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-f%C3%BChrung/
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Das Leben ist eine Erfahrung, die einem Violinsolo in der Öffentlichkeit gleicht; 

man lernt das Instrument während des Spielens. Samuel Butler 

  

Der Mensch lernt, solange er lebt, und stirbt doch unwissend. Aus Jugoslawien 

  

Der Mensch macht gewöhnlich drei Reifestufen durch. Zuerst lernt er die richtigen 

Antworten. Im zweiten Stadium lernt er die richtigen Fragen, und auf der dritten 

und letzten Stufe lernt er, welche Fragen sich überhaupt lohnen. Blaise Pascal 

  

Die Menschen sind nicht weise, weil sie Erfahrungen machen, sondern weil sie aus 

ihren Erfahrungen lernen. Anonym 

  

Ein Schüler fragte den Baalschem: „Wie geht das zu, dass einer, der an Gott hängt 

und sich ihm nah weiß, zuweilen eine Unterbrechung und Entfernung erfährt?“ Der 

Baalschem erklärt: „Wenn ein Vater seinen kleinen Sohn will gehen lehren, stellt 

der ihn erst vor sich hin und hält die eigenen Hände zu beiden Seiten ihm nah, dass 

er nicht falle, und so geht der Knabe zwischen den Vaterhänden auf den Vater zu. 

Sowie er aber zum Vater herankommt, rückt er um ein weniges ab und hält die 

Hände weiter auseinander, und so fort, dass das Kind gehen lerne.“ 

  

Gewisse Bücher scheinen geschrieben zu sein, nicht damit man daraus lerne, son-

dern damit man wisse, dass der Verfasser etwas gewusst hat. Goethe 

  

Ich habe gelernt, dass nicht das, was ich tue, falsch ist, sondern das, was infolge 

meines Handelns aus mir wird. Oscar Wilde 

  

Ich habe gelernt, ohne den Dank der Welt zu leben. Ich habe ihn erworben und ver-

loren. Ich habe ihn wiedergewonnen; ich habe ihn wieder verloren. Ich mache mir 

gar nichts daraus; ich tue einfach meine Pflicht. Otto von Bismarck 

  

Konfuzius sprach: „Im Altertum lernte man, um sich selbst zu vervollkommnen; 

heute dagegen lernt man, um anderen gegenüber etwas zu gelten.“ „Gespräche“ des Kon-

fuzius 

  

Konfuzius sprach: „Selten trifft man jemanden, der drei Jahre lernt, ohne dabei an 

die Karriere zu denken.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lerne fühlen, dass du durch die Schuld, die auf dir liegt, kein anderes Recht erwor-

ben hast, als zur Verantwortung gezogen zu werden. Thomas von Kempen 

  

Lerne Geduld haben mit fremden Fehlern; denn siehe, du hast auch viel an dir, was 

andere tragen müssen. Thomas von Kempen 
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Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Niemand kann sich sicher auf dem Markt sehen lassen, der nicht gern ungesehen 

daheim bleibt. Niemand kann sicher den Mund zum Reden auftun als der, der ihn 

gern wieder schließt und geschlossen hält. Niemand kann sicher obenan stehen als 

der, der gern untenan steht. Niemand kann sicher befehlen als der, der gelernt hat – 

gehorsam zu sein. Thomas von Kempen 

  

Siehst du jemanden antworten auf alles, was man ihn fragt, aussprechen alles, was 

er bemerkt, erwähnen alles, was er gelernt – so schließe daraus: Er ist ein Tor. Ibn Ata 

Allah 

  

Während ich glaubte, ich würde lernen, wie man leben soll, habe ich gelernt zu 

sterben. Leonardo da Vinci 

  

Weise Lebensführung gelingt keinem durch Zufall. Man muss, solange man lebt, 

lernen, wie man leben soll. Seneca 

  

Wenn man älter wird, so lernt man eben einsehen, dass man von einem Menschen 

nicht alles verlangen kann und dass man zufrieden sein muss, wenn ein Weinstock 

Trauben trägt. In jüngeren Jahren verlangt man auch noch Erd- und Himbeeren da-

zu. Theodor Fontane 

  

Wer sterben gelernt hat, hört auf, ein Knecht zu sein. Epikur 

  

Wer von Kindern nichts lernen will, der handelt dumm und ungerecht gegen sie, 

wenn er verlangt, dass sie von ihm lernen sollen. Johann Georg Hamann 

  

Wir lernen, was wir vergessen sollten, und vergessen, was wir lernen soll-

ten. Bauernweisheit 

  

Wird man so alt gleich wie ´ne Kuh, so lernt man doch noch immer da-

zu. Bauernweisheit 

  

L E S E N  

Lesen heißt, mit einem fremden Kopf statt dem eigenen zu denken. Arthur Schopenhauer 

  

Zu verlangen, dass einer alles, was er je gelesen, behalten hätte, ist wie verlangen, 

dass er alles, was er je gegessen hätte, noch bei sich trüge. Arthur Schopenhauer 
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L I C H T  

„Wenn wir auf Jesum vertrauen, werden wir nicht mehr in dem dunkeln Schatten 

des Todes sitzen, sondern in das warme Licht eines Tages eingehen, der niemals 

enden wird. Warum kommen wir nicht sogleich hinaus an das Licht? Eine Wolke 

mag zuweilen über uns hängen, aber wir werden nicht in der Finsternis bleiben, 

wenn wir an Jesum glauben. Er ist gekommen, uns helles Tageslicht zu geben. Soll 

er vergeblich kommen? Wenn wir Glauben haben, so haben wir das Vorrecht des 

Sonnenlichtes: lasst uns dessen genießen. Aus der Nacht des natürlichen Verder-

bens, der Unwissenheit, des Zweifels, der Verzweiflung, der Sünde, des Schreckens 

uns zu befreien, dazu ist Jesus gekommen; und alle Gläubigen sollen wissen, dass er 

nicht vergeblich kommt, eben wie die Sonne nicht aufgeht, ohne Wärme und Licht 

zu verbreiten. Schüttle deine Niedergeschlagenheit ab, lieber Bruder. Bleibe nicht im 

Finstern, sondern bleibe im Licht. In Jesu ist deine Hoffnung, deine Freude, dein 

Himmel. Blicke auf ihn, auf ihn allein; und du wirst dich freuen, wie die Vögel beim 

Sonnenaufgang sich freuen und wie die Engel vor dem Throne sich freuen.“ 

(Charles H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Menschen drängen sich zum Lichte, nicht um besser zu sehen, sondern um bes-

ser zu glänzen. Vor wem man glänzt, den lässt man gerne als Licht gelten. Friedrich 

Nietzsche 

  

Ehe wir nicht begreifen, dass auch nichts sein könnte, begreifen wir nicht, dass et-

was ist. Ehe wir die Finsternis im Hintergrund nicht gewahren, können wir die ein-

zigartige Schöpfung des Lichtes nicht würdigen. Kaum dass wir jene Finsternis 

wahrgenommen haben, erstrahlt das Licht und ist ein plötzliches, blendendes, gött-

liches Leuchten. Solange wir uns das Nichts nicht vor Augen gestellt haben, unter-

schätzen wir den Sieg Gottes und vermögen keine der Errungenschaften seines ural-

ten Kampfes zu verstehen. Es gehört zu der Million aberwitziger Wortspiele, hinter 

denen sich die Wahrheit versteckt, dass wir von nichts etwas wissen, ehe wir nicht 

vom Nichts wissen. G. K. Chesterton 

  

Es gibt Lichter, die alles bescheinen, nur nicht den eigenen Leuchter. Friedrich Hebbel 

  

Klugheit ist oft lästig wie ein Nachtlicht im Schlafzimmer. Ludwig Börne 

  

Ich habe herausgefunden, dass, wenn man sich nicht selbst in ein gutes Licht stellt, 

es ein anderer bestimmt nicht tut. William Makepeace Thackeray 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 
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entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

Sehnsucht zum Licht ist des Lebens Gebot. Henrik Ibsen 

  

Wer das Licht der Welt erblickt, wird das Dunkel schon noch kennenlernen. Joachim 

Ringelnatz 

  

Wir müssten uns oft unserer größten Taten schämen, wenn die Beweggründe dazu 

ans Licht kämen. La Rochefoucauld 

  

L I E B E  

„Dieweil der Liebe Natur und Wesen ist, dass sie sich selbst mitteilt, austeilt und 

schenkt, darum lässt sich die rechte Liebe nicht halten, sie gibt sich selbst und teilt 

sich selbst mit. (…) Was nun einem andern gegeben ist, das ist in seiner Gewalt. 

Darum ist nun die Liebe dessen, dem sie gegeben wird, und wird dessen, den man 

liebt. Weil nun der Mensch nichts mehr eignes hat denn seine Liebe, deshalb, wem 

er seine Liebe gibt, dem gibt er sich selbst, und auf diese Weise wird der Liebende 

mit dem Geliebten vereiniget und wird ein Ding mit ihm, und aus zweien eins ins 

andere verwandelt (…) also, dass die Liebe ihren Namen von dem Geliebten be-

kommt. Denn wenn man ein irdisches Ding liebt, so heißt es eine irdische Liebe, 

liebt man etwas Totes, so heißt es eine tote Liebe, liebt man viehische Dinge, so 

heißt es eine viehische Liebe, liebt man Menschen, so heißt es eine Menschenliebe, 

liebt man Gott, so heißt es eine göttliche Liebe. Also kann der Mensch verwandelt 

werden durch die Liebe in ein edles und unedles Ding von ihm selbst und freiwil-

lig.“ (Johann Arndt) 

  

„Ohne Liebe zu Gott gibt es kein Verlangen nach dem ewigen Leben, wie also wird 

der jenes höchsten Gutes teilhaftig sein, der es nicht liebt, nicht sucht, nicht ver-

langt? Wie deine Liebe so bist du selbst, denn deine Liebe gestaltet dich um in ihr 

Wesen. Die Liebe ist das höchste Band, denn der Liebende und die geliebte Sache 

werden Eins. Was hat den gerechtesten Gott und die verlorenen Sünder, was hat 

dies bis in’s Unendliche von einander entfernte verbunden? Die unendliche Liebe. 

Damit jedoch die Gerechtigkeit Gottes nicht gemindert würde, ist der unendliche 

Preis Christi zwischen eingekommen. Was verbindet noch Gott, den Schöpfer und 

die geschaffene gläubige Seele, die unendlich von einander entfernt sind? Die Liebe. 

In dem ewigen Leben werden wir mit Gott im höchsten Grade vereiniget werden. 

Weshalb? Weil wir im höchsten Grade lieben werden. Die Liebe eint und gestaltet 

um; wenn du das, was des Fleisches ist, liebst, so bist du fleischlich; wenn du die 

Welt liebst, so wirst du weltlich gesinnet werden. Aber Fleisch und Blut werden das 

Reich Gottes nicht ererben 1 Kor. 15,50. Wenn du Gott und das Göttliche liebst, so 

wirst du göttlich gesinnt werden. Die Liebe Gottes ist der Wagen, auf dem Elias in 
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den Himmel fährt. Die Liebe Gottes ist die Freude des Geistes, das Paradies der See-

le, macht los von der Welt, überwindet den Teufel, verschließt die Hölle, öffnet den 

Himmel. Die Liebe Gottes ist das Siegel, mit dem Gott die Auserwählten und Gläu-

bigen versiegelt.“ (Johann Gerhard) 

  

„Worinnen bestehet die Liebe Gottes? Dass wir hoch von ihm halten, unsere Freude 

und einig Vergnügen an ihm haben, ihm zu gefallen und immer näher mit ihm ver-

einiget zu werden trachten, und daher uns allezeit seinen Willen gefallen lassen.“ 

(Philipp J. Spener) 

  

„Des Menschen Herz ist also von Gott geschaffen, dass es ohne Liebe nicht leben 

kann; es muss etwas lieben, es sei Gott oder die Welt, oder sich selbsten. Dieweil 

nun der Mensch etwas lieben muss, so soll er das Allerbeste lieb haben, welches ist 

Gott selbst, und soll diesen Affekt, welchen Gott in das Herz gepflanzt, und durch 

den heiligen Geist angezündet hat, Gott wieder geben, und bitten, dass er seine Lie-

be in ihm je mehr und mehr anzünde. Denn Gott liebt dich zuerst, und entzündet 

deine Liebe mit seiner Liebe; liebest du ihn aber wieder, so wirst du von ihm geliebt 

werden.“ (Johann Arndt) 

  

„Und solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden 

kleinen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und 

gar klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten 

nach und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein 

Nichts in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Ausle-

gung. Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sin-

ne Liebe nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Die-

se Liebe ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man 

so gewöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes 

Lieben mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wett-

läufer oder als Schütze ein Ziel vorschwebt.“ (Johannes Tauler) 

  

„Es ist etwas Großes um die Liebe. Es verliert, was er lebt, wer nicht liebt. Wo die 

Liebe eintritt, da gewinnt sie alle anderen Empfindungen und nimmt sie gefangen. 

Die Liebe genügt und gefällt um ihrer selbst willen, sie ist Verdienst und Lohn, Sa-

me und Frucht zu gleicher Zeit. Die Liebe macht aus zweien einen Geist, bewirkt, 

dass sie dasselbe wollen und dasselbe nicht wollen. Die Gott liebende Seele wird 

von Sehnsucht getragen und gehoben, sie schwingt und stiehlt sich gleichsam aus 

dem Körper heraus, wenn sie seine unaussprechliche Güte kostet. Die Liebe vergisst 

Ansehen und Würde, und weiß nichts von Verdiensten. Die Liebe gibt Vertrautheit 

mit Gott, die Vertrautheit Kühnheit, die Kühnheit Genuss, der Genuss Verlangen. 

Die Liebe weckt die Seele aus dem Schlafe, mahnt und erweicht sie und verwundet 
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das Herz. Die Liebe erhellt das Dunkle, öffnet das Verschlossene, erwärmt das Kalte, 

besänftigt den rauen, zornbegierigen und ungeduldigen Sinn, vertreibt die Laster, 

unterdrückt fleischliches Gelüst, bessert die Sitten. Das alles tut die Liebe, wann sie 

da ist; weicht sie aber, so wird die Seele lau und schlaff, gleich als wenn man einem 

kochenden Geschirr das Feuer entzieht.“ 

Manuale (Augustini) 

  

„Nicht um Nutzen oder Gaben, nicht um Gesellschaft oder Vermögen sollst du dei-

nen Nächsten lieben, wie die Juden und Heiden auch tun; sondern in Gott sollst du 

ihn ansehen, sollst bedenken, dass er von Gott geschaffen und nach ihm gebildet 

ist, dass er mit dir durch das schmerzliche Leiden und den bitteren Tod Christi er-

löst ist, und dass er mit dir auch das ewige Leben erlangen und besitzen soll. Liebst 

du so deinen Nächsten als dein Mitgeschöpf, als deinen Miterlösten und als deinen 

Miterben, dann erst hast du ihn lieb in christlicher Liebe.“ 

Geiler (+1510) 

  

Feuer und Wasser sind wider einander und doch vereinigt im warmen Wasser. Liebe 

und Hass sind Feinde, vertragen sich aber gar wohl in einem göttlichen Menschen. 

Ich liebe Gott, und hasse alles, was an mir und andern Gott zuwider ist. Die Liebe 

selbst ist gehässig. Warum hasst Gott die Sünde? Weil sie zuwider ist seiner Gerech-

tigkeit, die er lieb hat. Ich liebe dich, und hasse doch an dir deine Laster. Das, 

meinst du, sei nicht von Herzen geliebt. Wie, sprichst du, kann Lieb und Hass ver-

knüpft sein? Das wohl. Dich lieb ich, das Deine hass ich. Person und Laster sind 

nicht einerlei. Trenn dich und dein, so trennst du Lieb und Hass; fällt deine Sünde 

hin, mein Hass fällt mit hin. Bei wenigen findest du Lieb und Hass verbunden. 

Mancher ist ohne Hass, liebt dich und das Deine, sieht dich sündigen, schweigt still, 

sieht durch die Finger, lässt ihm wohlgefallen, was du Böses tust, will dich nicht 

erzürnen. Meinst du, dass derselbe dich liebe? Ach nein. Wie kann der mich lieben, 

der mich sieht in eine Grube fallen, und lässt mich nicht allein drin stecken, son-

dern lacht auch noch über mein Unglück? Die Liebe rettet, wo sie kann, allermeist 

die Seele. Das Deine liebt ein solcher, und um des Deinen willen lässt er dich zum 

Teufel fahren. Mancher ist ohne Liebe, hasst dich und das Deine. Sündigst du, läuft 

er voll Zorns, richtet und verdammt dich, enthält sich dein, sieht auch nicht gern, 

dass andre mit dir umgehen. Meinst du wohl, dass ein solcher dich jemals recht ge-

liebt hat? Ach nein. Die Liebe zürnt allein dem Nächsten zu gut, und ob sie wohl zu 

seiner Sünde nicht schweigt oder dieselbe billigt, weiß sie doch einen feinen Unter-

schied zu machen zwischen Person und Untugend, und lässt nichts unversucht, was 

zu des Nächsten Besserung dienen kann. Augustinus sagt: Du musst die Laster nicht 

lieben um der Menschen willen, noch den Menschen hassen um der Laster willen, 

sondern je mehr du des Menschen Natur liebst, je mehr sollst du hassen das Laster, 

welches die Natur, die du liebst, besudelt hat. Ich weiß wohl, dass ich ohne Gebre-
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chen nicht bin; drum will ich den für meinen besten Freund halten, der mir meine 

Gebrechen vorhält und aufrückt. So weiß ich wohl, dass meine Freunde nicht ohne 

Gebrechen sein können, drum will ich sie strafen, wenn ich sie sehe sündigen. 

Entweder kein Freund ihrer Gebrechen, oder kein Freund ihrer selbst. Ich will mit 

meinem gefallenen Freund umgehen wie der Goldschmied mit dem Gold, ihn säu-

bern aber nicht verwerfen; wie der Arzt mit dem Kranken mich bemühen, dass ich 

ihn gesund mache, ihn aber nicht verlassen; wie ein Vater mit seinem Kinde; strafen 

will ich ihn, aber nicht verstoßen, sondern seine Besserung suchen, und wenn die-

selbe da ist, die Rute wegwerfen. Meine Liebe soll nimmer vom Hass, noch mein 

Hass von der Liebe getrennt sein. Liebst du dich selbst, so wird‘s dir nicht missfal-

len, dass ich deine Gebrechen nicht liebe. So du aber dich selbst nicht liebst, wie 

kannst du mich lieben? Wähl dir zum Freund, wen du willst. Ich bin‘s nicht. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

[Der Schüler] Fan Chi wollte wissen, was sittliches Verhalten sei. Konfuzius antwor-

tete: „Die Menschen lieben.“ Daraufhin fragte Fan Chi nach der Weisheit. Konfuzius 

sprach: „Weisheit heißt, die Menschen zu kennen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Alles auf der Welt hat sein zweites Gesicht: Die Natur, die Kultur, die Religion, die 

Kunst, die Politik, die Liebe, alles. Wer das nicht weiß, ist glücklich. Ich weiß 

es. Hermann Löns 

  

Alles, was wir wirklich lieben, ist unersetzlich, und alles, wofür Ersatz nur denkbar 

ist, haben wir niemals wahrhaftig geliebt. Gustav Nieritz 

  

Als Abraham vom Todesengel gerufen wurde, weigerte er sich, ihm zu folgen, weil 

er nicht glauben konnte, dass Gott jemanden töten würde, der ihn so sehr geliebt 

hatte. Aber er vernahm das Wort: „Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich 

weigert, zu seinem Geliebten zu gehen?“ Als er das hörte, übergab er seine Seele 

freudig dem Engel. nach A. Schimmel 

  

Der herbste Tadel lässt sich ertragen, wenn man fühlt, dass der Tadelnde lieber lo-

ben würde. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Begierde kommt ohne besonderen Anlass, wie Flöhe und Läuse, Liebe aber ist 

dann da, wenn wir anderen dienen wollen. Martin Luther 

  

Die Bibel gebietet uns, unsere Nächsten zu lieben und auch die Feinde zu lieben; 

wahrscheinlich deshalb, weil es in der Regel dieselben Leute sind. G. K. Chesterton 
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Die erste Liebe ist glühend, eine trunkene Liebe, damit wir geblendet werden und 

wie die Trunkenen dahingehen. Wenn wir die Trunkenheit ausgeschlafen haben, 

dann bleibt in den Frommen die echte Eheliebe, die Gottlosen aber bereuen ihren 

Schritt. Martin Luther 

  

Die Liebe der Frau zu ihrem Mann lässt sich an dessen Gewand ablesen. Aus Spanien 

  

Die Liebe ist der einzige Weg, auf dem selbst die Dummen zu einer gewissen Größe 

gelangen. Honoré de Balzac 

  

Die meisten Menschen brauchen mehr Liebe, als sie verdienen. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Die meisten Menschen lieben die Gerechtigkeit nur aus Angst, Ungerechtigkeit zu 

erleiden. Rochefoucauld 

  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 

will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Die uns bewundern, lieben wir immer. Die wir bewundern, nicht immer. Rochefoucauld 

  

Die Welt besteht aus lauter Gelegenheiten zur Liebe. Sören Kierkegaard 

  

Dilettantismus ist Liebe zur Kunst ohne Gegenliebe. Aus den „Fliegenden Blättern“ 

  

Ein für alle Mal schreibt dir darum ein kurzes Gebot Folgendes vor: Liebe und tu, 

was du willst! Wenn du schweigst, schweige aus Liebe; sprichst du, so sprich aus 

Liebe; wenn du tadelst, tadle aus Liebe; wenn du verzeihst, verzeih aus Liebe. Die 

Wurzel der Liebe soll das Innerste deines Herzens sein: Aus dieser Wurzel kann 

nichts als Gutes hervorkommen. Augustin 

  

Ein jeder Stand hat seine Verräter, auch der Ehestand. Ich meine natürlich nicht die 

Verführer, denn die sind ja nicht in den heiligen Ehestand getreten ..., ich meine 

nicht jene, die durch eine Scheidung aus ihm ausgetreten sind, denn die haben im-

merhin den Mut gehabt, offene Aufrührer zu sein; nein, ich meine diejenigen, die 

nur in Gedanken Aufrührer sind, ... diese erbärmlichen Ehemänner, die dasitzen 

und darüber seufzen, dass die Liebe schon längst aus ihrer Ehe verdunstet sei, diese 

Ehemänner, die ... gleich Wahnsinnigen in ihrem ehelichen Verschlag hocken, an 
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den Eisenstäben zerren und von der Süße der Verlobung und der Bitterkeit der Ehe 

phantasieren, diese Ehemänner ..., die mit einer gewissen hämischen Freude jeden 

beglückwünschen, der sich verlobt. Sören Kierkegaard 

  

Einen Menschen lieben heißt, ihn so zu sehen, wie Gott ihn gemeint hat. Fjodor M. 

Dostojewski 

  

Erziehung ist Beispiel und Liebe, sonst nichts. Friedrich Fröbel 

  

Es gibt Frauen, die sehr liebenswert wären, wenn sie ein wenig vergessen könnten, 

dass sie es sind. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Je mehr ich die Menschen kennenlerne, desto lieber habe ich meinen 

Hund. Schopenhauer 

  

Fehler sind immer dick, wo die Liebe dünn ist. C. H. Spurgeon 

  

Für die partnerschaftliche Beziehung gibt es einen einfachen Test: Wenn einem die 

Treue Spaß macht, dann ist es Liebe. Anonym 

  

Glaube nicht alles, was du hörst! Liebe nicht alles, was du siehst! Sage nicht alles, 

was du weißt! Tue nicht alles, was du willst! Martin Luther 

  

Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten's alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist. Meister Eckhart 

  

Gott hat mit Sicherheit alle erdenklichen Vollkommenheiten, aber, wenn ich so sa-

gen darf, er hat zugleich eine große Schwäche: Er ist blind! Und es gibt eine Wissen-

schaft, die er nicht kennt: Das ist das Rechnen. Würde er genau sehen, und könnte 

er rechnen, glauben Sie, dass er uns angesichts all unserer Schuld nicht ins Nichts 

zurückfallen ließe? Aber nein, seine Liebe zu uns macht ihn blind. Thérèse von Lisieux 

  

Gott hat seine Liebe ausgebreitet in alle Kreatur und ist doch in sich selbst eins. Da 

an allen Kreaturen, an jeder einzelnen, etwas Liebenswertes ist, darum liebt jede 

Kreatur, die vernünftig ist, etwas an der anderen, das ihr gleicht. So verlangen die 

Frauen manchmal nach etwas Rotem, weil der Anblick des Roten ihnen Lust berei-

tet, und weil das nicht alles ist, was sie erfreut, verlangen sie ein anderes Mal nach 
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Grünem. Doch kann ihr Begehren nicht dauerhaft erfüllt werden, und zwar deshalb, 

weil sie nicht bei der einfachen Lust bleiben. Sie nehmen das Tuch hinzu, den Trä-

ger der Farbe, die lusterregend erscheint. Da so an jeder Kreatur etwas Lusterregen-

des aufscheint, darum lieben die Menschen bald dies und bald das. Nun sieh vom 

„dies“ und „das“ ab; was dann übrig bleibt, das ist rein nur Gott. Meister Eckhart 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Gott, der Vater, bewahre jeden um der Menschenliebe willen vor dem feinen Gehö-

re, die leisesten Töne der Menschenherzen deutlich zu vernehmen. Wer den Men-

schen lieben will, muss nicht in seine Tasche sehen. Karl Julius Weber 

  

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Hass muss produktiv machen, sonst ist es gleich gescheiter zu lieben. Karl Kraus 

  

Ich liebe die Männer nicht, weil es Männer sind, sondern weil es keine Frauen 

sind. Christine von Schweden 

  

Ich meine, es müsste einmal ein sehr großer Schmerz über die Menschen kommen, 

wenn sie erkennen, dass sie sich nicht geliebt haben, wie sie sich hätten lieben 

können. Christian Morgenstern 

  

Ja, es sei herausgesagt: so eng auch Freundschaft, Liebe und Ehe Menschen verbin-

den; ganz ehrlich meint jeder es am Ende doch nur mit sich selbst und höchstens 

noch mit seinem Kinde. Arthur Schopenhauer 

  

Jeder, der durch oder in etwas sein Glücksgefühl sucht, liebt nicht dieses andere, 

sondern sich selbst. Diese Liebe bewirkt kein Außer-sich-Sein und ist keine Lie-

be. Meister Eckhart 

  

Kinder, die man nicht liebt, werden Erwachsene, die nicht lieben. Pearl S. Buck 

  

Konfuzius sprach: „Zuo Qiu-ming waren schöne Worte, eine einschmeichelnde 

Miene und Liebedienerei peinlich. Mir ist das auch peinlich. Zuo Qiu-ming lehnte 

es ab, seine Abneigung gegenüber einem Menschen zu verbergen und so zu tun, als 

sei er sein Freund. Bei mir ist es ebenso.“ „Gespräche“ des Konfuzius 
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Liebe besteht nicht darin, dass man einander ansieht, sondern dass man in die glei-

che Richtung sieht. Antoine Saint-Exupéry 

  

Liebe besteht nicht darin, in den anderen hineinzustarren, sondern darin, gemein-

sam nach vorn zu blicken. Antoine de Saint-Exupéry 

  

Liebe deine Feinde, denn sie sagen dir deine Fehler. Benjamin Franklin 

  

Liebe ist Qual, Lieblosigkeit ist Tod. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Manche Menschen sind so sehr von sich selbst erfüllt, dass sie sich in der Liebe nur 

mit ihrer Leidenschaft, aber nicht mit dem geliebten Wesen beschäfti-

gen. Rochefoucauld 

  

Mein Gebet ist voll Zerstreuung. Ich bin sehr oft nicht da, wo der Leib sitzt oder 

steht; ich bin da oder dort, wohin meine Gedanken mich mit sich fortreißen. Ich bin 

da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist da, wo meine Liebe ist, und meine 

Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe. Da fühle ich recht die Wahrheit des Wortes: 

Wo dein Schatz ist, da ist dein Herz (Matthäus 6,21). Thomas von Kempen 

  

Natürlich habe ich viele Fehler, wenn du wenig Liebe hast. C. H. Spurgeon 

  

Schön ist eigentlich alles, was man mit Liebe betrachtet. Christian Morgenstern 

  

Seine Liebe war ewig. Als seine Frau starb, nahm er eine andere. Wilhelm Busch 

  

Solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden klei-

nen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und gar 

klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten nach 

und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein Nichts 

in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Auslegung. 

Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sinne Lie-

be nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Diese Lie-

be ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man so ge-

wöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes Lieben 

mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wettläufer 

oder als Schütze ein Ziel vorschwebt. Johannes Tauler 
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Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

Was aus Liebe geschieht, das ist groß, bringt große Frucht, so gering und ungeachtet 

es in den Augen des Menschen auch immer sein mag. Denn auf der Waage Gottes 

wiegt das, was dich zum Tun treibt, ungleich mehr als die Tat selber. Thomas von Kemp-

en 

  

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich nun so sagen: dass Gott die 

Liebe sei und zwar so völlig liebenswert, dass alle Kreaturen seine Liebenswertheit 

zu lieben suchen, ob sie's gleich wissentlich oder unwissentlich tun, ob's ihnen 

gleich lieb oder leid sei. So ist Gott die Liebe, und er ist so liebenswert, dass alles, 

was zu lieben vermag, ihn lieben muss, es sei ihnen lieb oder leid. Es gibt keine 

(noch) so minderwertige Kreatur, die irgendwie das zu lieben vermöchte, was böse 

ist; denn, was man liebt, das muss entweder gut scheinen oder gut sein. Meister Eckhart 

  

Wer nie im Zorn erglühte, kennt auch die Liebe nicht. Ernst Moritz Arndt 

  

Wie hat man den lieben Gott so lieb, wenn man ihn braucht. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Wir sind nur freigebig aus Eitelkeit, denn wir lieben die Geste des Gebens mehr als 

die Gabe. Rochefoucauld 

  

Wo die Nächstenliebe nur darin besteht, nichts Böses zu tun, ist sie von der Faulheit 

kaum zu unterscheiden. Emil Gött 

  

L I E B E  G O T T E S  

„Die transitive Liebe Gottes ist die Eigenschaft, nach welcher er sich an ein anderes 

Sein neben ihm mitteilt, und zwar nicht um seiner selbst willen, sondern um das 

andere Sein, die Kreatur, zu fördern.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Wir sind in Wahrheit alle in Gottes Augen unter der Kränkung Gottes schuldig und 

zur höllischen Verdammnis geboren. Aber, weil der Herr das, was sein ist in uns, 

nicht verderben will, findet er noch immer etwas, was er gemäß seiner Gütigkeit 

lieben kann. Mögen wir immer durch unsre Schuld Sünder sein, wir bleiben den-

noch, seine Kreaturen; mögen wir immer den Tod uns zugezogen haben, er selbst 

hatte uns dennoch zum Leben erschaffen. So wird er von seiner reinen freien Liebe 

zu uns dazu getrieben, uns zu Gnaden anzunehmen. Aber, wenn ein immerwähren-

der und unversöhnlicher Zwiespalt besteht zwischen Gerechtigkeit und Ungerech-

tigkeit, so kann er uns, so lange wir Sünder bleiben, nicht ganz annehmen. Um da-

her unter Aufhebung alles Gegenstandes der Feindschaft uns ganz und gar mit sich 
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zu versöhnen, tilgt er mit der Darbietung der Sühne im Tode Christi alles, was vom 

Bösen in uns ist, so dass wir in seinen Augen gerecht und heilig erscheinen, die wir 

zuvor unheilig waren und unrein. So kommt denn Gott Vater mit seiner Liebe uns-

rer Versöhnung in Christus mit großem Vorsprung zuvor. Nein, vielmehr, weil er 

uns zuvor liebt, darum versöhnt er uns hinterdrein mit sich. Indes weil in uns, so-

lange Christus nicht mit seinem Tode zu Hilfe kommt, die Ungerechtigkeit bleibt, 

welche Gottes Unwillen verdient und vor ihm verflucht und verdammt ist, darum 

haben wir keine feste und ganze Vereinigung mit Gott, ehedenn Christus uns verei-

nigt. Daher, wenn wir uns eines gnädigen und günstigen Gottes versehen wollen, so 

ist es gut, allein auf Christus Augen und Herzen zu heften, wie wir denn in Wahr-

heit durch ihn allein es erlangen, dass uns die Sünden nicht zugerechnet werden, 

deren Zurechnung den Zorn Gottes mit sich bringt…“ (Johannes Calvin) 

  

L I E B E  G O T T E S  B Z W .  D E S  M E N S C H E N  

1. 

Es gibt zwei Arten der Liebe, die strikt zu unterscheiden sind. Denn Eros-Liebe 

sucht beim anderen schon vorhandenen Wert, um in liebender Vereinigung daran 

teilzuhaben. Agape-Liebe hingegen verleiht durch ihre Zuwendung Wert, wo vorher 

keiner war. Eros-Liebe will glücklich werden. Agape-Liebe will glücklich machen. 

Eros begehrt, um zu besitzen. Agape hingegen verschenkt sich. Eros erlischt, wenn 

der Gegenstand seine Attraktivität verliert. Agape hingegen bleibt unberührt, weil 

sie nach Attraktivität gar nicht fragt. Nur sie ist „wahre“ Liebe! 

zum Text 

2. 

Menschliche Liebe kommt bald an ihre Grenzen, wenn ihr Gegenstand seine Attrak-

tivität verliert, und die Gemeinschaft dem Liebenden nichts mehr „bringt“. Mensch-

liche Liebe ist daher so begrenzt wie das Geschöpf, das sie empfindet. Gottes Liebe 

hingegen ist so unendlich wie er selbst. Sie ist nicht darauf angewiesen, Liebens-

wertes vorzufinden. Sie gibt auch, wo sie nichts zurückbekommt. Und beim Nieder-

gang des Geliebten nimmt sie sogar den umgekehrten Verlauf, indem sie grö-

ßer wird. Gottes Zuwendung zu den Sündern beweist es!  

zum Text 

3. 

Das „Hohelied der Liebe“ scheint in maßloser Übertreibung die Gottesgabe der Lie-

be gegen alle anderen auszuspielen, so als wollte Paulus eine Tugend auf Kosten 

aller anderen loben. Doch redet er gar nicht von der zwischen-menschlichen Liebe, 

die unsereiner empfindet, sondern von der göttlichen Liebe, deren Gegenstand wir 

sind. Und erst so macht es dann Sinn: Auch in seiner „Bestform“ ist der Mensch 

nichts, wenn Gott ihn nicht liebt. Denn nicht die Liebe, die er übt, sondern die Lie-

be, die ihm gilt, verleiht dem Menschen Wert und Bedeutung. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/eros-und-agape-von-wahrer-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-liebe-und-menschliche-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/das-hohelied-der-liebe/
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4. 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) „WWJD?“. Jeder dieser ethischen Ansätze hat seine Stärken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

5. 

Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. Denn ohne Treue entsteht kein 

Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine Gemeinschaft. Treue besteht in 

der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Reden und Tun – und sich dadurch 

für andere berechenbar zu machen, die den Treuen als stabile Größe in ihre Lebens-

planung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe die Liebe abhanden, ist damit 

keineswegs ihre „Geschäftsgrundlage“ entfallen. Denn die Ehe gründet gar nicht auf 

der gefühlten Liebe, sondern auf der versprochenen Treue.  

zum Text 

6. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 

weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

7. 

Gottes Zorn ist der Wider-Wille des Schöpfers gegen das Böse, das seine Schöpfung 

zu zersetzen droht. Darum kann man nicht wünschen, dass Gottes Zorn nachließe. 

Denn wie sollte Gott das Leben seiner Geschöpfe bejahen ohne die Sünde zu ver-

neinen, die ihnen den Tod bringt? Es macht daher keinen Sinn, gegen Gottes Zorn 

zu opponieren. Es ist besser, vom Ausmaß des Zorns auf das Ausmaß seiner Liebe zu 

uns zu schließen - denn dann beginnt man Gott zu verstehen. 

zum Text 

8. 

Indem Gott Mensch wird, macht er unsere Probleme zu seinen. Er teilt unser 

Schicksal und beugt mit uns den Rücken unter die Last, die wir uns aufgeladen ha-

ben. Er stellt sich vor die, die für sich selbst nicht geradestehen können. Und er tut 

das in dem vollen Bewusstsein, dass er wenig später auf Golgatha den Kopf für uns 

hinhalten wird. Trotzdem kommt er hinein in unsere verfahrene Situation. Und 

man könnte denken, das sei tragisch für ihn. In Wahrheit aber ist es tragisch für die 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/106-ans%C3%A4tze-christlicher-ethik/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/32-gottes-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/33-gottes-liebe-im-verh%C3%A4ltnis-zu-seinem-zorn/
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Situation. Denn sie kann nun nicht bleiben, wie sie ist. Wenn Christus unsere Not 

auf sich nimmt, ist das der Anfang vom Ende dieser Not. 

zum Text  

9. 

Gott durchlief ein irdisches Leben, um an unseren Lasten teilzuhaben, sie mit uns 

zu tragen und für uns zu überwinden. Er ging in unseren Schuhen, machte unsere 

Not zu seiner Not und ersparte sich weder Blut noch Schweiß oder Tränen. Doch 

weil er unsere Lage teilt, ist sie nun nicht mehr aussichtslos. Christi Weg ist so mit 

unserem verschmolzen, dass sich seine Kraft über kurz oder lang gegen unsere 

Schwäche durchsetzen und seine Reinheit über unseren Schmutz siegen wird. Denn 

der Menschgewordene versenkt unsere Not tief hinein in seine Liebe. 

zum Text 

10. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

11. 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

  

L I E B E  U N D  E H E  

Der viel missbrauchte Begriff der „Liebe“ muss korrigiert werden: (1.) Liebe macht 

nicht blind, sondern sehend, denn sie sieht den Partner so, wie ihn Gott gemeint 

hat. (2.) Wahre Liebe ist nicht zu verwechseln mit dem begehrlichen Konsumieren 

eines Partners, das beim anderen doch nur wieder sich selbst und das eigene Glück 

sucht. (3.) „Ich liebe dich“ heißt immer: „Ich will mit dir alt werden“ – und wenn es 

das nicht heißt, ist es gelogen. Eine Überforderung ist „wahre Liebe“ nur dann 

nicht, wenn sie sich von Gottes größerer Liebe umfangen weiß. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/61-menschwerdung-und-liebe-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/62-unser-schmutz-und-jesu-reinheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/liebe-und-ehe/
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L I E B E  Z U  G O T T  

Die Liebe zu Gott besteht darin, in hingegebener Weise auf ihn konzentriert und 

ausgerichtet zu sein. Wer Gott liebt, dreht sich nicht hierhin und dahin, um tausend 

Dinge wichtig zu nehmen, sondern hängt an Gott und schaut auf Gott. Er reißt die 

Fenster weit auf, damit Gottes Wort hereinschallt, und streckt Gott sein Gesicht 

entgegen, damit Gottes Sonne es wärmt. Er ist, was er ist, nur in der Beziehung zu 

Gott, denn ihm ehrfurchtsvoll und freudig gegenüberzustehen, mit größtem Res-

pekt, aber ohne Angst, das macht das Wesen und die Bestimmung des Gläubigen 

aus. 

zum Text 

  

L I L I E N  A U F  D E M  F E L D E  

Wir können von Pflanzen und Tieren etwas lernen, denn sie leben in einer selbst-

verständlichen und unangestrengten Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, 

wachsen, wenn sie können, und leiden, wenn sie müssen, hadern aber mit nichts 

und neiden nichts, sondern sind mit völligem Einverständnis das, wozu Gott sie 

gemacht hat. Menschen hingegen sind innerlich zerrissen und erlangen den Kon-

sens mit Gott erst wieder durch den Glauben an die barmherzige Vorsehung und 

Führung des himmlischen Vaters, in die sich der Glaube ergibt. 

zum Text 

  

L I T U R G I E  

Der christliche Gottesdienst ähnelt einem Eisberg. Er reicht weit in die Tiefe. Aber 

nur ein Zehntel seiner Masse ist sichtbar. Und dieses Zehntel enttäuscht uns, wenn 

wir vom Rest nichts wissen. Neben dem „äußeren“ Gottesdienst der versammelten 

Gemeinde (1) gibt es den „inneren“ Gottesdienst des Glaubens (2), und neben dem 

„alltäglichen“ Gottesdienst des christlichen Lebens (3) auch noch den Gottesdienst 

der jenseitigen Welt (4). Alles zusammen ist aber nie die angestrengte Performance 

der „Mitwirkenden“ für Gott (was hätte er davon?), sondern immer Gottes Werk 

und Gottes Dienst an uns. 

zum Text 

  

L O B  

Darum begehrt ein guter Mensch keines Lobes, er begehrt wohl, des Lobes wert zu 

sein. Einem Menschen soll nicht leid sein, dass man mit ihm zürnt; ihm soll viel-

mehr leid sein, dass er den Zorn verdient. Meister Eckhart 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gott-lieben/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/von-m%C3%BChe-und-sorglosem-gehorsam/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/der-vierfache-gottesdienst/
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schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Das Zünglein an der Waage. - Man lobt oder tadelt, je nachdem das eine oder das 

andre mehr Gelegenheit gibt, unsere Urteilskraft leuchten zu lassen. Friedrich Nietzsche 

  

Den Schlechten missfallen heißt gelobt werden. Seneca 

  

Der herbste Tadel lässt sich ertragen, wenn man fühlt, dass der Tadelnde lieber lo-

ben würde. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die meisten Menschen wollen lieber durch Lob ruiniert als durch Kritik gerettet 

werden. Aus den USA 

  

Gegen Angriffe kann man sich wehren, gegen Lob ist man machtlos. Sigmund Freud 

  

Ist's etwas Großes, dass die Engel Gott loben? Nein, denn wenn wir an ihrer Stelle 

wären, würden wir es auch tun aber ich meine, dass Hiob auf seinem Misthaufen 

Gott lobte, das war etwas Großes, und dies Lob gefiel Gott besser als das Lob aller 

Engel. Gerhard Tersteegen 

  

Jene Menschen, die es am meisten verdienten, gelobt zu werden, wollen am wenigs-

ten, dass man es tut. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Johann Sebastian Bach (1685-1750) hatte auf der Orgel der Leipziger Thomaskirche 

einem seiner Schüler vorgespielt. Der junge Mann fand überschwängliche Worte, 

um seiner Begeisterung für den Meister Ausdruck zu geben. Bach jedoch schien das 

Lob nicht zu gefallen, er sagte abwehrend: „Da gibt es nichts zu bewundern! Man 

muss nur die richtige Taste im richtigen Moment niederdrücken, alles andere tut 

die Orgel.“ 

  

Lob zurückzuweisen ist nur der Wunsch, doppelt gelobt zu werden. Rochefoucauld 

  

Man soll Frauen loben, es sei wahr oder gelogen, sie bedürfen’s wohl. Martin Luther 

  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Nur wenige sind verständig genug, den Tadel, der ihnen nützt, dem Lob vorzuzie-

hen, das ihnen schadet. Rochefoucauld 
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So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 

und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde! Martin Luther 

  

Wenn mich meine Feinde loben, kann ich sicher sein, einen Fehler gemacht zu ha-

ben. August Bebel 

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 

  

Willst du gelobt sein, so stirb. Bauernweisheit 

  

L O B  G O T T E S ,  D O X O L O G I E  

1. 

Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, der auf den ersten Blick wie eine „Verzie-

rung“ wirkt. Doch bringt erst das Loben den Beter vollends in die Gott gegenüber 

angemessene Haltung. Denn Loben ist das, was jeder ganz von selbst tut, wenn er 

Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spontane Reflex aller, die mit Gott im Reinen 

sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen tut. Und dass es sie jubeln lässt, ist so 

unausweichlich wie der Applaus nach einem tollen Konzert. Erst so entspricht der 

Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich gegenübersieht!  

zum Text 

2. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
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„Gott hat unsers Lobes nicht vonnöten, er wird dadurch nicht geringer noch größer, 

dazu ist unser Lob unrein, wir sind von unreinen Lippen, Jes. 6,5. sondern uns ge-

reichts zum Besten, dass wir dadurch viel Guts und Segen Gottes zu uns ziehen. Ein 

dankbares Herz ist ein Gefäß, das Gott mit vielen Gnaden und mancherlei Segen fül-

let. Ja dadurch ziehen wir Gott zu uns, werden sein Tempel und Heiligtum, darin er 

wohnet. Wo nun Gott ist und wohnet, da muss auch aller Segen und alles Gute sein. 

Ja wir treten durch tägliches Lob Gottes in die Gesellschaft der himmlischen und 

triumphierenden Kirche. Denn was tun die Engel Gottes und Auserwählten anders 

im Himmel, als dass sie Gott mit unaufhörlicher Stimme loben und preisen?“ (Jo-

hann Arndt) 

  

„Der liebt aber und lobt bloß und recht Gott, der ihn nur darum lobt, dass er gut ist, 

und nicht mehr, denn seine bloße Gütigkeit ansieht, und nur in derselben seine 

Lust und Freude hat. Welches ist eine hohe, reine, zarte Weise zu lieben und loben 

(…). Die unreinen und verkehrten Liebhaber, welche nicht mehr, denn lauter Nieß-

linge sind, und das Ihre an Gott suchen, die lieben und loben nicht seine bloße Gü-

tigkeit, sondern sehen auf sich selbst, und achten nur, wie viel Gott über sie gut sei, 

das ist, wie viel er seine Güte empfindlich ihnen erzeige, und tue ihnen wohl; und 

halten viel von ihm, sind fröhlich, singen und loben ihn, so lange solch Empfinden 

währt. Wenn sich aber Gott verbirgt, und seiner Gutheit Glänze zu sich zeucht, dass 

sie bloß und elend sind, so geht auch Liebe und Lob zugleich aus, und mögen nicht 

die bloße, unempfindliche Güte, in Gott verborgen, lieben noch loben. Damit sie 

beweisen, dass nicht ihr Geist sich in Gott, dem Heilande, erfreuet hat, ist nicht 

rechte Liebe und Lob der bloßen Güte da gewesen, sondern viel mehr haben die 

Lust gehabt in dem Heil, denn im Heilande; mehr in den Gaben, denn in dem Ge-

ber; mehr in den Kreaturen, denn in Gott.“ (Martin Luther) 

  

L O G I K  

Während der Rabbi Schalom Mardochaj eines Tages in seinem Hause saß und medi-

tierte, war ein Pogrom losgebrochen: Die entfesselte Menge steckte die Synagoge in 

Brand. Er aber, Rabbi Schalom, so sagt man, blieb ruhig im Hause bei seinen Gedan-

ken sitzen. „Denn“, so klärte der weise und sehr würdige Mann, „gibt es eine Ge-

rechtigkeit Gottes, so werden die Verbrecher ihre Strafe finden, und die Synagoge 

wird neu erstehen. Gibt es aber keine Gerechtigkeit Gottes – wozu brauchen wir 

dann eine Synagoge?“ 

  

Ein Mann bestellt ein Stück Kuchen. Der Kuchen wird gebracht, doch inzwischen 

hat es sich der Herr anders überlegt. Er lässt den Kuchen zurückgehen und bestellt 

einen Schnaps. Der Mann kippt den Schnaps hinunter, greift nach seinem Hut und 

will gehen. Der Kellner hält ihn auf und erinnert ihn höflich daran, dass er zuerst 

den Schnaps zu bezahlen habe. Der aber spricht: „Dafür habe ich Ihnen doch den 
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Kuchen gegeben.“ Der Kellner: „Ja, aber den hatten sie doch auch nicht bezahlt!“ Der 

Mann: „Das ist richtig. Warum sollte ich ihn auch bezahlen? Habe ich ihn etwa ge-

gessen?“ 

  

Warum freust du dich?“ fragte Diogenes einen jungen Mann. „Ich habe den Sieg bei 

der Olympiade errungen“ erwiderte der stolz, „ich habe alle Mitstreiter besiegt!“ 

„Was für eine Ehre“, versetzte Diogenes, „ist es, Schwächere zu besiegen?“ 

  

Wenn du an Verfolgungswahn leidest, heißt das nicht, dass sie nicht hinter dir her 

sind. Unbekannt 

  

L O H N  

„Wenn Gott unsere Verdienste krönt, so krönt er nichts anderes als seine eigenen 

Gaben.“ (Augustinus) 

  

„Gleichwie eine Rebe am Weinstock seine Kraft und Saft aus dem Weinstock an sich 

zieht, so er grünen und Frucht tragen soll, und wenn er abgeschnitten wird, so ver-

dorret er: also auch ihr, spricht der Herr, könnet keine Frucht bringen, ihr bleibet 

denn in mir, denn ohne mich könnet ihr nichts tun, Joh. 15,4.5. Darum soll und 

muss alles Gute, so je durch uns geschieht, Gott allein zugeschrieben, und ihm al-

lein die Ehre gegeben werden, Ps. 115,1 (…). Und St. Paulus, 1 Kor. 15,10. Von Got-

tes Gnade bin ich, was ich bin, Phil. 2,13. Gott ist, der da wirket beide das Wollen 

und Vollbringen nach seinem Wohlgefallen: Phil. 1,6. Der in uns hat angefangen das 

gute Werk, der wird es auch vollführen. So wir denn nichts verdienen, warum haben 

denn die Werke die Verheißung der Belohnung? Antwort: Die Belohnung ist reich 

und groß, wie Gott der Herr sagt zu Abraham: 1 Mos. 15,1. Ich bin dein Schild und 

dein großer Lohn. Ich bin der allmächtige Gott, wandele vor mir, und sei fromm. 

Weil aber der liebe Gott mit seiner Gnade alles in uns wirket, was wir Gutes tun, so 

schenket er uns aus Gnaden, was er in uns wirket, und belohnts, als hätten wir es 

getan. Der Gläubige aber erkennet solches wohl, und gibt Gott die Ehre und den 

Ruhm wieder, und nicht ihm selber.“ (Johann Arndt) 

  

„Aus dem Wort Lohn dürfen wir nicht schließen, dass unsere Werke eine Ursache 

des Heils seien. Denn das Himmelreich ist nicht ein Lohn der Knechte, sondern ei-

ne Erbschaft der Kinder, Ephes. 1,18., welche allein diejenigen erlangen werden, die 

vom Herrn zu Kinder angenommen sind. Der Herr vergilt die Werke der Gläubigen 

mit den Gütern, die er ihnen schon zuvor in Gedanken gegeben hatte, da er keine 

andere Ursache hatte, ihnen Gutes zu tun als seine Barmherzigkeit. Durch das 

Gleichnis des Hausvaters, der Alle, die ihm begegnen, in seinen Weinberg schickt, 

aber am Abend gleichen Lohn gibt, Matth. 20,1., wiewohl einige von der ersten 

Stunde des Tages an, einige erst um die elfte Stunde zu arbeiten angefangen hatten, 
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offenbart der Heiland, dass er seinen uns verheißenen Lohn nicht nach der Größe 

des Verdienstes bestimmen werde, und dass es überhaupt mehr eine Gnadengabe, 

als ein Lohn der Werke sei.“ (Johannes Calvin) 

  

„Wenn wir also auch lehren, dass Gott für unsere guten Werke eine Belohnung ge-

be, so lehren wir doch zugleich mit Augustin: Gott kröne an uns nicht unser Ver-

dienst, sondern seine eigenen Gaben. Und was wir daher an Lohn empfangen, be-

trachten wir ebenfalls als Gnade, und zwar mehr als Gnade, denn als Lohn, weil wir 

ja, was wir Gutes tun, mehr durch Gottes Hilfe, als aus uns selbst tun…“ (C. F. W. 

Walther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle Tugend, die irgendwie eines Lohnes wegen geübt wird, beruht auf klugen, me-

thodischen, weitsehenden Egoismus. Arthur Schopenhauer 

  

Der höchste Lohn für unsere Bemühungen ist nicht das, was wir dafür bekommen, 

sondern das, was wir dadurch werden. John Ruskin 

  

Fan Chi fragte, was sittliches Verhalten sei. „Erst die Mühe, dann der Lohn - so ver-

hält man sich richtig“, erwiderte Konfuzius. „Gespräche“ des Konfuzius 

  

L O H N  U N D  S T R A F E  

1. 

Niemand hat „Verdienste“, die Gott zu seinem Schuldner machten. Wenn aber 

trotzdem der Eindruck entsteht, es gehe in der Welt nicht „gerecht“ zu, liegt‘s daran, 

dass wir nicht beachten, in welcher Währung Gott „vergilt“. Tatsächlich wird jeder 

von dem ergriffen, wonach er greift. Der Böse verschreibt sich dem Bösen und hat 

seine Seele verkauft. Der Gute hingegen wird von selbst ein Teil der guten Mächte, 

denen er folgt. Die Hinwendung zu Gott lohnt sich durch die Teilhabe an ihm. Die 

Hinwendung zu Satan ebenso. Und so gesehen ist die Welt erschreckend gerecht! 

zum Text 

2. 

Gott ist zweifach „gerecht“. Nämlich (1.) in dem vergeltenden Sinne, dass er nach 

Verdiensten lohnt und straft. Und (2.) im Sinne Heil schaffender und Heil schen-

kender Gemeinschaftstreue. Diese letztere Gerechtigkeit Gottes, die Sündern um 

Christi willen Gerechtigkeit zuspricht, ist nicht hoch genug zu loben! Sie setzt aber 

Gottes vergeltende Gerechtigkeit nicht für alle Sünder außer Kraft, sondern nur für 

die, die glaubend der Gnade teilhaftig werden. Vergeltungs- und Gnadenordnung 

existieren also nicht nacheinander, sondern nebeneinander. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/inwiefern-es-gerecht-zugeht/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gerechtigkeit/
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L O S K A U F  

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

  

L O T  U N D  C H R I S T U S  

Erg. 

  

L Ü G E  U N D  W A H R H A F T I G K E I T  

1. 

Die Welt ist voller Täuschung und Lüge. Doch der Glaube befreit uns zu einer Ehr-

lichkeit, die nicht bloß in wahrheitsgemäßer Rede besteht, sondern in einer wahr-

haftigen Lebenshaltung. Denn wer mit Gott im Reine ist, sich von ihm durchschaut 

und dennoch angenommen weiß – wozu müsste der sich noch verstellen? Verstellt 

er sich aber nicht, wer könnte ihn entlarven? Wer zu seinen Schwächen steht, weil 

er von Vergebung lebt, muss keine Enthüllung fürchten, muss auch nicht mehr 

prahlen und blenden, sondern ist dazu befreit, einfach der zu sein, der er ist. 

zum Text 

2. 

Wer die ihn umgebende Welt zutreffend erkennt, kann sich auf sie einstellen, wäh-

rend der, der über die Gegebenheiten schlecht informiert ist, wie blind durchs Le-

ben stolpert. Auf das, was man falsch sieht, kann man nicht richtig reagieren! Da-

rum ist die Wahrheit ein kostbares „Lebensmittel“. Und wer sie einem Mitmen-

schen verschweigt oder ihn bewusst täuscht, nimmt ihm die Möglichkeit, sich an-

gemessen zu verhalten. Die Liebe zum Nächsten gebietet darum, die erkannte 

Wahrheit freigiebig mit ihm zu teilen. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Blattlaus vernichtet die Pflanzen, der Rost Metall und die Lüge die Seele. Anton 

Tschechow 

  

Eine Lüge ist bereits dreimal um die Erde gelaufen, bevor sich die Wahrheit die 

Schuhe anzieht. Mark Twain 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sodom-lot-und-christus/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/111-wahrhaftigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-falsch-zeugnis-reden/
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Eine Lüge ist wie ein Schneeball: Je länger man ihn wälzt, desto größer wird 

er. Martin Luther 

  

Männer, die behaupten, sie seien die uneingeschränkten Herren im Haus, lügen 

auch bei anderer Gelegenheit. Mark Twain 

  

Wenn wir auch der Schmeichelei keinen Glauben schenken, der Schmeichler ge-

winnt uns doch. Einige Dankbarkeit empfinden wir immer für den, der sich die 

Mühe gibt, uns angenehm zu belügen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Mensch hat mit vielen Tieren Ähnlichkeit hinsichtlich Fraß, Zorn, Hass und 

Faulheit. Aber im Laster der Lüge übertrifft er sie alle. Martin Luther 

  

L U S T  

Alle Menschen müssen Gott folgen, ob sie wollen oder nicht wollen. Folgen sie ihm 

willig, so ist es ihnen lustvoll; folgen sie ihm aber widerwillig, so ist es für sie pein-

voll und trägt nur Schmerzen ein. Meister Eckhart 

  

Es ist Gottes Lust und Ehre, dass er viel geben will. Martin Luther 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Wer Lust hätte, das Seine immer genau abzuwägen, dem würde alle Lust vergehen, 

das Fremde hart zu richten. Thomas von Kempen 

  

Wo dieses Freiheit ist, frei tun nach aller Lust, so sind ein freies Volk die Säu in ih-

rem Wust. Friedrich Logau 

  

L U S T I G  

Geistlose Lustigkeit – Fratze der Heiterkeit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Welt ist voll von Gabeln, die sich über die Messer lustig machen. Rochefoucauld 
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M 

M A C H T  

1. 

Macht an sich ist weder gut noch böse, sondern verstärkt bloß den guten oder bösen 

Willen, der sich ihrer bedient. So kennt und verurteilt die Bibel den Machtmiss-

brauch, kritisiert aber nicht die Machtausübung als solche, wenn sie vor Gott ver-

antwortet wird. Hierarchien werden nicht als schändlich empfunden, weil darin alle 

gleich sind, dass sie nach oben hin Rechenschaft schulden und nach unten hin zu 

Fürsorge verpflichtet sind. Der Wert eines Menschen hängt nicht daran, ob er im 

Machtgefüge „oben“ oder „unten“ steht, sondern daran, ob er dort, wo er steht, sei-

ner Verantwortung vor Gott gerecht wird. 

zum Text 

2. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

3. 

Absalom 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Willst du den Charakter eines Menschen erkennen, so gib ihm Macht. Abraham Lincoln 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/macht/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/absalom/
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M A J E S T Ä T  G O T T E S  

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer der hohen göttlichen Majestät Räte oder Werke so genau und scharf erfor-

schen und ausgründen will, außer und ohne sein Wort, der unterstehet sich, den 

Wind mit Löffeln zu messen, und das Feuer auf Wagen zu wägen. Gott handelt und 

wirket bisweilen mit sonderlichem wunderbarlichem Rat und Weise über unser 

Vernunft und Verstand; verdammet diesen, jenen macht er gerecht und selig. Dar-

nach zu forschen gebühret uns nicht, warum er‘s tue, sondern wir sollen uns deß zu 

Gott versehen, und gläuben, dass er‘s nicht tue ohne gewisse Ursach. Und zwar er 

wäre wahrlich gar ein armer Gott, wenn er einem jeglichen Narren müsste Ursach 

anzeigen und Rechnung geben, warum er dies oder jenes Werk täte. Wir wollen uns 

an seinem Wort genügen lassen und damit zufrieden sein, in welchem er uns sei-

nen Willen offenbaret hat.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gott hat uns gegeben zu spielen mit Äpfeln und Birnen und Nüssen und mit unsern 

Weibern; aber mit sich und seiner Majestät lässt er nicht scherzen. Martin Luther 

  

M A N N  

  

Der wirklich freie Mann ist der, der eine Einladung zum Essen ausschlagen kann, 

ohne dafür einen Vorwand angeben zu müssen. Renard 

  

Ein großer Mann ist, wer ein Tongeschirr so benutzt, als wäre es Silber. Nicht weni-

ger groß ist aber auch, wer Silber so benutzt, als sei es ein Tongeschirr. Seneca 

  

Eine Frau, die sich schminkt, ist wie ein Mann, der sich einbildet, ein Held zu sein, 

weil er einen Säbel trägt. Carl Ludwig Schleich 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/25-gottes-majest%C3%A4t-und-unbegreiflichkeit/
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Ich mag immer den Mann mehr lieben, der so schreibt, wie es Mode werden kann, 

als den, der so schreibt, wie es Mode ist. G. Chr. Lichtenberg 

  

Ich stelle mir ihn nicht unrichtig vor. Wenn er anders ist, so beweist das nichts ge-

gen meine Vorstellung: der Mann ist unrichtig. Karl Kraus 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hütet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Mancher Mann gibt guten Rat, der für sich selber keinen hat. Bauernweisheit 

  

Ob ein Mann, der schreibt, gut oder schlecht schreibt, ist gleich ausgemacht, ob aber 

einer, der nichts schreibt und stille sitzt, aus Vernunft oder aus Unwissenheit stille 

sitzt, kann kein Sterblicher ausmachen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Warum schuf Gott Mann und Weib? Um den Begriff des vollendeten Menschen au-

ßerhalb unserer Personen zu verlegen. Karl Gutzkow 

  

Wer nicht von Brosamen und Almosen, noch vom Raube zu leben, und für 

ein Schwert alles zu entbehren weiß, ist nicht geschickt zum Dienst der Wahrheit; 

Der werde frühe! ein vernünftiger, brauchbarer, artiger Mann in der Welt, oder lerne 

Bücklinge machen und Teller lecken: so ist er für Hunger und Durst, für Galgen und 

Rad sein Leben lang sicher. Johann Georg Hamann 

  

Es ist nicht der Eid, der den Mann glaubhaft macht, sondern es ist der Mann, der 

den Eid glaubhaft macht. Aischylos 

  

M A R I A  

1. 

Die Mutter Jesu ist für evangelische Christen kein Gegenstand religiöser Verehrung. 

Und die meisten Mariendogmen der römischen Kirche müssen wir verwerfen, weil 

sie keine Grundlage in der Hl. Schrift haben. Das hindert evangelische Christen aber 

nicht, in Maria eine liebe Schwester und ein Vorbild des Glaubens zu sehen. Denn 

als ihr zugemutet wird, den Sohn des Höchsten auszutragen, fügt sie sich in Gottes 

seltsamen Plan und spricht: „Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe, wie du 

gesagt hast“ (Lk 1,38). Maria zeigt in dieser Situation ebenso viel Mut wie Demut – 

weshalb auch evangelische Christen ihrer dankbar gedenken. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/maria/
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2. 

Wenn Christen bekennen, Christus sei „empfangen durch den Heiligen Geist“ und 

„geboren von der Jungfrau Maria“, so gilt ihr Interesse nicht gynäkologischen Be-

sonderheiten der Mutter Jesu. Vielmehr wendet sich dieses Bekenntnis gegen jeden 

Versuch, Christus aus einer Familie, einem Volk oder einer religiösen Entwicklungs-

geschichte „herzuleiten“. Nicht die Menschheit hat den Erlöser der Menschheit 

„hervorgebracht“, sondern Gott Vater hat seinen Sohn zu uns gesandt. 

zum Text 

3. 

Schutzmantelmadonna 

zur Bildbetrachtung 

  

M A R T I N  L U T H E R  

1. 

Die wittembergisch Nachtigall 

Erg. 

2. 

Martin Luther predigend 

Erg. 

  

M A R T Y R I U M  

Die Verleugnung des Petrus 

Erg. 

  

M A S K E  

Wer nicht weiß, dass er eine Maske trägt, der trägt sie am vollkommensten. Theodor 

Fontane 

  

M A S K E N  G O T T E S  

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 

Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

  

M A T H E M A T I K  

Die Mathematik ist das Alphabet, mit dem Gott die Welt geschrieben hat. Galileo Galilei 

  

M E H R H E I T  

Ein Mann mit Gott ist immer in der Mehrheit. John Knox 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/56-das-wunder-der-jungfrauengeburt/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/schutzmantelmadonna/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-wittembergisch-nachtigall/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/martin-luther-predigend/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-verleugnung-des-petrus/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/38-natur-schicksal-und-geschichte/
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M E I N U N G  

Der eine hält eine Meinung fest, weil er sich etwas darauf einbildet, von selbst auf 

sie gekommen zu sein, der andere, weil er sie mit Mühe gelernt hat und stolz darauf 

ist, sie begriffen zu haben: beide also aus Eitelkeit. Friedrich Nietzsche 

  

Ein Jesuit und ein evangelischer Pfarrer gerieten einst in eine heftige Diskussion 

über ihre unterschiedlichen Lehrmeinungen. Jeder betonte die Vorzüge seiner eige-

nen Auffassung. Als die Diskussion zu eskalieren drohte, meinte der Jesuit schließ-

lich: „Lassen wir doch unseren unnützen Streit. Wir dienen doch dem gleichen 

Herrn, Sie auf Ihre Art und ich auf die Seine!” 

  

Es ist besser, beide Augen vor unangenehmen Dingen zu schließen und einen jeden 

bei seiner Meinung zu lassen, als im ewigen Zank und Streit mit dem Nachbarn zu 

leben. Wenn du bei Gott recht hast und auf seinen allein geltenden und ewig ent-

scheidenden Ausspruch dich verlassen kannst, so wirst du es ganz erträglich finden, 

vor Menschen unrecht zu haben und vor ihnen als überwunden dazustehen. Thomas 

von Kempen 

  

Unsere Meinungen: die Haut, in der wir gerne gesehen werden wollen. Friedrich Nietz-

sche 

  

Ich habe es sehr deutlich bemerkt, dass ich oft eine andere Meinung habe, wenn ich 

liege, und eine andere, wenn ich stehe. G. Chr. Lichtenberg 

  

Immer wenn man die Meinung der Mehrheit teilt, ist es Zeit, sich zu besinnen. Mark 

Twain 

  

Künstler haben gewöhnlich die Meinung von uns, die wir von ihren Werken ha-

ben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Jeder hat eine hohe Meinung von sich, am meisten aber die, welche am wenigsten 

Ursache haben. Baltasar Gracián 

  

Nicht diejenigen sind zu fürchten, die anderer Meinung sind, sondern diejenigen, 

die anderer Meinung sind und zu feige, es zu sagen. Napoleon I. 

  

Sympathische Menschen sind Leute, die von uns eine hohe Meinung ha-

ben. Unbekannt 

  

Um zur Wahrheit zu gelangen, sollte jeder die Meinung seines Gegners zu verteidi-

gen suchen. Jean Paul 
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Wir gestehen unsere Fehler ein, um durch unsere Aufrichtigkeit den Schaden zu be-

heben, den sie uns in der Meinung der Umwelt zugefügt haben. Rochefoucauld 

  

Wir halten meist nur für vernünftig, wer unserer Meinung ist. Rochefoucauld 

  

Wir preisen die Vorzüge anderer nicht deshalb so überschwänglich, weil wir diese 

Vorzüge, sondern weil wir unsere eigene Meinung von ihnen schätzen. Rochefoucauld 

  

Wir sind so eitel, dass uns sogar an der Meinung der Leute, an denen uns nichts 

liegt, etwas gelegen ist. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wir sind so gern in der freien Natur, weil sie keine Meinung über uns hat. Friedrich 

Nietzsche 

  

Der Grund aller Verkehrtheit in Gesinnungen und Meinungen ist – Verwechselung 

des Zwecks mit dem Mittel. Novalis 

  

Wer der Meinung ist, dass für Geld alles haben kann, gerät leicht in den Verdacht, 

dass er für Geld alles zu tun bereit ist. Benjamin Franklin 

  

M E L A N C H O L I E  

1. 

Das menschliche Leben ist in weiten Teilen ein vergebliches Jagen nach vergängli-

chen Gütern von zweifelhaftem Wert. Doch für die Enttäuschung, die daraus resul-

tiert, ist nicht die „Welt“ verantwortlich, sondern der Mensch, der in der Welt 

sucht, was nur bei Gott zu finden ist. Unseren Hunger nach Vollkommenheit, Ver-

lässlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Glück kann und soll die Welt nicht stillen. 

Das aber zu erkennen, sich von der Welt frei zu machen für Gott, und dann den 

Frieden nirgendwo anders zu suchen als in ihm – das ist Glaube. 

zum Text 

2. 

Wenn ein Mensch an der Welt und an sich selbst verzweifelt, muss man ihm das 

nicht ausreden und ihm Pillen verschreiben, sondern kann ihm zur klaren Sicht der 

Dinge gratulieren. Nur sollte er Gott dabei ausnehmen, an dem zu verzweifeln kein 

Anlass besteht. Und hält er an ihm fest, hat sich die Gesamtbilanz seines Lebens 

nicht verschlechtert. Gottes Gnade ist am Ende alles, was er hat. Aber sie ist auch 

alles, was er braucht. Darum – wohl dem, der auf die rechte Weise verzweifelt ist! 

Denn niemand ist der Gnade näher als der, dem sich aller falsche Trost entzogen 

hat.  

zum Text  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/89-ent-t%C3%A4uschung-schwermut-weltschmerz/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/verzweiflung/
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3. 

Mutlos, lustlos und verdrossen 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Melancholie ist das Vergnügen, traurig zu sein. Victor Hugo 

  

M E N S C H  

1. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

2. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

3. 

Meine eigene Wirklichkeit erfahre ich durch meine Wirkung auf andere. Wer ich 

bin, entnehme ich dem, was ich für sie bin. Doch das eigentlich maßgebliche Ge-

genüber des Menschen ist Gott. Nur sein Urteil kann uns selig machen oder ver-

dammen. Er ist der wahre Bezugspunkt unserer Existenz. Und so ist für die Defini-

tion des Menschen gar nicht maßgeblich, was ihn vom Tier unterscheidet, sondern 

was ihn mit Gott verbindet: Es ist das verborgene Wesen des Menschen, dass er – 

von Anfang an auf Gott bezogen – sich nicht anders als in und durch Christus auf 

Gott hin vollendet. 

zum Text 

4. 

Alle Menschen hoffen und erstreben etwas, das sie erjagen wollen, um darin Glück 

und Frieden zu finden. Doch – ob sie’s wissen oder nicht: Eigentlich ist es immer 

Gott, den sie suchen. Denn was könnte in der Welt an Gutem enthalten sein, wenn 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/selbsterkenntnis-am-gegen%C3%BCber/
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nicht das, was der Schöpfer von seiner eigenen Herrlichkeit hineingelegt hat? Wenn 

ein Mensch also sucht, was ihm Erfüllung schenkt, sucht er eigentlich Gott – und 

schade ist es, wenn er sich mit dem irdischen Abglanz und Widerschein göttlicher 

Herrlichkeit zufrieden gibt, ohne ihren Ursprung zu suchen! 

zum Text 

5. 

Wir sind mit unseren Kräften und Qualitäten nicht so dauerhaft verbunden, wie wir 

meinen, sondern sind mit ihnen nur vorübergehend beliehen und geziert, wie eine 

Schaufensterpuppe mit prächtigen Kleidern. Eigentlich gehören alle Qualitäten 

Gott. Ihm gefällt es aber, Funken davon in diesem oder jenem Geschöpf aufblitzen 

zu lassen, das dann für gewisse Zeit daran Anteil hat. Und das ist ehrenvoll. Denn 

etwas vom Allerhöchsten will an uns erscheinen und durch uns eine Zeit lang vor 

der Welt sichtbar werden! 

zum Text 

6. 

Gott hat uns in seiner Schöpfung keine passive Rolle zugewiesen, sondern will, dass 

wir bei der Erhaltung des Lebens mitwirken. Er stattet uns mit Gesundheit, Ver-

stand, Kraft und Zeit aus und möchte, dass unsere Talente in nützlichem Tun für 

andere Menschen fruchtbar werden. Je mehr Gott dem Einzelnen anvertraut hat, 

umso mehr kann er auch von ihm erwarten. Darum liegt in jeder Begabung eine 

Verpflichtung: Wir dürfen gottgegebene Stärken nicht zu eigensüchtigen Zwecken 

missbrauchen oder sie brachliegen lassen, sondern sollen mit den anvertrauten 

Pfunden „wuchern“ (Mt 25,14-30). 

zum Text 

7. 

Wir halten uns gern für „gute“ Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden – sind also keineswegs „gut“. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der Mensch besteht aus einer vernünftigen Seele und einem organischen Körper 

und ist nach Leib und Seele ein Geschöpf Gottes, geschaffen zur Ehre Gottes und zu 

seiner eigenen Seligkeit.“ (Adolf Hoenecke) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/2-sehnsucht-und-erf%C3%BCllung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/vom-kommen-und-gehen-des-menschlichen-glanzes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/mach-dich-n%C3%BCtzlich/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
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„Der Mensch ist für eine freie Existenz gemacht, und sein innerstes Wesen sehnt 

sich nach dem Vollkommnen, Ewigen und unendlichen, als seinem Ursprung und 

Ziel. Er ist hier aber an das Unvollkommne gebunden, an Zeit und Ort; und wird 

dadurch gehindert und gehalten, und von dem väterlichen Boden getrennt. Und da-

rum hat er hier keine Ruhe, wendet und mühet sich hin und her, sinnet und sorgt, 

und ist in beständiger Bewegung zu suchen und zu haben, was ihm fehlt und ihm in 

dunkler Ahndung vorschwebt. Da er sich aber nicht anders, als in und mit seinem 

Hindernis bewegen kann; so ist sein Mühen umsonst und vergebens, was er auch 

tue und welchen Fleiß er auch anwende. Er kann, rundum in seinem Zirkel, Entde-

ckungen machen, viel und mancherlei finden, Schönes und Nützliches, Scharfsinni-

ges und Tiefsinniges; aber zu dem Vollkommnen kann er, sich selbst gelassen, nicht 

kommen; denn er bringt, wie gesagt, gerade was ihm im Wege ist und hindert in 

alles mit, was er beginnet und tut, und kann nicht über sich selbst hinaus. Soll er zu 

seinem Ziel kommen; so muss für ihn ein Weg einer andern Art sein, wo das Alte 

vergeht und alles neu wird, wo das Hindernis, das ihm im Wege ist und hindert und 

das er selbst nicht abtun kann, durch eine fremde Hand abgetan; und er, nicht so 

wohl belehrt, als verwandelt und über sich und diese Welt gehoben und so der voll-

kommnen Natur teilhaftig wird. Und diesen Weg, der das Geheimnis des Christen-

tums ist, lästern und verbessern die Menschen, und wollen lieber auf ihrem Bauch 

kriechen und Staub essen. Es ist aber darum nicht weniger groß und heilig, und da-

rum nicht weniger wert, dass wer sich des Odems in seiner Nasen bewusst ist alles 

für nichts achte und Vater und Mutter verlasse, um hineinzuschauen und sein teil-

haftig zu werden.“ (Matthias Claudius) 

  

„Paulus fasst Röm. 3,32. in diesen Worten: „So halten wir nun, dass der Mensch ge-

recht werde, ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben”, die Beschreibung 

des Menschen kurz zusammen und sagt: der Mensch werde durch den Glauben ge-

recht. Gewiss, wer da sagt, dass ein Mensch gerecht gemacht werden muss, der be-

hauptet, dass er ein Sünder, ein Ungerechter und deshalb vor Gott schuldig sei, aber 

aus Gnaden selig werden muss. Und zwar nimmt er den Menschen unbestimmter 

Weise, das ist, ganz allgemein, damit er die ganze Welt, oder alles, was Mensch 

heißt, unter die Sünde beschließe. Deshalb ist der Mensch in diesem Leben eine 

bloße Materie Gottes zu dem Leben in jener künftigen Gestalt. Gleichwie auch alle 

Kreatur, die jetzt der Eitelkeit unterworfen ist, für Gott eine Materie zu ihrer künf-

tigen herrlichen Gestalt ist. Und wie Himmel und Erde im Anfang war zu der nach 

sechs Tagen vollendeten Gestalt, das heißt, seine Materie, so ist auch der Mensch in 

diesem Leben (eine Materie) zu seiner künftigen Gestalt, wenn das Ebenbild Gottes 

erneuert und völlig in uns hergestellt sein wird.“ (Martin Luther) 
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„Es ist gefährlich, dem Menschen zu eindringlich vor Augen zu führen, wie sehr er 

den Tieren gleicht, ohne ihm seine Größe zu zeigen. Und es ist weiter gefährlich, 

ihm zu eindringlich seine Größe ohne seine Niedrigkeit vor Augen zu führen. Es ist 

noch gefährlicher, ihn in Unkenntnis des einen und des anderen zu lassen, aber es 

ist sehr vorteilhaft, ihm das eine und das andere darzulegen. Der Mensch soll nicht 

glauben, er gleiche den Tieren oder den Engeln, er soll auch nicht in Unkenntnis 

des einen und des anderen sein, sondern beides wissen.“ (Blaise Pascal) 

  

„Der Mensch ist lediglich ein Wesen voll natürlichen Irrtums, und dieser ist ohne 

die Gnade unüberwindlich.“ (Blaise Pascal) 

  

„Bedenke, o Mensch, warum dich Gott zu einem vernünftigen Menschen erschaffen 

hat: dass du ihm alle nämlich deine Sinne und Seelenkräfte geben sollst. Derowe-

gen, weil dich Gott also geschaffen, dass du lieben kannst, so sollst du Gott lieben; 

weil du etwas erkennen kannst, so sollst du Gott erkennen; weil du etwas fürchten 

kannst, so sollst du Gott fürchten; weil du etwas ehren kannst, sollst du Gott ehren; 

weil du beten kannst, sollst du Gott anbeten; und weil du loben und preisen 

kannst, sollst du Gott loben und preisen; und weil du dich verwundern kannst, 

sollst du dich über deinen Schöpfer und Vater verwundern; und weil du glauben, 

vertrauen und hoffen kannst, sollst du Gott glauben, vertrauen und auf ihn hoffen; 

und weil du dich freuen und belustigen kannst, sollst du dich in Gott freuen und 

belustigen. Und weil in Gott alles ist, und er vermag alles unendlicher Weise, so 

kannst du alles bei Gott und in Gott finden, und tun, was dein Herz wünschet, so 

du deine Lust an Gott hast.“ (Johann Arndt) 

  

„Gute Menschen gleichen guten Bäumen. Ihre Wurzel ist ein gutes Gewissen, ihr 

Stamm ein rechtschaffener Wille; sie sprossen Blätter guter Worte, treiben Blüten 

heiliger Gedanken und tragen Früchte guter Werke. Sie achten sich selber für nichts, 

sondern, voll von Früchten, neigen und biegen und demütigen sie sich bis in die 

Erde, ja sie bedürfen, dass man sie unterstütze und tröste, damit sie nicht gar verza-

gen. Ganz anders hält es sich mit den hoffärtigen Menschen. Wie verfluchte und 

verdorrte Bäume entbehren sie alles Saftes der Gnade und der Liebe. Sie spreizen 

sich hoch, sind aber allezeit dürr, und was sie gebären, sind Wurmnester und 

Spinngewebe.“ 

Geiler (+1510) 

  

Einer ist nicht besser als der andere. Du nicht besser als ich. Was neidest du mich, 

so ich ein Mehreres, und was verachtest du mich, so ich ein Geringeres habe? Bist 

du etwa aus Gold, und ich aus Erde gemacht? Sind wir nicht beide eine Hand voll 

Asche? Aber du bist reicher und gewaltiger als ich. Darum nicht besser. Diebe sind 

auch reich, Tyrannen sind auch gewaltig. War denn Judas besser als Petrus, weil er 



                                   567 

 

den Beutel trug? War denn Hamann besser als Mardochai, weil er nahe beim König 

saß? Nein, ach nein. Mit einem Wort: Du bist so gut als ich, und ich so gut als du. In 

Adam sind wir beide gleich verderbt; in dir wohnt der Mörder, in mir auch; dass du 

liegst und ich stehe, ist Gottes Gnade. Was du heut bist, kann ich morgen werden. 

In Christo sind wir beide gleich erhaben; er hat es sich um mich so sauer werden 

lassen als um dich, und hat dich so teuer erkauft als mich. Du bist Gottes Kind; ich 

auch. Dein Erbe ist im Himmel; meins auch. Haben wir nicht alle einen Herrn, ei-

nen Glauben, eine Taufe, einen Geist, einen Gott und Vater, der da ist über uns alle, 

und in uns allen, und durch uns alle? Lieber; warum zweien wir uns denn? Warum 

heißt‘s nicht unter uns, gleich geadelt, gleich geerbt, gleich geliebt, gleich gesinnt, 

ein Herz und eine Seele? Ap. Gesch. 4,32. Dass die Welt in zwei Haufen reitet, wie 

kommt‘s? Mehr sein wollen, das ist die Ursach. Ei wohl. Du bist so viel als ich, und 

ich so viel als du; du hast so viel als ich, und ich so viel als du, Christus lässt sich 

nicht teilen. Drum lass doch auch uns beide ungeteilt sein, ein Herz und eine Seele. 

Das helf Jesus! 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Herr Jesus kam nicht in die Welt, um Güte und Gerechtigkeit unter den Men-

schen zu suchen, sondern um Güte und Gerechtigkeit zu bringen und sie solchen 

Menschen zu verleihen, die keine haben. C. H. Spurgeon 

  

Beurteile einen Menschen nicht nur danach, was er erreicht hat, sondern auch da-

nach, wohin er unterwegs ist. Ernst Reinhardt 

  

Fan Chi wollte wissen, was sittliches Verhalten sei. Konfuzius antwortete: „Die 

Menschen lieben.“ Daraufhin fragte Fan Chi nach der Weisheit. Konfuzius sprach: 

„Weisheit heißt, die Menschen zu kennen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Aber wo die Zeit selbst die Aufgabe ist, da ist es ja ein Fehler, vor der Zeit fertig zu 

werden. Angenommen, ein Mensch erhielte die Aufgabe, sich einen Tag lang selbst 

zu unterhalten, und er wäre bereits am Mittag mit der Unterhaltung fertig: dann 

wäre ja seine Schnelligkeit kein Verdienst. So auch wo das Leben die Aufgabe ist. 

Mit dem Leben fertig werden, ehe das Leben mit einem fertig ist, das bedeutet ja 

gerade nicht mit der Aufgabe fertig zu werden. Sören Kierkegaard 

  

Alle denken nur darüber nach, wie man die Menschheit ändern könnte, doch nie-

mand denkt daran, sich selbst zu ändern. Tolstoi 
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Alle Menschen in der Welt streben nur nach Gut und Geld, und wenn sie es dann 

erwerben, legen sie sich hin und sterben. Verfasser unbekannt 

  

Alle Menschen müssen Gott folgen, ob sie wollen oder nicht wollen. Folgen sie ihm 

willig, so ist es ihnen lustvoll; folgen sie ihm aber widerwillig, so ist es für sie pein-

voll und trägt nur Schmerzen ein. Meister Eckhart 

  

Alle Menschen werden als Original geboren, die meisten sterben als Kopie. Graffiti 

  

Alle menschlichen Torheiten sind uns nur so lange offenkundig, als wir selbst nicht 

daran beteiligt sind. Ist dies dagegen der Fall, scheint uns, alles könne es gar nicht 

anders sein. Leo Tolstoi 

  

Alle Revolutionen haben bisher nur eines bewiesen, nämlich, dass sich vieles än-

dern lässt, bloß nicht die Menschen. Karl Marx 

  

Alle Schönheit dieser Welt, kann mein Herz niemals gewinnen. Sondern nur – ich 

weiß nicht was, was sich wohl noch einmal findet. Ward ein Mensch in seinem Wil-

len, einmal nur von Gott berührt, nimmer kann ihn etwas stillen, als der Gott, den 

er gespürt. Johannes vom Kreuz 

  

Allerwärts klagt der Mensch Natur und Schicksal an, und sein Schicksal ist doch in 

der Regel nur Nachklang seines Charakters, seiner Leidenschaften, Fehler und 

Schwächen. Demokrit 

  

Als Gott die Welt erschuf, fragte er die Tiere nach ihren Wünschen. Gott hörte sie 

alle an und erfüllte sie. Dem Igel wurden Stacheln gegeben, damit er sich besser ver-

teidigen kann. Der Storch bekam lange Beine für die Nahrungssuche in den sumpfi-

gen Wiesen. Und die Feldmaus erhielt eine kleine und flinke Gestalt, so dass sie 

mühelos in jedes Loch passte, um sich dort vor Angreifern zu verstecken. Als die 

Menschen davon erfuhren, wurden sie unwillig, weil sie nicht gefragt worden wa-

ren. „Wir können mit dieser deiner Welt so nicht zufrieden sein“, stellten sie klar 

und unmissverständlich fest. „Das sollt ihr auch nicht“, erwiderte Gott, „denn diese 

Erde ist nicht eure Heimat, ihr seid hier nur Gäste auf Zeit“. Seitdem tragen nun die 

Tiere ihre Augen zur Erde, der Mensch aber geht aufrecht und schaut zum Himmel. 

  

Begierde ist des Menschen Wesen selbst. Spinoza 

  

Bei den meisten Menschen gründet sich der Unglaube in einer Sache auf blinden 

Glauben in einer andern. G. Chr. Lichtenberg 
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Bescheidenheit ist eine Eigenschaft, für die der Mensch bewundert wird, falls die 

Leute je von ihm hören sollten. Edgar Watson Howe 

  

Beurteile einen Menschen nicht nur danach, was er erreicht hat, sondern auch da-

nach, wohin er unterwegs ist. Ernst Reinhardt 

  

Bosheit ist selten. Die meisten Menschen sind viel zu sehr mit sich beschäftigt, um 

boshaft zu sein. Friedrich Nietzsche 

  

Bringe die Menschen dazu, dass sie von sich selbst eine höhere Meinung bekom-

men, und Du schaffst dir bleibende Freunde. Philip Dormer Stanhope Graf von Chesterfield 

  

Da die Menschen nicht Tod, Elend und Unwissenheit heilen konnten, sind sie, um 

sich glücklich zu machen, auf den Einfall gekommen, nicht daran zu denken. Blaise 

Pascal 

  

Dächte man sich ein Haus, bestehend aus Keller, Erdgeschoß und Obergeschoß, der-

art bewohnt, derart eingerichtet, dass da zwischen den Bewohnern jedes Stockwerks 

ein Standesunterschied wäre oder doch auf ihn gerechnet wäre – und vergliche man 

das ein Mensch Sein mit solch einem Hause: so tritt bei den meisten Menschen lei-

der der traurige und lächerliche Fall ein, dass sie es vorziehen, in ihrem eigenen 

Hause im Keller zu wohnen. Ein jeder Mensch ist die leibseelische Synthesis, die 

aufs Geistsein angelegt ist, dies ist das Bauwerk; aber er zieht es vor, im Keller zu 

wohnen, das heißt, in den Bestimmungen des Sinnlichen. Und er zieht es nicht bloß 

vor, im Keller zu wohnen, nein, er liebt es dermaßen, dass er erbittert wird, wenn 

etwa jemand ihm vorschlüge, den ersten Stock zu beziehen, welcher leer steht zu 

seiner Verfügung – denn er wohnt ja in seinem eigenen Hause. Sören Kierkegaard 

  

Darum begehrt ein guter Mensch keines Lobes, er begehrt wohl, des Lobes wert zu 

sein. Einem Menschen soll nicht leid sein, dass man mit ihm zürnt; ihm soll viel-

mehr leid sein, dass er den Zorn verdient. Meister Eckhart 

  

Das Fortrücken in der Kalenderjahrzahl macht wohl den Menschen, aber nicht die 

Menschheit reifer. Johann Peter Hebel 

  

Das ganze Tun des Predigers ist dazu bestimmt, die Menschen daran zu erinnern, 

dass die Zeit kurz, der Tod gewiss und die Ewigkeit lang ist. John Henry Newman 

  

Das Gewissen ist eine Uhr, die bei den meisten Menschen immer nachgeht. Peter Siri-

us 
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Das ist der größte Zorn Gottes, wenn er das Wort wegnimmt und zulässt, dass die 

Menschen es verachten. Martin Luther 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Das ist meine allerschlimmste Erfahrung: Der Schmerz macht die meisten Men-

schen nicht groß, sondern klein. Christian Morgenstern 

  

Das Lachen, dem vitalen Menschen ein reiner Naturlaut der Freude, ist dem Klugen 

nur eine Reaktion auf Witzempfindung. Das heißt: Auf schnell erkannte Inkongru-

enz in der Maske der Identität: Eine halbe Schadenfreude. Walther Rathenau 

  

Das menschliche Herz ist ein Friedhof mit begrabenen Erinnerungen. Peter Sirius 

  

Das menschliche Herz weidet sich gern an den eigenen Vorzügen oder an den 

Schlechtigkeiten der anderen. Francis Bacon 

  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Das sicherste Mittel, arm zu bleiben, ist, ein ehrlicher Mensch zu sein. Napoleon Bona-

parte 

  

Das Unglück ist, dass jeder denkt, der andere ist wie er, und dabei übersieht, dass es 

auch anständige Menschen gibt. Heinrich Zille 

  

Das Ungute an der modernen Vorstellung vom geistigen Fortschritt besteht darin, 

dass dieser durchweg mit dem Sprengen von Fesseln, dem Beseitigen von Schran-

ken, dem Abschaffen von Dogmen assoziiert wird. Wenn irgend es aber geistige 

Entwicklung geben soll, dann muss sie Entwicklung zu immer mehr festen Überzeu-

gungen, zu immer mehr Dogmen meinen. Das menschliche Gehirn ist eine Maschi-

ne, die den Zweck hat, Schlüsse zu ziehen; kann sie das nicht, ist sie eingerostet. 

Wenn wir gesagt bekommen, ein Mensch sei zu klug, um glauben zu können, dann 

ist das fast ein Widerspruch in sich. Genauso gut ließe sich von einem Nagel sagen, 

er sei zu gut, um den Teppich festzuhalten, oder von einem Riegel, er sei zu stark, 

um die Tür zu verschließen. G. K. Chesterton 
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Das unzweideutigste Anzeichen von einer Geringschätzung der Menschen ist dies, 

dass man jedermann nur als Mittel zu seinem Zwecke oder gar nicht gelten 

lässt. Friedrich Nietzsche 

  

Dass uns Dinge begegnen, die uns lästig und durchaus zuwider sind, das ist für uns 

sehr gut. Denn sie treiben den Menschen, der aus seinem Herzen geflohen ist, wie-

der in sein Herz zurück, dass er es fühlen lerne: Ich bin hier nicht in meinem Vater-

land, und dass er seine Hoffnung auf kein Gut dieser Welt gründe. Thomas von Kempen 

  

Dein wahres Glück, o Menschenkind, o, glaube doch mitnichten, dass es erfüllte 

Wünsche sind: Es sind erfüllte Pflichten. Friedrich Karl von Gerok 

  

Dem intellektuell hochstehenden Menschen gewährt … die Einsamkeit einen zwie-

fachen Vorteil: erstlich den, mit sich selber zu sein, und zweitens den, nicht mit an-

dern zu sein. Arthur Schopenhauer 

  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Den Charakter eines Menschen erkennt man an den Scherzen, die er nicht übel 

nimmt. Christian Morgenstern 

  

Den Wert von Menschen und Diamanten kann man erst erkennen, wenn man sie 

aus der Fassung bringt. Orientalische Lebensweisheit 

  

Den wirklich gelehrten Menschen geht es wie den Kornhalmen auf dem Felde: Sie 

wachsen frisch auf und richten den Kopf gerade und stolz in die Luft, solange die 

Ähren noch leer sind. Sobald sie angeschwollen, voll Korn sind und reif werden, 

senken sie demütig die Häupter. Michel de Montaigne 

  

Denke nicht du bist arm, nur weil sich deine Träume nicht erfüllen. Arm sind die 

Menschen, die keine Träume haben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der bedeutende Mensch ist ein Mensch, an dem viele andre sich klar werden. Er 

greift in ihr Unbewusstes und Unterbewusstes und stärkt dort das ihm Verwand-

te. Christian Morgenstern 
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Der Charakter eines Menschen lässt sich leicht daran erkennen, wie er mit Leuten 

umgeht, die nichts für ihn tun können. Anonym 

  

Der demütige Mensch und Gott sind Eins und nicht Zwei. Was Gott wirkt, das wirkt 

auch er, und was Gott will, das will auch er, und was Gott ist, das ist auch er: ein 

Leben und ein Sein. Meister Eckhart 

  

Der erste Beweis dass ein junger Mensch klüger geworden, ist wenn er anfängt Din-

ge, die ihm immer ganz begreiflich, und natürlich vorkamen, nicht zu verste-

hen. Franz Grillparzer 

  

Der ganze Mensch muss in das Evangelium kriechen und dort neu werden, die alte 

Haut ausziehen, wie die Schlange es tut. Wenn ihre Haut alt wird, sucht sie ein en-

ges Loch im Felsen. Da kriecht sie durch und zieht ihre Haut selbst ab und lässt sie 

draußen vor dem Loch. So muss der Mensch auch in das Evangelium und in Gottes 

Wort sich begeben und getrost folgen seiner Zusage; es wird nicht trügen. So zieht 

er ab seine alte Haut, lässt draußen sein Licht, seinen Dünkel, seinen Willen, seine 

Liebe, seine Lust, sein Reden, sein Wirken. Und wird also ein ganz anderer, neuer 

Mensch, der alles anders ansieht als vorhin, anders richtet, anders urteilt, anders 

denkt, anders will, anders redet, anders liebt, anders lüstet, anders wirkt und fährt 

als vorhin! Martin Luther 

  

Der Hang der menschlichen Natur zu Neid und Missgunst ist so groß, dass man sich 

über die Vorzüge, die andere besitzen, mehr betrübt als über seine eigenen 

freut. Plutarch 

  

Der Krieg ist darin schlimm, dass er mehr böse Menschen macht, als er deren weg-

nimmt. Immanuel Kant 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

Der Mensch bleibt närrisch bis ins vierzigste Jahr. Wenn er dann anfängt, seine 

Narrheit zu erkennen, ist das Leben schon dahin. Martin Luther 

  

Der Mensch denkt sich Gott so, wie er ihn sich wünscht; aber Gott bleibt immer so, 

wie er ist. Franziskus von Assisi 

  

Der Mensch erkennt nur das, was er zu erkennen Trieb hat. F. W. J. Schelling 
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Der Mensch hat mit vielen Tieren Ähnlichkeit hinsichtlich Fraß, Zorn, Hass und 

Faulheit. Aber im Laster der Lüge übertrifft er sie alle. Martin Luther 

  

Der Mensch hat zwei Ohren und eine Zunge, damit er doppelt so viel hören kann, 

wie er spricht. Epiktet 

  

Der Mensch ist dadurch groß, dass er sich elend weiß. Ein Baum weiß sich nicht 

elend. Blaise Pascal 

  

Der Mensch ist das Lebewesen, das die Zeit totschlägt, bis sie sich revan-

chiert. Unbekannt 

  

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist 

der Sonntag gewidmet. Goethe 

  

Wer nicht von Zeit zu Zeit in sich geht, trifft dort irgendwann niemanden mehr 

an. Anonym 

  

Der Mensch ist ein Blinder, der vom Sehen träumt. Hebbel 

  

Der Mensch ist gegen sich selbst, gegen Auskundschaftung und Belagerung durch 

sich selber sehr gut verteidigt, er vermag gewöhnlich nicht mehr von sich als seine 

Außenwerke wahrzunehmen. Die eigentliche Festung ist ihm unzugänglich, selbst 

unsichtbar, es sei denn, dass Freunde und Feinde die Verräter machen und ihn sel-

ber auf geheimem Wege hineinführen. Friedrich Nietzsche 

  

Der Mensch ist gut und will nicht, dass man vor einem andern als ihm selber krie-

che. Jean Paul 

  

Der Mensch ist lediglich ein Wesen voll natürlichen Irrtums, und dieser ist ohne die 

Gnade unüberwindlich. Blaise Pascal 

  

Der Mensch ist nicht geboren, um auf dieser Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 

zu erbauen. Weil sein ganzes Leben ein weit edleres Ziel hat, wie schön stimmen 

dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbestand der Welt selbst in denjenigen 

Dingen blicken lässt, die uns die größte und wichtigste zu sein scheinen, um uns zu 

erinnern: dass die Güter der Erden unserm Triebe zur Glückseligkeit keine Ge-

nugtuung verschaffen können! Immanuel Kant 

  

Der Mensch ist nicht nach dem zu beurteilen, was er weiß, sondern nach dem, was 

er liebt. Augustin 
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Der Mensch ist nun einmal zur Freude geboren! Kann er sich nicht über seine eige-

ne Schönheit freuen, so freut er sich gewiss über die Hässlichkeit der anderen. Franz 

Edler von Pernwald Schönthan 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Der Mensch ist weder Tier noch Engel, und das Unglück will, dass, wer einen Engel 

aus ihm machen will, ein Tier aus ihm macht. Platon 

  

Der Mensch kann nicht leben ohne das dauernde Vertrauen zu etwas Unzerstörba-

rem. Franz Kafka 

  

Der Mensch lernt, solange er lebt, und stirbt doch unwissend. Aus Jugoslawien 

  

Der Mensch macht gewöhnlich drei Reifestufen durch. Zuerst lernt er die richtigen 

Antworten. Im zweiten Stadium lernt er die richtigen Fragen, und auf der dritten 

und letzten Stufe lernt er, welche Fragen sich überhaupt lohnen. Blaise Pascal 

  

Der Mensch möchte vor den Folgen seiner Laster bewahrt werden, aber nicht vor 

den Lastern selbst. Ralph Waldo Emerson 

  

Der Mensch schneidet nicht seine Handlungen und Neigungen nach seinen Grunds-

ätzen, sondern diese nach jenen zu. Jean Paul 

  

Der Mensch sehe in jedem Vorfall des Lebens ein Mittel zu seiner Veredelung, das 

ihm Gott sendet. Johann Heinrich Pestalozzi 

  

Der Mensch überwindet Hindernisse, um endlich Ruhe zu haben, und findet dann 

nichts so unerträglich wie Ruhe. Henry Brooks Adams 

  

Der Mensch will brutto geliebt werden, nicht netto. Christian Friedrich Hebbel 

  

Der Mensch wird in der Welt nur das gewahr, was schon in ihm liegt; aber er 

braucht die Welt, um gewahr zu werden, was in ihm liegt; dazu aber sind Tätigkeit 

und Leiden nötig. Hugo von Hofmannsthal 
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Der Mensch wünscht immer, besser als jeder andere zu sein, nur nicht besser als 

sein Sohn. Aus Jugoslawien 

  

Der Mensch, der von inwendigen Dingen nichts gewöhnt ist, der weiß nicht, was 

Gott ist. Wie ein Mann, der Wein in seinem Keller hat und hätte davon noch nichts 

getrunken oder versucht. Der weiß nicht, dass sein Wein gut ist. So steht es auch 

mit Leuten, die in Unwissenheit leben: die wissen nicht, was Gott ist, und doch 

glauben und wähnen sie zu leben. Meister Eckhart 

  

Der Name ist heutzutage das einzige, welches die Menschen am Teufel nicht mö-

gen. Friedrich Hebbel 

  

Der Politiker ist ein Mensch, der seine Anhänger dadurch an sich zu binden sucht, 

dass er sie im Zustand des Verärgertseins auf andere erhält. Unbekannt 

  

Der Teufel ist ein Optimist, wenn er glaubt, dass er die Menschen schlechter ma-

chen kann. Karl Kraus 

  

Der Tod eines heißgeliebten Menschen ist die eigentliche Weihe für eine höhere 

Welt. Man muss auf Erden etwas verlieren, damit man in jenen Sphären etwas zu 

suchen habe. Friedrich Hebbel 

  

Der Tod, den die Menschen fürchten, ist die Trennung der Seele vom Körper. Den 

Tod aber, den die Menschen nicht fürchten, ist die Trennung von Gott. Augustin 

  

Die beste Klasse der Menschen in dieser Welt ist die, welche sich nicht über die 

Niedrigen erhebt und sich nicht vor den Hohen erniedrigt. Ibn al-Muqaffa 

  

Die Geschichtsschreibung ist die Unfallchronik der Menschheit. Charles Maurice de Talley-

rand 

  

Die meisten jungen Menschen glauben natürlich zu sein, wenn sie bloß grob und 

unhöflich sind. Rochefoucauld 

  

Die meisten Menschen ahnen nicht, was Gott aus ihnen machen könnte, wenn sie 

sich ihm nur zur Verfügung stellen würden. Ignatius von Loyola 

  

Die meisten Menschen brauchen mehr Liebe, als sie verdienen. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  



                                   576 

 

Die meisten Menschen haben Schwierigkeiten mit den Bibelstellen, die sie nicht 

verstehen. Ich für meinen Teil muss zugeben, dass mich gerade diejenigen Bibelstel-

len beunruhigen, die ich verstehe. Mark Twain 

  

Die meisten Menschen lieben die Gerechtigkeit nur aus Angst, Ungerechtigkeit zu 

erleiden. Rochefoucauld 

  

Die meisten Menschen wollen lieber durch Lob ruiniert als durch Kritik gerettet 

werden. Aus den USA 

  

Die Menschen drängen sich zum Lichte, nicht um besser zu sehen, sondern um bes-

ser zu glänzen. – Vor wem man glänzt, den lässt man gerne als Licht gelten. Friedrich 

Nietzsche 

  

Die Menschen gebrauchen ihren Verstand nur, um ihr Unrecht zu rechtfertigen, und 

ihre Sprache allein, um ihre Gedanken zu verbergen. Voltaire 

  

Die Menschen glauben alles, es darf nur nicht in der Bibel stehen. Napoleon Bonaparte 

  

Die Menschen gleichen ihrer Zeit mehr als ihren Vätern. Arabisch 

  

Die Menschen schämen sich nicht, etwas Schmutziges zu denken, aber wohl, wenn 

sie sich vorstellen, dass man ihnen diese schmutzigen Gedanken zutraue. Friedrich 

Nietzsche 

  

Die Menschen sind nicht weise, weil sie Erfahrungen machen, sondern weil sie aus 

ihren Erfahrungen lernen. Anonym 

  

Die Menschen werden alt, aber selten reif. Alphonse Daudet 

  

Die Menschen werfen alle ihre Dummheiten auf einen Haufen, konstruieren ein 

Ungeheuer und nennen es Schicksal. Thomas Hobbes 

  

Die Menschen, denen wir eine Stütze sind, geben uns den Halt im Leben. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Die menschliche Freiheit besteht lediglich darin, dass sich die Menschen ihres Wol-

lens bewusst und der Ursachen, von denen sie bestimmt werden, unbewusst 

sind. Spinoza 

  

Die Pflicht gegen sich selbst besteht darin, dass der Mensch die Würde der Mensch-

heit in seiner eigenen Person bewahre. Immanuel Kant 
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Die Rätsel Gottes sind befriedigender als die Lösungen der Menschen. G. K. Chesterton 

  

Die Religion ist genau das, was nicht weggelassen werden kann – denn in ihr ist al-

les enthalten. Noch der zerstreuteste Mensch kann nicht seine Reisetasche packen 

und dabei die Tasche weglassen. Wir haben eine allgemeine Vorstellung von der 

Existenz, gleichgültig ob sie uns passt oder nicht; sie verändert oder, genauer gesagt, 

schafft und berührt alles, was wir sagen oder tun, gleichgültig ob uns das passt oder 

nicht. G. K. Chesterton 

  

Die Sprache ist dem Menschen gegeben, um seine Gedanken zu verbergen. Charles 

Maurice Herzog von Talleyrand-Périgord 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Die Treue der meisten Menschen ist nur Erfindung ihrer Selbstsucht, um zuverläs-

sig zu erscheinen. Auf diese Art erheben sie sich über andere und verleiten sie dazu, 

ihnen die wichtigsten Dinge anzuvertrauen. Rochefoucauld 

  

Die Vernunft hat bei den Menschen keine großen Chancen, sie amüsiert sie nicht 

genügend. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Die Welt ist vollkommen überall, wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner 

Qual. Friedrich von Schiller 

  

Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigsten 

Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge. Thomas von Kempen 

  

Du kannst einen Menschen daran hindern, zu stehlen, aber nicht daran, ein Dieb zu 

sein. Arthur Schnitzler 

  

Du musst klein sein, willst Du kleinen Menschen gefallen. Ludwig Börne 
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Nie hat ein Mensch nach irgend etwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, 

den Menschen dahin zu bringen, dass er ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber 

sind sehr unbereit; Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm sehr fern; Gott ist drinnen, 

wir aber sind draußen; Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde. Meister 

Eckhart 

  

Du wolltest Gott sein, obwohl du Mensch warst, und gingst so verloren. Er wollte 

Mensch sein, obwohl er Gott war. So schwer schlug dein menschlicher Stolz dich 

nieder, dass nur die Demut eines Gottes dich wieder aufrichten konnte. Augustin 

  

Die Menschen sind nur allzu häufig imstande, wenn das Lebendige unter den Toten 

erscheint, das erstere für das Gespenst zu halten. Wilhelm Raabe 

  

Ein Chassid tanzt lustig und singt dazu ein Lied: „Der Mensch ist aus Staub, und zu 

Staub wird er wieder werden.“ Ein Nachbar kommt herzu und wundert sich: „Dar-

über tanzt du? Das ist doch zum Weinen!“ Der Chassid erwidert: „Wieso zum Wei-

nen? Wäre der Mensch aus Gold und würde zu Dreck - das wäre zum Weinen. Aber 

so: am Anfang Dreck, am Ende Dreck und in der Mitte ein wenig Schnaps - da soll 

man nicht tanzen?“ 

  

Ein Egoist ist ein unfeiner Mensch, der für sich selbst mehr Interesse hat als für 

mich. Ambrose Bierce 

  

Ein Freund ist ein Mensch, vor dem man laut denken kann. Ralph Waldo Emerson 

  

Ein junger Mensch ist ein junger Most. Der lässt sich nicht halten. Er muss gä-

ren. Martin Luther 

  

Ein Mensch ohne Traum von der Vollendung ist nicht weniger eine Missgeburt als 

ein Mensch ohne Nase. G. K. Chesterton 

  

Ein Mensch soll gar nichts suchen, weder Verstehen noch Wissen noch Innigkeit 

noch Andacht noch Ruhe, sondern allein Gottes Willen. Wenn einer einzig Gottes 

Willen sucht, dann soll er, was ihm daraus zufließt oder geoffenbart wird, als Gabe 

Gottes empfangen. Dann ist einer recht daran. Meister Eckhart 

  

Ein Mensch, der die Tugend liebt, verpflichtet zehn andere dazu, sich so zu verhal-

ten, als hätten sie welche. Pierre Carlet de Marivaux 
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Ein Schüler kam zu einem Rabbi und fragte: Früher gab es Menschen, die Gott von 

Angesicht zu Angesicht gesehen haben. Warum gibt es die heute nicht mehr? Darauf 

antwortete der Rabbi: Weil sich niemand mehr so tief bücken will. 

  

Ein vornehmer Mensch tadelt sich selbst, ein gewöhnlicher die andern. Konfuzius 

  

Ein wahrer Menschenfreund; ... er legt mit unerschöpflicher Geduld und tiefem 

Glauben die in die Menschen eingemeißelte Inschrift Gottes frei, dessen ungestalte, 

schiefe Denkmäler sie sind. Henry David Thoreau 

  

Einem Menschen verzeihen, der nicht bereut, ist wie Zeichnen im Wasser. Aus Japan 

  

Einen Menschen lieben heißt, ihn so zu sehen, wie Gott ihn gemeint hat. Fjodor M. 

Dostojewski 

  

Einen traurigen, verzagten Menschen fröhlich zu machen, ist mehr, als ein König-

reich zu erobern. Martin Luther 

  

Es gibt für die Menschen, wie sie heute sind, nur eine radikale Neuigkeit - und das 

ist immer die gleiche: der Tod. Walter Benjamin 

  

Es gibt Menschen mit leuchtendem und Menschen mit glänzendem Verstande. Die 

ersten erhellen ihre Umgebung, die zweiten verdunkeln sie. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Es gibt Menschen, die auch am Morgenrot etwas auszusetzen hätten, wenn sie je 

früh genug aufstehen würden. Henry David Thoreau 

  

Es gibt nur zwei Arten von Menschen: Gerechte, die sich für Sünder halten; und die 

anderen Sünder, die sich für Gerechte halten. Blaise Pascal 

  

Es gibt zwei Arten vernünftiger Menschen: Diejenigen, die Gott von ganzem Herzen 

dienen, weil sie ihn kennen. Und die, die Gott von ganzem Herzen suchen, weil sie 

ihn noch nicht gefunden haben. Blaise Pascal 

  

Es ist besser, beide Augen vor unangenehmen Dingen zu schließen und einen jeden 

bei seiner Meinung zu lassen, als im ewigen Zank und Streit mit dem Nachbarn zu 

leben. Wenn du bei Gott recht hast und auf seinen allein geltenden und ewig ent-

scheidenden Ausspruch dich verlassen kannst, so wirst du es ganz erträglich finden, 

vor Menschen unrecht zu haben und vor ihnen als überwunden dazustehen. Thomas 

von Kempen 
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Es ist ebenso gefährlich für den Menschen, Gott zu kennen ohne seine eigene Er-

bärmlichkeit, wie seine eigene Erbärmlichkeit zu kennen ohne Gott zu kennen. Blaise 

Pascal 

  

Je mehr ich die Menschen kennenlerne, desto lieber habe ich meinen 

Hund. Schopenhauer 

  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Es ist kein Mensch einer himmlischen Tröstung wert, der sich nicht zuvor in der 

Schule der heiligen Zerknirschung fleißig geübt hat. Thomas von Kempen 

  

Es ist nicht wichtig, ob der Mensch vom Affen abstammt; viel wichtiger ist, dass er 

nicht wieder dorthin zurückkehrt. Richard Wagner 

  

Es ist schmerzlich, einem Menschen seine Grenze anzusehen. Christian Morgenstern 

  

Es ist sonderbar, dass der Mensch sich nicht vor sich selbst fürchtet. Friedrich Schlegel 

  

Es ist unmöglich, dass ein Mensch in die Sonne schaut, ohne dass sein Angesicht 

hell wird. Friedrich von Bodelschwingh 

  

Es kann in Ewigkeit kein Ton so lieblich sein, 

als wenn des Menschen Herz mit Gott stimmt überein. Angelus Silesius 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 

  

Es sind nicht immer die schlechtesten Menschen, die störrisch sind. Immanuel Kant 

  

Es tritt der Mensch in jedes Alter als Novize ein. Nicolas Chamfort 

  

Früher als es noch kein Fernsehen gab, brauchten es die Menschen nicht. Elfjähriger in 

einem Schulaufsatz 

  

Früher saßen die Menschen um den Tisch und sangen im Chor; heute singt einer 

allein, und zwar aus dem absurden Grund, weil er besser singen kann. Wenn es so 

weitergeht mit dieser Zivilisation, dann wird irgendwann nur noch einer lachen, 

weil er besser als alle lachen kann. G. K. Chesterton 
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Genau genommen, leben sehr wenige Menschen in der Gegenwart. Die meisten be-

reiten sich vor, demnächst zu leben. Jonathan Swift 

  

Gewiss ist es fast noch wichtiger, wie der Mensch das Schicksal nimmt, als wie es 

ist. Wilhelm Freiherr von Humboldt 

  

Glückliche Menschen bessern sich kaum. Sie glauben sich immer im Recht, weil das 

Schicksal ihr schlechtes Verhalten zu rechtfertigen scheint. Rochefoucauld 

  

Gott hat die einfachen Menschen offenbar geliebt, denn er hat so viele von ihnen 

gemacht. Abraham Lincoln 

  

Gott ist es selber, der die Ungleichheit der Menschen durch die Ungleichheit der 

Gaben, die er einem jeden von uns von innen verliehen, gegründet. Johann Heinrich 

Pestalozzi 

  

Gott nötig haben ist des Menschen höchste Vollkommenheit. Sören Kierkegaard 

  

Gott sagte: Ich war ein Schatz, den niemand kannte, und wollte bekannt werden. Da 

schuf ich den Menschen. Hugo von Hofmannsthal 

  

Gott wird sich niemandes erbarmen, der sich der Menschen nicht erbarmt. Muhammad 

  

Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Heiden sind Menschen, die ihr religiöses Bedürfnis im Wald verrichten. Definition eines 

Kindes 

  

Heilige sind Menschen, durch die es den anderen leichter wird, an Gott zu glau-

ben. Nathan Söderblom 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Ich glaube von jedem Menschen das Schlechteste, selbst von mir, und ich hab' mich 

noch selten getäuscht. Johann Nepomuk Nestroy 
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Ich glaube, die beste Definition des Menschen lautet: undankbarer Zweibei-

ner. Dostojewski 

  

Ich habe Angst um die menschliche Rasse, wenn ich daran denke, dass Gott gerecht 

ist. Thomas Jefferson 

  

Ich kann die Achtung aller Menschen entbehren, nur meine eigene nicht. Otto von 

Bismarck 

  

Ich kann mit fertigen Menschen nichts anfangen. Es gibt fertigere Menschen denn 

mich, sicherlich ungezählte. Aber keiner ist fertig, soll je fertig sein. Christian Morgen-

stern 

  

Ich kann nicht sagen – obgleich ich weiß, dass es eine viel großartigere Wirkung hät-

te – , dass ich da vor dem Ziel meines Lebens stand. Dies wäre doch etwas zu sehr 

übertrieben. Ich will lieber aufrichtig sein und geradeheraus erklären, dass wohl 

noch nie ein Mensch in so völligem Gegensatz zu dem Ziel seines Lebens stand wie 

ich bei dieser Gelegenheit. Die Gegend um den Nordpol – ach, ja, zum Kuckuck – 

der Nordpol selbst hatte es mir von Kindesbeinen an angetan, und nun befand ich 

mich am Südpol! Kann man sich etwas Entgegengesetzteres denken? Roald Amundsen, als 

er am Südpol stand 

  

Ich meine, es müsste einmal ein sehr großer Schmerz über die Menschen kommen, 

wenn sie erkennen, dass sie sich nicht geliebt haben, wie sie sich hätten lieben 

können. Christian Morgenstern 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

Ich will den Menschen nicht schiffbrüchig sehen, aber er sollte dessen bewusst sein, 

dass er auf einem Meere fährt. Christian Morgenstern 

  

Ich will Menschen bilden, die mit ihren Füßen in Gottes Erde, in die Natur einge-

wurzelt stehen, deren Haupt bis in den Himmel ragt, und in dem selben schauend 

liest, deren Herz beides, Erde und Himmel, das gestaltenreiche Leben der Erde und 

Natur und die Klarheit und den Frieden des Himmels, Gottes Erde und Gottes 

Himmel eint. Friedrich Wilhelm August Fröbel 
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Ideologen sind Leute, die glauben, dass die Menschheit besser ist als die Men-

schen. Italo Svevo 

  

Im allgemeinen verdienen es die Menschen nicht, dass man ihnen gefällig ist; doch 

hieße es ebenso schlecht sein wie sie, wenn man sie so behandelte, wie sie es ver-

dienten. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Im Innern mit Gott freien Umgang haben und in diesem freien Umgang sich durch 

keine Neigung von draußen stören lassen, darin besteht das Leben des innerlichen 

Menschen. Thomas von Kempen 

  

Im Kampf mit der Dummheit werden die billigsten und sanftesten Menschen zu-

letzt brutal. Sie sind damit vielleicht auf dem rechten Wege der Verteidigung; denn 

an die dumme Stirn gehört, als Argument, von Rechts wegen die geballte Faust. Aber 

weil, wie gesagt, ihr Charakter sanft und billig ist, so leiden sie durch diese Mittel 

der Notwehr mehr, als sie Leid zufügen. Friedrich Nietzsche 

  

In der Wahl seiner Feinde kann der Mensch nicht vorsichtig genug sein. Oscar Wilde 

  

In jedem Menschen ist ein Abgrund; den kann man nur mit Gott füllen. Blaise Pascal 

  

Ist es nicht seltsam, dass die Menschen so gern für ihre Religion fechten und so un-

gern nach ihren Vorschriften leben? G. Chr. Lichtenberg 

  

Ja, es sei herausgesagt: so eng auch Freundschaft, Liebe und Ehe Menschen verbin-

den; ganz ehrlich meint jeder es am Ende doch nur mit sich selbst und höchstens 

noch mit seinem Kinde. Arthur Schopenhauer 

  

Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken – 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Ja, teurer Freund, du hast sehr recht: Die Welt ist ganz erbärmlich schlecht, 

ein jeder Mensch ein Bösewicht. Nur du und ich natürlich nicht. Paul Baehr 

  

Jeder Mensch ist der Erbauer eines Tempels – seines Leibes – für den Gott, zu dem 

er betet in seiner innigsten Art. Er kann sich dem nicht entziehen, indem er statt 

dessen Marmor behaut. Henry David Thoreau 
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Eine Wahrheit kann erst wirken, wenn der Empfänger für sie reif ist. Nicht an den 

Wahrheiten liegt es daher, wenn die Menschen noch so voller Unweisheit 

sind. Christian Morgenstern 

  

Jeder Mensch ist ein neuer Versuch der Natur, über sich ins Reine zu kom-

men. Christian Morgenstern 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

Jeder Mensch, gleichgültig welchen Berufs, wünscht durch Benehmen und Äußeres 

zu scheinen, wofür er gehalten werden will. Deshalb kann man sagen, die menschli-

che Gesellschaft bestehe nicht aus Lebewesen, sondern aus Benehmen. Rochefoucauld 

  

Jene Menschen, die es am meisten verdienten, gelobt zu werden, wollen am wenigs-

ten, dass man es tut. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Junge Menschen sollen voll Frohsinn sein. Wir werden doch nicht als Greise gebo-

ren. Martin Luther 

  

Kein Ding ist auf der Welt so hoch und wert zu achten 

als Menschen, die mit Fleiß nach keiner Hoheit trachten. Angelus Silesius 

  

Kein Mensch ist so wichtig wie er sich nimmt. Immanuel Kant 

  

Kein Mensch kann etwas anderes bieten als sein eigenes Programm, aber er soll es 

wenigstens so taktvoll wie möglich vorbringen, nicht wie ein Plebejer, der sich erst 

zufrieden gibt, wenn er ein paar andre niedergebrüllt hat. Christian Morgenstern 

  

Kein Mensch muss müssen. G. E. Lessing 

  

Kein Mensch weiß, was in ihm schlummert und zutage kommt, wenn sein Schicksal 

anfängt, ihm über den Kopf zu wachsen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Keinem vernünftigen Menschen wird es einfallen, Tintenflecken mit Tinte, Ölfle-

cken mit Öl wegwaschen zu wollen. Nur Blut soll immer wieder mit Blut abgewa-

schen werden. Bertha von Suttner 

  

Keiner soll vergessen werden, der in der Welt groß gewesen ist; aber ein jeder war 

groß in seiner Weise, und ein jeder im Verhältnis zur Größe dessen, das er geliebt 

hat. Denn wer sich selbst geliebt hat, wurde groß durch sich selbst, und wer andere 
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Menschen geliebt hat, wurde groß durch seine Hingabe; aber wer Gott geliebt hat, 

wurde größer als alle. Ein jeder soll im Gedächtnis fortleben, aber ein jeder wurde 

groß im Verhältnis zu seiner Erwartung. Der eine wurde groß, indem er das Mögli-

che erwartete; ein anderer, indem er das Ewige erwartete; aber wer das Unmögliche 

erwartet hat, wurde größer als alle. Ein jeder soll im Gedächtnis fortleben, aber ein 

jeder wurde groß je im Verhältnis zur Größe dessen, womit er gerungen hat. Denn 

wer mit der Welt gerungen hat, wurde groß, indem er die Welt überwand, und wer 

mit sich selbst gerungen hat, wurde größer, indem er sich selbst überwand; aber wer 

mit Gott gerungen hat, wurde größer als alle. Sören Kierkegaard 

  

Konfuzius sprach: „Reichtum und Ansehen - das wünschen sich die Menschen. Kann 

man jedoch nicht auf anständige Weise dazu gelangen, dann soll man sich weder 

um das eine noch um das andere bemühen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Triffst du einen Menschen, mit dem zu reden sich lohnt, und du 

redest nicht mit ihm, so hast du einen Menschen verfehlt. Triffst du einen Men-

schen, mit dem zu reden sich nicht lohnt, und du redest mit ihm, so hast du deine 

Worte vergeudet. Der Weise verfehlt weder einen Menschen, noch vergeudet er sei-

ne Worte.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lange leben will halt alles, aber alt werden will kein Mensch. Johannes Nestroy 

  

Es ist eine Krankheit der Menschen, dass sie ihr eigenes Feld vernachlässigen, um in 

den Feldern der anderen nach Unkraut zu suchen. Victor Hugo 

  

Man hilft den Menschen nicht, wenn man für sie tut, was sie selbst tun kön-

nen. Abraham Lincoln 

  

Man kann einen Christen ohne Gebet ebenso wenig finden wie einen lebendigen 

Menschen ohne Puls, welcher niemals still steht, sich reget und immerdar für sich 

schlägt, wenn auch der Mensch schläft oder anderes tut, sodass er sein nicht gewahr 

wird. Martin Luther 

  

Man möge bedenken, dass man andere ertragen soll, wie man selbst ertragen zu 

werden wünscht. Aber das ist eben der Teufel der Menschen, dass selten jemand 

glaubt, dass die anderen auch etwas an ihm zu ertragen hätten. Jeremias Gotthelf 
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Man muss den Ruhm der Menschen nach den Mitteln messen, deren sie sich be-

dient haben, um ihn zu erwerben. Rochefoucauld 

  

Man nennt einen Menschen böse nicht darum, weil er Handlungen ausübt, welche 

böse sind, sondern weil diese so beschaffen sind, dass sie auf böse Maximen schlie-

ßen lassen. Immanuel Kant 

  

Man soll einen Menschen nicht nach seinen Vorzügen beurteilen, sondern nach der 

Art, wie er sie gebraucht. Rochefoucauld 

  

Man springt einem Menschen, der ins Wasser fällt, noch einmal so gern nach, wenn 

Leute zugegen sind, die es nicht wagen. Friedrich Nietzsche 

  

Man überschätze die Klugheit nicht! Sind denn die besten Menschen - die sich für 

andere opfern - klug? Jakob Boßhart 

  

Man unterscheide Menschen, die im Frühling den Winterrock ablegen, und Men-

schen, die die Ablegung des Winterrocks als unfehlbares Mittel zur Herbeiführung 

des Frühlings ansehen. Die ersten werden eher den Schnupfen kriegen. Karl Kraus 

  

Manche Menschen äußern schon eine Gabe, sich dumm zu stellen, ehe sie klug 

sind; die Mädchen haben diese Gabe sehr oft. G. Chr. Lichtenberg 

  

Manche Menschen haben mit Zigaretten gemeinsam, dass ihr Gift sich im Mund-

stück sammelt. Quelle unbekannt 

  

Manche Menschen sind so sehr von sich selbst erfüllt, dass sie sich in der Liebe nur 

mit ihrer Leidenschaft, aber nicht mit dem geliebten Wesen beschäfti-

gen. Rochefoucauld 

  

Manche Menschen treiben leicht ab. Unversehens sind sie anderswo, als wo man sie 

haben will, als wo sie sich selbst haben wollen. Christian Morgenstern 

  

Mein ganzes Leben über kannte ich keinen Menschen, der eines andern Unglück 

nicht mit wahrhaftig christlicher Fassung ertragen hätte. Alexander Pope 

  

Mensch wirst du nicht ein Kind, so gehst du nimmer ein, Wo Gottes Kinder sind: 

Die Tür ist gar zu klein. Angelus Silesius 

  

Mensch, gibst du Gott dein Herz, er gibt dir seines wieder: 
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Ach, welch ein werter Tausch! Du steigest auf, er nieder. Angelus Silesius 

  

Menschen verlieren wie Nägel ihren Nutzen, wenn sie anfangen, sich zu verbie-

gen. Walter Savage Landor 

  

Menschen, welche rasch Feuer fangen, werden schnell kalt und sind daher im Gan-

zen unzuverlässig. Friedrich Nietzsche 

  

Mit wem es in Wahrheit recht steht, dem ist es an allen Stätten und unter allen 

Menschen recht. Mit wem es aber unrecht steht, für den ist es an allen Stätten und 

unter allen Leuten unrecht. Mit wem es recht steht, der hat Gott in Wahrheit bei 

sich. Wer aber Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen Stätten und auf der 

Straße und bei allen Leuten ebenso wie in der Kirche oder in der Einsamkeit oder in 

der Klosterzelle. Meister Eckhart 

  

Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Nach Geschwätz hat der Mensch offenbar ein so tiefes Bedürfnis, als wäre es das 

einzig Notwendige. Sören Kierkegaard 

  

Nach manchem Gespräch mit einem Menschen hat man das Verlangen, einen Hund 

zu streicheln, einem Affen zuzunicken und vor einem Elefanten den Hut zu zie-

hen. Maxim Gorki 

  

Nichts kann den Menschen mehr stärken als das Vertrauen, das man ihm entgegen-

bringt. Adolf von Harnack 

  

Nichts macht die Menschen vertrauter und gegen einander gutgesinnter als gemein-

schaftliche Verleumdung eines Dritten. Jean Paul 

  

Nichts macht uns feiger und gewissenloser als der Wunsch, von allen Menschen ge-

liebt zu werden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Nirgends strapaziert sich der Mensch mehr als bei der Jagd nach Erholung. Jean Paul 

  

Noch niemals sah ich einen Menschen, der wirklich die Wahrheit sucht. Jeder, der 

sich auf den Weg gemacht hatte, fand früher oder später, was ihm Wohlbefinden 

gewährte. Und dann gab er die weitere Suche auf. Mark Twain 
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Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Nur wenige Menschen sind bescheiden genug, um zu ertragen, dass man sie richtig 

einschätzt. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Nur wenn es eine Antwort auf den Tod gibt, hat der Mensch überhaupt etwas zu 

lachen. Blaise Pascal 

  

Ob ein Mensch klug ist, erkennt man viel besser an seinen Fragen als an seine Ant-

worten. De Levis 

  

Obwohl der Mensch ständig seine Leidenschaften zu befriedigen sucht, seufzt er 

doch immer über ihre Tyrannei. Weder kann er ihre Gewalt ertragen, noch jene, die 

er sich antun müsste, um sich von ihrem Joch zu befreien. Er verabscheut sie eben-

so wie die Heilmittel gegen sie. Er kann sich weder mit dem Schmerz der Krankheit 

noch mit der Anstrengung der Heilung abfinden. Mit einem Wort: er ist ein jämmer-

liches Geschöpf. Rochefoucauld 

  

Phantasie ist ein Göttergeschenk, aber Mangel an Phantasie auch. Ich behaupte, oh-

ne diesen Mangel würde die Menschheit den Mut zum Weiterexistieren längst ver-

loren haben. Christian Morgenstern 

  

Reichtum ist das geringste Ding auf Erden und die allerkleinste Gabe, die Gott ei-

nem Menschen geben kann. Was ist's gegen Gottes Wort, ja, was ist's auch nur gegen 

leibliche Gaben wie Schönheit, Gesundheit und gegen Gaben des Gemüts, wie Ver-

stand, Kunst, Weisheit? Dennoch trachtet man so emsig danach und lässt sich kei-

ner Arbeit noch Mühe und Gefahr verdrießen noch hindern. Darum gibt Gott ge-

meiniglich Reichtum den groben Eseln, denen er sonst nichts gönnt. Martin Luther 

  

Schlaf ist ein Hineinkriechen des Menschen in sich selbst. Hebbel 
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Schlechte Menschen erkennt man an ihren guten Ausreden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Sei, wo du willst, und wende dich, wohin du immer willst: Wenn du dich nicht zu 

Gott hinwendest, so bist du überall ein elender Mensch. Thomas von Kempen 

  

Sie sind immer eifrig beschäftigt, und sie wissen nicht, was sie tun. Sie pflegen ihre 

Gewohnheiten, und sie wissen nicht warum. Sie laufen ihr ganzes Leben lang, und 

sie kennen nicht den Weg. So sind die meisten Menschen. Mengtse 

  

Sympathische Menschen sind Leute, die von uns eine hohe Meinung ha-

ben. Unbekannt 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

Unser Leben vergeht mit der Suche nach Gott, denn es vergeht mit der Suche nach 

dem, was uns fehlt. Théodore Simon Jouffroy 

  

Wenn der Mensch der Körper wäre, so gäbe es keine andere Moral als die Hygie-

ne. Théodore Simon Jouffroy 

  

Unter allen Beweisen für unser Fortleben ist der festeste, dass der Schöpfer uns mit 

Tugenden, Wünschen, Träumen für eine ganz andere als diese Erde ausgemalt und 

wohlgeschmückt hat und dass gerade die vollkommensten Menschen alle ihre Wur-

zeln aus diesem Kotboden ziehen und in einen reineren schlagen. Jean Paul 

  

Vertrauen ist das Gefühl, einem Menschen sogar dann glauben zu können, wenn 

man genau weiß, dass man an seiner Stelle lügen würde! Anonym 
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Viele Menschen sterben, ohne je gelebt zu haben. Zum Glück bemerken sie es 

nicht. Henrik Ibsen 

  

Viele Menschen warten ihr Leben lang auf die Gelegenheit, auf ihre Art gut zu 

sein. Friedrich Nietzsche 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 

  

Vielleicht ist die Kunst, die mit Geistesstärke Wunder tun will, wie sie nur, zu sei-

nem Zwecke, der alte Meister vermag, am Ende die beschämteste unter allen 

menschlichen Künsten. Vielleicht war solche Überhebung gar nicht Kunst. Karl Kraus 

  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Während das objektive Denken alles im Resultat ausdrückt und der ganzen 

Menschheit durch Abschreiben und Ableiern des Resultates und des Fazits zum Mo-

geln verhilft, setzt das subjektive Denken alles ins Werden und lässt das Resultat 

weg, ... Sören Kierkegaard 

  

Wahrheit wissen folgt ganz von selbst aus Wahrheit sein, nicht umgekehrt; (...) 

Wahrheit sein ist eins mit Wahrheit wissen, und Christus hätte die Wahrheit nie 

gewusst, wo er sie nicht gewesen wäre; und kein Mensch weiß mehr von der Wahr-

heit als was er von der Wahrheit ist. Sören Kierkegaard 

  

Warum Gott den Menschen zuletzt erschaffen hat? Damit er ihm bei der Schöpfung 

nicht dreinreden konnte. Gorch Fock 

  

Warum schuf Gott Mann und Weib? Um den Begriff des vollendeten Menschen au-

ßerhalb unserer Personen zu verlegen. Karl Gutzkow 

  

Was aus Liebe geschieht, das ist groß, bringt große Frucht, so gering und ungeachtet 

es in den Augen des Menschen auch immer sein mag. Denn auf der Waage Gottes 

wiegt das, was dich zum Tun treibt, ungleich mehr als die Tat selber. Thomas von Kemp-

en 

  

Was der Mensch an sich und an andern nicht bessern kann, das muss er mit Geduld 

tragen, bis es Gott anders macht. Thomas von Kempen 

  

Was der Mensch in Gottes Auge ist, das ist er, und mehr ist er nicht. Thomas von Kempen 
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Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Was die Menschen Freundschaft nennen, ist nur Zusammenschluss zur Verfolgung 

gegenseitiger Interessen im Austausch guter Dienste. Schließlich also bloß ein Ge-

schäft, in dem der Eigennutz etwas zu gewinnen erhofft. Rochefoucauld 

  

Was die Menschen gesellig macht, ist ihre Unfähigkeit, die Einsamkeit und in dieser 

sich selbst zu ertragen. Arthur Schopenhauer 

  

Was heißt, beim Licht besehen, den Menschen die Moral? Zwei scheuen das Verge-

hen und hundert den Skandal! Franz Herold 

  

Was ist das, ein Mensch? Macht ihn seine Geburt dazu? Nein, nennt ihn wie ihr 

wollt, sie macht ihn nur zum Sohn seines Vaters. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Was ist der Mensch? Dasjenige, was zwar noch nicht weiß, was es ist, doch wissen 

kann, was es, als sich entfremdet, sicher nicht ist und deshalb so falsch nicht blei-

ben will, wenigstens nicht soll. 

Quelle unbekannt 

  

Was nützt es dir, lange zu leben, wenn dein Eifer, besser zu werden, von so kurzer 

Dauer und so geringer Wirkung ist? Ach, ein langes Leben macht den Menschen 

nicht immer besser, macht seine Schuld oft nur größer. Hätten wir doch hier auf 

Erden auch nur einen Tag recht gut gelebt! ... Wenn es für dich so schrecklich ist, 

jetzt zu sterben, so ist es vielleicht noch gefährlicher, länger zu leben. Thomas von Kem-

pen 

  

Was wir am nötigsten brauchen, ist ein Mensch, der uns zwingt, das zu tun, was wir 

können. Ralph Waldo Emerson 

  

Was würde wohl aus uns werden, wenn jeder das bisschen Humor und Witz, das in 

ihm steckt, unterdrücken wollte? Macht es nicht jenen armseligen Menschen nach, 

die mit traurigem und missmutigem Gesicht daherkommen, weil sie fromm sein 

möchten. Sie haben Angst, ihre Frömmigkeit könnte davonfliegen, falls sie vernünf-

tig reden. Hl. Theresia von Avila 

  

Wehe denen, die zu groß sind, um mit den Kleinen klein zu werden; denn die Tür 

des Himmels ist niedrig und nicht hoch genug, um so große, von sich volle und von 

falscher Größe aufgeblähte Menschen einzulassen! Thomas von Kempen 
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Welchen Sinn hat es, Menschen in die Welt zu setzen, ehe man geklärt hat, welchen 

Sinn es für Menschen hat, in der Welt zu sein? Man schiebt diesen Menschen nur 

ein Problem zu, das man sich selbst nicht getraut hat zu klären. Es ist, als würde ein 

Mensch auf die Frage „Wozu ist ein Hammer gut?“ antworten „Um Hämmer zu ma-

chen“ und auf die Frage „Und wozu sind dann diese Hämmer gut?“ antworten „Um 

weitere Hämmer zu machen“. G. K. Chesterton 

  

Wem das allgemeine Wohl das höchste Ziel auf Erden dünkt, der tut den Menschen 

gar nichts so Gutes, wie er meint. Man soll nie das Wohl, man soll nur das Heil je-

des Menschen im Auge haben, – zwei Dinge, die sich oft wie Wasser und Feuer un-

terscheiden. Christian Morgenstern 

  

Wen die Scham bekleidet, dessen Fehler sehen die Menschen nicht. Ali 

  

Wen Glück und Unglück nicht auf die Probe gestellt haben, der stirbt wie ein 

Reichssoldat, der nie den Feind gesehen hat. Friedrich Maximilian Klinger 

  

Der Mensch weiß nie recht, was er will; und wenn er einmal hat, was er gewollt hat: 

so sieht er, dass es das nicht war. Und so geht all unser Bestreben ins Unendliche. 

Wir sind nie groß und glücklich, außer wenn wir aus uns selbst verschwin-

den. Wilhelm Heinse 

  

Wenig genügt, um den Weisen, und nichts, um den Toren glücklich zu machen. 

Deshalb sind fast alle Menschen unglücklich. Rochefoucauld 

  

Wenn alle Menschen ihr Missgeschick auf einen einzigen großen Haufen legten, von 

dem sich jeder den gleichen Anteil zu nehmen hätte - die meisten Menschen wären 

froh, wenn sie ihren eigenen Beitrag zurückbekommen und verschwinden könn-

ten. Sokrates 

  

Alle Revolutionen haben bisher nur eines bewiesen, nämlich, dass sich vieles än-

dern lässt, bloß nicht die Menschen. Karl Marx 

  

Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Wenn der Mensch betet, so atmet Gott in ihm auf. Friedrich Hebbel 

  

Wenn der Mensch seine eigentliche Aufgabe nicht erfüllt, ist es, als ob du ein 

Schwert aus feinstem indischen Stahl, wie man es in königlichen Schatzkammern 
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findet, brächtest und es dann zu einem Schlachtermesser machtest, um angefaultes 

Rindfleisch damit zu schneiden, und dann sagtest: „Ich lasse dies Schwert nicht mü-

ßig herumhängen; ich benutze es für etwas Nützliches!“ Oder als ob du einen gol-

denen Kessel brächtest und Rettich darin kochtest, wo man für ein einziges Körn-

chen seines Goldes hundert Töpfe kaufen könnte; oder als ob du einen juwelenbe-

setzten Dolch als Nagel für einen Kürbis oder einen kaputten Krug verwendetest: 

„Doch, ich nutze ihn ja gut, ich hänge meinen Kürbis dran auf. Ich lasse den Dolch 

ja nicht nutzlos herumliegen!“ Wäre das nicht beklagenswert und lächerlich? Rumi 

  

Wenn der Mensch sich reinwäscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein. Franz von Sales 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wenn die Menschen nur von dem sprächen, was sie verstehen, dann würde gar bald 

ein großes Schweigen auf der Erde herrschen. Aus China 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

Wenn du einen verhungernden Hund aufliest und machst ihn satt, dann wird er 

dich nicht beißen. Das ist der Grundunterschied zwischen Hund und Mensch. Mark 

Twain 

  

Wenn ein Mensch behauptet, mit Geld lasse sich alles erreichen, darf man sicher 

sein, dass er nie welches gehabt hat. Aristoteles 

  

Wenn ein Mensch keinen Grund hat, etwas zu tun, hat er einen Grund, es nicht zu 

tun. Walter Scott 
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Wenn ein Mensch plötzlich krank wird, eilen sogleich die Wohlwollenden zu Hilfe; 

bekämen sie alle zusammen Erlaubnis, ihre Ratschläge auszuführen, so wäre wohl 

der Tod des Kranken sicher. Sören Kierkegaard 

  

Wenn es Menschen gibt, deren Lächerlichkeit nie sichtbar geworden ist, dann hat 

man zu wenig danach gesucht. Rochefoucauld 

  

Wenn man älter wird, so lernt man eben einsehen, dass man von einem Menschen 

nicht alles verlangen kann und dass man zufrieden sein muss, wenn ein Weinstock 

Trauben trägt. In jüngeren Jahren verlangt man auch noch Erd- und Himbeeren da-

zu. Theodor Fontane 

  

Wenn man fühlt, dass man nichts hat, womit man die Achtung eines Menschen er-

ringen kann, ist man nicht mehr weit davon, ihn zu hassen. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Wenn wir die Menschen nur nehmen, wie sie sind, so machen wir sie schlechter; 

wenn wir sie behandeln, als wären sie, was sie sein sollten, so bringen wir sie da-

hin, wohin sie zu bringen sind. Goethe 

  

Wenn wir Menschen ein angeborenes Verlangen nach Unsterblichkeit haben, so ist 

es klar, dass wir in unsrer jetzigen Lage nicht sind, wo wir sein sollten. Wir zappeln 

auf dem Trocknen, und es muss irgendwo ein Ozean für uns sein. Matthias Claudius 

  

Wer aller Menschen Freund, der ist der meine nicht. Jean Baptiste Molière 

  

Wer an die Freiheit des menschlichen Willens glaubt, hat nie geliebt und nie ge-

hasst. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wer bist du denn, dass du dich vor einem Menschen fürchtest? Heute ist er, und 

morgen findest du seine Stätte nicht mehr. Fürchte deinen Gott, und die Menschen 

werden nicht mehr so viel Furchtbares für dich haben. Thomas von Kempen 

  

Wer die Menschen ruinieren will, braucht ihnen nur alles zu erlauben. Napoleon Bona-

parte 

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 
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Wer nicht Gott, sondern den Menschen gefallen will, dessen Tugend leidet an Kno-

chenfraß und geht unter. Johann Geiler von Kaysersberg 

  

Nimm dich selbst wahr. Und wo du dich findest, da lass dich, das ist das Allerbeste. 

Du musst wissen, dass sich noch nie ein Mensch in diesem Leben so weitgehend 

gelassen hat, dass er nicht gefunden hätte, er müsse sich noch mehr lassen. Soweit 

du ausgehst aus allen Dingen, so weit geht Gott ein mit all dem Seinen. Da findest 

du wahren Frieden und nirgends sonst. Meister Eckhart 

  

Wer sich als besserer Mensch vom Gebet erhebt, der ist erhört. George Meredith 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

Wie glücklich viele Menschen wären, wenn sie sich genauso wenig um die Angele-

genheiten anderer bekümmerten wie um ihre eigenen! G. Chr. Lichtenberg 

  

Wie kann man leben, wenn man nicht weiß wofür? Wofür aber lohnt es sich zu le-

ben? Man erkennt wohl das, wofür sich zu leben lohnt, daran, dass man auch dafür 

sterben könnte. Wofür aber könnte man sterben, außer für das, was schwerer wiegt 

als das Leben? Du kennst nichts, was schwerer wiegt als dein Leben? Du armer 

Mensch. Du lebst – und stirbst – für nichts? Anonym 

  

Wie können die niederträchtigen und verworfenen Menschen dem Fürsten dienen? 

Diese Menschen werden, ehe sie ihr Amt empfangen haben, von der Furcht gequält, 

sie möchten es nicht empfangen, und wenn sie es empfangen haben, werden sie 

von der Furcht gequält, es zu verlieren. Von Stund an, wo sie von der Furcht gequält 

werden, ihre Ämter zu verlieren, gibt es nichts, wozu sie nicht fähig wären. Konfuzius 

  

Willst du den Charakter eines Menschen erkennen, so gib ihm Macht. Abraham Lincoln 

  

Willst du gewinnen der Menschen Gunst, 

so musst du lernen die saure Kunst, 

zu sprechen stets mit feiner List, 

wie andern der Schnabel gewachsen ist. Oskar Blumenthal 

  

Wir halten oft manchen Menschen wegen seiner Mängel und Fehler für unglücklich, 

ich aber sage, dass derjenige der unglücklichste Mensch ist, welchem kein Mensch 

gefällt. Abraham a Santa Clara 
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Wir leben in einer Zeit, in der die Menschen nicht wissen, was sie wollen, aber alles 

tun, um es zu bekommen. Donald Robert Perry Marquis 

  

Wir missachten Menschen eher wegen der kleinsten Treulosigkeit gegen uns als 

wegen der größten gegen andere. Rochefoucauld 

  

Wir schwachen Menschen finden das nur des Erlangens wert, wonach wir viele 

streben sehen! Karl Gutzkow 

  

Wir sind in dieser Welt eilige Gäste. Wir sind hier bloß wie in einem Wirtshaus, wo 

man ein Glas Bier trinkt und dann wieder weiterwandert - heimwärts. Martin Luther 

  

Da Christus Menschen erziehen wollte, musste er Mensch werden. Wollen wir Kin-

der erziehen, so müssen wir auch mit ihnen Kinder werden. Martin Luther 

  

Wir suchen die Wahrheit, finden wollen wir sie aber nur dort, wo es uns 

beliebt. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Am weitesten in der Rücksichtslosigkeit bringen es die Menschen, die vom Leben 

nichts verlangen als ihr Behagen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Zi-gong fragte: „Was ist davon zu halten, wenn ein Mensch überall beliebt ist?“ Kon-

fuzius meinte: „Das ist noch nicht genug.“ „Und wenn einer bei allen verhasst ist?“ 

Darauf der Meister: „Auch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bösen gehasst wird.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Zum Denken sind wenige Menschen geneigt, obwohl alle zum Rechthaben. Arthur 

Schopenhauer 

  

Beurteile einen Menschen nicht nur danach, was er erreicht hat, sondern auch da-

nach, wohin er unterwegs ist. Ernst Reinhardt 

  

Wenn ein Mensch nicht im selben Takt geht wie alle anderen, beruht das vielleicht 

darauf, dass er einen anderen Trommler hört. Lass ihn wandern im Takt der Musik, 

die er hört. Henry David Thoreau 
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M E N S C H E N F R E U N D  

Ein wahrer Menschenfreund; ... er legt mit unerschöpflicher Geduld und tiefem 

Glauben die in die Menschen eingemeißelte Inschrift Gottes frei, dessen ungestalte, 

schiefe Denkmäler sie sind. Henry David Thoreau 

  

M E N S C H E N W O R T  U N D  G O T T E S W O R T  

Die Bibel ist nicht „nur“ Menschenwort oder „nur“ Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil „Gotteswort“ die Urheberschaft meint und „Men-

schenwort“ die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

transportiert wird, darf man es mit demselben Recht „Quellwasser“ nennen, wie 

man es auch „Leitungswasser“ nennt. 

zum Text 

  

M E N S C H E N W Ü R D E  

1. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

2. 

Man hört oft, nur selbstbestimmtes Leben sei menschenwürdig. Doch ist das ein 

Irrtum. Denn einerseits gibt es viel fremdbestimmtes Leben, das in Würde gelebt 

wird. Und andererseits kann man gerade durch Selbstbestimmung seine Würde ver-

lieren. Richtiger ist es darum, den Zusammenhang von „Wert“ und „Würde“ zu se-

hen, denn „würdigen“ bedeutet, jedes Ding mit der seinem Wert entsprechenden 

„Wertschätzung“ zu behandeln. Zu würdigenden Wert hat der Mensch aber nicht 

durch seine vermeintliche Autonomie, sondern durch seinen Schöpfer, der ihn dazu 

beruft, Gottes geliebtes Kind zu sein. 

zum Text 

  

M E N S C H W E R D U N G ,  W E I H N A C H T E N  

1. 

Indem Gott Mensch wird, macht er unsere Probleme zu seinen. Er teilt unser 

Schicksal und beugt mit uns den Rücken unter die Last, die wir uns aufgeladen ha-

ben. Er stellt sich vor die, die für sich selbst nicht geradestehen können. Und er tut 

das in dem vollen Bewusstsein, dass er wenig später auf Golgatha den Kopf für uns 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/menschenw%C3%BCrde/
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hinhalten wird. Trotzdem kommt er hinein in unsere verfahrene Situation. Und 

man könnte denken, das sei tragisch für ihn. In Wahrheit aber ist es tragisch für die 

Situation. Denn sie kann nun nicht bleiben, wie sie ist. Wenn Christus unsere Not 

auf sich nimmt, ist das der Anfang vom Ende dieser Not. 

zum Text  

2. 

Gott durchlief ein irdisches Leben, um an unseren Lasten teilzuhaben, sie mit uns 

zu tragen und für uns zu überwinden. Er ging in unseren Schuhen, machte unsere 

Not zu seiner Not und ersparte sich weder Blut noch Schweiß oder Tränen. Doch 

weil er unsere Lage teilt, ist sie nun nicht mehr aussichtslos. Christi Weg ist so mit 

unserem verschmolzen, dass sich seine Kraft über kurz oder lang gegen unsere 

Schwäche durchsetzen und seine Reinheit über unseren Schmutz siegen wird. Denn 

der Menschgewordene versenkt unsere Not tief hinein in seine Liebe. 

zum Text 

3. 

Selten wird der Maler zum Bild und der Töpfer zum Topf. Doch Gott wird Mensch. 

Der Schöpfer wird das, was er gemacht hat, damit, was er gemacht hat, nicht zu-

grunde geht. Er gibt der Menschheit nicht, was sie verdient, sondern gibt ihr – sich 

selbst. Er teilt sich der Menschheit mit, indem er ihr Leben mit ihr teilt. Er eignet 

sich ihr Elend an, um es zu überwinden. Er stellt sich zu den Verlorenen – und 

macht sie damit zu Gefundenen. Das Gewicht seiner Liebe zog Gott auf die Erde 

hinab! Er schlüpfte in unser Leben und durchlief all seine Stationen, um wieder 

herzustellen, was kaputt war und wiederzufinden, was verloren war. 

zum Text 

4. 

Gott begegnet uns nicht nur in Jesus Christus, aber er begegnet uns nur in Jesus 

Christus so, dass wir ihn begreifen können. Denn Gottes Offenbarung in Natur und 

Geschichte ist so zweideutig, dass wir aus ihr nicht entnehmen können, ob Gott zu-

letzt unser Freund oder unser Feind sein will. Erst in Christus - und nur in Christus 

- wird Gottes Heilswille eindeutig erkennbar und greifbar, so dass Christen sagen: 

Einen anderen Gott als den Menschgewordenen kennen, wollen und verehren wir 

nicht. 

zum Text 

5. 

Wenn Christen bekennen, Christus sei „empfangen durch den Heiligen Geist“ und 

„geboren von der Jungfrau Maria“, so gilt ihr Interesse nicht gynäkologischen Be-

sonderheiten der Mutter Jesu. Vielmehr wendet sich dieses Bekenntnis gegen jeden 

Versuch, Christus aus einer Familie, einem Volk oder einer religiösen Entwicklungs-

geschichte „herzuleiten“. Nicht die Menschheit hat den Erlöser der Menschheit 

„hervorgebracht“, sondern Gott Vater hat seinen Sohn zu uns gesandt. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/61-menschwerdung-und-liebe-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/62-unser-schmutz-und-jesu-reinheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/weihnachten/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/55-gottes-verborgenheit-offenbarung-und-menschwerdung/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/56-das-wunder-der-jungfrauengeburt/
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6. 

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als „wah-

ren Menschen“ und „wahren Gott“ bekennt. Wie sich beide „Naturen“ in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

7. 

Wie Gott Mensch wird – und dabei doch Gott bleibt –, ist schwer zu erklären. Denn 

immer scheint es, als müsse das Göttliche das Menschliche verdrängen oder das 

Menschliche das Göttliche ausschließen. Die Verbindung beider sprengt unser Vor-

stellungsvermögen. Aber: muss uns das wundern? Selbst die bewährte Einteilung 

der Himmelsrichtungen versagt in dem besonderen Fall, dass man am Nord- oder 

Südpol steht. Wenn wir also nicht begreifen, wie Gottes Wort Fleisch wird, besagt 

das weder etwas gegen die Menschwerdung Gottes noch gegen unseren Verstand, 

sondern besagt eben nur, dass die zwei nicht gut zusammenpassen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Menschwerdung (incarnatio), durch welche die Person des Gottmenschen wird, 

besteht darin, dass der Sohn Gottes (logos) die menschliche Natur in seine persönli-

che Gemeinschaft aufnimmt und aufs festeste und für Ewigkeit unauflöslich mit 

sich und seiner göttlichen Natur vereinigt, und zwar so, dass auf keine Weise beide 

Naturen ineinander aufgehn, oder miteinander vermischt werden.“ (Adolf Hoen-

ecke) 

  

„Als die Menschheit in den tiefsten Jammer versunken war, da traten die Barmher-

zigkeit und Wahrheit zu gleicher Zeit vor den Thron Gottes. Die Barmherzigkeit 

sprach: die vernünftige Kreatur bedarf der Rettung, sie ist im schrecklichsten Elend; 

die Wahrheit dagegen: nein, Herr, du musst dein Wort halten; Adam muss sterben 

mit seinen Nachkommen, weil sie gesündigt haben. Als sich nun diese beiden eine 

Weile gestritten hatten, ohne dass die eine der andern nachgeben wollte, neigte sich 

der Richter nieder und schrieb solches mit seinem Finger: Du sagst, stirbt Adam 

nicht, so ist es um mich geschehen, und du: erlangt er kein Erbarmen, so ist es um 

mich geschehen. Der Tod soll etwas Gutes werden, so wird euch beiden Genüge ge-

tan. Da erstaunte der ganze Himmel über das tiefe Wort der Weisheit. Aber, wie mag 

das zugehen? fragte man. Ist doch der Tod so grausam und bitter; wie soll er gut 

werden? Darauf der Richter: Der Tod von Sündern ist erschrecklich, der Tod von 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/58-christi-zwei-naturen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/gott-und-mensch-in-einer-person/
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Heiligen aber kann sogar köstlich werden. Oder sollte er es nicht sein, wenn er der 

Eingang zum Leben, die Pforte zur Herrlichkeit würde? Ja, dann ist er köstlich, spre-

chen die Himmlischen. Aber wie soll es dahin kommen? Es darf nur jemand aus 

Liebe sterben, der nicht zu sterben braucht, entgegnet der Herr. Denn die Liebe ist 

stark wie der Tod, ja noch stärker. Dringt sie in seinen Palast ein, so bindet sie ihn, 

raubt ihm alle seine Waffen und bahnt den Pfad für viele. Ein teures und aller An-

nahme wertes Wort! klingt es ringsum wieder, und die Wahrheit macht sich auf und 

durchläuft die ganze Erde, ob sie jemand finde, der rein von Sünden wäre; aber sie 

findet keinen, auch unter den jüngsten Kindern nicht. Die Barmherzigkeit durcheilt 

zu gleicher Zeit den Himmel und findet unter den Engeln zwar der Reinheit, aber 

nicht der Liebe genug. Beide kommen traurig und bekümmert zurück, weil sie ver-

gebens gelaufen sind. Da nimmt sie der Friede beiseite und spricht zu ihnen: Ihr 

wisst und bedenkt nichts! Es gibt keinen, der eine solche Tat tun könne, auch nicht 

einen. Der den Rat gegeben hat, der mag auch die Hilfe leisten. Der Herr hatte in-

dessen das leise Gespräch gehört und winkte Gewährung. Sofort musste der Engel 

hinabsteigen und der Tochter Zion melden: Siehe, dein König kommt! Und als er 

dann kam, brachte er den treuen Ratgeber, den Frieden, mit; so dass die Engel san-

gen: „Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen!“ 

Bernhard (+1153) 

  

„Was ist herrlicher, als den in Menschengestalt zu sehen, der des Menschen Schöp-

fer ist! Im Mutterleibe wird er empfangen, der immerdar in des Vaters Schoß sitzt. 

Von Ewigkeit her vom Vater ohne Mutter geboren, wird er in der Zeit von einer 

Mutter ohne Vater geboren. In Windeln gewickelt liegt, der die Erde mit Gesträuch 

und Bäumen bekleidet, den Himmel mit Sternen geschmückt, das Meer mit Fischen 

erfüllt hat. Er, den der Himmel Himmel nicht fassen mögen, wird von enger Krippe 

umschlossen und nährt sich an der Mutter Brust. Er nimmt zu an Weisheit, dessen 

Weisheit ohne Anfang und Ende ist, er nimmt zu an Alter, dessen Ewigkeit nicht zu- 

noch abnimmt, er nimmt zu an Gnade, der Urheber aller Gnade ist. Den alle Kreatur 

anbetet, vor dem aller Knie sich beugen, wird Eltern untertan. Es wird getauft der 

Herr vom Knecht, der Gott vom Menschen, der König vom Untertanen. Er, dem die 

Engel dienen, wird vom Teufel versucht. Der das Brot ist, hungert; der die Quelle 

ist, dürstet; der der Weg ist, wird müde. Die Herrlichkeit lässt sich beschimpfen, die 

Majestät sich erniedrigen, das Leben gibt sich in den Tod dahin.“ 

Anselm (+1109) 

  

M I C H A  

Mit hörenden Ohren nicht hören 

Erg. 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mit-h%C3%B6renden-ohren-nicht-h%C3%B6ren/
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M I S S G U N S T  

Neid ist der Hass auf das Gute, das mir ein anderer voraus hat. Denn der Neider 

denkt stets in Kategorien der Konkurrenz und empfindet darum den Vorteil eines 

anderen als Nachteil für sich selbst. Nur im Überbieten findet er Bestätigung. Doch 

warum sollte es uns freuen, im Wettkampf weniger begabte Menschen in den Schat-

ten zu stellen? Die Liebe ist die beste Antwort auf allen Neid, weil sie nicht ver-

gleicht – und statt dem anderen sein Gutes zu nehmen, dem, der nichts hat, Gutes 

schenken will. Gottes Liebe enthebt uns der Konkurrenz: Denn nicht Christen set-

zen ihre Geltung durch (mit Hilfe eigener Leistungen), sondern Christus setzt unse-

re Geltung durch (mit dem, was er am Kreuz für uns geleistet hat).  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Hang der menschlichen Natur zu Neid und Missgunst ist so groß, dass man sich 

über die Vorzüge, die andere besitzen, mehr betrübt als über seine eigenen 

freut. Plutarch 

  

M I S S I O N  

1. 

Die Mission steht heute in keinem guten Ruf. Doch weil sie Gottes eigenes Projekt 

ist, haben wir nicht das Recht, auf Mission zu verzichten. Gott will, dass sein Haus 

voll werde und sendet uns als seine Boten aus. Wenn sich aber irgendwann die Tü-

ren schließen und jemand bliebe draußen, weil wir ihn nicht benachrichtigt haben, 

wäre das schlimm. Schon die Nächstenliebe macht uns die Mission zur Pflicht, denn 

wenn ein Verdurstender in der Wüste Wasser gefunden hat, ist es nur natürlich, 

dass er auch andere Verdurstende herbeiruft und sie zur Quelle führt. 

zum Text  

2. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten – un-

ter vielen Irrtümern – manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

3. 

Werbung ist der eigennützige Versuch eines Verkäufers, in potentiellen Kunden Be-

dürfnisse zu wecken, die sie ohne Werbung wahrscheinlich nie gehabt hätten. Und 

sie ist darum dem christlichen Glauben wesensfremd. Jesus hat seinen Jüngern kei-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/neid/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/mission/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/
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ne „Geschäftsidee“ vermittelt. Er brachte Wahrheit, nicht Wellness. Und sein Evan-

gelium ist darum nicht mit der Logik von Angebot und Nachfrage zu erfassen. Wenn 

Kirche dennoch sich selbst oder das Evangelium „vermarkten“ will, dokumentiert 

und stiftet sie Verwirrung. Denn wer Evangelisation mit Kundengewinnung ver-

wechselt, weckt dieses Missverständnis auch in denen, die er umwirbt. 

zum Text 

4. 

Der Versuch, einen Zweifler zum Glauben zu führen, scheitert oft, weil man mit den 

Mitteln des Welt-Erkennens nicht zur Erkenntnis Gottes vorstößt. Man kann die 

Suppe des Glaubens nun mal nicht mit der Gabel der Vernunft essen. Man braucht 

dazu den Löffel des Heiligen Geistes. Und den mitzuteilen ist nicht unsere, sondern 

Gottes Sache. Jemand zum Glauben zu überreden, ist daher falsch. Doch dürfen wir 

uns auf die Fürbitte verlegen und Gott dann mehr zutrauen als dem eigenen hilflo-

sen Gerede. Denn er hat Macht über die Herzen – wir nicht.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn Du willst, dass Dein Nächster an Gott glaubt, dann lass ihn sehen, was Gott 

aus Dir gemacht hat… Ralph Waldo Emerson 

  

Wenn ein Finger zum Himmel weist, schaut nur ein Dummkopf auf den Fin-

ger. Anonym 

  

M I S S T R A U E N  

Zwei Dinge sind sehr schwer fest zu erhalten: das Misstrauen dir selbst gegenüber, 

wenn alles gut zu gehen scheint, und das Vertrauen auf Gott, wenn alles übel zu ge-

hen scheint. Johann Michael Sailer 

  

M I T L E I D  

„Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können!“ (Matthias Claudius) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Man tut wirklich keine Wohltaten und verdient daher auch keinen Dank, wenn man 

Leute, die unter dem Schwitzkasten gesund werden sollen, aus unzeitigem Mitleid 

schont. Johann Georg Hamann 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/werbung-f%C3%BCr-den-glauben/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/den-glauben-weitergeben/
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Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

M I T T L E R A M T  C H R I S T I  

Im großen Streit von Gott und Mensch ist Jesus „dazwischengegangen“. Und das 

Feuer von beiden Seiten wurde erst eingestellt, als er tot war. Denn jede der Kon-

fliktparteien hat in ihm den Repräsentanten der Gegenseite gesehen. Doch zweimal 

minus ergibt plus. Indem sich die wechselseitige Verneinung an der Person Christi 

entlud, hat sie sich auch verausgabt. Gott (in seiner Perspektive) sieht die Mensch-

heit nun immer zusammen mit dem schuldlosen Jesus, der ihre Schuld getragen 

hat. Und die Menschheit (soweit sie glaubt) sieht Gott immer zusammen mit sei-

nem Sohn, dessen Hingabe ihr die Liebe des Vaters offenbart.  

zum Text 

  

M O D E  

Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf. Theodor 

Fontane 

  

Ich mag immer den Mann mehr lieben, der so schreibt, wie es Mode werden kann, 

als den, der so schreibt, wie es Mode ist. G. Chr. Lichtenberg 

  

Jede Generation lacht über die Moden der Vergangenheit, geht jedoch treu und brav 

mit den neun. Henry David Thoreau 

  

M O D E R N  

Die Bibel ist nicht antik, auch nicht modern, sie ist ewig. Martin Luther 

  

Ihr wärt modern? Dass doch die schlimme Verwechslung immer mehr gedeiht! Ihr 

lauscht des Tages lauter Stimme und überhört den Ruf der Zeit. Ludwig Fulda 

  

In der jetzigen Zeit ist es mal was Neues beim Alten zu bleiben. Wilhelm Raabe 

  

M O D E R N E  T H E O L O G I E  

1. 

Ein Theologe ist ein Wissenschaftler, den seine Materie beherrscht. Er hat sein Wis-

sen nicht, ohne dass es ihn hat. Und er begreift nicht, ohne in das Begriffene mit 

Haut und Haar inbegriffen zu sein. Denn das Objekt seiner Studien ist das Subjekt 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/jesus-christus-als-mittler/
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seines Lebens. Nicht er hat sich des Themas, das Thema hat sich seiner bemächtigt 

– und während er urteilt, weiß er sich beurteilt. Anders können Theologen der tat-

sächlichen Rollenverteilung zwischen Gott und Mensch nicht entsprechen. Nutzt 

einer aber die reflexive Distanz, um den christlichen Standpunkt (unter ständigem 

Beschreiben, Erwägen, Würdigen, Umkreisen) niemals einzunehmen, so mag der 

sein, was er will – ein Theologe ist er nicht. 

zum Text 

2. 

Es ist Unfug „mit der Zeit zu gehen“, weil „die Zeit“ gar nicht weiß, wo sie hin will. 

Sie ist kein „jemand“, der etwas von uns fordern könnte, sondern ist bloß die Gele-

genheit, die Gott uns gibt, um das Richtige zu tun. „Zeitgemäß“ ist es darum (nicht 

etwa dem Trend oder der Mehrheit, sondern) der Wahrheit zu folgen und sich auf 

Ewiges zu besinnen, weil nur das Ewige zu jeder Zeit zeitgemäß ist. „An der Zeit“ ist 

also nicht, was eh schon alle denken, sondern was Menschen heute begreifen müs-

sen, um morgen nicht von Gottes Handeln überrumpelt zu werden. 

zum Text  

  

M Ö G L I C H K E I T  

Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann und worüber zu schweigen 

unmöglich ist. Victor Marie Hugo 

  

Es gibt nur eine Möglichkeit, gut zu sein: nicht mehr versuchen, gut zu sein, son-

dern sich im Glauben an Jesus Christus zu halten. Oswald Chambers 

  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Es ist unmöglich, dass ein Mensch in die Sonne schaut, ohne dass sein Angesicht 

hell wird. Friedrich von Bodelschwingh 

  

Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit durchs Gedränge zu tragen, ohne jeman-

dem den Bart zu versengen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Ich bin nicht gescheitert. Ich habe nur 10.000 Möglichkeiten ausprobiert, die nicht 

funktioniert haben. Thomas A. Edison 

  

Rein durch das Leben zu gehen ist unmöglich. Aber sich zu reinigen ist möglich und 

höchstes Ziel. Jakob Bosshart 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-moderne-theologie/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/zeitgem%C3%A4%C3%9F/


                                   605 

 

M O N O T H E I S M U S  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

M O N O T H E I S M U S  U N D  T R I N I T Ä T S L E H R E  

Die Trinitätslehre entspricht der dreifach-einfachen Selbstmitteilung Gottes im 

Neuen Testament und ist dem christlichen Glauben unentbehrlich. Denn wenn der 

Gläubige Christus und den Hl. Geist nicht für Seinsweisen Gottes, sondern bloß für 

Geschöpfe hielte, liefe Christ-Sein auf den absurden Versuch hinaus, nicht nur zwei, 

sondern drei Herren zu dienen, von denen nur einer ewig wäre. Wer das ausschlie-

ßen will, darf in Christus und dem Hl. Geist nie „weniger“ oder „etwas anderes“ se-

hen als Gott – und kann folglich seinen Glauben nicht anders als nur trinitarisch 

verantworten.  

zum Text 

  

M O R A L  

Wir halten uns gern für „gute“ Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden – sind also keineswegs „gut“. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es stände besser um die Welt, wenn die Mühe, die man sich gibt, die subtilsten Mo-

ralgesetze auszuklügeln, an die Ausübung der einfachsten gewendet würde. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Wenn der Mensch der Körper wäre, so gäbe es keine andere Moral als die Hygie-

ne. Théodore Simon Jouffroy 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-andere-g%C3%B6tter-haben/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/trinit%C3%A4tslehre-biblisch-begr%C3%BCndet/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
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Was heißt, beim Licht besehen, den Menschen die Moral? Zwei scheuen das Verge-

hen und hundert den Skandal! Franz Herold 

  

M O R A L -  U N D  S I T T E N G E S E T Z  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

M Ü H E  

Fan Chi fragte, was sittliches Verhalten sei. „Erst die Mühe, dann der Lohn - so ver-

hält man sich richtig“, erwiderte Konfuzius. „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Mühe und Fürsorge sind nicht wider den Glauben. Aber die Sorge ist wider 

Gott. Martin Luther 

  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Wenn einer, der mit Mühe kaum gekrochen ist auf einen Baum, schon meint, dass 

er ein Vogel wär, so irrt sich der. Wilhelm Busch 

  

M U S I K  

„Wer die Musik verachtet, mit dem bin ich nicht zufrieden. Denn sie ist eine schö-

ne, herrliche Gabe und ein Geschenk Gottes, nicht ein Menschengeschenk. So ver-

treibt sie auch den Teufel und macht die Leute fröhlich; man vergisst dabei allen 

Zorn, Unkeuschheit, Hoffart und andere Laster. Ich gebe nach der Theologie der 

Musik den nächsten Platz und die höchste Ehre.“ (Martin Luther) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann und worüber zu schweigen 

unmöglich ist. Victor Marie Hugo 

  

Wenn ein Mensch nicht im selben Takt geht wie alle anderen, beruht das vielleicht 

darauf, dass er einen anderen Trommler hört. Lass ihn wandern im Takt der Musik, 

die er hört. Henry David Thoreau 

  

M U T  U N D  T R O T Z  

1. 

Gott wird nie aufhören, sein Wort zu halten. Wer aber auf dieses Wissen baut und 

aus dem Evangelium die logisch zwingenden Folgerungen zieht, hat keinen Grund 

zu zittern, zu zagen, zu sorgen oder zu klagen, sondern wird mutig, trotzig und 

munter sein. Ein resignierender Christ steht mit sich selbst im Widerspruch. Denn 

als Christ darf er wissen, dass er am Sieg Jesu Christi teilhat – und sollte darum 

nicht wie ein Verlierer herumlaufen, sondern sollte aufrecht gehen und unbeirrt 

mutig sein. 

zum Text 

2. 

Christus erhebt Einspruch 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Also, dass wir dürfen kühn sagen: Der Herr ist mein Helfer; und will mich nicht 

fürchten. Was sollte mir ein Mensch tun?“ Hebr. 13,6. (…). Wer Gott fürchtet, hat 

nichts andres zu fürchten. Wir sollten solche Ehrfurcht vor dem lebendigen Herrn 

fühlen, dass alle Drohungen des stolzesten Verfolgers nicht mehr Wirkung auf uns 

ausübten, als das Pfeifen des Windes. Menschen können in unsren Tagen nicht so 

viel gegen uns tun, als zu der Zeit, da der Apostel diesen Spruch schrieb. Folter und 

Scheiterhaufen sind aus der Mode. Der Riese Papst kann die Pilgrime jetzt nicht 

verbrennen. Wenn die Nachfolger der falschen Lehre es mit grausamem Spott und 

Hohn versuchen, so wundern wir uns dessen nicht, denn die Menschen dieser Welt 

können nicht den himmlischen Samen lieben. Was denn? Wir müssen den Hohn 

der Welt tragen. Er zerbricht keine Knochen. Mit Gottes Hilfe lasst uns kühn sein, 

und wenn die Welt wütet, so lasst sie wüten, aber lasst uns sie nicht fürchten.“ 

(Charles H. Spurgeon) 

  

„Ein Mann mit Gott ist immer in der Mehrheit.“ (John Knox) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/mut-und-trotz/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-erhebt-einspruch/
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Welt, wie du willst. Gott ist mein Schild. Darfst du es wagen? Ich wag es mit. Gott 

ist auf meiner Seite. Drohst du? Ich erschrecke nicht. Vom Drohen stirbt man nicht. 

Ein kecker Mut ist besser als ein kecker Mund. Willst du mich verzagt machen? Gott 

macht mich beherzt und spricht mir einen Mut ein: Fürchte dich nicht, du Würm-

lein Jakob, ich bin bei dir. Nimmst du? Ich verliere nichts. Nichts ist mein, von al-

lem was ich habe. Drum alles verloren, nichts verloren. Je mehr du nimmst, je mehr 

gibt Gott. Verachtest du? Ich danke dir. Niemand kann mich so tief vernichten, als 

ich mich selbst vernichte. War doch mein Jesus auch eine Verachtung des Volkes Ps. 

22,7. Das muss so sein. Der Gerechte muss ein verachtetes Lichtlein sein vor den 

Augen der Stolzen. Je schnöder auf Erden, je werter im Himmel. Spottest du mein? 

Spott immerhin. War nicht mein Jesus auch ein Spott der Leute? Der Knecht ist 

nicht besser als der Herr. Je näher hier dem verspotteten, je näher dort dem verherr-

lichten Jesu. Hat auch Hiob nicht klagen müssen: Meine Brüder sind meine Spötter, 

aber mein Auge tränt zu Gott. Wie kannst du anders als der Frommen spotten, da du 

den höllischen Spottvogel im Herzen hast? Aber harr! Der im Himmel sitzt, wird 

einmal dein wieder spotten. Jagst du mich? Ich bleibe doch, wo mein Gott bleibt; bei 

ihm bin ich unverloren. Die Erde ist des Herrn; Gott wird schon ein Örtlein finden, 

da er mich, sein Würmlein hinstecke. Ist kein Raum auf Erden, so ist noch Raum im 

Himmel. Da höre ich zu Haus, hier bin ich nur ein Pilger. Willst du mich töten? Ach! 

Mich tötest du nicht, sondern nur mein Elend? Wer im Herrn stirbt, hört nicht auf, 

sondern fängt erst an zu leben. Wie köstlich ist der Tod seiner Heiligen vor ihm! 

Haben die Märtyrer ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod, warum sollte ich denn 

nach meinem Leben etwas fragen? Ich weiß ein besser Leben, da meine Seele fährt 

hin; deß freu ich mich ja eben, Sterben ist mein Gewinn. Ein treuer Diener setzt 

(opfert) sein Leben auf bei seinem Herrn. Und wenn ich tausend Hälse hätte, will‘s 

Jesus haben, Tod brich sie alle. Ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben mich 

scheiden soll von der Liebe Gottes, die da ist in Christo Jesu, meinem Herrn Röm. 

3,38.39. Drum, Welt, wie du willst. Mich beißt du nicht. Gott ist mein Schild. Nach 

dir frag ich nicht ein Härlein. Fällst du mich an, so fällst du Gott an. Wehe deines 

Jammers! 

(Heinrich Müller) 

  

Wie siegt denn der Löwe? Nicht durch Zagen, sondern durch Wagen; sein freudiger 

Mut hilft alles überwinden. Geduld streitet, Freudigkeit überwindet. Warum nicht 

mutig? Es sind des Herrn Kriege. Welt und Teufel wider uns, Gott mit uns, der Herr 

Zebaoth, der schrecklich ist in aller Welt. Menschen trotzen; worauf? Auf ihre 

Macht; lass sie trotzen, ich trotze auf meinen Gott, der ist doch mächtiger, als alle 

Menschen. Der Herr ist mit mir, was will mir Fleisch tun, Fleisch, das wie Heu ver-

dorrt, und wie Gras verwelkt? Bin ich krank, doch guten Mutes, die Krankheit ist zur 

Ehre Gottes, der ist mein Arzt und Pfleger. Bin ich arm und elend, darum nicht tot, 
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der Herr sorgt für mich. Mein Vater, Mutter und alle Welt verlassen mich, doch 

nicht verzagt, der Herr nimmt mich auf. Wandle ich im finstern Tal und Todesschat-

ten, ich fürchte mich doch nicht, denn der Herr ist bei mir Ps. 23,4. Sucht der Feind 

meine Schande, dennoch freudig. Mein Gott, ich hoffe auf dich; lass mich nicht zu 

Schanden werden, dass sich meine Feinde nicht freuen über mich. Denn keiner 

wird zu Schanden, der dein harrt; aber zu Schanden müssen sie werden, die losen 

Verächter Ps. 25,2.3. Wollen mich Menschen stürzen, sie müssen‘s wohl bleiben las-

sen. Ich hoffe auf den Herrn, darum werde ich nicht fallen Ps. 26,1. Tritt der Tod 

mich an, unerschrocken; er nimmt mir nichts als Mühe und Elend und gibt mir den 

Himmel. Immer gutes Muts. Der Herr ist mein Licht und mein Heil, vor wem sollte 

ich mich fürchten? Der Herr ist meines Lebens Kraft, vor wem sollte mir grauen? 

Darum, so die Bösen meine Widersacher und Feinde an mich wollen, mein Fleisch 

zu fressen, müssen sie anlaufen und fallen. Wenn sich schon ein Heer wider mich 

legt, so fürchtet sich dennoch mein Herz nicht, wenn sich Krieg wider mich erhebt, 

so verlass ich mich auf ihn. Mein Herz, so streite, dass du siegst. Geduldig sei und 

herzhaft. Gelitten, gestritten; gerungen, gelungen. Das gebe Gott! 

(Heinrich Müller) 

  

Trutz Teufel! Ich bin ein Christ. Christum hab ich in der Taufe angezogen. Er ist 

mein, ich bin sein. Du hast an mir nichts, kein Tröpflein Bluts, kein Härlein ist 

dein, ich gehör Jesu an. An einen Christen hast du kein Anrecht, sagt St. Martinus 

zum Teufel, da er auf ihn in seinem letzten Ende mit seinen feurigen Pfeilen zu-

drang, an einem Christen hast du keinen Teil. Trutz Welt! Ich bin ein Christ. Was 

kannst du mir geben, das ich in Christo nicht bereits viel herrlicher hätte? Und was 

kannst du mir nehmen, das ich an Christo nicht behielte? Mich wirst du aus seiner 

Hand nicht reißen, und ihn nicht aus meinem Herzen. Trutz Sünde! Ich bin ein 

Christ. Den Menschen kannst du zwar verdammen, aber den Christen nicht, weil 

nichts Verdammliches ist an denen, die in Christo Jesu sind. Bist du wider mich? 

Christus ist für mich, Christus der Sündentilger, der von Gott zur Sünde gemacht 

ist, auf dass ich in ihm würde die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Trutz Moses. Ich 

bin ein Christ. Wer will beschuldigen? Gott ist hie, der gerecht macht. Wer will ver-

dammen? Christus ist hie, der gestorben ist, ja, der auch auferstanden ist, und sitzt 

zur rechten Hand Gottes, und vertritt uns Röm. 8,33.34. Trutz allen Höllenpforten! 

Mein Fels ist Christus, wer will mich umstoßen? Wer an diesen Felsen läuft, muss 

anstoßen und fallen. Trutz Kreuz und Leiden! (...) Selig bin ich, wenn ich in Christo 

leide um der Gerechtigkeit willen; wer mit ihm leidet, wird mit ihm herrschen. 

Trutz Armut! Ich bin ein Christ, ein Erb- und Eigentum Christi; sorgt er für die 

Würmlein, die er erschaffen, wie vielmehr wird er sorgen für die Seelen, die er so 

teuer erkauft hat mit seinem Blute; ich bin ja mehr als ein Würmlein. Trutz Tod! Ich 

bin ein Christ; Christus ist mein Leben, Sterben ist mein Gewinn. Gewiss bin ich, 

dass weder Tod noch Leben mich scheiden mag von der Liebe Gottes, die da ist in 
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Christo Jesu meinem Herrn. Ich bin ein Christ und gefall in Christo meinem himm-

lischen Vater, ein Geliebter im Geliebten. Welt, gefall ich dir nicht? Daran ist mir 

wenig gelegen, wenn ich nur Gott gefalle. Du gefällst mir nicht, ich gefalle dir nicht. 

Wir sind geschieden. Gott gefällt mir über alles, ich gefall ihm über alles, als in Jesu 

Christo sein teuerster Schatz. Ich bin ein Christ, mit Christo im Glauben verbunden, 

seine Stärke meine Stärke, meine Schwachheit seine Schwachheit, meine Sünde 

seine Sünde, seine Gerechtigkeit meine Gerechtigkeit, mein Fluch sein, sein Segen 

mein, mein Tod sein, sein Leben mein, in Jesu alles mein, was fehlt mir denn? Ich 

bin ein Christ, drum muss ich leiden, keine Rose ohne Dornen, kein Meer ohne 

Wellen, kein Himmel ohne Wolken, kein Christ ohne Kreuz; aber, was ich leide, lei-

de ich in ihm und er leidet in mir; mein Elend fühlt er, und tut ihm weher als mir; 

er wird schon, wenn‘s Zeit ist, zutreten, und aus meinem Leide Freude machen. Ich 

bin ein Christ. Trutz allen Teufeln! 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Man springt einem Menschen, der ins Wasser fällt, noch einmal so gern nach, wenn 

Leute zugegen sind, die es nicht wagen. Friedrich Nietzsche 

  

Wenn der Wolf erlegt ist, beißen ihn alle Hunde. Aus Frankreich 

  

Manche Tugenden kann man erwerben, indem man sie lange Zeit heuchelt. Andere 

zu erringen, wird man umso unfähiger, je mehr man sich den Anschein gibt, sie zu 

besitzen. Zu den ersten gehört der Mut, zu den zweiten die Bescheidenheit. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Mutige Leute überredet man dadurch zu einer Handlung, dass man dieselbe gefähr-

licher darstellt als sie ist. Friedrich Nietzsche 

  

Phantasie ist ein Göttergeschenk, aber Mangel an Phantasie auch. Ich behaupte, oh-

ne diesen Mangel würde die Menschheit den Mut zum Weiterexistieren längst ver-

loren haben. Christian Morgenstern 

  

Starker Arm und Schwertschlag ist nicht Heldenmut: Das ist’s, wenn man Unrecht 

tun kann und nicht tut. Saadi 

  

M U T L O S ,  L U S T L O S  U N D  V E R D R O S S E N  

Erg. 

  

M U T T E R  

Weil Gott nicht alles allein machen wollte, schuf er die Mütter. Buch des Kabus 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
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Gott hat den Kindern keine Magd, sondern eine Mutter gegeben. Adolf Kolping 

  

Im Sohn will die Mutter Mann werden. Christian Morgenstern 

  

Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als verzogene Kinder, 

sich vor dem Vater fürchten und zu der Mutter ihre Zuflucht nehmen. Novalis 

  

M Y S T E R I U M ,  G E H E I M N I S  G O T T E S  

Gottes Geheimnis ist weder mit seiner Transzendenz noch mit seiner Verborgenheit 

oder einem Rätsel zu verwechseln. Vielmehr besteht Gottes „mysterion“ in seiner 

Menschwerdung zum Heil der Sünder, die er „vor aller Zeit“ beschlossen, dann aber 

erst in Christus verwirklicht hat: Gott wendet unsere Not, indem er sie mit uns 

teilt, und stirbt am Kreuz, damit wir leben. Das ist aber kein „Rätsel“, das uninteres-

sant wird, sobald man die Lösung kennt, sondern je besser man versteht, desto un-

begreiflicher wird es: Für Gottes Liebe gibt es keinen „vernünftigen Grund“ – und so 

bleibt sie ewig staunenswert. 

zum Text 

  

M Y S T I K  

1. 

Es gibt ein Klischee von Mystik, das Zustände religiöser Entrückung in den Mittel-

punkt stellt. Und die damit verbundene Vorstellung, man könne Gott direkt „erfah-

ren“, statt nur seinem Wort zu glauben, ist abzulehnen. Doch das zentrale Anliegen 

wahrer Mystik – die Vereinigung Gottes und des Menschen im Glauben – ist gut 

biblisch: Die durch Gottes Wort mitgeteilte Erkenntnis ist von der Art, dass, wer sie 

wirklich „hat“, sich unter ihrem Eindruck wandelt und Anteil gewinnt an der Nähe 

und Seligkeit, die Gott jenen schenkt, denen er sich selbst schenkt.  

zum Text 

2. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

3. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-geheimnis/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/mystik/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
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Wer die Bedingungen seines Heils selbst gewährleisten will, nimmt diese Verant-

wortung Christus aus der Hand – und kann sie selbst nicht tragen. Darum ist es bes-

ser, diesbezüglich „arm“ zu sein – „reich“ aber nur durch die Teilhabe an Christus. 

Ich muss dann nicht Stärken simulieren, wo ich keine habe, sondern verweise auf 

Christus. Und da ich nichts Eigenes vorweise, beweise oder verteidige, kann’s mir 

auch keiner nehmen oder aus der Hand schlagen, sondern je ärmer man mich fin-

det, umso klarer tritt zu Tage, dass mein Reichtum in Christus selbst besteht. Er ist 

des Christen Gerechtigkeit und Ruhm. Und jenseits dessen macht er keine Ansprü-

che geltend, ist also „in Christus hinein verschwunden“. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn in einem Menschen der Lärm des Fleisches schwiege, und es schwiegen auch 

die Erinnerungsbilder von Erde, Wasser und Luft, es schwiegen des Himmels Pole, 

wenn auch die Seele vor sich schwiege und selbstvergessen über sich hinauseilte, 

wenn die Träume schwiegen und alles, was man sich einbilden und erdichten mag, 

wenn jede Zunge und jedes Zeichen und was irgend entsteht und vergeht, wenn ei-

nem Menschen dies alles gänzlich schwiege – denn all dies spricht, wenn einer nur 

hört: ,Nicht wir selbst haben uns gemacht, sondern er hat uns gemacht’, der ewig-

lich bleibt –, wenn alles so spräche und dann schwiege und nun lauschend das Ohr 

dem zuwendete, der es erschuf, und wenn dann er allein spräche, nicht durch diese 

Dinge, sondern durch sich selbst, so dass wir sein Wort hörten, welches er zu uns 

spräche, nicht mit irdischer Zunge, nicht mit eines Engels Stimme, nicht durch 

Donnergewölk, auch nicht durch Rätsel und Gleichnis, sondern wenn wir ihn selbst, 

den wir in alledem lieben, ohne alledies hörten, so wie wir eben jetzt uns streckten 

und im raschen Gedankenflug die ewige, über allem waltende Weisheit berührten, 

und wenn dies Dauer hätte, und alle andern Gesichte, diesem einen so ungleich, 

hinschwänden, und nur das eine den Betrachter hinrisse, in sich hineinzöge und 

versenkte in innere Wonnen, so dass das ewige Leben wäre wie dieser Augenblick 

höchster Erkenntnis, nach dem wir uns gesehnt, ja, wäre dann nicht erfüllt, was 

verheißen ist: ,Gehe ein zu deines Herren Freude?’„ 

(Augustinus) 

  

„Liebe ist Nichts, denn wenn du ganz fortgegangen bist von der Kreatur und von 

dem, was sichtbar ist, und Nichts geworden bist für alles, was Natur und Kreatur ist, 

dann bist du in jenem ewigen Einen, das Gott selber ist, und dann wirst du in dir 

die höchste Kraft der Liebe finden. ... Der Schatz aller Schätze der Seele ist dort, wo 

sie fortgeht von dem Etwas hinein in jenes Nichts, aus dem alle Dinge geschaffen 

werden können. Hier sagt die Seele, ich habe nichts, denn ich bin aufs letzte ent-

blößt und nackt; ich kann nichts tun, denn ich habe keine Art von Kraft, sondern 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/in-christus-verschwinden/
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bin wie ausgegossenes Wasser; ich bin nichts, denn alles, was ich bin, ist nicht mehr 

als ein Bild des Seins und nur Gott ist für mich ICH BIN; und indem ich so in mei-

ner eigenen Nichtigkeit stillhalte, gebe ich dem ewigen Wesen die Ehre und will 

nichts von mir selber, auf dass so Gott alles in mir wollen kann, indem er für mich 

mein Gott und alle Dinge ist.“ (Jakob Böhme) 

  

„Die mystische Vereinigung der Gläubigen mit Gott besteht darin, dass der dreieini-

ge Gott durch den Heil. Geist dem Wesen nach dem Wesen des gläubigen Menschen 

gnadenvoll beiwohnt, wodurch die also mit Gott Vereinigten nicht nur selig erfreut 

und mit Trost und Frieden erfüllt, sondern auch in der Gnade beständig gewisser 

gemacht, in der Heiligung gestärkt und zum ewigen Leben bewahrt werden.“ (Adolf 

Hoenecke) 

  

„Die heilige Schrift sagt von dem Gläubigen, dass Gott in ihm wohne, und deutet 

damit eine besondere Einigung Gottes mit demselben an, welche die Dogmatik als 

unio mystica bezeichnet. Diese tritt ein in dem Momente, in welchem der Mensch 

gerechtfertigt und wiedergeboren wird, und ist unzertrennlich mit Rechtfertigung 

und Wiedergeburt gesetzt, so dass, wenn mit der justificatio die Vergebung der Sün-

den, mit der regeneratio das Vermögen des Glaubens gesetzt ist, in der unio mystica 

die unmittelbare Wirkung dieser beiden Gnadenakte Gottes beschrieben wird, wel-

che darin besteht, dass Gott in dem also Gerechtfertigten oder Wiedergeborenen in 

besonderer Weise Wohnung macht. Mit dieser unio mystica ist dann mehr ausge-

sagt, als eine bloße Übereinstimmung des menschlichen Willens mit dem göttli-

chen, oder eine bloße Einigung beider in der Liebe, oder eine bloße Einwirkung und 

Mitteilung geistlicher Gaben von Seiten des hl. Geistes. Die Stellen Joh. 14,23. 1 Kor. 

6,15.17. Eph. 5,30. 2 Ptr. 1,4. Gal. 3,27. 2,19.20. beweisen vielmehr, dass diese Eini-

gung nicht bloß metaphorisch, sondern eigentlich und wirklich zu verstehen sei, so 

dass dieselbe nicht anders denn als eine Einigung der Substanz Gottes mit der Sub-

stanz des Menschen beschrieben werden kann, in Folge deren Gott die Fülle seiner 

Gnadengaben auf den Wiedergeborenen ausgießt.“ (Heinrich Schmid) 

  

M Y T H O S  

Die Bibel gebraucht Gleichnisse, Analogien und Bilder. Doch was sie in „uneigentli-

cher“ Rede sagt, ist deswegen nicht weniger wirklich. Sie beschreibt es metapho-

risch. Aber was sie beschreibt, ist keine Metapher. Denn die biblischen Symbole 

stehen für Gottes Wirklichkeit, die weit „substanzieller“ und „realer“ ist als unsere. 

Christlicher Glaube bekennt sich zu ihr als zu einer Tatsache – und muss das auch. 

Denn Menschen sündigen und sterben nicht bildlich oder symbolisch, sondern 

wirklich. Und ihnen ist daher auch nicht mit bildlicher oder symbolischer, sondern 

nur mit wirklicher Erlösung geholfen.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/theologie-der-tatsachen/
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N 

N A C H B A R N  

Es ist nicht eine der geringsten Gnade auf Erden, treue Nachbarn zu haben. Martin 

Luther 

  

Genug: das, was uns zufriedenstellen würde, wenn nicht die Nachbarn mehr hät-

ten. Unbekannt 

  

N A C H F O L G E  

1. 

Die Taufe begründet zwischen dem Christen und Jesus Christus eine enge Schick-

salsgemeinschaft, die durch den Begriff der „Nachfolge“ charakterisiert wird: Die 

heutigen „Nachfolger“ und „Jünger“ Jesu teilen mit ihrem Herrn nicht mehr die 

staubigen Straßen Galiläas. Aber wie Christi Weg ins Leid führte, so bekommt auch 

der Christ sein Kreuz zu tragen. Und wie Christi Weg durchs Leid hindurch zum Tri-

umph führte, so gewinnt auch der Christ Anteil an der Auferstehung. 

zum Text 

2. 

Ging Jesus seinen schweren Weg, damit wir ihn auch gehen? Oder ging er ihn stell-

vertretend für uns, damit wir das nicht müssen? Wohl folgt ein Jünger seinem Vor-

bild. Aber die Erlösten werden nicht zu Erlösern, wie der Lehrling einmal zum Meis-

ter wird. Der im Guten Vorangehende bahnt und ebnet für alle Nachfolgenden den 

Weg, so dass sie ihn in seinem „Windschatten“ bewältigen können. Jesus vertritt 

uns im Beseitigen der Hindernisse. Die Stellvertretung geht aber nicht so weit, dass 

er uns auch noch das Laufen abnähme! 

zum Text   

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn die Heilige Schrift von der Nachfolge Jesu spricht, so verkündigt sie damit 

die Befreiung des Menschen von allen Menschensatzungen, von allem, was drückt, 

was belastet, was Sorge und Gewissensqual macht. In der Nachfolge kommen die 

Menschen aus dem harten Joch ihrer eigenen Gesetze unter das sanfte Joch Jesu 

Christi. Wird damit dem Ernst der Gebote Jesu Abbruch getan? Nein, vielmehr wird 

erst dort, wo das ganze Gebot Jesu, der Ruf in die uneingeschränkte Nachfolge be-

stehen bleibt, die volle Befreiung der Menschen zur Gemeinschaft Jesu möglich. 

Wer ungeteilt dem Gebote Jesu folgt, wer das Joch Jesu ohne Widerstreben auf sich 

ruhen lässt, dem wird die Last leicht, die er zu tragen hat, der empfängt in dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/86-nachfolge-schicksalsgemeinschaft-und-j%C3%BCngerschaft/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/j%C3%BCngerschaft-und-nachfolge/
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sanften Druck dieses Joches die Kraft, den rechten Weg ohne Ermatten zu gehen.“ 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Jesus Christus will nicht Bewunderer, sondern Nachfolger. Der Bewunderer ist die 

billige Volksausgabe des Nachfolgers. Sören Kierkegaard 

  

N A C H F O L G E  U N D  K R E U Z  

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

N Ä C H S T E N L I E B E  

1. 

Der christliche Glaube lehrt uns, am anderen Menschen nicht nur zwei, sondern 

drei „Schichten“ wahrzunehmen: Da ist die Maske, die er trägt (1). Und da ist der 

Sünder, der sich dahinter versteckt (2). Doch verborgen unter Schauspielerei und 

Schmutz ist der Mitmensch auch noch Gottes geliebtes Kind (3). Der Gläubige kann 

darum niemanden hassen. Er durchschaut zwar die Maske und lehnt die Sünde ab. 

Den Sünder aber versucht er zu lieben, wie Gott ihn liebt, damit der andere das 

Ebenbild Gottes werden kann, das zu sein er berufen ist. 

zum Text 

2. 

Jesus hält sich nicht damit auf, was einer war, oder was er vorgibt zu sein, sondern 

konzentriert sich auf das, was der Mensch werden soll, weil jeder dazu bestimmt 

ist, ein Ebenbild Gottes zu sein. Nicht woher der Mensch kommt interessiert Jesus, 

sondern ob er mitgeht und unterwegs ist zum Reich Gottes. Und sein Gegenüber auf 

diesem Weg voranzubringen – eben das heißt für Jesus Nächstenliebe. Sie besteht 

nicht darin, einem das zu geben, was er wünscht, sondern das, was er nötig hat, um 

Gott näher zu kommen. Braucht‘s dafür Strenge, so ist Jesus streng. Und braucht‘s 

dafür Milde, so ist er mild. 

zum Text 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/108-n%C3%A4chstenliebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/jesu-art-mit-menschen-umzugehen/
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3. 

Es ist unvermeidlich, dass wir uns über die Worte und Taten anderer ein Urteil bil-

den. Doch darf das nicht auf lieblose Weise geschehen. Wir sollen immer zuerst vor 

der eigenen Tür kehren und uns über niemanden erheben, wir sollen nicht etwa 

den Menschen, sondern nur seine Taten verwerfen, sollen ihn nur in Liebe tadeln – 

und das auf so hilfreiche Weise, dass er es auch annehmen kann. Jesus fordert, dass 

wir kritisieren, ohne zu verletzen, aufdecken, ohne bloßzustellen und korrigieren, 

ohne zu belehren. Doch bleibt unsere Urteilskraft eine Gottesgabe. Und von ihr Ge-

brauch zu machen, ist unumgänglich. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wir müssen unseren Nächsten lieben - entweder weil er gut ist oder damit er gut 

werde. Augustin 

  

Wo die Nächstenliebe nur darin besteht, nichts Böses zu tun, ist sie von der Faulheit 

kaum zu unterscheiden. Emil Gött 

  

Pfarrer Johann Friedrich Flattich war eines der bekanntesten Originale der würt-

tembergischen Kirche. Zahlreiche Anekdoten erzählen von seiner Schlagfertigkeit. 

So hat Pfarrer Flattich eines Tages einem bettelnden Durchreisenden sein bestes 

Paar Strümpfe geschenkt. Ganz entrüstet meinte seine Frau, ein Paar schlechte 

Strümpfe hätten doch für den Bettler gereicht. Worauf Flattich nur sagte: „Schlechte 

hatte der Mann selber!” 

  

Die Bibel gebietet uns, unsere Nächsten zu lieben und auch die Feinde zu lieben; 

wahrscheinlich deshalb, weil es in der Regel dieselben Leute sind. G. K. Chesterton 

  

N Ä C H S T E R  

Tue nichts im Leben, was dir Angst machen muss, wenn es dein Nächster be-

merkt. Epikur 

  

Wenn Du willst, dass Dein Nächster an Gott glaubt, dann lass ihn sehen, was Gott 

aus Dir gemacht hat… Ralph Waldo Emerson 

  

N Ä H E  G O T T E S  

„Nichts macht einen Stoff so sehr und so gut fähig, Feuer zu werden, als ihn dem 

Feuer nahe zu bringen und ihn immer mehr von der Wärme durchdringen zu lassen. 

Dieser Stoff könnte noch so feucht sein, er könnte Stein oder Stahl sein – bleibt er 

nur in der Nähe des Feuers, so wirkt dies auf ihn ein und macht ihn sich ähnlich; 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/richtet-nicht/
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oder aber es zieht ihn ganz in sich und verwandelt ihn in Feuer oder in einen ent-

flammbaren Stoff. Ebenso kann ein Mensch noch so dem Bösen ergeben, noch so 

hart, noch so durchtränkt von Sünden, dem Schlechten zugeneigt sein – mag es sich 

nun um die Welt oder die Geschöpfe handeln –, wenn er sich diesem göttlichen 

Feuer oft, in ernster Andacht, in reiner Gesinnung nahen will und tun, was er von 

seiner Seite nur vermag, so wird er diesem Feuer nicht nahe bleiben, ohne dass sein 

trockenes, steinernes, stählernes Herz warm werde, weich, feurig und göttlich.“ (Jo-

hannes Tauler) 

  

„Nie hat ein Mensch nach irgend etwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, 

den Menschen dahin zu bringen, dass er ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber 

sind sehr unbereit; Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm sehr fern; Gott ist drinnen, 

wir aber sind draußen; Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde.“ (Meis-

ter Eckhart) 

  

„Der Mensch soll sich in keiner Weise je als fern von Gott ansehen, weder wegen 

eines Gebresten noch wegen einer Schwäche noch wegen irgend etwas sonst. Und 

wenn dich auch je deine großen Vergehen so weit abtreiben mögen, dass du dich 

nicht als Gott nahe ansehen könntest, so sollst du doch Gott als dir nahe anneh-

men. Denn darin liegt ein großes Übel, dass der Mensch sich Gott in die Ferne 

rückt; denn, ob der Mensch nun in der Ferne oder in der Nähe wandele: Gott geht 

nimmer in die Ferne, er bleibt beständig in der Nähe; und kann er nicht drinnen 

bleiben, so entfernt er sich doch nicht weiter als bis vor die Tür.“ (Meister Eckhart) 

  

N A I V I T Ä T  

Die Naivität der Kinder ist nicht zu idealisieren oder zu fördern. Denn ein unrealis-

tisches Bild vom „lieben Gott“ wird später auf dem Müllhaufen landen, auf dem 

schon das Einhorn und die Zahnfee liegen. Ein Vorbild sind Kinder aber, insofern 

sie mit dem Klein-Sein kein Problem haben, es normal finden, wenn vieles ihren 

Horizont übersteigt, und sich unbefangen auf ihre Eltern verlassen. Nicht das Defi-

zitäre am Kind ist „vorbildlich“, sondern seine Bereitschaft, hinsichtlich seiner Defi-

zite auf die guten Mächte zu vertrauen, die ihm überlegen sind! 

zum Text 

  

N A M E  G O T T E S  

1. 

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/kinderglaube/
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worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

2. 

Gottes Name ist an sich schon heilig. Die erste Bitte des Vaterunsers zielt aber da-

rauf, dass er auch allseits als heilig erkannt, anerkannt und gepriesen werden soll. 

Das größte Hindernis ist dabei Gottes eigenes Volk, das ihm wenig Ehre macht. 

Doch Gott selbst wird für die Erfüllung dieser Bitte sorgen, indem er seinen Namen 

groß und herrlich macht im Erweis seiner Treue vor aller Augen. Gott wird sich als 

heilig erweisen, um seines Namens willen. Und eben diesen Moment, in dem die 

Wahrheit endgültig zu Tage tritt, sehnt der Beter des Vaterunsers herbei.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was will das dritte Gebot? Dass wir nicht allein mit Fluchen oder mit falschen Eid, 

sondern auch mit unnötigem Schwören den Namen Gottes nicht lästern oder miss-

brauchen noch uns mit unserem Stillschweigen und Zusehen solcher schrecklichen 

Sünden teilhaftig machen; und in Summa, dass wir den heiligen Namen Gottes 

nicht anders als mit Furcht und Ehrerbietung gebrauchen, damit er von uns recht 

bekannt, angerufen und in allen unseren Worten und Werken gepriesen werde.“ 

(Heidelberger Katechismus) 

  

N A M E N  

Der Name ist heutzutage das einzige, welches die Menschen am Teufel nicht mö-

gen. Friedrich Hebbel 

  

Die Ärzte glauben, ihrem Patienten sehr viel genützt zu haben, wenn sie seiner 

Krankheit einen Namen geben. Immanuel Kant 

  

Wäre der Tod nicht, es würde keiner das Leben schätzen. Man hätte vielleicht nicht 

einmal einen Namen dafür. Jakob Bosshart 

  

N A R R E N  

Auf der Wiese der Hoffnung weiden viele Narren. Aus Russland 

  

Der Mensch bleibt närrisch bis ins vierzigste Jahr. Wenn er dann anfängt, seine 

Narrheit zu erkennen, ist das Leben schon dahin. Martin Luther 

  

Die eine Hälfte der Welt lacht über die andre, und Narren sind sie alle. Baltasar Gracián 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/geheiligt-werde-dein-name/
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Die Fürsten hätten sich und ihren Völkern viel Unglück ersparen können, wenn sie 

die Hofnarren nicht abgeschafft hätten. Seit die Wahrheit nicht mehr sprechen darf, 

handelt sie. Ludwig Börne 

  

Es gibt ausgesuchte Narren, welche immer mit einem vollen Köcher von Bannflü-

chen und Machtsprüchen einhergehen, bereit, jeden niederzuschießen, der merken 

lässt, es gebe Dinge, worin ihr Urteil nicht in Betracht komme. Friedrich Nietzsche 

  

Halbe Narren sind wir alle, ganze Narren sperrt man ein, aber die Dreiviertelnarren 

machen uns die größte Pein. Friedrich von Bodelschwingh 

  

John Wesley (1703-1791), der bekannte englische Erweckungsprediger, hatte viele 

Freunde und Anhänger, aber auch viele Feinde und Gegner. Seine griffigen Predig-

ten waren einigen Zeitgenossen zu direkt und unangenehm, denn John Wesley 

nannte die Sünde beim Namen und schonte die Sünder nicht. Als Wesley einmal 

auf einer schmalen Gasse unterwegs war, kam ihm ein Lord entgegen, der auf den 

Prediger Zorn hatte. Der Lord blieb direkt vor Wesley stehen und sagte scharf: „Ich 

gehe keinem Narren aus dem Weg!” Wesley ging betont freundlich zur Seite und 

sagte lächelnd: „Aber ich tue es gerne!” 

  

Ein König gab seinem Hofnarren einen Narrenstab mit bunten Bändern und klin-

genden Schellen als Auszeichnung für seine gekonnte Unterhaltung. Den Narren-

stab sollte er behalten, es sei denn, er fände eines Tages einen noch größeren Nar-

ren. Bald darauf kam der König zum Sterben. „Wohin gehst du?” fragte der Narr. 

„Weit fort von hier”, antwortete der König. „Wann kommst du wieder?”, fragte der 

Narr. „Niemals mehr!” - „Was nimmst du mit auf die weite Reise?”, fragte der Narr. 

„Nichts!” - „Wie hast du dich auf diese Reise vorbereitet?”, fragte der Narr. „Gar 

nicht!” Da legte der Narr seinen Narrenstab auf das Sterbebett des Königs und sagte: 

„Du gehst fort und kümmerst dich nicht darum, was werden soll. Nimm den Stab, 

ich habe einen größeren Narren gefunden, einen, der törichter ist, als ich es jemals 

gewesen bin!” 

  

Keine Frau kann aus einem Narren einen Weisen mache. Aber jede Frau kann aus 

einem Weisen einen Narren machen. Aus Argentinien 

  

Toren und gescheite Leute sind gleich unschädlich. Nur die Halbnarren und Halb-

weisen, das sind die Gefährlichsten. Goethe 

  

Von zwei Narren hält der größere den kleineren für den größeren. Emil Gött 
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Wenn die Narren sind, die in ihrem Herzen das Dasein Gottes leugnen, so kommen 

mir die noch unsinniger vor, die es erst beweisen wollen. Johann Georg Hamann 

  

Wenn weise Männer nicht irrten, müssten die Narren verzweifeln. Goethe 

  

Wer erwartet, dass in der Welt die Teufel mit Hörnern und die Narren mit Schellen 

einhergehen, wird stets ihre Beute oder ihr Spiel sein. Arthur Schopenhauer 

  

Wer es allen treffen will, ist ein Narr oder muss einer werden. Jeremias Gotthelf 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

Wenn du Paul den Peter rühmen hörst, so, wirst du finden, rühmt Peter den Paul 

wieder, und das heißen sie denn Freunde. Und ist oft zwischen ihnen weiter nichts, 

als dass einer den anderen kratzt, damit er ihn wieder kratze, und sie sich so einan-

der wechselweise zu Narren haben. Denn, wie du siehst, ist hier, wie in vielen an-

deren Fällen, ein jeder von ihnen nur sein eigener Freund und nicht des anderen. 

Ich pflege solch Ding „Holunderfreundschaften“ zu nennen. Wenn du einen jungen 

Holunderzweig ansiehst, so sieht er fein stämmig und wohlgegründet aus; schnei-

dest du ihn aber ab, so ist er inwendig hohl. Matthias Claudius 

  

N A T I O N  

Jede Nation spottet über die anderen, und alle haben recht. Arthur Schopenhauer 

  

Die wohlfeilste Art des Stolzes hingegen ist der Nationalstolz. Denn er verrät in dem 

damit Behafteten den Mangel an individuellen Eigenschaften, auf die er stolz sein 

könnte, indem er sonst nicht zu dem greifen würde, was er mit so vielen Millionen 

teilt. Wer bedeutende persönliche Vorzüge besitzt, wird vielmehr die Fehler seiner 

eigenen Nation, da er sie beständig vor Augen hat, am deutlichsten erkennen. Aber 

jeder erbärmliche Tropf, der nichts in der Welt hat, darauf er stolz sein könnte, er-

greift das letzte Mittel, auf die Nation, der er gerade angehört, stolz zu sein. Hieran 

erholt er sich und ist nun dankbarlich bereit, alle Fehler und Torheiten, die ihr ei-

gen sind, mit Händen und Füßen zu verteidigen. Arthur Schopenhauer 

  

N A T U R  

1. 

Zwischen Schöpfung und Urknall besteht ebenso wenig eine Alternative wie zwi-

schen göttlicher Fürsorge und menschlicher Selbsterhaltung. Unser „täglich Brot“ 

kommt vom Bäcker und kommt doch von Gott. Denn so wie wir für unsere Arbeit 

Werkzeuge benutzen, so bedient sich Gott der natürlichen und kulturellen Kräfte: 
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Sie sind Instrumente in seiner Hand, die ohne ihn unser Leben so wenig erhalten 

könnten, wie ein Hammer ohne Tischler einen Nagel einzuschlagen vermag. 

zum Text 

2. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Ich fragte die Erde, und sie sprach: Ich bin‘s nicht. Alles, was auf ihr ist, bekannte 

dasselbe. Ich fragte das Meer und seine Abgründe und das Gewürm, das in ihm lebt, 

und sie antworteten: Nicht wir sind dein Gott, suche höher, über uns! Ich fragte die 

säuselnden Winde, und das ganze Reich der Luft mit all seinen Bewohnern gab zur 

Antwort: ... Ich bin nicht Gott. Ich fragte den Himmel, die Sonne, den Mond und die 

Sterne, und sie sagten: Auch wir sind’s nicht, der Gott, den du suchst. Und ich 

sprach zu all dem, was draußen vor den Türen meines Fleisches steht: So sagt mir 

doch von meinem Gott, wenn ihr’s denn nicht seid, sagt mir etwas von ihm. Sie 

aber riefen mit gewaltiger Stimme: Er hat uns geschaffen! Meine Frage aber, das war 

meine Betrachtung, und ihre Antwort war ihre Schönheit.“ (Augustin) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Allerwärts klagt der Mensch Natur und Schicksal an, und sein Schicksal ist doch in 

der Regel nur Nachklang seines Charakters, seiner Leidenschaften, Fehler und 

Schwächen. Demokrit 

  

Alles auf der Welt hat sein zweites Gesicht: Die Natur, die Kultur, die Religion, die 

Kunst, die Politik, die Liebe, alles. Wer das nicht weiß, ist glücklich. Ich weiß 

es. Hermann Löns 

  

Da die Natur uns in jedem Zustand stets unglücklich macht, malen unsere Wünsche 

uns einen glücklichen Zustand aus, weil sie dem Zustand, in dem wir uns befinden, 

die Freuden des Zustandes hinzugesellen, in dem wir uns nicht befinden, und wenn 

wir diese Freuden erreichten, würden wir deshalb nicht glücklich sein, weil wir 

dann andere Wünsche hätten, die jenem neuen Zustand entsprächen. Blaise Pascal 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/38-natur-schicksal-und-geschichte/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
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Das Geheimnis der Medizin besteht darin, den Patienten abzulenken, während die 

Natur sich selbst hilft. Voltaire 

  

Das Wunder ist nicht ein Widerspruch zu den Naturgesetzen, sondern ein Wider-

spruch zu dem, was wir von diesen Gesetzen wissen. Augustin 

  

Die Natur hat Vollkommenheiten, um zu zeigen, dass sie das Abbild Gottes ist, und 

sie hat Mängel, um zu zeigen, dass sie nur sein Abbild ist. Blaise Pascal 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Die Wissenschaft ist darauf aus, die Sklaverei der Natur herbeizuführen. Nietzsche 

  

Ein Säugling ist der Geist, Natur ist seine Amme. Sie nährt ihn, bis er fühlt, dass er 

von ihr nicht stamme. Friedrich Rückert 

  

Ein scheinbarer Widerspruch gegen ein Naturgesetz ist nur die selten vorkommende 

Betätigung eines andern Naturgesetzes. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 

  

Es scheint wirklich, als ob die Natur, um uns über unseren elenden und erbärmli-

chen Zustand zu trösten, uns den Eigendünkel zum Erbteil gegeben habe. Michel de 

Montaigne 

  

Hätte die Natur so viele Gesetze wie der Staat, Gott selbst könnte sie nicht regie-

ren. Ludwig Börne 

  

Ich will Menschen bilden, die mit ihren Füßen in Gottes Erde, in die Natur einge-

wurzelt stehen, deren Haupt bis in den Himmel ragt, und in demselben schauend 

liest, deren Herz beides, Erde und Himmel, das gestaltenreiche Leben der Erde und 

Natur und die Klarheit und den Frieden des Himmels, Gottes Erde und Gottes 

Himmel eint. Friedrich Wilhelm August Fröbel 

  

Jeder Mensch ist ein neuer Versuch der Natur, über sich ins Reine zu kom-

men. Christian Morgenstern 
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Kenntnisse kann jedermann haben, aber die Kunst zu denken ist das seltenste Ge-

schenk der Natur. Friedrich der Große 

  

Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als verzogene Kinder, 

sich vor dem Vater fürchten und zu der Mutter ihre Zuflucht nehmen. Novalis 

  

Nirgends hat es die Natur besser mit uns gemeint: da sie ja wusste, zu welchen Lei-

den wir geboren werden, erfand sie zur Linderung der Unbill die Gewohnheit, die 

rasch das Allerschwerste alltäglich werden lässt. Seneca 

  

Wer Gleichheit zu schaffen verstände, müsste der Natur Gewalt antun können. Marie 

von Ebner-Eschenbach 

  

Wir sind so gern in der freien Natur, weil sie keine Meinung über uns hat. Friedrich 

Nietzsche 

  

Wunder stehen nicht im Gegensatz zur Natur, sondern nur im Gegensatz zu dem, 

was wir über die Natur wissen. Augustin 

  

N A T U R  A L S  M A S S S T A B ?  

Oft wird das „natürliche“ Verhalten wie selbstverständlich als normal, gut und 

ethisch berechtigt angesehen. Doch muss einer Idealisierung der Natur widerspro-

chen werden. Aus der Beschreibung eines „natürlichen“ Sachverhalts folgt weder, 

dass die Dinge so bleiben sollen, noch, dass sie geändert werden müssen. Und der 

gefallenen Schöpfung ist auch nicht mehr zu entnehmen, wie Gott sie ursprünglich 

gemeint hat. In ihr erscheint vieles „normal“, was keineswegs „gut“ ist. Und für 

ethische Klarheit sorgt dann nur Gottes Wort. 

zum Text 

  

N A T U R G E S E T Z E ,  N A T U R W I S S E N S C H A F T  

1. 

Das biblische und das moderne Weltbild widersprechen sich nur scheinbar, denn 

recht verstanden sind es bloß unterschiedliche Zugänge zu ein und derselben Wirk-

lichkeit und einander ergänzende Perspektiven. Dementsprechend stehen auch 

Wunder nicht im Gegensatz zur Natur, sondern nur im Gegensatz zu dem, was wir 

über die Natur wissen. Mögen sie im beschränkten Horizont des Menschen „uner-

klärlich“ scheinen, müssen sie deswegen doch nicht „widernatürlich“ sein. Viel-

leicht bedient sich Gott der Natur nur auf eine Weise, die wir nicht verstehen. 

zum Text 

2. 

Die Wundertaten Jesu laufen den uns bekannten Gesetzmäßigkeiten zuwider und 

irritieren uns darum. Doch gerade in der Irritation liegt ihre Botschaft: Wo Jesus 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-nat%C3%BCrliche-immer-gut/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wunder-und-weltbild/
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Christus ins Spiel kommt, muss nicht alles bleiben, wie es immer war und der fatale 

Lauf der Welt ist nicht mehr unabänderlich. Krummes kann durch ihn gerade und 

Totes lebendig werden. Darum glauben Christen nicht unbedingt alle Mirakel der 

Vergangenheit - aber sie glauben, dass Gott jederzeit frei ist, unser Geschick zum 

Guten zu wenden. 

zum Text 

3. 

Urknall-Theorie und Schöpfungsglaube stehen nicht in Konkurrenz zueinander, weil 

einmal nach dem „wie“ der Weltenstehung gefragt wird, und einmal nach dem „wa-

rum“. Man darf hier Anfang und Grund nicht verwechseln, denn wer zurecht sagt, 

ein Theaterstück habe begonnen, als sich der Vorhang hob, wird doch nicht behaup-

ten, das Theaterstück sei aufgeführt worden, weil sich der Vorhang hob. Die Frage, 

warum überhaupt etwas ist, wo doch auch nichts sein könnte, wird durch den Ur-

knall nicht geklärt. Er ist ein Teil dieses Rätsels – und nicht die Lösung. 

zum Text 

  

N A T Ü R L I C H E  E R K L Ä R U N G E N  

Kritiker des Glaubens unterstellen gern, Geschehnisse müssten entweder von Gott 

gewirkt sein (und hätten dann keine „natürlichen Ursachen“), oder sie hätten „na-

türliche Ursachen“ (und seien dann nicht von Gott gewirkt). Doch der Hinweis auf 

„natürliche Ursachen“ könnte Gottes Handeln nur ausschließen, wenn feststünde, 

dass Gott sie nicht als Instrumente mittelbaren Wirkens nutzt. Und dem steht das 

biblische Zeugnis entgegen: Gott kann ebenso gut innerhalb wie außerhalb der Na-

turordnung wirken. Die Folgerung, wo ein irdischer Kausalzusammenhang vorläge, 

sei (darum!) der Himmel nicht im Spiel, erweist sich damit als falsch. 

zum Text 

  

N E I D  

1. 

Neid ist der Hass auf das Gute, das mir ein anderer voraus hat. Denn der Neider 

denkt stets in Kategorien der Konkurrenz und empfindet darum den Vorteil eines 

anderen als Nachteil für sich selbst. Nur im Überbieten findet er Bestätigung. Doch 

warum sollte es uns freuen, im Wettkampf weniger begabte Menschen in den Schat-

ten zu stellen? Die Liebe ist die beste Antwort auf allen Neid, weil sie nicht ver-

gleicht – und statt dem anderen sein Gutes zu nehmen, dem, der nichts hat, Gutes 

schenken will. Gottes Liebe enthebt uns der Konkurrenz: Denn nicht Christen set-

zen ihre Geltung durch (mit Hilfe eigener Leistungen), sondern Christus setzt unse-

re Geltung durch (mit dem, was er am Kreuz für uns geleistet hat).  

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/64-naturgesetz-wunder-und-freiheit-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/35-sch%C3%B6pfung-naturwissenschaft-und-urknall/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-handeln-und-nat%C3%BCrliche-erkl%C3%A4rungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/neid/
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2. 

Kain und Abel 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn wir die Gottlosen glücklich sehen, so sind wir geneigt, sie zu beneiden. 

Wenn ihre geräuschvolle Fröhlichkeit uns zu Ohren dringt und unser eignes Herz 

schwer ist, so denken wir halbwegs, dass sie besser daran seien, als wir. Dies ist tö-

richt und sündlich. Wenn wir sie besser kennten und besonders, wenn wir an ihr 

Ende gedächten, so würden wir sie bemitleiden. Das Gegenmittel gegen den Neid 

liegt darin, dass wir in einem beständigen Gefühl der göttlichen Gegenwart leben, 

Gott verehren und Gemeinschaft mit ihm haben den ganzen Tag lang, wie lang der 

Tag auch scheinen mag. Wahre Religion hebt die Seele in eine höhere Region empor, 

wo das Urteil klarer wird und die Wünsche erhabener. Je mehr vom Himmel in uns-

rem Leben ist, desto weniger werden wir von der Erde begehren. Die Furcht Gottes 

treibt den Neid gegen Menschen aus. Der Todesstreich des Neides ist eine ruhige 

Betrachtung der Zukunft. Der Reichtum und die Ehre der Gottlosen sind eitles Ge-

pränge. Dieser pomphafte Schein funkelt eine Stunde lang und erlischt alsdann. Ist 

der wohlhabende Sünder um seines Wohlergehens willen besser daran, wenn das 

Gericht ihn ereilt? Das Ende des Gottesfürchtigen ist Friede und Seligkeit, und nie-

mand kann ihm seine Freude rauben; möge er deshalb den Neid fahren lassen und 

voll ruhiger Zufriedenheit sein.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Andere neidlos Erfolge erringen sehen, nach denen man selbst strebt, ist Grö-

ße. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Hang der menschlichen Natur zu Neid und Missgunst ist so groß, dass man sich 

über die Vorzüge, die andere besitzen, mehr betrübt als über seine eigenen 

freut. Plutarch 

  

Eine junge Zahnreihe aber neidlos anzusehen, das ist die größte Prüfung mir, dem 

Alten. Goethe 

  

Gerechtigkeit entspringt dem Neide; denn ihr oberster Satz ist: Allen das Glei-

che. Walther Rathenau 

  

Ich beneide alle Leute darum, nicht ich zu sein. Fernando Pessoa 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/kain-und-abel/
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Wer tugendhaft lebt, wird geehrt, aber er wird nicht beneidet. Aus Persien 

  

N E U E  O F F E N B A R U N G E N ?  

Gottes Offenbarung ist mit dem Neue Testament abgeschlossen, und Propheten gibt 

es seitdem nicht mehr, denn „das Wort ward Fleisch“: Christus ist das Wort Gottes 

in Person. Und die damit gegebene Selbstmitteilung Gottes kann weder ergänzt 

noch überboten werden. Es gibt da nichts mehr zu „enthüllen“, weil Christus nichts 

zu sagen vergaß. Und so beschränkt sich das Amt christlicher Prediger und Lehrer 

darauf, das in Christus Offenbarte freudig zu bezeugen und zu entfalten. Angeblich 

„Erleuchtete“ hingegen, die sich anmaßen, die Gemeinde über die biblische Offen-

barung „hinauszuführen“, verdienen kein Gehör: „Gottes Geist gibt keine neuen 

Offenbarungen, aber er erklärt die vorhandenen“ (Spurgeon). 

zum Text 

  

N E U E R  B U N D  

Ist Glaube ein „Vertrag“ mit Gott? Nicht im dem Sinne, dass Inhalte und Bedingun-

gen des Bundes frei ausgehandelt würden. Die Partner sind nicht auf Augenhöhe. 

Und doch ist der „neue Bund“ in Christus ein Verhältnis wechselseitiger Loyalität 

und Treue, das klare Zusagen und Pflichten einschließt. Nichts daran ist verdient, 

der Glaubensbund wird gnadenhaft gewährt! Doch kann ihn verspielen, wer die 

Gemeinschaft nicht pflegt. Christ-Sein ist also etwas viel Konkreteres und Verbind-

licheres als nur ein wenig Moral und diffuse religiöse Gefühle! 

zum Text 

  

N E U E S  T E S T A M E N T  

1. 

Oft wird gesagt, das Neue Testament zeige nicht den „historischen Jesus“, sondern 

nur den „geglaubten Christus“. Doch wie sollten beide unterscheidbar sein? Weder 

kann man den Evangelisten aus ihren eigenen Schriften (!) beweisen, dass sie sich 

mit ihrer Christologie zu Unrecht auf Jesus berufen, noch kann man aus ihren eige-

nen Schriften (!) beweisen, dass sie es zu Recht tun. Wir haben keinen Zugang zu 

einem „historischen Jesus“, brauchen aber auch keinen. Denn der Jesus, den die 

Christenheit kennt und braucht, ist der biblische Christus. 

zum Text 

2. 

Die verbreitete Ansicht, der Gott des Alten Testaments sei ganz „anders“ als der des 

Neuen, ist falsch. Denn hier wie dort erwählt Gott Menschen zu seinem Volk und 

schließt voller Gnade einen Bund mit ihnen. Und hier wie dort gilt, dass jene, die 

außerhalb des Bundes stehen, unter dem Fluch bleiben, der mit Adams Sünde be-

gann. Der Unterschied der Testamente liegt darin, dass Jesu die Zugangsbedingun-

gen ermäßigt: Der neue Bund steht auch Heiden und Gescheiterten offen. Aber wie 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/neue-propheten-neue-offenbarungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-bund-mit-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/59-der-historische-jesus/
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Gottes Gnade dabei ungeahnte Formen annimmt, so auch sein Gericht (Offb. des 

Joh.!). Beide Züge treten im NT stärker hervor. Gott aber bleibt ganz derselbe. 

zum Text 

  

N E U G I E R  

Es gibt verschiedene Arten der Neugier; eine aus Eigennutz, um zu erfahren, was 

uns nützen könnte; und eine aus Hochmut, um mehr zu wissen als ande-

re. Rochefoucauld 

  

Neugier ist nur Eitelkeit. Meistens will man etwas nur wissen, um darüber reden zu 

können, andernfalls würde man nicht über das Meer fahren, wenn man nichts da-

von erzählen möchte und es aus bloßer Schaulust täte, ohne die Hoffnung, jemals 

davon etwas mitteilen zu können. Blaise Pascal 

  

N E U I G K E I T E N  

Neuigkeiten! Um wieviel wichtiger wäre es, das kennenzulernen, was nie alt gewe-

sen! Henry David Thoreau 

  

N E U S C H Ö P F U N G  V O N  H I M M E L  U N D  E R D E  

1. 

Den Himmel zu ersehnen bedeutet keineswegs, in fromme Luftschlösser zu fliehen, 

aufs „Jenseits“ zu vertrösten und der alten Erde die Treue aufzukündigen. Denn der 

Himmel ist nichts anderes als die durch Gottes Gegenwart gesundete Erde. Er ist 

keine Alternative zur Schöpfung, sondern die herrliche Zukunft, die sie haben wird: 

Wenn Gott sein Werk gegen den Widerstand des Bösen vollenden will und es in 

seiner Allmacht auch vollenden kann, so folgt zwingend, dass er es vollenden wird. 

zum Text   

2. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

  

N I C H T  G L A U B E N  K Ö N N E N  

Einerseits gilt, dass (von sich aus) überhaupt kein Mensch glauben „kann“, und an-

dererseits, dass es (mit Gottes Hilfe) sehr wohl jeder „kann“. Denn Glaube ist nicht 

unser Werk, sondern Gottes Werk in uns. Er ist keine menschliche Möglichkeit, 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/altes-und-neues-testament/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/127-neusch%C3%B6pfung-von-himmel-und-erde/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
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sondern eine Beziehung, die Gott gewährt. Wer den Glauben ersehnt, muss darum 

aber nicht untätig bleiben: Er kann Gott darum bitten und viele konkrete Dinge tun, 

die förderlich sind und eine Verheißung haben. Unmögliches wird dabei nicht ge-

fordert. Denn das, was Gott vom Menschen erwartet, kann er. Und das, was er nicht 

kann, ist sowieso Gottes Werk.  

zum Text 

  

N I C H T - R E L I G I Ö S E S  C H R I S T E N T U M  

Christlicher Glaube ist von Religion zu unterscheiden, denn Religion ist oft nur ein 

eigenmächtiger Versuch des Menschen, seine Beziehung zu Gott auf vorteilhafte 

Weise in den Griff zu bekommen. Man will Gott durch Wohlverhalten, Riten, Be-

schwörungen und Opfer lenken, besänftigen und bändigen. Christlicher Glaube aber 

erkennt, dass so etwas Gott gegenüber nicht funktioniert. Nicht der Mensch be-

mächtigt sich Gottes, sondern Gott des Menschen. Der religiöse Mensch möchte 

Kontrolle gewinnen, doch der Gläubige überlässt sie dem, an den er glaubt. 

zum Text 

  

N I C H T S  

„Dreißig Speichen treffen sich in einer Nabe: Auf dem Nichts daran (dem leeren 

Raum) beruht des Wagens Brauchbarkeit. Man bildet Ton und macht daraus Gefäße: 

Auf dem Nichts daran beruht des Gefäßes Brauchbarkeit. Man durchbricht die Wand 

mit Türen und Fenstern, damit ein Haus entstehe: Auf dem Nichts daran beruht des 

Hauses Brauchbarkeit. Darum: Das Sein gibt Besitz, das Nichtsein Brauchbarkeit.“ 

(Tao te king) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gottes Natur ist, dass er aus nichts etwas macht. Darum, wer noch nicht nichts ist, 

aus dem kann Gott auch nichts machen. Martin Luther 

  

Ich bin nur ein schlichtes einfältiges Werkzeug. Gott tue und mache, was er will. 

Was er will, das will ich auch; und was er nicht will, das will ich auch nicht. Will er, 

dass ich es soll wissen, so will ich es wissen; will er aber nicht, so will ich auch 

nicht. Ich will nichts und tot sein, auf dass er in mir lebe und wirke, was er 

will. Jakob Böhme 

  

Ich habe nichts und bin nichts, als dass ich mich beinahe rühmen kann, ein Christ 

zu sein. Martin Luther 

  

Jedenfalls ist es besser, ein eckiges Etwas zu sein als ein rundes Nichts. Friedrich Hebbel 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/nicht-glauben-k%C3%B6nnen/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-nicht-religi%C3%B6ses-christentum/
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Leben ist nur ein wandelnd Schattenbild: Ein armer Komödiant, der spreizt und 

knirscht Sein Stündchen auf der Bühn und dann nicht mehr vernommen wird. Ein 

Märchen ist’s, erzählt Von einem Dummkopf, voller Klang und Wut, Das nichts be-

deutet. Shakespeare 

  

Die Welt schuldet uns nichts – sie war vor uns da. Mark Twain 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden klei-

nen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und gar 

klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten nach 

und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein Nichts 

in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Auslegung. 

Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sinne Lie-

be nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Diese Lie-

be ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man so ge-

wöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes Lieben 

mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wettläufer 

oder als Schütze ein Ziel vorschwebt. Johannes Tauler 

  

Ton knetend formt man Gefäße. Doch erst ihr Hohlraum, das Nichts, ermöglicht die 

Füllung. Das Sichtbare, das Seiende, gibt dem Werk die Form. Das Unsichtbare, das 

Nichts, gibt ihm Wesen und Sinn. Laotse 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Wer nichts Gutes tut, tut schon Böses genug. Sprichwort 

  

N I E D E R L A G E  

Schwachköpfe kehren auch aus Niederlagen ruhmvoll heim. Michel de Montaigne 

  

Über Jahrzehnte gelang es dem französischen König Ludwig XIV., dem Sonnenkönig, 

sein Territorium zu vergrößern, bis er im Spanischem Erbfolgekrieg einer Koalition 

aus fast allen europäischen Mächten gegenüberstand. Nach der vernichtenden Nie-

derlage seiner Truppen in der Schlacht von Ramillies, die zum Rückzug der Franzo-

sen aus den Niederlanden führte, sagte der König: „Ja, hat denn Gott alles verges-

sen, was ich für ihn getan habe?“ 
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N O A H S  A R C H E  

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

nützt (weil sie Gott „beim Wort“ nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht nützen will (weil sie’s für Geschwätz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-

men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

  

N O R M  D E R  V E R K Ü N D I G U N G  

1. 

Was mit Gottes Wort nicht übereinstimmt, ist weder zu predigen noch zu glauben. 

Denn die Kirche als Gemeinschaft der von Christus in die Nachfolge Berufenen wird 

allein durch sein Wort geschaffen, erneuert und „in der Spur“ gehalten. Kirche will 

von Gott nichts lehren, als nur das, was er selbst durch sein Wort hat wissen lassen 

– in trüberen Quellen fischt sie nicht. Und wo dieses „Schriftprinzip“ in Geltung 

steht, schützt es sowohl die Verkündigung der Kirche als auch den Glauben des Ein-

zelnen vor Fehlentwicklungen aller Art. Wo es hingegen mehr Anspruch als Wirk-

lichkeit ist, folgen zwangsläufig geistliche Krisen. 

zum Text 

2. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen „Weltanschauungen“ dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung – an die Heilige Schrift – bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch „kritische“ Begutachtung, Bewertung und Interpretation gefügig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

  

N O T  

Arbeit befreit uns von drei Übeln: Langeweile, Laster und Not. Voltaire 

  

Auf der Bühne spielt einer den Fürsten, ein anderer den Rat, ein dritter den Diener, 

oder den Soldaten, oder den General usf. Aber diese Unterschiede sind bloß im Äu-

ßeren vorhanden, im Innern, als Kern einer solchen Erscheinung, steckt bei allen 

dasselbe: ein armer Komödiant mit seiner Plage und Not. Im Leben ist es auch 

so. Arthur Schopenhauer 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/warum-der-glaube-rettet/
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Freunde in der Not wären selten? Im Gegenteil! Kaum hat man mit einem Freund-

schaft gemacht, so ist er auch schon in der Not und will Geld geliehen haben. Arthur 

Schopenhauer 

  

Hab ich Lieb, so hab ich Not. 

Meid ich Lieb, so bin ich tot. 

Nun eh ich Lieb um Leid wollt lan, 

eh will ich Lieb in Leiden han. Dichter unbekannt 

  

In Gefahr und großer Not bringt der Mittelweg den Tod. Friedrich Freiherr von Logau 

  

N U T Z E N  

Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten‘s alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist. Meister Eckhart 

  

Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Menschen verlieren wie Nägel ihren Nutzen, wenn sie anfangen, sich zu verbie-

gen. Walter Savage Landor 

  

Nutze die Talente, die Du hast. Die Wälder wären sehr still, wenn nur die begabtes-

ten Vögel sängen. Henry van Dyke 

  

Wenn der Mensch seine eigentliche Aufgabe nicht erfüllt, ist es, als ob du ein 

Schwert aus feinstem indischen Stahl, wie man es in königlichen Schatzkammern 

findet, brächtest und es dann zu einem Schlachtermesser machtest, um angefaultes 

Rindfleisch damit zu schneiden, und dann sagtest: „Ich lasse dies Schwert nicht mü-

ßig herumhängen; ich benutze es für etwas Nützliches!“ Oder als ob du einen gol-

denen Kessel brächtest und Rettich darin kochtest, wo man für ein einziges Körn-

chen seines Goldes hundert Töpfe kaufen könnte; oder als ob du einen juwelenbe-

setzten Dolch als Nagel für einen Kürbis oder einen kaputten Krug verwendetest: 

„Doch, ich nutze ihn ja gut, ich hänge meinen Kürbis dran auf. Ich lasse den Dolch 

ja nicht nutzlos herumliegen!“ Wäre das nicht beklagenswert und lächerlich? Rumi 
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Wir tadeln an anderen nur die Fehler, von welchen wir keinen Nutzen zie-

hen. Alexandre Dumas 

  

Ein jeder preist nur, was ihm nützt. Karl Wilhelm Ramler 

  

Es darf nicht jeder das tun, worin er Recht hat, sondern er muss darauf sehen, was 

seinem Bruder nützlich und förderlich ist. Martin Luther 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten 

nichts nützt. Martin Luther 

  

Man nützt und versteht nur solche Lebensregeln, von denen man die Erfahrungen, 

worauf sie ruhen, so durchgemacht, dass man die Regeln hätte selber geben kön-

nen. Jean Paul 

  

Nur wenige sind verständig genug, den Tadel, der ihnen nützt, dem Lob vorzuzie-

hen, das ihnen schadet. Rochefoucauld 

  

Was nützt der beste Wind, wenn man nicht weiß, wohin man segeln will. Seneca 

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 

  

Wenn an einer Wahrheit Ärgernis genommen wird, ist es nützlicher, das Ärgernis 

entstehen zu lassen, als auf die Wahrheit zu verzichten. Augustin 

  

Wer regiert, soll nicht denken: Land und Leute sind mein. Ich will machen, wie es 

mir gefällt. Sondern so: Ich gehöre dem Land und den Leuten. Ich soll es machen, 

wie es ihnen nützlich und gut ist. Martin Luther 

 

O 

O B R I G K E I T ,  S T A A T  

Staatliche Ordnung ist eine Einrichtung Gottes, der er die Aufgabe zugewiesen hat, 

durch Recht und Gesetz dem Bösen zu wehren und das Gute zu schützen. Wenn ein 

Staat diese Aufgabe erfüllt, erwächst ihm daraus die besondere Würde, Gottes In-
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strument zu sein. Wenn er das Böse aber duldet oder sogar fördert, zerstörte er die 

Ordnung, die allein ihn legitimieren könnte – und dann wird Widerstand zur 

Pflicht. Im Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen als den Menschen. Denn 

göttliches Recht wiegt in jedem Falle schwerer als menschliches. 

zum Text 

  

O F F E N B A R U N G  

1. 

Gott wollte in dieser Welt nicht „offensichtlich“ werden, sondern offenbarte sich 

so, dass seine Offenbarung jederzeit bestritten werden kann. Sie ist hell genug für 

alle, die Gott kennen möchten – und dennoch dunkel genug für alle, die sich gegen 

Gott verschließen möchten. Das entspricht Gottes Absicht, sich manchen Menschen 

zu verbergen und sich anderen zu offenbaren. Wäre er zu offensichtlich, könnte ihn 

keiner meiden. Und wäre er ganz verborgen, könnte ihn keiner suchen. So aber be-

sagt die Stellungnahme des Menschen zum Christentum mehr über ihn als über das 

Christentum – und lässt sein Wesen zu Tage treten. 

zum Text 

2. 

Weil Gott den menschlichen Horizont überschreitet, wissen wir von ihm nur, was er 

uns hat wissen lassen in seiner Offenbarung. Sie geschah, als Gott in den menschli-

chen Gesichtskreis trat und Mensch wurde. Darum ist Jesus Christus Grund und 

Grenze aller christlichen Rede von Gott: Wir dürfen nicht mehr von Gott sagen, als 

wir am Leben, Sterben und Auferstehen seines Sohnes ablesen können – aber auch 

nicht weniger. 

zum Text 

3. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 

wissen. Denn betrachtet man eine der drei „Personen“ isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

4. 

Gott begegnet uns nicht nur in Jesus Christus, aber er begegnet uns nur in Jesus 

Christus so, dass wir ihn begreifen können. Denn Gottes Offenbarung in Natur und 

Geschichte ist so zweideutig, dass wir aus ihr nicht entnehmen können, ob Gott zu-

letzt unser Freund oder unser Feind sein will. Erst in Christus - und nur in Christus 

- wird Gottes Heilswille eindeutig erkennbar und greifbar, so dass Christen sagen: 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/118-staat/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-offenbarung/
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Einen anderen Gott als den Menschgewordenen kennen, wollen und verehren wir 

nicht. 

zum Text 

5. 

Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) ermöglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen – und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

6. 

Gottes Offenbarung ist mit dem Neue Testament abgeschlossen, und Propheten gibt 

es seitdem nicht mehr, denn „das Wort ward Fleisch“: Christus ist das Wort Gottes 

in Person. Und die damit gegebene Selbstmitteilung Gottes kann weder ergänzt 

noch überboten werden. Es gibt da nichts mehr zu „enthüllen“, weil Christus nichts 

zu sagen vergaß. Und so beschränkt sich das Amt christlicher Prediger und Lehrer 

darauf, das in Christus Offenbarte freudig zu bezeugen und zu entfalten. Angeblich 

„Erleuchtete“ hingegen, die sich anmaßen, die Gemeinde über die biblische Offen-

barung „hinauszuführen“, verdienen kein Gehör: „Gottes Geist gibt keine neuen 

Offenbarungen, aber er erklärt die vorhandenen“ (Spurgeon). 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Jesus Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort 

Gottes, das wir zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu vertrauen und zu 

gehorchen haben. Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne und müsse die Kirche 

als Quelle ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Worte Gottes auch 

noch andere Ereignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offenba-

rung anerkennen.“ (Barmer theol. Erklärung) 

  

„Um die wahre und rechte Theologie kennen zu lernen, müssen wir nach der Quelle 

(…) fragen, aus welcher wir die Kenntnis derselben schöpfen können. Diese ist die 

von Gott gegebene Offenbarung. Unter göttlicher Offenbarung verstehen wir aber 

hier nicht die in der Natur, sondern die im Worte (…). Genauer sagen wir also: Er-

kenntnisprinzip der Theologie ist die in hl. Schrift niedergelegte Offenbarung, und 

zwar ist sie das einzige Prinzip der Theologie, und ist weder die Vernunft, noch, im 

weiteren Verlaufe, die Tradition oder die Berufung auf die Übereinstimmung der 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/55-gottes-verborgenheit-offenbarung-und-menschwerdung/
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Lehre der ältesten Kirche ihr an die Seite zu setzen; noch sind von irgend einer Seite 

her neue sie vervollständigende Offenbarungen zu erwarten.“ (Heinrich Schmid) 

  

O F F E N B A R U N G  D E S  J O H A N N E S  

Die Offenbarung des Johannes gilt als düstere Schrift. Dabei ist ihre Botschaft sehr 

tröstlich: Die Bedrängnisse der Endzeit sind zwar unvermeidlich, doch wer darin 

seinem Glauben treu bleibt, kann ebensowenig überwunden werden wie Christus 

selbst. Die kommenden Katastrophen stellen nicht etwa Gottes Plan in Frage, son-

dern führen nur dazu, dass er aufgeht. Und am Ende siegen mit Christus alle, die 

ihm treu geblieben sind. Wie die Welt einen Anfang hatte, wird sie auch ein Ende 

haben. Doch ist ihr Untergang nur der Übergang zum Reich Gottes. Und dem stetig 

näher zu kommen, kann ein Christ unmöglich bedauern.  

zum Text 

  

O K K U L T I S M U S  

Erg. 

  

Ö K U M E N E  

Die gütliche Einigung durch Kompromisse empfiehlt sich, wenn Interessen auszu-

gleichen sind. Sie empfiehlt sich aber nicht, wenn es darum geht Tatsachen festzu-

stellen. Denn anders als Güter und Interessen sind Tatsachen und Wahrheiten nicht 

verhandelbar. Das, was evangelische und katholische Christen trennt, gehört zum 

zweiten Bereich. Denn über den richtigen Weg zum Heil kann man sich nicht „güt-

lich einigen“, indem „jeder ein bisschen nachgibt“. Der richtige Weg, durch Gottes 

Offenbarung vorgegeben, gehört nicht zu den Dingen, um die man feilschen dürfte! 

Und eine Einheit auf Kosten der Wahrheit wäre auch nicht in Sinne Jesu. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn nun der Papst uns zugeben würde, dass allein Gott aus bloßer Gnade durch 

Christum die Sünder gerecht mache, so wollten wir ihn nicht allein auf den Händen 

tragen, sondern ihm auch die Füße küssen. Weil wir dies aber nicht erlangen kön-

nen, so sind wir wiederum in Gotte über alle Maßen stolz, und wollen weder allen 

Engeln im Himmel noch dem Petrus oder dem Paulus, noch hundert Kaisern, noch 

tausend Päpsten, noch der ganzen Welt eines Fingers breit weichen. Fern sei hier 

alle Demut, weil sie uns unsere Ehre, Gott selbst, rauben wollen, der uns geschaffen 

und alles gegeben hat, Christum selbst, der uns erlöst hat durch sein Blut. Das soll 

die Summa dieser Sache sein: Wir sollen uns unsere Güter rauben lassen, unseren 

guten Namen, unser Leben und alles, was wir haben; dass man uns das Evangelium, 

den Glauben, Christum etc. nehme, das sollen wir nicht dulden, und verflucht sei 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/der-weltuntergang/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/okkultismus/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/%C3%B6kumene-der-kompromisse/
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die Demut, welche sich hier nachgiebig finden lässt. Hier soll ein jeglicher stolz und 

ganz hartnäckig sein, wenn er nicht Christum verleugnen will. Deshalb soll, ob Gott 

will, mein Kopf härter sein als der Kopf aller Menschen. Hier will ich hart sein und 

auch für hart gehalten werden; hier führe ich den Wahlspruch: „Ich weiche nie-

mand“, und freue mich von Herzen, dass ich in dieser Sache aufrührisch und hart-

näckig genannt werde. Hier bekenne ich öffentlich, dass ich hart sei und hart sein 

wolle, und nicht ein Haarbreit weichen werde.“ 

(Martin Luther, Walch 2. Aufl. Bd. 9, Sp. 139) 

  

O P F E R  

1. 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

2. 

Kain und Abel 

Erg. 

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Man überschätze die Klugheit nicht! Sind denn die besten Menschen - die sich für 

andere opfern - klug? Jakob Bosshart 

  

O P F E R L A M M  

Lamm Gottes 

Erg. 

  

O R D N U N G  I M  S C H Ö P F U N G S P R O Z E S S  

Gottes Schöpfungswerk vollzieht sich als ein fortschreitender Prozess, der die un-

kontrollierten Chaoskräfte des Anfangs nach und nach bändigt, kanalisiert und in 

dem Leben förderliche Strukturen überführt. Denn in einer regellosen Welt käme 

der Mensch nicht zurecht. Gott schafft weder Strukturen aus Beton, in denen alle 

Bewegung erstickt, noch schafft er blinden Drang, der alles, was entsteht, gleich 

wieder niederreißt. Der Schöpfer formt vielmehr das Formlose und verteidigt seine 

Schöpfung gegen die immer wieder einbrechenden Chaosmächte durch Ordnungs-

prozesse natürlicher, sozialer und individueller Art. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/kain-und-abel/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/lamm-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-als-ordnungsprozess/
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O R D N U N G  U N D  V E R G E L T U N G  

Gott, der Schöpfer, stiftet neben der naturgesetzlichen auch eine sittliche Weltord-

nung und beschreibt durch seine Gebote den lebensförderlichen Zustand, der nach 

seinem Willen sein soll. Wer diese gute Ordnung respektiert, den findet Gott „in 

Ordnung“. Doch wer sie stört, missachtet den, der sie erlassen hat, und gefährdet 

seine Mitmenschen, deren gedeihliches Leben davon abhängt, dass sich die gute 

Ordnung nicht auflöst. Dem Störer soll und muss vergolten werden, weil die Ord-

nung, in der sich ein Verstoß gegen die Ordnung lohnt, untergeht. 

zum Text 

  

O R T  G O T T E S  

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den „Himmel“ beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den „Himmel“ erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, „überall“ und „nirgends“ 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

O S T E R N  

1. 

Man hat Christus nach allen Regeln der Kunst beseitigt. Doch der Tod wurde seiner 

nicht Herr. Gott bekannte sich zu seinem Sohn, indem er ihn auferweckte. Und aus 

der scheinbaren Niederlage des Kreuzes wurde so ein großer Sieg. Denn die Macht 

des Todes beruhte einzig und allein auf der Schuld des Menschen. Hat Christus aber 

stellvertretend für die Sünder ihre Strafe getragen, so ist damit ihre Rechnung begli-

chen, die Rechtsgrundlage des Todes entfallen – und infolgedessen wird Auferste-

hung nicht nur für Jesus möglich, sondern für alle, die zu ihm gehören. Das ist 

wunderbarer, großer Trost. Denn unter österlichem Vorzeichen stirbt nun nicht 

mehr der Christ, sondern, wenn’s zu Ende geht, stirbt nur noch sein Elend.  

zum Text 

2. 

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ordnung-und-vergeltung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/27-gottes-ort-und-gottes-haus/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ostern/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
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3. 

Ostern ist nichts für sonnige Gemüter, die schon aus Naivität positiv denken, son-

dern ist für die Gebeugten, die täglich ihre Träume begraben, ihre Würde und ihre 

Liebe. Deren Problem ist nicht zuerst und nicht nur der leibliche Tod am Ende, son-

dern der tägliche Tod, der im Herzen stattfindet. Mephisto bricht ihre Hoffnung. 

Aber Christus bricht ihre Resignation. Denn Ostern ist die Renitenz des Allmächti-

gen gegen alles, was das Leben verneint. Es ist Gottes guter Wille, der sich da nicht 

beerdigen lässt, und der mit all dem Guten, das er einschließt, stets „unverloren“ ist 

und bleibt. 

zum Text 

4. 

Josef von Arimathäa 

Erg. 

 

P 

P A P S T  

Wenn die römische Kirche meint, durch das dem Petrus anvertraute „Amt der 

Schlüssel" seien die Ströme der Gnade in ihrer Hand monopolisiert, muss man ihr 

widersprechen. Nach Matth. 18 und Joh. 20 hat Jesus die entsprechende Vollmacht 

allen Jüngern gegeben. Dennoch erinnert das katholische Amtsverständnis an etwas 

Wichtiges: Die Quelle kirchlicher Ämter und Vollmachten können niemals die Men-

schen sein, denen kirchliches Handeln zugutekommt. Denn sonst wäre es die Ge-

meinde selbst, die sich Vergebung und Segen spendete. Weil das unmöglich ist, 

bleibt festzuhalten, dass jedes kirchliche Amt seinen Ursprung bei Christus hat. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn nun der Papst uns zugeben würde, dass allein Gott aus bloßer Gnade durch 

Christum die Sünder gerecht mache, so wollten wir ihn nicht allein auf den Händen 

tragen, sondern ihm auch die Füße küssen. Weil wir dies aber nicht erlangen kön-

nen, so sind wir wiederum in Gotte über alle Maßen stolz, und wollen weder allen 

Engeln im Himmel, noch dem Petrus oder dem Paulus, noch hundert Kaisern, noch 

tausend Päpsten, noch der ganzen Welt eines Fingers breit weichen. Fern sei hier 

alle Demut, weil sie uns unsere Ehre, Gott selbst, rauben wollen, der uns geschaffen 

und alles gegeben hat, Christum selbst, der uns erlöst hat durch sein Blut. Das soll 

die Summa dieser Sache sein: Wir sollen uns unsere Güter rauben lassen, unseren 

guten Namen, unser Leben und alles, was wir haben; (aber) dass man uns das Evan-

gelium, den Glauben, Christum etc. nehme, das sollen wir nicht dulden, und ver-

flucht sei die Demut, welche sich hier nachgiebig finden lässt. Hier soll ein jeglicher 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/von-gebrochener-resignation/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/josef-von-arimath%C3%A4a/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/papsttum-und-kirchliches-amt/
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stolz und ganz hartnäckig sein, wenn er nicht Christum verleugnen will. Deshalb 

soll, ob Gott will, mein Kopf härter sein als der Kopf aller Menschen. Hier will ich 

hart sein und auch für hart gehalten werden; hier führe ich den Wahlspruch: „Ich 

weiche niemand“, und freue mich von Herzen, dass ich in dieser Sache aufrührisch 

und hartnäckig genannt werde. Hier bekenne ich öffentlich, dass ich hart sei und 

hart sein wolle, und nicht ein Haarbreit weichen werde.“ (Martin Luther) 

  

P A R A D I E S  

Die Mystikerin Rabi’a wurde in einer Straße Basras gefragt, warum sie eine Fackel in 

der einen Hand, einen Eimer Wasser in der anderen trage, und sie antwortete: „Ich 

will Feuer ans Paradies legen und Wasser in die Hölle gießen, damit diese beiden 

Schleier verschwinden und es deutlich wird, wer Gott aus Liebe und nicht aus Höl-

lenfurcht oder Hoffnung aufs Paradies anbetet.“ nach A. Schimmel 

  

Immer noch haben jene die Welt zur Hölle gemacht, die vorgeben, sie zum Paradies 

zu machen. Friedrich Hölderlin 

  

P A R A D O X  

Niemand weiß soviel Schlechtes von uns wie wir selbst. Und trotzdem denkt nie-

mand so gut von uns wie wir selbst. Franz Edler von Pernwald Schönthan 

  

Sie sind immer eifrig beschäftigt, und sie wissen nicht, was sie tun. Sie pflegen ihre 

Gewohnheiten, und sie wissen nicht warum. Sie laufen ihr ganzes Leben lang, und 

sie kennen nicht den Weg. So sind die meisten Menschen. Mengtse 

  

Darum, wenn ich sterbe ... und es findet jemand meinen Schädel, so predige es ihm 

dieser Schädel noch: Ich habe keine Augen, dennoch schaue ich Ihn; Ich habe kein 

Gehirn noch Verstand, dennoch umfasse ich Ihn; ich habe keine Lippen, dennoch 

küsse ich Ihn, ich habe keine Zunge, dennoch lobsinge ich Ihm mit euch allen, die 

ihr Seinen Namen anruft. Ich bin ein harter Schädel, dennoch bin ich ganz erweicht 

und zerschmolzen in Seiner Liebe; ich liege hier draußen auf dem Gottesacker, den-

noch bin ich drinnen im Paradies! Alles Leiden ist vergessen! Das hat uns Seine gro-

ße Liebe getan, da Er für uns Sein Kreuz trug und hinausging nach Golgatha. H. F. 

Kohlbrügge 

  

Ich stieg auf einen Pflaumenbaum, um Trauben dort zu pflücken. Der Gartenmeister 

fragte mich: Was isst du meine Walnuss? Yunus 

  

P A S S I O N  

Julien Green wurde 1900 in Paris geboren und starb 1998 auch dort. Als Sohn ame-

rikanischer Eltern lebte und schrieb er in zwei Welten, in Frankreich und in Ameri-

ka. Seine weltberühmten Romane haben alle nur ein Thema, das Dunkle und Böse 
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im Menschen, ihre Erklärung und Überwindung. Sein Vermächtnis auf seiner Grab-

platte lautet: „Wäre ich mutterseelenallein auf dieser Welt gewesen: Gott hätte sei-

nen einzigen Sohn herabgesandt, damit er mich erlöse ... Aber wer, fragst du, hätte 

ihn dann ans Kreuz geheftet? Such nicht lange: Ich selber hätte das getan ... Und der 

Jünger, der ihn lieb hat? Das ist das Schmerzlichste an der Geschichte und zugleich 

das große Geheimnis! Du weißt es recht gut: Auch diesen Jünger findest du in mir.” 

  

P A S S I V I T Ä T  D E S  G L A U B E N S  

1. 

Glaube ist nichts, wofür wir uns souverän „entscheiden“ oder was wir „tun“ könn-

ten. Er ist aber auch nichts, was mit uns oder an uns „getan wird“ wie an unbeteilig-

ten Objekten. Sondern wie die Sonne mich schwitzen oder die Kälte mich frieren 

lässt, so lässt Gott mich glauben: Der Mensch ist dabei ganz beteiligt und bewegt. 

Aber wo die äußere Einwirkung fehlt, kann er nicht (schwitzen, frieren) glauben - 

und wo sie ist, kann er es nicht lassen. 

zum Text 

2. 

Ein Christ kann und muss zu seiner Erlösung keinen eigenen „Beitrag“ leisten. Und 

das ist ein Glück. Denn sonst bliebe immer ungewiss, ob er „genug getan“ hätte. Da 

aber die Erlösung in keiner Weise auf dem Tun des zu Erlösenden und ausschließ-

lich auf dem Tun des Erlösers beruht, kann der Christ seines Heiles gewiss sein. Er 

soll zwar vieles tun zum Wohle seiner Mitmenschen, aber nichts soll er tun zu sei-

ner eigenen Rettung. Denn was Christus für uns tat, war keine halbe Sache. 

zum Text 

  

P A T R I O T I S M U S  

Patriotismus ist die Überzeugung, dass unser Vaterland allen anderen Ländern über-

legen ist, weil wir darin geboren wurden. Arthur Schopenhauer 

  

P E I N L I C H K E I T ,  S C H A M  

Sich schämen zu können, ist keine Schwäche, sondern ein Merkmal, das den Men-

schen vor allen Tieren auszeichnet. Es ist das Bewusstsein, nicht bloß Unrecht zu 

tun, sondern unrecht zu sein. Doch wer dies Peinliche vor Gott eingesteht, findet 

Erbarmen bei dem, der in einem Akt rührender Fürsorge schon Adam und Eva mit 

Kleidern versorgte. Gottes Gnade kann unsere seelische Blöße bedecken, wie ein 

Mantel unsere Nacktheit verhüllt. Und wo wir unsere Verkehrtheit selbst verwer-

fen, da verwirft Gott uns nicht, sondern gibt uns Würde zurück. Er vermag die Per-

son anzunehmen, auch wenn ihre Fehler unannehmbar bleiben.  

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/6-des-menschen-vernunft-und-gottes-geist/
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P E R S O N  C H R I S T I ,  Z W E I  N A T U R E N  C H R I S T I  

1. 

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als „wah-

ren Menschen“ und „wahren Gott“ bekennt. Wie sich beide „Naturen“ in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

2. 

Wie Gott Mensch wird – und dabei doch Gott bleibt –, ist schwer zu erklären. Denn 

immer scheint es, als müsse das Göttliche das Menschliche verdrängen oder das 

Menschliche das Göttliche ausschließen. Die Verbindung beider sprengt unser Vor-

stellungsvermögen. Aber: muss uns das wundern? Selbst die bewährte Einteilung 

der Himmelsrichtungen versagt in dem besonderen Fall, dass man am Nord- oder 

Südpol steht. Wenn wir also nicht begreifen, wie Gottes Wort Fleisch wird, besagt 

das weder etwas gegen die Menschwerdung Gottes noch gegen unseren Verstand, 

sondern besagt eben nur, dass die zwei nicht gut zusammenpassen. 

zum Text 

  

P E R S P E K T I V W E C H S E L  I M  G L A U B E N  

Glaube ist ein Perspektivwechsel, bei dem das eigene Ich und Gott die Plätze tau-

schen. In der egozentrischen Verwirrung, die allen Sündern natürlich ist, sieht sich 

der Mensch als Mittelpunkt. Er nimmt an, die Bedeutung aller Dinge sei daran abzu-

lesen, was sie ihm (!) bedeuten. „Glaube“ besteht aber darin, diesen Irrtum zu er-

kennen und „umzudenken“. Denn tatsächlich steht Gott im Zentrum – und das ei-

gene Ich in der Peripherie. Bei Gott, nicht bei uns, laufen die Linien zusammen. Und 

für alles, was nicht selbst Gott ist, ist er der maßgebliche Bezugspunkt. Glaube ist 

die Summe der daraus zu ziehenden Konsequenzen. 

zum Text 

  

P E S S I M I S M U S  

Pessimisten sind die wahren Lebenskünstler, sie erleben dauernd angenehme Über-

raschungen. Marcel Proust 

  

P F A R R A M T  

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priester-dienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/58-christi-zwei-naturen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/gott-und-mensch-in-einer-person/
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aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

P F I N G S T E N  

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig – es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt „autonom“ von und für sich selbst zu leben, möchte er „theonom“ von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte – findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

  

P F L I C H T  

Dein wahres Glück, o Menschenkind, o, glaube doch mitnichten, dass es erfüllte 

Wünsche sind: Es sind erfüllte Pflichten. Friedrich Karl von Gerok 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Die Pflicht gegen sich selbst besteht darin, dass der Mensch die Würde der Mensch-

heit in seiner eigenen Person bewahre. Immanuel Kant 

  

Du hörst auf, ein Kind zu sein, an dem Tage, da du das Wort Pflicht verstanden 

hast. Carmen Sylva 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/pfingsten/


                                   643 

 

Ich habe gelernt, ohne den Dank der Welt zu leben. Ich habe ihn erworben und ver-

loren. Ich habe ihn wiedergewonnen; ich habe ihn wieder verloren. Ich mache mir 

gar nichts daraus; ich tue einfach meine Pflicht. Otto von Bismarck 

  

Konfuzius sprach: „Dem Edlen ist die Pflicht die Richtschnur seines Verhal-

tens.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle ist mit seinen Pflichten vertraut; der Gemeine sieht nur 

den eigenen Vorteil.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lass dir an dem Bewusstsein genügen, deine Pflicht getan zu haben! Andere mögen 

es erkennen oder nicht. Christoph Martin Wieland 

  

Meng Wu-bo fragte, welche Pflichten man gegenüber seinen Eltern habe. Konfuzius 

antwortete: „Man soll sich so verhalten, dass die Eltern nur dann Sorgen um die 

Kinder haben müssen, wenn sie krank sind.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Pflicht ist die Notwendigkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz. Immanuel Kant 

  

Wenn wir unsere Pflicht auch oft nur aus Angst und Trägheit tun, wollen wir dies 

doch als Charakterstärke anerkannt sehen. Rochefoucauld 

  

Wer die Pflichten eines Vaters nicht erfüllen kann, hat kein Recht, es zu werden. 

Weder Armut noch Arbeit noch menschliche Rücksichten können ihn davon ent-

binden, seine Kinder zu ernähren und selber zu erziehen. Leser, du darfst mir hierin 

wahrlich Glauben schenken: Wer ein Herz hat und diese heiligen Pflichten ver-

säumt, dem prophezeie ich, dass er einst bittere Tränen über seine Schuld vergießen 

und in alle Ewigkeit keinen Trost finden wird. Jean-Jacques Rousseau 

  

Wie kann man sich selbst kennenlernen? Durch Betrachten niemals, wohl aber 

durch Handeln. Versuche, deine Pflicht zu tun, und du weißt gleich, was an dir 

ist. Goethe 

  

Wir sind nicht auf der Welt, um glücklich zu werden, sondern um unsere Pflicht zu 

erfüllen. Immanuel Kant 

  

P H A N T A S I E  

Phantasie ist ein Göttergeschenk, aber Mangel an Phantasie auch. Ich behaupte, oh-

ne diesen Mangel würde die Menschheit den Mut zum Weiterexistieren längst ver-

loren haben. Christian Morgenstern 
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P H I L O S O P H I E  

Die Erfahrung hat gezeigt, dass es für die Philosophie keineswegs besonders schwie-

rig ist, anzufangen. Weit entfernt; sie fängt ja mit nichts an und kann somit jeder-

zeit anfangen. Was hingegen der Philosophie und den Philosophen schwerfällt, ist 

das Aufhören. Sören Kierkegaard 

  

Studiere und raste nie! 

Du kommst nicht weit mit Deinen Schlüssen. 

Das ist das Ende der Philosophie, 

zu wissen, dass wir glauben müssen. Emanuel Geibel 

  

Wenig Philosophie entfernt von der Religion, viel Philosophie führt zu ihr zu-

rück. Francis Bacon 

  

P I L A T U S  U N D  D I E  W A H R H E I T  

Erg. 

  

P L Ä N E  

Wenn über das Grundsätzliche keine Einigkeit besteht, ist es sinnlos, miteinander 

Pläne zu schmieden. Konfuzius 

  

Planung ersetzt Zufall durch Irrtum. Verfasser unbekannt 

  

P O L I T I K  

Staatliche Ordnung ist eine Einrichtung Gottes, der er die Aufgabe zugewiesen hat, 

durch Recht und Gesetz dem Bösen zu wehren und das Gute zu schützen. Wenn ein 

Staat diese Aufgabe erfüllt, erwächst ihm daraus die besondere Würde, Gottes In-

strument zu sein. Wenn er das Böse aber duldet oder sogar fördert, zerstörte er die 

Ordnung, die allein ihn legitimieren könnte – und dann wird Widerstand zur 

Pflicht. Im Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen als den Menschen. Denn 

göttliches Recht wiegt in jedem Falle schwerer als menschliches. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Politiker ist ein Mensch, der seine Anhänger dadurch an sich zu binden sucht, 

dass er sie im Zustand des Verärgertseins auf andere erhält. Unbekannt 

  

Die Politik ist in der Demokratie die Kunst, das Volk glauben zu machen, dass es 

regiere. Louis Latzarus 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/pilatus-und-die-wahrheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/118-staat/
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Diejenigen, die zu klug sind, sich in der Politik zu engagieren, werden dadurch be-

straft, dass sie von Leuten regiert werden, die dümmer sind als sie selbst. Platon 

  

Politik ist die Kunst, von den Reichen das Geld und von den Armen die Stimmen zu 

erhalten, beides unter dem Vorwand, die einen vor den anderen schützen zu wol-

len. Unbekannt 

  

P O L Y T H E I S M U S  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer Gott um Seiner Wohltaten willen liebt, der ist ein Polytheist. Schibli 

  

P R Ä D E S T I N A T I O N ,  E R W Ä H L U N G  

1. 

Bei Gott funktioniert Demokratie andersherum. Denn er ist ein König, der sich sein 

Volk wählt. Und er tut es nicht, weil die Erwählten etwas Besonderes wären, son-

dern sie sind nur deshalb etwas Besonderes, weil Gott sie erwählt. Gottes Wahl 

gründet in nichts anderem als in Gottes Freiheit, so dass wir als Christen nicht sind, 

was wir sind, weil wir uns für Gott, sondern weil er sich für uns entschieden hat. 

Wir verdanken unseren Glauben seiner Zuwendung zu uns. Und das ist gut so. Denn 

was unsere zittrigen Hände nicht halten, können sie auch nicht fallenlassen! 

zum Text 

2. 

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-andere-g%C3%B6tter-haben/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/80-gottes-volk-und-pr%C3%A4destination/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/wer-glaubt-ist-erw%C3%A4hlt/
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3. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Ich, Gottschalk, glaube, bekenne und bezeuge aus Gott Vater durch Gott Sohn in 

Gott, dem Hl. Geist, und versichere vor Gott und seinen Heiligen, dass die Prädesti-

nation eine doppelte ist, der Erwählten zur Ruhe und der Verworfenen zum Tod. 

Denn wie der unveränderliche Gott vor der Erschaffung der Welt alle seine Auser-

wählten aus purer Gnade zum ewigen Leben unverbrüchlich vorherbestimmte, so 

bestimmte derselbe unveränderliche Gott alle Verworfenen, die am Tage des Ge-

richts wegen ihrer eigenen Übeltaten verurteilt werden, durch sein gerechtes Ge-

richt unverbrüchlich zum verdienten ewigen Tod vorher.“ 

(Gottschalk +869) 

  

„Gott sagt zu dir: Siehe, da hast du meinen Sohn, den höre und nimm ihn an; wenn 

du das tust, so bist du jetzt schon deines Glaubens und deiner Seligkeit gewiss. Ja, 

sagst du, ich weiß aber nicht, ob ich im Glauben bleiben kann? Ei, so nimm doch 

gleichwohl die gegenwärtige Verheißung und Versehung an, und hüte dich, dass du 

nicht vorwitzig oder zu genau nach den heimlichen Ratschlüssen Gottes forschest. 

Wenn du an den geoffenbarten Gott glaubst und sein Wort annimmst, so wird dir 

allgemach auch der verborgene Gott geoffenbart werden. Denn ‘wer mich sieht’, 

spricht Christus Joh. 14,9., ‘der sieht den Vater.’ Wer aber den Sohn verwirft, der 

verliert mit dem geoffenbarten Gott auch den verborgenen Gott, der sich nicht geof-

fenbart hat. Wirst du aber mit starkem Glauben dem geoffenbarten Gott anhangen, 

also dass du in deinem Herzen gesinnet seiest, du wollest Christum nicht verlieren, 

wenn du auch sonst alles, was du hast, solltest beraubet werden, so bist du gewiss-

lich versehen, und wirst den verborgenen Gott verstehen, ja, du verstehst ihn jetzt 

schon allbereit: wenn du den Sohn erkennst und seinen Willen, dass er sich dir of-

fenbaren und dein Herr und Heiland sein wolle, so bist du dessen gewiss, dass Gott 

auch dein Herr und dein Vater sei.“ 

(Martin Luther) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
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P R Ä G U N G ,  R E L I G I Ö S E  

Manchem erscheint seine Religion „zufällig“, weil er – anderswo geboren – etwas 

anderes glauben würde. Doch unterlaufen dabei mehrere Denkfehler. Der Betref-

fende wäre „woanders geboren“ gar nicht er selbst, sondern „ein anderer“. Und 

wenn dieser „andere“ etwas anderes glaubte – was besagt das schon? Im Übrigen 

handelt es sich um einen zirkulären Schluss: man hält die Religion für zufällig, weil 

man voraussetzt, die Geburt sei zufällig. Das ist aber eine ganz willkürliche, mit 

dem christlichen Schöpferglauben nicht vereinbare Unterstellung. 

zum Text 

  

P R Ä S E N T I S C H E  E S C H A T O L O G I E  

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

P R E D I G T  

1. 

Gott macht kein folgenloses Gerede. Vielmehr hat sein Wort die Dynamik einer rie-

sigen Meereswoge, die alles, was mit ihr schwimmt, bis zum Horizont davon trägt, 

und alles, was sich entgegenstellt, auf den Grund hinunterdrückt und unterpflügt. 

Denn das Evangelium kommt zu mir, damit sich durch seine Botschaft bei mir er-

eigne, wovon die Botschaft berichtet. Nehme ich das Wort auf, wird eben damit die 

Gnade zum Ereignis, lehne ich es ab, habe ich die Gnade abgelehnt. Denn da ist 

nicht einerseits die Gnade, und andererseits das Wort, das von ihr redet, sondern 

die Gnade ist im Wort enthalten, und das Wort in der Gnade. 

zum Text 

2. 

Es scheint oft, als sei unser Predigen „vergebliche Liebesmüh“, so dass ein ärgerli-

cher Prediger zuletzt denken mag: „Glaubt doch, was ihr wollt!“ Doch hat er dann 

seinen Auftrag missverstanden, der gar nicht darin besteht, „gut anzukommen“, 

sondern allein darin, Gottes Wort treu und verständlich weiterzugeben. Ob es dann 

bei den Hörern rettenden Glauben oder Verstockung wirkt, liegt in Gottes Hand. 

Sein Wort wirkt jederzeit, was es wirken will. Und es zu verkünden ist auch dann 

nicht vergeblich, wenn es auf massiven Widerstand trifft. Denn Gott sagt: „Wer es 

hört, der höre es; wer es lässt, der lasse es“ (Hes 3,27). 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/w%C3%A4re-ich-woanders-geboren/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gottes-wort/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kann-predigen-vergeblich-sein/
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3. 

Das Gesetz stellt fest, dass der Mensch dem guten Willen Gottes zu entsprechen hat 

und anderenfalls mit Strafe rechnen muss. Das Evangelium hingegen lädt den Sün-

der ein, vor dem verdienten Gericht zu Jesus Christus zu fliehen, der mit offenen 

Armen bereit steht, um ihm seine Schuld abzunehmen. „In jeder Predigt müssen 

beide Lehren vorkommen. Wenn eine von beiden fehlt, so ist die andre falsch.“ 

Denn: „Ohne das Gesetz verstehen wir das Evangelium nicht und ohne das Evange-

lium hilft uns das Gesetz nichts.“ (C. F. W. Walther) 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was für eine Lehre oder Wort soll ein Prediger der Kirche vortragen? Er soll nicht 

seine Träume oder seines eigenen Herzens Gedanken und Gutdünken predigen, Je-

rem. 23; auch soll er nicht Menschen-Lehre und -Satzungen predigen, Jes. 29, Matth. 

15.; sondern wer in der Kirche Gottes redet, der soll reden als Gottes Wort, 1 Petr. 4, 

auf dass es heiße: Posui verba mea in ore tuo („Ich habe meine Worte in deinen 

Mund gelegt“) Jes. 59 …“ (Martin Chemnitz) 

  

„Der Wert eines rechten Kirchendieners besteht lediglich darin, dass er recht predi-

gen kann. Kann er das nicht, so gehört er nicht auf die Kanzel; die ist da zum Predi-

gen. Die Predigt ist der Mittelpunkt eines jeden Gottesdienstes. Und was soll er 

denn durch die Predigt wirken? Bedenken Sie das: Er soll die sicheren Seelen auf-

schrecken aus ihrem Sündenschlaf; dann soll er die Aufgeschreckten zum Glauben 

bringen; dann soll er die Gläubigen zur Gewissheit ihres Gnadenstandes und ihrer 

Seligkeit bringen; die Gewissgewordenen soll er dann auch zur Heiligung bringen, 

und die Geheiligten soll er dann in ihrem heiligen, seligen Zustande stärken und bis 

an das Ende darin erhalten. O welch eine Aufgabe!“ (C.F.W. Walther) 

  

Der Pfaff ist zänkisch. Lieber, beweis es. Er sticht und schilt immer. Mein, wo fühlst 

du die Stiche und wo tun sie dir wehe? Im Gewissen. Was kann der Pfaff dazu, dass 

dein Gewissen dich sticht und beißt; steht er doch auf der Kanzel und rührt dein 

Gewissen mit keinem Finger an. Der Prediger straft das Böse, kaum fällt das Wort 

ins Ohr, so ist alsbald dein Gewissen ein schneller Zeuge wider dich, klagt dich an, 

überweist und verdammt dich. Deß muss der arme Prediger Schuld tragen. Dein 

Herz zankt mit dir über deine Bosheit, so ist der Prediger zänkisch. Dein Herz will 

dir keinen Frieden lassen, ehe du Buße tust und dich bekehrst, so ist der Prediger 

friedhässig. Den Prediger willst du beschicken und stillen. Warum beschickst und 

stillst du dein Gewissen nicht? Ach! Dein eigen Gewissen ist der schärfste Bußpredi-

ger wider dich. Die Vorpredigten, die der Priester von der Kanzel hält, stechen lang 

so scharf nicht, als die Nachpredigten, die dein Gewissen in dir hält. Mein Christ, 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-unterscheiden/
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ich will dir einen guten Rat geben. Wenn du merkst, dass dein Herz auf den Prediger 

zürnt, so stell es vor, frag und sprich: Mein Herz, weißt du dich deß schuldig, das 

der Prediger gestraft hat? Sagt‘s nein, was zürnst du denn? (...). Sagt‘s ja, ei so zürne 

mit dir selbst, warum hast du Böses getan? Nicht, wer Böses straft, sondern wer Bö-

ses tut, hat Zorn verdient. Jener baut den Himmel, dieser die Hölle. Dank dem Pre-

diger, der durch seinen Zorn in dir einen Zorn über deine Sünde erwecken will; da-

mit du dem ewigen Zorn mögest entrinnen. Es ist ein Liebezorn, er meint‘s gut. Ich 

will der Wahrheit nimmer feind sein, weil sie mein bester Freund ist und mir zum 

Himmel hilft. 

(Heinrich Müller) 

  

Ratschläge an einen Prediger 

„Mit herzlicher Freude und Liebe habe ich Ihren Brief gelesen und seit dieser Zeit 

nicht aufgehört, für Sie und Ihre Gemeinde zu beten. Wohl kenne ich die von Ihnen 

erwähnten Schwierigkeiten, ich habe sie selbst zu bekämpfen gehabt, weiß aber 

auch, dass sie nicht unüberwindlich sind. Und im Grunde sind es nie und nirgends 

die äußerlichen Verhältnisse, sondern immer die Herzen, die Schwierigkeiten ma-

chen. Ändern sich die Herzen, so ändern sich die Verhältnisse von selbst. Aber wie 

soll ich Ihnen Rat erteilen? Ich kann es nicht in einem Briefe, kann es überhaupt 

nicht nach einer Theorie. Ich bin den Theorien so durch und durch feind, dass ich 

glaube, dass alles verkehrt angefangen ist, was nach Theorien geschieht. Ich lasse 

nur eine Theorie gelten, die des Heiligen Geistes. Mit des Heiligen Geistes Kraft, 

akkurat nach dem Wort getrieben von der Liebe Christi, und dann ohne weiteres 

darauf und daran, und gesprochen, wie einem der Schnabel gewachsen ist, und ge-

tan, was man nicht lassen kann, und in jeder Seele eine Seele sehen, die Christus 

mit Blut erkauft hat und die ihm gehört und die man ihm wiedergewinnen muss, 

das, glaube ich, ist der frische Lebensweg. Predigen Sie rücksichtslos entschieden 

Gottes Wort, nehmen Sie keine Rücksichten, strafen Sie die Sünden und Gottlosig-

keiten der Gutsbesitzer und Pächter, sie mögen da sein oder nicht, und beide mögen 

es übelnehmen oder nicht und annehmen oder nicht; nie kommt das Wort leer 

wieder zurück. Malen Sie Jesum Christum, und zwar dies vor allen Dingen, den Leu-

ten vor Augen in seiner ganzen Kreuzesgestalt und Herrlichkeit, beten Sie in der 

Gemeinde brünstig um den Heiligen Geist. Machen Sie Ihre Predigten nicht, son-

dern erbeten Sie sich auf den Knien Ihre Predigten, und wenn alle Leute schlafen, 

dann ringen Sie noch auf den Knien mit dem Herrn um die Seelen der Menschen, 

und opfern Sie Zeit, Kraft, Bequemlichkeit, alles, alles dem Herrn und dem Seelen-

frieden der Menschen. Das Wort Gottes aber, mag es Rechtfertigung aus dem Glau-

ben oder Sonntagsheiligung, Evangelium oder Gesetz sein, predigen Sie ohne alle 

Rücksicht so, dass keine Hintertür offen bleibt, ohne Rücksicht auf die Folgen noch 

auf Missverständnis und dergleichen. Unter Gottes Wort muss sich alles beugen, 

und kein Verhältnis und keine Folgen dispensieren davon. Dabei bitte ich Sie, wan-
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deln Sie heilig, predigen Sie kein Wort, das Sie nicht selber tun, meiden Sie gänzlich 

alles, was nach der Welt schmeckt oder riecht. Und nennen Sie alles beim rechten 

Namen, dass man es mit Händen greifen kann, was Sie meinen, so konkret wie 

möglich, dass es nicht über den Köpfen hingeht. Und bei den Krankenbetten und 

Hausbesuchen gar keine Theorie; was not ist, wird und muss der Herr dem Beter 

geben, und mit Gebet müssen Sie hingehen, dann macht sich alles von selbst oder 

vielmehr der Herr macht alles, und der macht’s allein gut, was man selbst macht ist 

alles dummes Zeug ... Gott befohlen, Sie lieber Mitstreiter.“ 

(Louis Harms) 

  

P R E D I G T A M T  

1. 

Die wittembergisch Nachtigall 

Erg.  

2. 

Martin Luther predigend 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Das heil. Predigtamt ist ein solcher von Gott verordneter Stand, in welchem er etli-

che gewisse Personen aus den Menschen dazu gesetzt hat, dass sie mit göttlicher 

Autorität als Botschafter an seiner Statt ihres Herrn Wort andern vortragen, die Sak-

ramente ihnen reichen, sie also zu Christo führen und zum ewigen Leben erbauen 

sollen.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Was ist das Predigtamt für ein Amt? Es ist nicht eine weltliche Herrschaft, zeitliche, 

politische Händel zu regieren, Luk. 22. 2 Tim. 2. Auch ist es nicht eine geistliche 

Herrschaft mit voller Macht, eigens Gefallens über die Kirchen zu herrschen. 2 Kor. 

1, 1 Pet. 5 Es ist auch nicht ein Gewerbe oder Hantierung, Gewinnes halben, 1 Tim. 

3 und 6, 1 Petr. 5; sondern es ist ein geistlich Amt zum Dienst der Kirchen, von Gott 

gestiftet und verordnet, 2 Kor. 14, also dass Prediger sind und sein sollen Gottes 

Diener im Reiche Christi und Haushalter der Geheimnisse Gottes, 1 Kor. 4 Kol. 1, 

welchen durch ordentlichen Beruf von Gott auferlegt und befohlen ist das Amt, die 

Gemeine Gottes zu weiden mit der reinen Lehre des göttlichen Worts, Act. 6. und 

20, Eph. 3. und 4, mit Handlung und Verreichung der Sakramente, Matth. 28. 1 Kor. 

11 mit rechtschaffenem Brauch der Kirchenschlüssel, Sünde zu lösen und Sünde zu 

binden ingemein und insonderheit, Matth. 16, Joh. 20, und das alles nach gewissem 

gemessenem Befehl, welchen der Erzhirt in seinem Wort zur Instruktion vorge-

schrieben hat. Matth. 28.“ (Martin Chemnitz) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-wittembergisch-nachtigall/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/martin-luther-predigend/


                                   651 

 

„…was das Predigtamt für Früchte und Wirkung gebe. Das zeigen die Namen an, 

welche es führt, als: dass die Lehrer sind Gottes Haushalter (1 Kor. 4,1.); Knechte 

(Röm. 1,1); Diener (Röm. 15,16.); Ackerleute (1 Kor. 3,6.); Bauleute (1 Kor. 3,10.); Hir-

ten (Ephes. 4,11.); Erntearbeiter (Matth. 9,38.); Botschafter (2 Kor. 5,20.). Wie nun in 

der Haushaltung solche Ämter nicht ohne besondern großen Nutzen sind, wo an-

ders die dazu bestellten ihrem Herrn gebührliche Treue erweisen; gleich also wo die 

ins Predigtamt verordneten sich treulich verhalten, da kann ihr Amt und Verrich-

tung nicht umsonst und vergeblich sein. Und es hat sich befunden, dass durch der 

Apostel Verrichtungen das Evangelium von Christo in aller Welt gepflanzt (Kol. 

1,23.) und unzählig viel Menschen zu ihrer ewigen Wohlfahrt sind befördert wor-

den. Welches mit Beschreibung des Berufs Sct. Pauli schön zusammengefasst wird, 

Ap. Gesch. 26,17.18: „ich will dich erretten von den Heiden, unter welche ich dich 

jetzt sende, aufzutun ihre Augen, dass sie sich bekehren von der Finsternis zum 

Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünde 

und das Erbe samt denen, die geheiliget werden durch den Glauben an mich“. Und 

von Timothei Amt spricht der Apostel: „wo du solches tust, wirst du dich selbst se-

lig machen, und die dich hören“, 1 Tim. 4,16.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Ich fürchte, es gibt etliche, die predigen mit der Absicht, die Leute zu amüsieren, 

und solange die Menschen in Haufen zusammenströmen und ihre Ohren gekitzelt 

werden und sie erfreut über das Gehörte nach Hause gehen können, ist der Redner 

zufrieden, faltet die Hände und geht selbstzufrieden heim. Aber Paulus war nicht 

darauf aus, den Menschen zu gefallen und große Massen an sich zu locken. Wenn er 

sie nicht retten konnte, hielt er es für unnütz, ihr Interesse zu wecken. Wenn die 

Wahrheit nicht die Herzen durchbohrte, das Leben veränderte und neue Menschen 

aus ihnen wurden, ging Paulus nach Hause und weinte: „Wer hat unserer Verkündi-

gung geglaubt, und wem ist der Arm des Herrn offenbar geworden?“ Nun seht, Brü-

der, wenn ich, oder ihr, oder einer von uns, oder wir alle unsere Tage nur damit 

verbracht haben, die Leute zu amüsieren, sie zu erziehen oder ihnen Moral beizu-

bringen, dann werden wir an dem letzten, großen Tag traurig dastehen und werden 

nur einen elenden Bericht abliefern können; denn welchen Nutzen bringt es, einen 

Menschen ausgebildet zu haben, wenn er in die Verdammnis kommen wird? Oder 

welchen Dienst haben wir ihm mit unserer Unterhaltung erwiesen, wenn die Po-

saune erschallt, wenn Himmel und Erde erschüttert werden und der Abgrund sei-

nen feurigen Rachen aufreißt und die unerretteten Seelen verschlingt? Was hilft es, 

die Moral eines Menschen zu heben, solange er noch an der linken Seite des Rich-

ters steht und das „Gehet von mir, Verfluchte!“ zu erwarten hat?“ (Charles H. Spur-

geon) 

  

Solche Schüssel, solche Decke, wie die Schafe sind, so muss auch der Hirte sein. 

Dass geizige stolze Zuhörer einen geizigen stolzen Pfarrer wählen, ist kein Wunder. 
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Solche Schüsseln, solche Decken. Wer lässt zu kupfernen Schüsseln eine güldene 

Decke machen? Wie schickt sich ein demütiger Priester bei hochmütigen, ein from-

mer bei gottlosen, ein vergnüglicher bei geizigen Zuhörern? Er ist Gold, sie sind 

Kupfer; lehrt er, sie gehorchen nicht; führt er, sie folgen nicht; straft er, sie zürnen; 

zeigt er den Weg zum Himmel, sie gehen den Weg zur Hölle. Gleich liebt sich. Was 

kann für Erbauung sein, wo keine Liebe ist unter Hirten und Schafen? Was kann für 

Liebe sein, wo keine Gleichheit ist, weder im Sinn noch Sitten? Wie wohl tust du, 

Weltkind, wenn du liebst, was dich lieben kann und dich gesellst zu deines Glei-

chen! Ist der Priester deiner Art, so macht er’s mit, wie du es machst. Du wucherst, 

raubst, stiehlst, geizest, schindest, schabest, er auch und noch viel besser als du; du 

hilfst dem Armen aus dem Sattel, er schlägt ihn gar zu Boden; du scherst das Schaf, 

er schindet‘s; du nimmst Milch und Wolle, er Fleisch und Fell; du dienst dem 

Bauch, er gar dem Baal; du kannst wohl fressen und saufen, er kann dir‘s meister-

lich zuvor tun; du kränkst die Unschuldigen mit deiner Zunge, er tötet sie gar; weil 

er’s denn macht wie du, bleibst du in deinen Sünden von ihm ungestraft. Frisst 

doch ein Rabe dem andern kein Auge. Wie kann er dich beschuldigen, deß er selbst 

schuldig ist? Sein eigen Gewissen würde wider ihn zeugen, und sein eigen Maul ihn 

verdammen. Ist das nicht ein herrlich Leben? Tun was gelüstet und keine Einrede 

haben? Ja, freilich ja. Aber was folgt darauf? Dein Hirte stirbt in Sünden, du auch; 

dein Hirte fährt zum Teufel, du mit. Gleiches Leben, gleicher Lohn, gleiche Brüder 

gleiche Kappen. Gott täte ja unrecht, wenn er in der Ewigkeit trennen sollte, die 

sich in der Zeit mit einander verbunden haben. Wie wohl hast du gesorgt für deine 

Seele! Das ist Gottes Gerechtigkeit, die muss man preisen. Denn wie du willst, so 

geschieht dir. 

(Heinrich Müller) 

  

Ab und zu. Das ist dein Amt, der du ein Bote Christi bist. Löset sie ab und führet sie 

zu mir, spricht Christus zu seinen Jüngern, da sie ihm die Eselin samt dem Füllen 

holen müssen. Die Seelen müssen mit Christo vereinigt werden in der Zeit, sollen 

sie mit ihm vereinigt sein in der Ewigkeit. Soll das Band mit Christo geknüpft, muss 

zuvor das Band mit der Welt gelöst werden. Erst ab, darnach zu, von der Welt ge-

trennt, mit Christo verbunden. Was ist denn dein Amt, du Diener Gottes? Du hast 

vor dir die Herzen der Menschen als ein weiches Wachs; kannst ein- und ausbilden, 

was du willst. Siehe zu, dass du die Welt aus-, Jesum einpredigst, die Welt leid, Je-

sum lieb, jene bitter, diesen süß machst. Beschaue deine Zuhörer; wie manchen Esel 

findest du darunter! Ein Esel ist der Sündenknecht, der aus den Wegen Gottes einen 

Austritt nach dem andern tut und zum Guten träg ist. Was tut der? Er eilt zur Sün-

denkrippe, sucht in der Sünde seine Lust und Vergnügung, bindet sich fest an mit 

den falschen Hoffnungsstricken, hat Lust zu sündigen, weil er aus der Sünde Nut-

zen, Ruhm und Ergötzung hofft; mit den langen Lebensstricken, hält sich auf im 

Sündendienst, weil er sich ein langes Leben einbildet, und die Buße bis ins Alter 
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verschiebt; mit den göttlichen Gnadenstricken, meint, es habe keine Not, Gott sei 

barmherzig. Das siehst du und lässt ihn stehen. Solltest du ihm nicht durch scharfe 

Gesetzpredigten die Sündenkrippe leid machen und die losen Stricke, die ihm end-

lich zu Höllenstricken werden, zerreißen? Ach ja, dein Jesus sagt, löse ihn ab. Soll-

test du ihn nicht, wenn sein Herz vor Leid zerrissen, durch süße evangelische Trost-

predigten zu Christo führen? Ach ja, dein Jesus sagt, führ ihn zu mir. Ein Esel ist das 

Weltkind, geht einher unter der Last vieler weltlichen Lüste und Sorgen, sucht seine 

Ersättigung in der Weltkrippe, angebunden mit den Stricken der Augenlust, Flei-

scheslust, und des hoffärtigen Lebens. Löse ihn ab durch Vorstellung der Eitelkeit 

und Mühe, des Jammers und Betruges, so im Irdischen ist; führe ihn zu Jesu und gib 

ihm zu erkennen, wie freundlich der Herr ist. Ein Tröpflein der Süße Jesu wird ihm 

die Welt bald bitter machen. Führe ihn hinzu durch heilsamen Unterricht, die Lehre 

baut viel; durch heiligen Vortritt, das Leben baut noch mehr; durch brünstige Für-

bitte, das Gebet baut am allermeisten. Das heißt dann aus der Hölle in den Himmel. 

Hirt und Schäflein beide selig. Gott helfe doch! 

(Heinrich Müller) 

  

„Ein gelehrter Mann, der einst Sabbatgast an Rabbi Baruchs Tisch war, sagte zu ihm: 

„Lasst uns nun Worte der Lehre hören, Rabbi, ihr redet so schön!“ „Ehe, dass ich 

schön rede“, antwortete der Rabbi, „möge ich stumm werden!“ 

(Martin Buber) 

  

P R E I S  

Heutzutage kennen die Leute vor allem den Preis und nicht den Wert. Oscar Wilde 

  

Es gibt Leute, die zahlen für Geld jeden Preis. Arthur Schopenhauer 

  

P R I E S T E R T U M ,  A L L G E M E I N E S  

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priester-dienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

P R I O R I T Ä T E N  

Gott will auf der Rankingliste unserer Prioritäten den ersten Platz einnehmen – 

oder keinen. Und wenn wir ihm statt der Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt 

er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
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nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch soll darum nicht umherschweifen wie ein 

herrenloser Köter, der jedem nachläuft und jede Hand schleckt, die ihn füttert, son-

dern soll in unbedingter Treue auf Gott fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, 

Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm zu erwarten. 

zum Text  

  

P R O B L E M E  

Wenn deine Probleme zu klein sind, um darüber zu beten, sind sie auch zu klein, 

um sich darüber zu sorgen. Anonym 

  

P R O P H E T E N  

1. 

Gottes Offenbarung ist mit dem Neue Testament abgeschlossen, und Propheten gibt 

es seitdem nicht mehr, denn „das Wort ward Fleisch“: Christus ist das Wort Gottes 

in Person. Und die damit gegebene Selbstmitteilung Gottes kann weder ergänzt 

noch überboten werden. Es gibt da nichts mehr zu „enthüllen“, weil Christus nichts 

zu sagen vergaß. Und so beschränkt sich das Amt christlicher Prediger und Lehrer 

darauf, das in Christus Offenbarte freudig zu bezeugen und zu entfalten. Angeblich 

„Erleuchtete“ hingegen, die sich anmaßen, die Gemeinde über die biblische Offen-

barung „hinauszuführen“, verdienen kein Gehör: „Gottes Geist gibt keine neuen 

Offenbarungen, aber er erklärt die vorhandenen“ (Spurgeon). 

  

zum Text 

2. 

Jeremia 

Erg.  

3. 

Mit hörenden Ohren nicht hören 

Erg. 

  

P R Ü F U N G E N  

Gott „prüft“ Menschen. Doch wozu ist das nötig, wenn der Allwissende das Ergebnis 

doch schon kennt? Gott weiß von vornherein, was in einem Menschen steckt – aber 

der Mensch weiß es nicht. Und er würde ohne Versuchungen nicht erfahren, was da 

alles in seinem Herzen wohnt. Gott aber will uns die Augen öffnen. Und dafür sind 

die Versuchungen gut, die nicht ihn, sondern uns klüger machen, unsere besten 

und schlimmsten Möglichkeiten offenbaren und erst damit vertiefte Selbsterkennt-

nis und vertieften Glauben möglich machen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-andere-g%C3%B6tter-haben/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/neue-propheten-neue-offenbarungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jeremia/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mit-h%C3%B6renden-ohren-nicht-h%C3%B6ren/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/und-f%C3%BChre-uns-nicht-in-versuchung/
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„Und will dasselbe dritte Teil durchs Feuer führen und läutern, wie man Silber läu-

tert, und fegen, wie man Gold feget. Die werden dann meinen Namen anrufen, und 

ich will sie erhören. Ich will sagen: Es ist mein Volk, und sie werden sagen: Herr, 

mein Gott.“ Sach. 13,9. Die Gnade verwandelt uns in kostbares Metall, und dann 

kommen Feuer und Schmelzofen als notwendige Folge. Erschrecken wir davor? 

Wollten wir lieber für wertlos geachtet werden, um Ruhe zu genießen wie die Steine 

des Feldes? Dies hieße das schlechtere Teil wählen, wie Esau das Linsengericht 

nehmen und das Erbteil des Bundes aufgeben. Nein, Herr, wir wollen mit Freuden 

in den Schmelzofen geworfen werden, lieber, als von deinem Angesicht verworfen 

sein! Das Feuer läutert nur, es zerstört nicht. Wir sollen durch das Feuer geführt, 

nicht darin gelassen werden. Der Herr schützt die Seinen wie Silber, und deshalb 

gibt er sich Mühe, sie von den Schlacken zu reinigen. Wenn wir weise sind, werden 

wir den Läuterungsprozess eher willkommen heißen, als ihn abwehren. Unser Ge-

bet wird mehr sein, dass wir von dem schlechten Zusatz befreit, als dass wir aus 

dem Schmelztiegel genommen werden mögen. O Herr, du prüfst uns in der Tat! Wir 

sind fast aufgelöst durch den Grimm der Flammen. Doch dies ist dein Weg, und 

dein Weg ist der beste. Erhalte uns in der Prüfung und vollende den Prozess unsrer 

Läuterung, und wir wollen dein sein in alle Ewigkeit.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönlichen 

Besitz verwandelt werden kann. Oswald Chambers 

  

Ein Rabbi sagte: Der Töpfer prüft nicht gesprungene Krüge. Er kann nämlich kein 

einziges Mal schlagen, ohne sie zu zerbrechen. Was aber prüft er? Starke Krüge! So-

gar, wenn er öfter schlägt, zerbricht er sie nicht. So der Heilige, gelobt sei er: Er ver-

sucht nicht die Frevler, sondern die Gerechten. 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Wo die Menge hasst, prüfe, warum sie hasst! Wo die Menge 

liebt, prüfe, warum sie liebt!“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Ein Schüler fragte den Baalschem: „Wie geht das zu, dass einer, der an Gott hängt 

und sich ihm nah weiß, zuweilen eine Unterbrechung und Entfernung erfährt?“ Der 

Baalschem erklärt: „Wenn ein Vater seinen kleinen Sohn will gehen lehren, stellt 
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der ihn erst vor sich hin und hält die eigenen Hände zu beiden Seiten ihm nah, dass 

er nicht falle, und so geht der Knabe zwischen den Vaterhänden auf den Vater zu. 

Sowie er aber zum Vater herankommt, rückt er um ein weniges ab und hält die 

Hände weiter auseinander, und so fort, dass das Kind gehen lerne.“ 

  

P S Y C H O L O G I E  

Oft wird der Eindruck erweckt, psychologische und theologische Erklärungsmuster 

stünden sich als Alternativen gegenüber. Man unterstellt, dass dort, wo „Natur“ 

wirkt, nicht „Gott“ wirken könne – und umgekehrt. Doch für den Glaubenden ist es 

selbstverständlich, dass Gott natürliche Prozesse in seinen Dienst nimmt. Wie Brot 

ein Produkt des Bäckers und ein Geschenk Gottes sein kann, kann Glaube ein psy-

chischer Prozess und eine Wirkung des Heiligen Geistes sein, ohne dass diese bei-

den Dimensionen derselben Sache einander stören müssten. 

zum Text 

 

R 

R A C H E  

  

Ein Christ muss die Gnade, von der er lebt, auch anderen gönnen – und in diesem 

Sinne für seine Feinde beten. Doch wenn Gott entscheidet, Böses zu vergelten, ist 

das allemal besser als endlos fortgesetzte Bosheit. Besser ergeht Gnade vor Recht. 

Aber wenn ein Übeltäter keine Gnade will, geschieht ihm besser Recht, als dass gar 

nichts geschieht. Auch Vergebung im Sinne Jesu schließt nicht etwa die Duldung des 

Falschen mit ein, sondern schließt solche Duldung aus. Jesus erbarmt sich des Sün-

ders, nicht der Sünde. Doch fluchen soll man niemandem. Denn Gottes Zorn brennt 

heiß genug – auch ohne dass wir ihn befeuern. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Das ist recht christlich, und dem Glauben gemäß, nicht sich selbst rächen, und 

wiederschelten, sondern es dem heimstellen, der da recht richtet, 1 Petr. 2,23. Da 

werden die bösen Mäuler von jeglichem unnützen Wort Rechenschaft geben müs-

sen, Matth. 12,36. Darüber wird ihnen bange genug werden. Darum gebühret Gott 

die Rache, 5 Mos. 32,35. denn er kann es am besten, er weiß einem jeden recht zu 

vergelten.“ (Johann Arndt) 

  

R A N G  

Das ist ein Jagen auf dieser Erden 

nach Rang und Würden und gleißendem Schein. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/5-psychologie-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/rache/
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Im hitzigen Fieber, etwas zu werden, 

versäumen die Toren, etwas zu sein. Oskar Blumenthal 

  

R A T S C H L Ä G E ,  R A T  

Wenn die Leiter umgefallen ist, weiß jeder, wie sie hätte hängen sollen. Bauernweisheit 

  

Beratschlagt euch mit den Frauen und tut das Gegenteil. Muhammad 

  

Greise geben gerne gute Ratschläge, um sich damit zu trösten, dass sie kein böses 

Beispiel mehr geben können. Rochefoucauld 

  

Mit nichts ist man so freigebig wie mit Ratschlägen. Rochefoucauld 

  

Konfuzius sprach: „Geht man unterschiedliche Wege, dann kann man einander kei-

ne Ratschläge geben.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Man kann Ratschläge geben, aber nicht den Verstand, sie zu befolgen. Rochefoucauld 

  

Wenn ein Mensch plötzlich krank wird, eilen sogleich die Wohlwollenden zu Hilfe; 

bekämen sie alle zusammen Erlaubnis, ihre Ratschläge auszuführen, so wäre wohl 

der Tod des Kranken sicher. Sören Kierkegaard 

  

Wer einem Kranken seine Ratschläge gibt, erwirbt sich ein Gefühl von Überlegen-

heit über ihn, sei es, dass sie angenommen oder dass sie verworfen werden. Des-

halb hassen reizbare und stolze Kranke die Ratgeber noch mehr als ihre Krankhei-

ten. Friedrich Nietzsche 

  

Man fragt den andern meistens um Rat, nicht weil man nicht weiß, was man tun 

soll, sondern weil man es eben weiß, aber ungern tut und vom Ratgeber eine Hülfe 

für die leidende Neigung erwartet. Jean Paul 

  

Mancher Mann gibt guten Rat, der für sich selber keinen hat. Bauernweisheit 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

R Ä T S E L  

Die Rätsel Gottes sind befriedigender als die Lösungen der Menschen. G. K. Chesterton 
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Ohne die jenseitige Welt ist die diesseitige Welt ein trostloses Rätsel. Johan August 

Strindberg 

  

R E A L P R Ä S E N Z  

Beim Abendmahl empfangen wir in und mit dem Brot und dem Wein zugleich 

Christi Leib und Blut, d.h. wir empfangen ihn selbst und das Heil, das er durch sein 

Leben, Sterben und Auferstehen für uns erworben hat. Wie Christus dabei Gastge-

ber und Speise zugleich sein kann, werden wir nie restlos verstehen. Dass er es aber 

ist, ist wunderbar: Christus legt all seine heilvolle Macht in dieses Mahl hinein, da-

mit sie auf uns übergeht und uns mit ihm und untereinander zu engster Gemein-

schaft verbindet. 

zum Text 

  

R E C H E N S C H A F T  V O M  G L A U B E N  

Theologie gibt Rechenschaft vom Glauben nach „außen“ hin, indem sie sich erklä-

rend und argumentierend den kritischen Fragen der Nicht-Gläubigen stellt. Und sie 

verantwortet den Glauben genauso nach „innen“, indem sie den Gläubigen hilft, 

sich ihrer Glaubensgrundlagen immer wieder zu vergewissern. Um diese Aufgaben 

zu erfüllen, muss Theologie (1.) „schriftgemäß“ sein, (2.) „zeitbezogen“ und (3.) „wi-

derspruchsfrei“. Geht sie aber fehl und verrennt sich, so hilft nur eine Rückkehr zu 

den neutestamentlichen Quellen, wie sie schon die Reformatoren vollzogen haben. 

zum Text  

  

R E C H T  

Das Recht hat die merkwürdige Eigenschaft, dass man es behalten kann, ohne es zu 

haben. Joseph Unger 

  

Es darf nicht jeder das tun, worin er Recht hat, sondern er muss darauf sehen, was 

seinem Bruder nützlich und förderlich ist. Martin Luther 

  

Glückliche Menschen bessern sich kaum. Sie glauben sich immer im Recht, weil das 

Schicksal ihr schlechtes Verhalten zu rechtfertigen scheint. Rochefoucauld 

  

Lerne fühlen, dass du durch die Schuld, die auf dir liegt, kein anderes Recht erwor-

ben hast, als zur Verantwortung gezogen zu werden. Thomas von Kempen 

  

Wer das Falsche verteidigen will, hat alle Ursache, leise aufzutreten und sich zu ei-

ner feinen Lebensart zu bekennen. Wer das Recht auf seiner Seite fühlt, muss derb 

auftreten: ein höfliches Recht will gar nichts heißen. Goethe 

  

Zum Denken sind wenige Menschen geneigt, obwohl alle zum Rechthaben. Arthur 

Schopenhauer 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/96-christi-reale-pr%C3%A4senz-in-brot-und-wein/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/die-gute-rechenschaft-vom-glauben/
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R E C H T F E R T I G U N G  

1. 

Gottes Reich bleibt uns verschlossen, wenn wir aufgrund eigener Leistungen oder 

Qualitäten Einlass begehren, denn nichts von dem, was wir sind oder haben kann 

vor Gottes Augen bestehen. Doch wenn wir durch den Glauben Christus angehören, 

so legt Christus uns seine Gerechtigkeit wie einen Mantel um die Schultern, be-

deckt damit unsere Schande, leiht uns seine Identität und rettet uns dadurch, denn 

dann hält uns Gott zugute, was (nicht wir, sondern) Christus für uns getan hat. 

zum Text 

2. 

Die Bibel misst dem Glauben so große Bedeutung bei, weil er den Gläubigen und 

den, an den geglaubt wird, zu einer Einheit verbindet. Alles, was der Gläubige be-

gangen hat, wird Christus zu Eigen. Alles aber, was Christus besitzt und vollbringt, 

wird dem Gläubigen zu Eigen. Wie bei einem armen Mädchen, das einen reichen 

Prinzen heiratet, ist diese Gütergemeinschaft für den Menschen höchst vorteilhaft: 

Er überlässt Christus seine Vergänglichkeit und Schuld und empfängt dafür Christi 

Ewigkeit und Gerechtigkeit. 

zum Text 

3. 

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 

Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

4. 

Ob das Gesetz dem Evangelium vorausgeht oder ihm nachfolgt, hängt vom Stand-

punkt der Betrachtung ab: Der Sünder erfährt das Gesetz als verdammende Zwangs-

ordnung, vor der er zum Evangelium hin flieht. Der Gerechtfertigte hingegen, der 

vom Evangelium herkommt, erlebt es als gute Lebensregel, die ihn in der Nachfolge 

leitet. Das Gesetz nimmt dabei verschiedene Gestalt an, obwohl es sich inhaltlich 

nicht ändert. Es muss aber in beiderlei Hinsicht gepredigt werden, weil ohne den 

Zusammenhang mit dem Gesetz auch das Evangelium nicht so verstanden werden 

kann, wie es im Neuen Testament gemeint ist. 

zum Text 

5. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/81-rechtfertigung-gerechtigkeit-und-gnade/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/82-g%C3%BCtergemeinschaft-mit-christus/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-oder-umgekehrt/
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Die guten Werke, die aus dem Glauben hervorgehen, sind in einer Hinsicht nicht 

notwendig und in einer anderen Hinsicht notwendig: (1. Satz) Nicht notwendig sind 

die Werke im Blick auf das Heil des Menschen, denn dafür sorgt Jesus Christus ganz 

allein. (2. Satz) Notwendig sind sie aber, insofern der Glaube gar nicht anders kann, 

als die Frucht guter Werke hervorzubringen. Beide Sätze sind richtig und wichtig! In 

Spannung treten sie aber nur, wenn man einen davon missversteht.  

zum Text 

6. 

Gott ist zweifach „gerecht“. Nämlich (1.) in dem vergeltenden Sinne, dass er nach 

Verdiensten lohnt und straft. Und (2.) im Sinne Heil schaffender und Heil schen-

kender Gemeinschaftstreue. Diese letztere Gerechtigkeit Gottes, die Sündern um 

Christi willen Gerechtigkeit zuspricht, ist nicht hoch genug zu loben! Sie setzt aber 

Gottes vergeltende Gerechtigkeit nicht für alle Sünder außer Kraft, sondern nur für 

die, die glaubend der Gnade teilhaftig werden. Vergeltungs- und Gnadenordnung 

existieren also nicht nacheinander, sondern nebeneinander. 

zum Text 

7. 

Wer die Bedingungen seines Heils selbst gewährleisten will, nimmt diese Verant-

wortung Christus aus der Hand – und kann sie selbst nicht tragen. Darum ist es bes-

ser, diesbezüglich „arm“ zu sein – „reich“ aber nur durch die Teilhabe an Christus. 

Ich muss dann nicht Stärken simulieren, wo ich keine habe, sondern verweise auf 

Christus. Und da ich nichts Eigenes vorweise, beweise oder verteidige, kann’s mir 

auch keiner nehmen oder aus der Hand schlagen, sondern je ärmer man mich fin-

det, umso klarer tritt zu Tage, dass mein Reichtum in Christus selbst besteht. Er ist 

des Christen Gerechtigkeit und Ruhm. Und jenseits dessen macht er keine Ansprü-

che geltend, ist also „in Christus hinein verschwunden“. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Hier ist wohl zu merken, dass diese drei Dinge, der Glaube, Christus und (Gottes) 

Annehmen oder Zurechnen (der Gerechtigkeit Christi) zusammen gehören. Der 

Glaube ergreift Christum und hat ihn gegenwärtig und hält ihn eingeschlossen, wie 

ein Ring einen Edelstein umfasst, und ein jeglicher, der erfunden wird, dass er 

Christum mit dieser Zuversicht im Herzen ergriffen habe, den rechnet Gott für ge-

recht. Dies ist die Weise und das Verdienst, dadurch wir zur Vergebung der Sünden 

und zur Gerechtigkeit gelangen. Weil du an mich glaubst, sagt Gott, und dein Glaube 

Christum ergreift, den ich dir geschenkt habe, damit er dein Mittler und Hoher-

priester wäre, darum sollst du gerecht sein. Also Gott nimmt uns an oder rechnet 

uns für gerecht allein wegen des Glaubens an Christum etc., und dieses Annehmen 

oder Zurechnen ist sehr notwendig, erstens, weil wir noch nicht vollkommen ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-und-werke/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gerechtigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/in-christus-verschwinden/
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recht sind, sondern uns in diesem Leben noch die Sünde im Fleische anhängt. Diese 

Sünde, welche im Fleische noch übrig ist, fegt Gott in uns aus. Zum andern werden 

wir bisweilen auch vom Heiligen Geiste verlassen, und fallen in Sünden, wie Petrus, 

David und andere Heilige. Doch haben wir immer wieder einen Zugang zu diesem 

Artikel, dass uns unsere Sünden bedeckt sind, und dass Gott sie uns nicht zurech-

nen wolle, Ps. 32,1.2. Röm. 4,7., nicht, dass keine Sünde mehr da sei (…), vielmehr, 

die Sünde ist wahrhaftig da, und die Gottseligen fühlen sie, aber sie ist verborgen 

und wird uns von Gott um Christi willen nicht zugerechnet; weil wir ihn im Glau-

ben ergreifen, müssen alle Sünden nicht Sünden sein. Wo aber Christus und der 

Glaube nicht ist, da ist keine Vergebung der Sünden, kein Bedecken derselben, son-

dern nur Zurechnung und Verdammnis der Sünden.“ (Martin Luther) 

  

„Die Rechtfertigung ist ein richterlicher Akt Gottes, da er den sündigen und daher 

der ewigen Strafe verfallenen Menschen ohne irgendein Verdienst desselben aus 

Gnaden und um Christi willen für gerecht erklärt.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Rechtfertigung ist das Werk Gottes, durch welches er den Sünder, welcher an 

Christum glaubt, aus bloßer Gnade oder umsonst von den Sünden freispricht, dem-

selben Vergebung der Sünden schenkt, und die Gerechtigkeit Christi ihm so zurech-

net, dass er völlig versöhnt und, in die Kindschaft aufgenommen, von der Schuld 

und Strafe der Sünde befreit ist, und die ewige Seligkeit erlangt.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Gott stellet den bußfertigen Menschen vor sein Gericht und nachdem er ihn der 

Sünde überwiesen und der Strafe schuldig erkannt, rechtfertigt er ihn und vergibt 

ihm die Sünde aus Gnaden, weil er mit Glauben des Herrn Christi Verdienst hat an-

genommen, der für der Sünden Schuld und verdiente Strafe der göttlichen Gerech-

tigkeit hat genug getan.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Diejenigen, die Gott wirksam beruft, die rechtfertigt er auch aus Gnaden, nicht in-

dem er sie mit Gerechtigkeit erfüllt, sondern dadurch, dass er ihre Sünden vergibt 

und ihre Personen als gerecht erachtet und sie annimmt, nicht wegen irgend etwas, 

was in ihnen bewirkt oder von ihnen getan worden ist, sondern um Christi willen 

allein. Weder der Glaube selbst, nämlich der Glaubensakt, noch irgendein anderer 

evangelischer Gehorsam (wie die Umkehr zu Christus), wird ihnen als Gerechtigkeit 

angerechnet. Vielmehr erfolgt die Rechtfertigung dadurch, dass ihnen die Gerech-

tigkeit und die Sühne Christi angerechnet wird, wobei sie sich auf ihn und seine 

Gerechtigkeit verlassen und diese durch den Glauben empfangen; solch einen Glau-

ben haben sie jedoch nicht aus sich selbst – er ist ein Geschenk Gottes.“ (Westmins-

ter Bekenntnis) 
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„Die Wirkung des Glaubens ist die Rechtfertigung; darunter versteht man denjeni-

gen Akt Gottes, durch welchen er das Strafurteil, welches über den Menschen 

um seiner Sünden willen verhängt ist, aufhebt, ihn also von seiner Schuld los und 

ihm das Verdienst Christi zuspricht (…). Dieser Akt tritt ein in dem Momente, in 

welchem der Mensch im Glauben das Verdienst Christi ergreift und kann mit Recht 

als actus forensis s. judicialis bezeichnet werden, weil Gott da, gleichsam wie im 

bürgerlichen Gericht, ein Urteil über den Menschen ausspricht, das diesem eine 

ganz andere Stellung, als er bisher hatte und ganz andere Rechte zuweist. Mit der 

Rechtfertigung wird aber in keiner Weise ein sittlicher Zustand, der sich in dem 

Menschen vorfindet, oder eine sittliche Umwandlung, welche mit ihm vorgegangen 

ist, beschrieben, sondern nur ein über den Menschen ausgesprochenes Urteil, durch 

welches sein Verhältnis zu Gott umgestaltet wird, und zwar in der Art, dass der 

Mensch sich jetzt als solchen betrachten kann, dessen Sünden getilgt sind, der sich 

um ihrerwillen nicht mehr vor Gott zu verantworten hat, der vielmehr vor Gott an-

genehm und als ein Gerechter erscheint, an dem Gott nichts mehr zu strafen, über 

den er nicht mehr zu zürnen Ursache hat. (…) Gott sieht von dem Momente an, in 

welchem bei dem Menschen der Glaube eintritt, alles das, was Christus geleistet 

hat, an, als hätte er, der Mensch es getan, und spricht so das Verdienst Christi dem 

Menschen zu, als wäre es dessen eigenes Verdienst. – Daraus ist zugleich ersichtlich, 

was wir als den Grund zu bezeichnen haben, auf welchem unsere Rechtfertigung 

ruht, und welches das Mittel ist, durch welches wir zu dieser Rechtfertigung gelan-

gen können. Der Grund liegt allein in dem Verdienste Christi, denn dadurch sind 

unsere Sünden getilgt, und ist es Gott möglich geworden, uns wieder zu Gnaden 

anzunehmen. Das Mittel aber, durch welches wir zur Rechtfertigung gelangen, ist 

der Glaube.“ (Heinrich Schmid) 

  

Ob des Menschen Wille in der Bekehrung und Rechtfertigung auch etwas dazu tue 

und wirke? 

„Einer sprach zu D. Martin: Herr Doktor, etliche neue Theologi geben vor, der Heili-

ge Geist wirke nicht in denen, die ihm widerstreben; sondern allein in denen, die 

da wollen und ihren Willen dazu geben, darum ist des Menschen Wille auch mit 

eine Ursache und Mitwirker des Glaubens. Daraus denn folget, dass nicht allein der 

Glaube gerecht macht, noch der Heilige Geist durch das Wort allein wirke, sondern 

unser Wille tut auch etwas dazu. Darauf antwortete D. M. Luther und sprach: Mit-

nichten, der Wille des Menschen wirkt und tut nichts überall dazu in seiner Bekeh-

rung und Rechtfertigung. Non est efficiens causa Justificationis, sed materialis tan-

tum, sondern leidet nur und ist die Materia, in welcher der Heilige Geist wirket (wie 

ein Töpfer aus dem Ton einen Topf macht), auch in denen, die da widerstreben und 

widerspenstig sind, wie in Paulo. Aber nachdem er (der Heilige Geist) in solchem 

widerstrebenden Willen gewirket hat, alsdann machet und schaffet er auch, dass 

der Wille mitwillige und gleich mit ihm übereinstimme. Dawider sagte jener: St. 
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Pauli Exempel ist ein sonderlich Werk Gottes vor andern, da er ist bekehret worden, 

darum kann es nicht für eine gemeine Regel angezogen werden, dass es müsste mit 

andern allen auch also gehalten werden. Hierauf antwortete D. M. Luther: Gleichwie 

St. Paulus bekehret ist worden, also werden auch die andern allzumal bekehret: 

denn wir alle widerstreben Gott, aber der Heilige Geist ziehet uns Menschen, wenn 

er will, zu seiner Zeit...“ 

(Martin Luther, Walch 2, Bd. 22, Sp. 385-386) 

  

Wittenberg. 8. April 1516. An Georg Spenlein, Augustiner in Memmingen. 

„(...) Übrigens wünsche ich zu wissen, was deine Seele mache: ob sie denn nicht 

endlich, ihrer eigenen Gerechtigkeit überdrüssig, lerne in der Gerechtigkeit Christi 

wieder aufzuatmen und darauf zu vertrauen. Denn zu unserer Zeit geht die Anfech-

tung der Vermessenheit bei vielen stark im Schwange, und besonders bei denen, 

welche sich aus allen Kräften bemühen, gerecht und gut zu sein; indem sie die Ge-

rechtigkeit Gottes nicht kennen, welche uns in Christo aufs reichlichste und um-

sonst geschenkt ist, suchen sie durch sich selbst so lange gute Werke zu tun, bis 

dass sie die Zuversicht haben, vor Gott bestehen zu können, gleichsam mit ihren 

Tugenden und Verdiensten geschmückt, was doch unmöglich geschehen kann. Du 

bist bei uns in dieser Meinung, vielmehr Irrtum, gewesen; auch ich bin es gewesen, 

aber auch noch jetzt kämpfe ich gegen diesen Irrtum, habe ihn aber noch nicht 

überwunden. Daher, mein teurer Bruder, lerne Christum, und zwar den Gekreuzig-

ten, lerne ihm zu singen und an dir selbst zu verzweifeln und zu ihm zu sprechen: 

Du, Herr Jesu, bist meine Gerechtigkeit, ich aber bin deine Sünde; du hast das, was 

mein ist, auf dich genommen, und mir gegeben, was dein ist; du hast angenommen, 

was du nicht warst, und mir gegeben, was ich nicht war. Hüte dich, dass du nicht 

einmal nach einer so großen Reinheit trachtest, dass du dir nicht als ein Sünder er-

scheinen, ja, nicht sein willst. Denn Christus wohnt nur in Sündern. Denn deshalb 

ist er vom Himmel herniedergestiegen, wo er in Gerechten wohnte, damit er auch in 

den Sündern wohnen möchte. Diese seine Liebe erwäge immer wieder bei dir, und 

du wirst seinen überaus süßen Trost sehen. Denn wenn wir durch unsere Bemü-

hungen und Trübsale zur Ruhe des Gewissens kommen müssten: wozu wäre er 

denn gestorben? Deshalb wirst du nur in ihm, durch völlige Verzweiflung an dir und 

deinen Werken, Frieden finden. Überdies wirst du von ihm lernen, dass er, gleich-

wie er selbst dich angenommen hat, auch deine Sünden zu den seinen gemacht hat, 

und seine Gerechtigkeit zu der deinigen. Wenn du dies festiglich glaubst, wie du 

schuldig bist (denn verflucht ist, wer das nicht glaubt), so nimm auch du deine un-

gezügelten und noch irrenden Brüder auf, und trage sie geduldig, und mache aus 

ihren Sünden die deinigen, und wenn du etwas Gutes hast, lass es das Ihre sein, wie 

der Apostel lehrt: „Nehmet euch untereinander auf, gleichwie euch Christus hat 

aufgenommen zu Gottes Lobe“; und wiederum: „Seid also gesinnet, wie Jesus Chris-

tus auch war; welcher, ob er wohl in göttlicher Gestalt war, äußerte sich selbst“ etc. 
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So auch du, wenn du dir besser zu sein scheinst, halte es nicht für einen Raub, als 

ob du es allein wärest, sondern entäußere dich selbst und vergiss, von welcher Be-

schaffenheit du bist, und sei wie einer von ihnen, dass du sie tragest. Denn unselig 

ist die Gerechtigkeit eines solchen Menschen, der andere, als wären sie im Vergleich 

zu ihm schlechter, nicht tragen will, und auf Flucht und Verlassen bedacht ist, wäh-

rend er ihnen mit Geduld und Gebet und Exempel augenblicklich helfen sollte: das 

heißt das Pfund des Herrn vergraben, und den Mitknechten das nicht zukommen 

lassen, was ihnen gebührt. Darum, wenn du eine Lilie und eine Rose Christi bist, so 

sollst du wissen, dass dein Wandel unter Dornen sein wird; nur siehe zu, dass du 

nicht durch Ungeduld und frevelhaftes Urteil oder verborgene Hoffart ein Dorn 

werdest. Die Herrschaft Christi ist mitten unter seinen Feinden, wie der Psalm sagt. 

Was erdichtest du denn, dass du mitten unter Freunden sein willst? Daher suche 

alles, was dir mangelt, auf deinen Knien bittend von dem Herrn Jesu. Er wird dich 

alles lehren; fasse nur das ins Auge, was er für dich und alle getan hat, damit auch 

du lernest, was du für andere tun sollest. Wenn er nur für die Guten und für Freun-

de hätte sterben wollen, Lieber, für welche Leute wäre er dann gestorben, oder für 

welche hätte er gelebt? In solcher Weise handele, mein Bruder, und bete für mich, 

und der Herr sei mit dir. Gehab dich wohl in dem Herrn. Aus Wittenberg, am Diens-

tag nach Misericordias Domini 1516. Dein Bruder Martin Luther, Augustiner.“ 

(Walch, 2. Aufl. Bd. 21,1 Sp. 19) 

  

R E D E N  

Für eine gelungene Rede gebrauche gewöhnliche Worte und sage ungewöhnliche 

Dinge. Arthur Schopenhauer 

  

Jeder kann mal Unsinn reden. Schlecht ist nur, wenn er es feierlich tut. Montaigne 

  

Konfuzius sprach: „Triffst du einen Menschen, mit dem zu reden sich lohnt, und du 

redest nicht mit ihm, so hast du einen Menschen verfehlt. Triffst du einen Men-

schen, mit dem zu reden sich nicht lohnt, und du redest mit ihm, so hast du deine 

Worte vergeudet. Der Weise verfehlt weder einen Menschen, noch vergeudet er sei-

ne Worte.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Man kann nämlich auf zweierlei Weise schweigen, man kann bumsstille schweigen, 

aber so ist das Schweigen verdächtig, oder man kann von allem möglichen andern 

reden, so gibt es ja keinen, der darauf fallen kann, dass man schweige. Sören Kierkegaard 
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Neugier ist nur Eitelkeit. Meistens will man etwas nur wissen, um darüber reden zu 

können, andernfalls würde man nicht über das Meer fahren, wenn man nichts da-

von erzählen möchte und es aus bloßer Schaulust täte, ohne die Hoffnung, jemals 

davon etwas mitteilen zu können. Blaise Pascal 

  

Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll. Meister Eckhart 

  

Warum Gott den Menschen zuletzt erschaffen hat? Damit er ihm bei der Schöpfung 

nicht dreinreden konnte. Gorch Fock 

  

Wenn jemand schlecht über Dich redet, dann lebe so, dass niemand es 

glaubt. Unbekannt 

  

Wie höflich ist die Bibel. Wenn du schweigst, so redet sie und wenn du redest, 

schweigt sie. Hermann Oeser 

  

R E D L I C H  

Du bist ein Held in Worten; aber redlich fand ich keinen noch, der blendend über 

alles sprach. Sophokles 

  

Redlichkeit ist die Tugend, gut zu sein, ohne beobachtet zu werden. Unbekannt 

  

R E D L I C H K E I T ,  A U F R I C H T I G K E I T  

Alles kann man verlieren, aber den Willen muss man sich bewahren, Gott gegenüber 

redlich und wahrhaftig zu bleiben. Nicht so, als ob man je eine der Wahrheit Gottes 

entsprechende Haltung einnehmen könnte, aber doch so, dass man diese Haltung 

einzunehmen wünschte, wenn man’s denn könnte – damit, wenn von der eigenen 

Person auch sonst nichts bliebe, doch dieser Wunsch übrig bliebe, nicht aus der 

Gemeinschaft mit Gott herauszufallen. Wer sich in diesem Punkt Lauterkeit be-

wahrt, für den ist jeder andere Schaden durch Gottes Gnade heilbar.  

zum Text 

  

R E F O R M A T I O N S T A G  

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/lauterkeit-vor-gott/
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Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 

Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

  

R E G I E R U N G  

Eine Regierung ohne Gott ist im besten Falle eine einigermaßen gut organisierte 

Räuberbande. Augustin 

  

R E I C H  G O T T E S  

1. 

Das Reich Gottes ist die versöhnte Gemeinschaft mit ihm, die verborgen im Glauben 

beginnt, die Gestalt gewinnt, wo man im Namen Christi zusammenkommt, und die 

sich einst sichtbar vollenden wird am Jüngsten Tag. Weil Christen davon schon ge-

kostet haben, will ihnen die alte Welt nicht mehr schmecken, sondern sie wün-

schen, dass dies Schlechte schleunigst dem Besseren weichen möge. Sie distanzie-

ren sich von der Welt, die vergeht, wenden sich dem Reich zu, dass mit Christus 

kommt – und schießen ihr Herz wie einen Pfeil in Gottes Zukunft hinein.  

zum Text 

2. 

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text 

3. 

Sinn und Nutzen eines Gottesdienstes liegen nicht darin, dass er die Gemeinschaft, 

die Kunst oder das Brauchtum pflegt, dass er bildet, unterhält oder therapiert. Viel-

mehr steht im Mittelpunkt die durch Wort und Sakrament vermittelte heilvolle Ge-

genwart Gottes. Die gottesdienstliche Erfahrung dieser Gegenwart, das Stehen vor 

Gottes Angesicht, ist zu nichts „nütze“ und muss es auch nicht sein: Die Gemein-

schaft mit dem Herrn, dieser Vorgeschmack auf Gottes Reich, hat seinen Wert in 

sich selbst. 

zum Text 

4. 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/dein-reich-komme/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/63-die-n%C3%A4he-des-reiches-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/102-gottesdienst/
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Im Allgemeinen erscheint es „vernünftig“, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine „verkehrte“ und „verdrehte“ Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

sen, ohne dabei selbst „verkehrt“ und „verdreht“ zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die „Normalität“ des Schlechten niemals 

„normal“ zu finden und ein widerständiges Leben zu führen nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

5. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

6. 

Christen erwarten das Heil von Gottes kommendem Reich. Doch ist dasselbe Heil 

auch schon hier und heute gegenwärtig und kann durchaus erfahren werden, weil 

das, was den kommenden Himmel ausmacht, die innig-versöhnte Übereinstimmung 

mit Gott ist. Und die beginnt nicht irgendwann „später“, sondern heute: wer im 

Glauben Christus „hat“, hat in und mit ihm auch schon das Heil, die Seligkeit und 

das Ewige Leben. Alles Wesentliche ist ihm mit dem Brot des Abendmahls in die 

Hand gedrückt – und er steht mit einem Bein bereits im Himmel. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was heißt nun Gottes Reich? Antwort: nichts anders denn wie wir droben im Glau-

ben gehört haben, dass Gott seinen Sohn Christum, unsern Herrn, in die Welt ge-

schickt, dass er uns erlöse und frei machte von der Gewalt des Teufels und zu sich 

brächte und regierte als ein König der Gerechtigkeit, des Lebens und Seligkeit wider 

Sünde, Tod und böse Gewissen, dazu er auch seinen heiligen Geist gegeben hat, der 

uns solches heimbrächte durch sein heiliges Wort und durch seine Kraft im Glauben 

erleuchtete und stärkte. Derhalben bitten wir nun hier zum ersten, dass solches bei 

uns kräftig werde und sein Name so gepriesen durch das heilige Wort Gottes und 

christliches Leben, - beide, dass wir, die es angenommen haben, dabei bleiben und 

täglich zunehmen, und dass es bei andern Leuten einen Zufall und Anhang gewinne 

und gewaltiglich durch die Welt gehe, auf dass ihrer viel zu dem Gnadenreich kom-

men, der Erlösung teilhaftig werden, durch den heiligen Geist herzugebracht, auf 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/120-widerstand/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/die-gegenwart-des-kommenden/
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dass wir also allesamt in einem Königreich, jetzt angefangen, ewiglich bleiben. Denn 

dass Gottes Reich zu uns komme, geschieht auf zweierlei Weise: einmal hier zeitlich 

durch das Wort und den Glauben, zum andern ewig durch die Offenbarung. Nun 

bitten wir solches beides, dass es komme zu denen, die noch nicht darin sind, und 

zu uns, die es überkommen haben, durch tägliches Zunehmen und künftig in dem 

ewigen Leben. Das alles ist nicht anders denn soviel gesagt: Lieber Vater, wir bitten, 

gib uns erstlich dein Wort, dass das Evangelium rechtschaffen durch die Welt ge-

predigt werde. Zum andern, dass es auch durch den Glauben angenommen werde, 

in uns wirke und lebe; dass also dein Reich unter uns gehe durch das Wort und 

Kraft des heiligen Geistes und des Teufels Reich niedergelegt werde, dass er kein 

Recht noch Gewalt über uns habe, so lange bis es endlich gar zerstört, die Sünde, 

Tod und Hölle vertilgt werde, dass wir ewig leben in voller Gerechtigkeit und Selig-

keit.“ (Martin Luther) 

  

„Dein Reich komme!“ (Mt 6,10). Der andere Irrtum, dass viel sind, die dies Gebet 

sprechen, allein Sorge gehabt, dass sie nur selig werden, und verstehen durch das 

Reich Gottes nichts anders, denn Freude und Lust im Himmel, wie sie denn aus 

fleischlicher Sinnlichkeit denken mögen, und werden dadurch gedrungen, dass sie 

die Hölle fürchten, und also nur das Ihre und ihren eigenen Nutz im Himmel su-

chen. Dieselben wissen nicht, dass Gottes Reich sei nichts anders, denn fromm, 

züchtig, rein, milde, sanft, gütig und aller Tugend und Gnaden voll sein, also dass 

Gott das Seine in uns habe, und er allein in uns sei, lebe und regiere. Dies sollte 

man am höchsten und ersten begehren. Denn das heißt selig sein, wenn Gott in uns 

regiert, und wir sein Reich sind. Die Freude aber und Lust und alles andere, das 

man begehren mag, dürfte man nicht suchen noch bitten noch begehren, sondern es 

wird sich alles selbst finden und folgen dem Reiche Gottes.“ (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Man soll nicht in den Himmel gaffen, wenn man vom Himmelreich reden hört. Das 

Himmelreich ist überall da, wo der Glaube ist. Martin Luther 

  

R E I C H T U M  

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie „besitzen“ Güter nur in dem 

uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Reichtum ist das geringste Ding auf Erden und die allerkleinste Gabe, die Gott ei-

nem Menschen geben kann. Was ist's gegen Gottes Wort, ja, was ist's auch nur gegen 

leibliche Gaben wie Schönheit, Gesundheit und gegen Gaben des Gemüts, wie Ver-

stand, Kunst, Weisheit? Dennoch trachtet man so emsig danach und lässt sich kei-

ner Arbeit noch Mühe und Gefahr verdrießen noch hindern. Darum gibt Gott ge-

meiniglich Reichtum den groben Eseln, denen er sonst nichts gönnt.” (Martin Lu-

ther) 

  

„Ists denn verboten, Reichtum zu haben? Nein, es ist nicht verboten, Reichtum, den 

Gott selbst bescheret, in seiner Ordnung zu haben und zu behalten: aber nach 

Reichtum vornehmlich zu trachten, ist ein Geiz, und verboten.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Der Mensch ist geschaffen dazu hin, Gott unseren Herrn zu loben, ihm Ehrfurcht 

zu erweisen und zu dienen (...) Die andern Dinge auf der Oberfläche der Erde sind 

zum Menschen hin geschaffen, und zwar damit sie ihm bei der Verfolgung dieses 

Zieles helfen, (...) Hieraus folgt, dass der Mensch die Dinge so weit zu gebrauchen 

hat, als sie ihm auf sein Ziel hin helfen, und sie so weit lassen muss, als sie ihn da-

ran hindern (...)“ (Ignatius von Loyola) 

  

„Stehet denn einem Menschen nicht frei, mit dem Seinigen zu tun, was er will? 

Nein: alldieweil was wir haben, nicht sowohl unser, als Gottes Eigentum ist, und 

wir demselben deshalb Rechenschaft darüber zu geben haben, wie wirs als treue 

Haushalter zu demjenigen Nutzen angewendet, wozu ers gegeben hat, nämlich seine 

Ehre damit zu befördern, unserm Nächsten zu helfen, und unsere Notdurft zu ge-

nießen.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Ein alter, reicher Geizkragen liegt im Sterben. Er diktiert einem Notar sein Testa-

ment: „Hunderttausend Gulden fürs Witwenheim, zweihunderttausend Gulden fürs 

Waisenhaus, fünfzigtausend Gulden fürs Tierheim ...“ Im Hintergrund hören zwei 

entfernte Verwandte die Verfügung des Sterbenden. Sagt der eine: „Schau, jetzt, das 

ans Sterben geht, wird der alte Geizkragen plötzlich großzügig.“ „Aber wieso denn? 

Verschenkt er denn sein Geld? Er verschenkt das seiner Erben!“ 



                                   670 

 

  

Der Gebende fühlt sich stets reich, der Geizige immer arm. Italienisches Sprichwort 

  

Der Reichtum gleicht dem Seewasser: Je mehr man davon trinkt, desto durstiger 

wird man. Arthur Schopenhauer 

  

Die Differenz zwischen Sonntagsstaat und Kollektengabe bezeichnet ein Prediger 

treffend mit den Worten: Liebe Gemeinde, wenn ich euch im Sonntagskleid sehe, 

frage ich mich: Wo sind meine Armen? Und wenn ich den Kollektenteller anschaue, 

frage ich: Wo sind meine Reichen? Euthymius Haas 

  

Ein reicher Mann ist oft nur ein armer Mann mit viel Geld. Aristoteles 

  

Ein weiser Mann hatte den Rand seines Dorfes erreicht und ließ sich unter einem 

Baum nieder, um dort die Nacht zu verbringen, als ein Dorfbewohner angerannt 

kam und sagte: „Der Stein! Der Stein! Gib mir den kostbaren Stein!“ „Welchen 

Stein?“, fragte der weise Mann. „Letzte Nacht erschien mir Gott Shiwa im Traum“, 

berichtete der Dörfler, „und sagte mir, ich würde bei Einbruch der Dunkelheit am 

Dorfrand einen weisen Mann finden, der mir einen kostbaren Stein geben würde, 

sodass ich für immer reich wäre.“ Der weise Mann durchwühlte seinen Sack und 

zog einen Stein heraus. „Wahrscheinlich meinte er diesen hier“, sagte er, als er dem 

Dörfler den Stein gab. „Ich fand ihn vor einigen Tagen auf einem Waldweg. Du 

kannst ihn natürlich haben. Staunend betrachtete der Mann den Stein. Es war ein 

Diamant und sogar ziemlich groß. Er nahm den Diamanten und ging weg. Die ganze 

Nacht wälzte er sich im Bett und konnte nicht schlafen. Am nächsten Tag weckte er 

den weisen Mann bei Anbruch der Dämmerung und sagte: „Gib mir den Reichtum, 

der es dir ermöglicht, diesen Diamanten so leichten Herzens wegzugeben.“ 

  

Es ist zwar ein Vergnügen, reich zu sein, aber keine Ehre, außer für die Dummköp-

fe. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Gott hat die Armen um der Reichen willen und die Reichen um der Armen willen 

gemacht. Meister Eckhart 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

Konfuzius sprach: „...Geht ein Staat den rechten Weg und herrscht darin Ordnung, 

so ist es beschämend, wenn man arm und von geringem Ansehen ist. Geht es hinge-

gen in einem Staat nicht rechtens zu, dann ist es eine Schande, reich und angesehen 

zu sein.“ „Gespräche“ des Konfuzius 
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Konfuzius sprach: „Reichtum und Ansehen - das wünschen sich die Menschen. Kann 

man jedoch nicht auf anständige Weise dazu gelangen, dann soll man sich weder 

um das eine noch um das andere bemühen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Reich ist man nicht durch das, was man besitzt, sondern mehr noch durch das, was 

man mit Würde zu entbehren weiß. Anonym 

  

Reich ist, wer viel hat; reicher ist, wer wenig braucht; am reichsten ist, wer viel 

gibt. Gerhard Tersteegen 

  

Reich ist, wer weder schmeicheln noch borgen muss. Sprichwort 

  

Reichtum ist das geringste Ding auf Erden und die allerkleinste Gabe, die Gott ei-

nem Menschen geben kann. Was ist's gegen Gottes Wort, ja, was ist's auch nur gegen 

leibliche Gaben wie Schönheit, Gesundheit und gegen Gaben des Gemüts, wie Ver-

stand, Kunst, Weisheit? Dennoch trachtet man so emsig danach und lässt sich kei-

ner Arbeit noch Mühe und Gefahr verdrießen noch hindern. Darum gibt Gott ge-

meiniglich Reichtum den groben Eseln, denen er sonst nichts gönnt. Martin Luther 

  

Sonnenscheu und ofenwarm macht den reichsten Bauern arm. Bauernweisheit 

  

Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Wenn jemand dir sagt, dass er durch harte Arbeit reich geworden ist, frag ihn durch 

wessen harte Arbeit. Donald Robert Perry Marquis 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 

  

Manche Leute haben nichts weiter von ihrem Vermögen als die Furcht, es zu verlie-

ren. Antoine Rivarol 

  

R E I F E  

Das Fortrücken in der Kalenderjahrzahl macht wohl den Menschen, aber nicht die 

Menschheit reifer. Johann Peter Hebel 

  

Den wirklich gelehrten Menschen geht es wie den Kornhalmen auf dem Felde: Sie 

wachsen frisch auf und richten den Kopf gerade und stolz in die Luft, solange die 
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Ähren noch leer sind. Sobald sie angeschwollen, voll Korn sind und reif werden, 

senken sie demütig die Häupter. Michel de Montaigne 

  

Der Mensch macht gewöhnlich drei Reifestufen durch. Zuerst lernt er die richtigen 

Antworten. Im zweiten Stadium lernt er die richtigen Fragen, und auf der dritten 

und letzten Stufe lernt er, welche Fragen sich überhaupt lohnen. Blaise Pascal 

  

Die Menschen werden alt, aber selten reif. Alphonse Daudet 

  

Großer Gott, lass meine Seele zur Reife kommen, ehe sie geerntet wird! Selma Lagerlöf 

  

Ich kenne kein gewisseres Zeichen der Reife als die Güte. Leo Tolstoi 

  

Eine Wahrheit kann erst wirken, wenn der Empfänger für sie reif ist. Nicht an den 

Wahrheiten liegt es daher, wenn die Menschen noch so voller Unweisheit 

sind. Christian Morgenstern 

  

Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Wir sind nicht umsonst in diese Welt gesetzt. Wir sollen reif werden für eine andere 

Welt. Matthias Claudius 

  

R E I N E N  H E R Z E N S  S E I N  

Wer das reine Herz nicht hat, das er haben sollte, kommt immerhin schon einen 

Schritt voran, wenn er lernt, mit seiner Unreinheit nicht einverstanden zu sein und 

die eigenen Fehler nicht mehr zu entschuldigen. Denn solange die Vernunft nicht in 

die Versuchung einstimmt, geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Solange der 

Wille in das Böse nicht einwilligt, hat der Teufel nicht gesiegt. Und solange unreine 

Gedanken dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur Last sind, werden sie ihm 

auch nicht als Sünde angerechnet. Wenn wir uns allerdings mit dem anfreunden, 

was Gott an uns hasst, haben wir uns von ihm getrennt. 

zum Text 

  

R E I N H E I T  

Man muss auch nein sagen können. Denn es gibt Bilder, Bücher, Gespräche und Be-

schäftigungen, die uns (nicht äußerlich, sondern) innerlich verunreinigen und für 

die Gemeinschaft mit Gott untauglich machen. Dem muss man sich nicht aussetzen, 

sondern kann Enthaltung, Distanz und Keuschheit dagegensetzen, die nicht alles 

mitmacht, sondern nur, was Gott gefallen kann. Denn zum Glück ist auch das Gute 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/reinen-herzens-sein/
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infektiös. Die Berührung mit dem Reinen, kann rein machen, und das Heilige, mit 

dem wir uns beschäftigen, kann im Kontakt abfärben. 

zum Text 

  

R E I N H E I T  

Gottfried Benn war befreundet mit Else Lasker-Schüler, der er eines Tages bekannte: 

„Ich möchte einmal etwas ganz Großes, etwas ganz Reines vollbringen!“ Darauf Else 

Lasker-Schüler: „Dann waschen Sie doch einen Elefanten!“ 

  

Jeder Mensch ist ein neuer Versuch der Natur, über sich ins Reine zu kom-

men. Christian Morgenstern 

  

Nicht der Täter wird unrein durch die Tat; nur die Tat durch den Täter. Hugo von Hof-

mannsthal 

  

Rein durch das Leben zu gehen ist unmöglich. Aber sich zu reinigen ist möglich und 

höchstes Ziel. Jakob Bosshart 

  

Wenn der Mensch sich reinwäscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein. Franz von Sales 

  

R E I N H E I T S G E B O T E  D E S  A L T E N  B U N D E S  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

R E I S E N  

Was wunderst du dich, dass deine Reisen dir nichts nützen, da du dich selbst mit 

herumschleppst? Sokrates 

  

R E L I G I O N ,  R E L I G I O N E N  

1. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten – un-

ter vielen Irrtümern – manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/114-keuschheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
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te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

2. 

Christlicher Glaube ist von Religion zu unterscheiden, denn Religion ist oft nur ein 

eigenmächtiger Versuch des Menschen, seine Beziehung zu Gott auf vorteilhafte 

Weise in den Griff zu bekommen. Man will Gott durch Wohlverhalten, Riten, Be-

schwörungen und Opfer lenken, besänftigen und bändigen. Christlicher Glaube aber 

erkennt, dass so etwas Gott gegenüber nicht funktioniert. Nicht der Mensch be-

mächtigt sich Gottes, sondern Gott des Menschen. Der religiöse Mensch möchte 

Kontrolle gewinnen, doch der Gläubige überlässt sie dem, an den er glaubt. 

zum Text 

3. 

Manchem erscheint seine Religion „zufällig“, weil er – anderswo geboren – etwas 

anderes glauben würde. Doch unterlaufen dabei mehrere Denkfehler. Der Betref-

fende wäre „woanders geboren“ gar nicht er selbst, sondern „ein anderer“. Und 

wenn dieser „andere“ etwas anderes glaubte – was besagt das schon? Im Übrigen 

handelt es sich um einen zirkulären Schluss: man hält die Religion für zufällig, weil 

man voraussetzt, die Geburt sei zufällig. Das ist aber eine ganz willkürliche, mit 

dem christlichen Schöpferglauben nicht vereinbare Unterstellung. 

zum Text 

4. 

Wenn Christus als der „eingeborene“ Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes „einziger“ Sohn ist. Er ist nicht 

einer von vielen „Söhnen“ oder einer von mehreren „Heilsbringern“, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-

dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

5. 

Haben Christen und Muslime denselben Gott? Oft hört man, diese Frage sei schon 

deshalb zu bejahen, weil es nur einen Gott gibt. Doch ist das ein Fehlschluss, der 

logisch klingt, ohne es zu sein. Tatsächlich beten Christen immer zum dreieinigen 

Gott. Muslime tun das ausdrücklich nie. Und es wäre nicht redlich, über diese Diffe-

renz hinwegzusehen. Denn man kann nur verehren, was man kennt. Wer aber den 

dreieinigen Gott nicht als Dreieinigen kennt, kann ihn als solchen auch nicht anbe-

ten, sondern betet zwangsläufig zu einem Gott, der sehr „anders“ – und also höchst 

wahrscheinlich „ein Anderer“ ist.  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-nicht-religi%C3%B6ses-christentum/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/w%C3%A4re-ich-woanders-geboren/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
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zum Text 

6. 

Was ist Religion? 

zur Bildbetrachtung 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Religion ist die Art und Weise, wie Gott verehrt wird und wie der Gott entfremdete 

Mensch wieder zu ihm zurückgebracht und seines Heiles gewiss wird. Die Religion 

ist eine falsche, wo Gott in falscher, seinem Wesen und Willen nicht entsprechen-

der Weise verehrt wird, die wahre und rechte, wo es in der rechten von ihm gewoll-

ten Weise geschieht. Diese rechte Weise ist aber in hl. Schrift gelehrt, und so ist die 

wahre Religion, näher bestimmt, diejenige, in welcher Gott nach der dort vorge-

schriebenen Weise verehrt wird, und ist also die christliche Religion die wahre.“ 

(Heinrich Schmid) 

  

„Sollte denn nicht ein jeder in seiner Religion und Glauben ohne Gottes Wort, wenn 

er’s gut meinet, selig werden? Gott heißt allein sein Wort ein Wort des Lebens, Joh. 

6, Phil. 2, und der Seligkeit, Act. 13, das unsere Seelen selig machen kann, Jak. 1, 

Röm. 1, Luk. 11. Von allen andern Sekten aber ohne und außer Gottes Wort steht 

das Urteil Gottes Eph. 2, dass sie seien ohne Gott, ohne Christo, ohne Verheißung 

und Hoffnung. Denn wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, Joh. 

5, und wer an den Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht sehen, Joh. 3; denn 

es ist kein ander Fundament der Seligkeit, ohne allein Jesus Christus, 1 Kor. 2. Den-

selbigen aber offenbaret nicht Fleisch und Blut, sondern der Vater im Wort und 

durchs Wort. Matth. 16. Gal. 1.“ (Martin Chemnitz) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

‚Hat die Religion eine Zukunft?‘ So gut, wie derjenige, der so fragt, eine Zukunft hat, 

in der er, wie zu hoffen steht, solchen Fragestellungen entwachsen sein 

wird. Christian Morgenstern 

  

Der Kaufmann hat in der ganzen Welt dieselbe Religion. Heinrich Heine 

  

Die Ironie des Schicksals, die zerreißend in das Spinnengewebe der Sterblichen 

greift und das Gefühl ihrer Sicherheit furchtbar verneint, wird im Empfänglichen 

Religion. Ernst Freiherr von Feuchtersleben 

  

Die Religion ist das Krankenhaus der Seelen, welche die Welt verwundet hat. Jean 

Antoine Petit-Senn 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/haben-christen-und-muslime-denselben-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/was-ist-religion/
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Die Religion ist eine Speise, die heiß aufgetragen werden muss, lauwarm erregt sie 

Ekel. C. H. Spurgeon 

  

Lass den morgigen Tag sein, was er will - unser Gott ist auch der Gott des morgigen 

Tages. C. H. Spurgeon 

  

Die Religion ist genau das, was nicht weggelassen werden kann - denn in ihr ist al-

les enthalten. Noch der zerstreuteste Mensch kann nicht seine Reisetasche packen 

und dabei die Tasche weglassen. Wir haben eine allgemeine Vorstellung von der 

Existenz, gleichgültig ob sie uns passt oder nicht; sie verändert oder, genauer gesagt, 

schafft und berührt alles, was wir sagen oder tun, gleichgültig ob uns das passt oder 

nicht. G. K. Chesterton 

  

Heiden sind Menschen, die ihr religiöses Bedürfnis im Wald verrichten. Definition eines 

Kindes 

  

Ist es nicht seltsam, dass die Menschen so gern für ihre Religion fechten und so un-

gern nach ihren Vorschriften leben? G. Chr. Lichtenberg 

  

Wäre nur eine Religion in der Welt, so würde sie stolz und zügellos despotisch 

sein. Friedrich der Große 

  

Wenig Philosophie entfernt von der Religion, viel Philosophie führt zu ihr zu-

rück. Francis Bacon 

  

R E L I G I Ö S  U N M U S I K A L I S C H  

Einerseits gilt, dass (von sich aus) überhaupt kein Mensch glauben „kann“, und an-

dererseits, dass es (mit Gottes Hilfe) sehr wohl jeder „kann“. Denn Glaube ist nicht 

unser Werk, sondern Gottes Werk in uns. Er ist keine menschliche Möglichkeit, 

sondern eine Beziehung, die Gott gewährt. Wer den Glauben ersehnt, muss darum 

aber nicht untätig bleiben: Er kann Gott darum bitten und viele konkrete Dinge tun, 

die förderlich sind und eine Verheißung haben. Unmögliches wird dabei nicht ge-

fordert. Denn das, was Gott vom Menschen erwartet, kann er. Und das, was er nicht 

kann, ist sowieso Gottes Werk.  

zum Text 

  

R E L I G I Ö S E R  E I F E R  

Gott selbst beschreibt sich als „eifernden“ Gott. Er ist leidenschaftlich engagiert, ist 

kompromisslos in seinem Anspruch und liebt sein Volk mit Hingabe. Aber passt das 

auch zu seiner souveränen Hoheit und Würde? Offenbart es nicht unerfüllte Wün-

sche, die ein vollkommener Gott gar nicht hat? Tatsächlich: Dem Gott der Bibel fehlt 

etwas, wenn wir ihm fehlen. Er ist nicht ungerührt, sondern kann in Christus lei-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/nicht-glauben-k%C3%B6nnen/
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den. Und es ist völlig undenkbar, dass der Glaube auf Gottes leidenschaftlichen Ruf 

leidenschaftslos oder halbherzig antworten sollte. Denn ein Glaube ohne Eifer und 

Hingabe wäre in Wahrheit kein Glaube. 

zum Text 

  

R E S I G N A T I O N  

1. 

Ostern ist nichts für sonnige Gemüter, die schon aus Naivität positiv denken, son-

dern ist für die Gebeugten, die täglich ihre Träume begraben, ihre Würde und ihre 

Liebe. Deren Problem ist nicht zuerst und nicht nur der leibliche Tod am Ende, son-

dern der tägliche Tod, der im Herzen stattfindet. Mephisto bricht ihre Hoffnung. 

Aber Christus bricht ihre Resignation. Denn Ostern ist die Renitenz des Allmächti-

gen gegen alles, was das Leben verneint. Es ist Gottes guter Wille, der sich da nicht 

beerdigen lässt, und der mit all dem Guten, das er einschließt, stets „unverloren“ ist 

und bleibt. 

zum Text 

2. 

Wenn ein Mensch an der Welt und an sich selbst verzweifelt, muss man ihm das 

nicht ausreden und ihm Pillen verschreiben, sondern kann ihm zur klaren Sicht der 

Dinge gratulieren. Nur sollte er Gott dabei ausnehmen, an dem zu verzweifeln kein 

Anlass besteht. Und hält er an ihm fest, hat sich die Gesamtbilanz seines Lebens 

nicht verschlechtert. Gottes Gnade ist am Ende alles, was er hat. Aber sie ist auch 

alles, was er braucht. Darum – wohl dem, der auf die rechte Weise verzweifelt ist! 

Denn niemand ist der Gnade näher als der, dem sich aller falsche Trost entzogen 

hat.  

zum Text  

3. 

Gott wird nie aufhören, sein Wort zu halten. Wer aber auf dieses Wissen baut und 

aus dem Evangelium die logisch zwingenden Folgerungen zieht, hat keinen Grund 

zu zittern, zu zagen, zu sorgen oder zu klagen, sondern wird mutig, trotzig und 

munter sein. Ein resignierender Christ steht mit sich selbst im Widerspruch. Denn 

als Christ darf er wissen, dass er am Sieg Jesu Christi teilhat – und sollte darum 

nicht wie ein Verlierer herumlaufen, sondern sollte aufrecht gehen und unbeirrt 

mutig sein. 

zum Text 

  

R E S I S T E N Z  

1. 

Im Allgemeinen erscheint es „vernünftig“, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine „verkehrte“ und „verdrehte“ Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-eifer/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/von-gebrochener-resignation/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/verzweiflung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/mut-und-trotz/
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sen, ohne dabei selbst „verkehrt“ und „verdreht“ zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die „Normalität“ des Schlechten niemals 

„normal“ zu finden und ein widerständiges Leben zu führen nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

2. 

Es ist nicht so, dass der geduldige Mensch nichts wollte, oder es ihm weniger wich-

tig wäre als dem Ungeduldigen. Nein! Auch der Geduldige verfolgt ein Ziel. Aber 

sein entschlossener Wille verbindet sich mit langem Atem, Beharrlichkeit und Aus-

dauer, weil er von seinem Ziel auch dann nicht ablässt, wenn andere Ziele leichter 

zu erreichen wären. Das Leiden am Unverfügbaren auszuhalten, ist das Wesentliche 

an der Geduld. Ein Christ braucht besonders viel Geduld, hat aber auch besonders 

guten Grund dazu, weil Gott selbst verbürgt, dass seine Geduld sich lohnt. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Lass den morgigen Tag sein, was er will – unser Gott ist auch der Gott des morgigen 

Tages. C. H. Spurgeon 

  

Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Der hat einen weiten Hals und kann´s wohl tra-

gen. Martin Luther 

  

Martin Luther ist in seinem Leben durch manche Anfechtungen und Prüfungen ge-

gangen. Sein letzter Halt war das erste Gebot: „Wenn mir alles unbegreiflich vor-

kommt, ja, wenn sogar das Bild des Heilandes mir zeitweilig verdunkelt wird, dann 

ist mein letzter Halt das, was Gott im ersten Gebot gesagt hat: Ich bin der Herr, dein 

Gott! Also die Wahrheit: Ich habe mich nicht selbst erschaffen, ich bin nicht allein 

mit mir selber und mit meinem Schicksal. Ich stehe in der Hand dessen, ohne den 

ich keinen Atemzug tun könnte. Gott hätte mich nicht erschaffen, wenn er kein Ziel 

mit mir hätte. Er fängt kein Werk an, um es dann unvollendet wegzuwerfen und 

liegen zu lassen!” 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Wer bist du denn, dass du dich vor einem Menschen fürchtest? Heute ist er, und 

morgen findest du seine Stätte nicht mehr. Fürchte deinen Gott, und die Menschen 

werden nicht mehr so viel Furchtbares für dich haben. Thomas von Kempen 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/120-widerstand/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/115-geduld/
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R E S P E K T  

Der Begriff „Ehre“ beschreibt die persönliche Integrität einer Person, deren Verhal-

ten übereinstimmt mit den von ihr erhobenen Ansprüchen, den von ihr anerkann-

ten Werten und den von ihr gegebenen Zusagen. Weil Gott aber sagt, was er denkt, 

tut, was er sagt, und hält, was er verspricht, ist er der Inbegriff der Ehre. Gott 

stimmt mit sich selbst ganz und gar überein. Er kennt kein Abweichen von Sein und 

Schein, Pflicht und Wirklichkeit. Und darum ist es recht und billig, nicht den fehl-

baren Geschöpfen, sondern allein dem Schöpfer die ihm gebührende Ehre zu geben 

– und sie vor aller Welt zu bezeugen. 

zum Text 

  

R E T T E N D E R  G L A U B E  

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

nützt (weil sie Gott „beim Wort“ nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht nützen will (weil sie’s für Geschwätz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-

men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

  

R E T T U N G  

Das Letzte, was Jesus seinen Jüngern aufgetragen hat, war nicht, die Welt zu retten, 

sondern der Welt zu sagen, dass sie schon gerettet ist. Oswald Chambers 

  

Die meisten Menschen wollen lieber durch Lob ruiniert als durch Kritik gerettet 

werden. Aus den USA 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Von hundert Männern, die sich in der Welt verirren, werden neunundneunzig durch 

Frauen gerettet, einer wird gerettet durch unmittelbare göttliche Gnade. Sören Kier-

kegaard 

  

R E U E  

1. 

Man kann nicht von Gottes Vergebung leben und anderen Vergebung verweigern. 

Doch besteht sie nicht darin, über die Verletzung von Normen hinwegzusehen oder 

Schuld zu relativieren. Echte Vergebung bestätigt die geltenden Normen, weil die 

Verfehlung beim Namen genannt, bereut – und erst dann verziehen wird. Nur so 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-ehre/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/warum-der-glaube-rettet/
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entspricht es Gottes Vergebung, weil auch seine Gnade nie Gnade ohne Gericht ist, 

sondern immer Gnade im Gericht. Auch er wirft niemandem Vergebung hinter, der 

sie gar nicht für nötig hält, und vergibt nicht, wo das nicht erbeten wird. 

zum Text 

2. 

„Buße tun“ bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

Bußruf lädt also Gottes „verlorene Söhne“ zur Heimkehr ein. Und für jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne Buße geht’s aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Reue ist der durch Erkenntnis der Sünden und des göttlichen Zornes gewirkte 

Seelenschmerz, verbunden ebensowohl mit dem willigen Bekenntnis der Sünden 

und der dadurch nach Gottes gerechtem Gericht verdienten zeitlichen und ewigen 

Strafe, als mit der ernstlichen Verwerfung und Verabscheuung der Sünde.“ (Adolf 

Hoenecke) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Reue ist oft nicht so sehr das Bedauern über das Böse, das wir getan haben, als die 

Furcht vor dem, was uns daraus erwachsen könnte. Rochefoucauld 

  

Reue ist Verstand, der zu spät kommt. Feuchtersleben 

  

Was ist Reue? Eine große Trauer darüber, dass wir sind, wie wir sind. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Einem Menschen verzeihen, der nicht bereut, ist wie Zeichnen im Wasser. Aus Japan 

  

R E V O L U T I O N  

Es ist und bleibt die revolutionäre Tat, immer das laut zu sagen, was ist. Rosa Luxem-

burg 

  

Alle Revolutionen haben bisher nur eines bewiesen, nämlich, dass sich vieles än-

dern lässt, bloß nicht die Menschen. Karl Marx 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/112-vergebung/
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R I C H T E N  Ü B E R  A N D E R E  

Es ist unvermeidlich, dass wir uns über die Worte und Taten anderer ein Urteil bil-

den. Doch darf das nicht auf lieblose Weise geschehen. Wir sollen immer zuerst vor 

der eigenen Tür kehren und uns über niemanden erheben, wir sollen nicht etwa 

den Menschen, sondern nur seine Taten verwerfen, sollen ihn nur in Liebe tadeln – 

und das auf so hilfreiche Weise, dass er es auch annehmen kann. Jesus fordert, dass 

wir kritisieren, ohne zu verletzen, aufdecken, ohne bloßzustellen und korrigieren, 

ohne zu belehren. Doch bleibt unsere Urteilskraft eine Gottesgabe. Und von ihr Ge-

brauch zu machen, ist unumgänglich. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Welches ist der Mörder, von dem Christus sprach? Das ist der unsagbar schlimme 

Hang, (andere Menschen) zu verurteilen, der sich in der Natur des Menschen findet 

und dessen viele ganz voll sind. Dieser Hang ist so recht im Menschen verwurzelt, 

einen anderen stets bessern zu wollen und sich selbst oft nicht bessern zu können. 

So sehr neigt der Mensch zur Verurteilung anderer: einer spricht ihm zu viel, ein 

anderer zu wenig, der isst ihm zu viel, jener nicht genug, dieser weint zu viel, jener 

sollte mehr weinen; in allen Dingen findet sich dieses todbringende Verurteilen, 

und begleitet ist es im Herzen und im Grund von einer tiefen Verachtung, die sich 

zuweilen nach außen im Benehmen und in Worten kundtut. Derart bringt man an-

deren dieselbe tödliche Wunde bei, die man sich selbst zugefügt, indem man ein 

schlimmes Urteil zu verstehen gibt; und schließlich versetzt man auch dem Nächs-

ten, dem man eine schlechte Meinung (über den anderen mitteilt), eine tödliche 

Wunde, wenn er sie mit Wohlgefallen anhört. Was weißt du (denn) vom Wesen dei-

nes Nächsten? Was von Gottes Willen mit ihm, oder auf welchem Weg Gott ihn ge-

rufen oder geladen hat? Und seine Werke willst du nach deinem Kopf ausrichten 

und beherrschen, willst Gottes Willen ausschalten und mit deinem falschen Urteil 

verbessern? Solcher Mörder richtet unfassbar großen Schaden unter geistlichen Leu-

ten an, und sie denken nicht daran, dass Gott sprach: „Richte nicht, damit du nicht 

gerichtet werdest; mit dem Maße, mit dem du missest, wird dir wieder gemessen 

werden.“ (Johannes Tauler) 

  

R I C H T E R  

1. 

Gott verbündet sich nicht mit den Tätern, die es gerne sähen, wenn ihre Opfer ver-

gessen würden. Sondern er sorgt dafür, dass die, die der irdischen Gerechtigkeit 

entgehen, spätestens im Jüngsten Gericht von der himmlischen Gerechtigkeit ein-

geholt werden. Er wird uns die Konfrontation mit unserer Schuld nicht ersparen. 

Und das ist gut so. Denn Vergebung ohne Reue und ohne Rehabilitation der Opfer 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/richtet-nicht/
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wäre zynisch. Vergebung ohne Gericht beruhte bloß auf Verharmlosung der ange-

richteten Not. 

zum Text 

2. 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Bibel ist ein Brief, den mein Gott mir hat schreiben lassen, wonach ich mich 

ausrichten soll und wonach mein Gott mich richten wird. Johann Albrecht Bengel 

  

Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

Wer Lust hätte, das Seine immer genau abzuwägen, dem würde alle Lust vergehen, 

das Fremde hart zu richten. Thomas von Kempen 

  

R O T E R  F A D E N  D E R  B I B E L  

Es ist nicht der Gläubige, der die Bibel deutet, sondern es ist die Bibel, die den 

Gläubigen deutet. Sie beschreibt nämlich den großen Zusammenhang, in den sein 

Dasein eingebettet ist, und verrät ihm die Intention seines Schöpfers: Gott will 

trennen, was heute noch verquickt ist, will die Sünde vernichten, die Person des 

Sünders aber retten. Wer davon hört, ist eingeladen, Gottes Unterscheidung im Blick 

auf sich selbst mit- und nachzuvollziehen. Insofern ist die Bibel kein Rätsel, das der 

Mensch lösen müsste, sondern der Mensch ist das Rätsel, dessen Lösung die Bibel 

verrät. 

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/124-gottes-gericht-am-ende-der-zeit/
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R U H E  

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn das Meer alle seine Kraft anstrengt, so kann es das Bild des Himmels gerade 

nicht widerspiegeln; doch wenn es stille wird und tief, senkt sich das Bild des 

Himmels in sein Nichts. Sören Kierkegaard 

  

Der Mensch überwindet Hindernisse, um endlich Ruhe zu haben, und findet dann 

nichts so unerträglich wie Ruhe. Henry Brooks Adams 

  

Ein Mensch soll gar nichts suchen, weder Verstehen noch Wissen noch Innigkeit 

noch Andacht noch Ruhe, sondern allein Gottes Willen. Wenn einer einzig Gottes 

Willen sucht, dann soll er, was ihm daraus zufließt oder geoffenbart wird, als Gabe 

Gottes empfangen. Dann ist einer recht daran. Meister Eckhart 

  

Faulheit: die Angewohnheit, sich auszuruhen, bevor man müde wird. Renard 

  

Glauben ist Ruhen in der Treue Gottes. Hudson Taylor 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 

  

Warum willst du Ruhe haben, da du doch zur Arbeit geboren bist? Thomas von Kempen 

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 

  

R U H M  

Der Ruhm großer Männer sollte immer an den Mitteln gemessen werden, derer sie 

sich bedient haben, um ihn zu erlangen. Rochefoucauld 

  

Schwachköpfe kehren auch aus Niederlagen ruhmvoll heim. Michel de Montaigne 

  

Wer … nur den Ruhm verdient auch ohne ihn zu erhalten, besitzt bei Weitem die 

Hauptsache, und was er entbehrt, ist etwas, darüber er sich mit derselben trösten 

kann. Denn nicht, dass einer von der urteilslosen, so oft betörten Menge für einen 

großen Mann gehalten werde, sondern dass er es sei, macht ihn beneidenswert; 

auch nicht, dass die Nachwelt von ihm erfahre, sondern dass in ihm sich Gedanken 

erzeugen, welche verdienen, Jahrhunderte hindurch aufbewahrt und nachgedruckt 

zu werden, ist ein hohes Glück. Arthur Schopenhauer 

 

S 

S A K R A M E N T E  

Sakramente sind Kabel, die Menschen mit Gott vernetzen. Sie sorgen für den richti-

gen „Anschluss“, weil Gott verspricht, ein sichtbares Geschehen (in der uns vertrau-

ten Welt der Dinge) mit einem unsichtbaren Geschehen (in der uns unvertrauten 

Welt Gottes) zu verknüpfen. Als Sakramente können nur Handlungen gelten, die 

Christus selbst angeordnet und in denen er ein sichtbares Element mit der Verhei-

ßung des Heils verbunden hat. Sakramente sind zwar, was sie sind, auch ohne den 

Glauben. Aber nur im Glauben kann man sie heilvoll empfangen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Sakramente sind von Gott eingesetzte Handlungen, welche unter äußerlichen 

Zeichen himmlische Güter mitteilen, sowohl zur Darreichung, als auch zur Besiege-

lung der Gnade.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Sakramente sind heilige, von Gott verordnete Handlungen, darin uns etwas 

gewisses, so Gott in der Einsetzung namhaft gemacht hat, gereicht und zugestellt 

wird, auf dass dadurch, als durch Siegel, Gottes Wort von Verheißung seiner Gnade 

und Barmherzigkeit versiegelt, sie uns zugeeignet, wir deren versichert und anderer 

geistlichen Gaben teilhaftig gemacht werden.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/sakramente/
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„Die Heilsgnade wird dem Menschen mitgeteilt, nicht allein durch das 

Wort, sondern auch durch die Sakramente, und wie dort das Wort, so ist hier ein 

äußeres und sichtbares Element, welches in hl. Handlung an den Menschen ge-

bracht wird, der Träger des hl. Geistes. Sakrament ist darnach eine heilige von Gott 

angeordnete Handlung, in welcher mittelst eines äußeren und sichtbaren Zeichens 

die Heilsgnade dem Menschen zugeteilt oder der Mensch, wenn er sie schon besitzt, 

derselben vergewissert wird.“ (Heinrich Schmid) 

  

S A T A N ,  T E U F E L  

1. 

Man sollte den Teufel weder unterschätzen noch überschätzen – denn beides wäre 

ihm willkommen. Wo man ihn nicht ernst nimmt, weil man ihn für ein Fabelwesen 

hält, da hat er leichtes Spiel. Wo man ihn aber zu ernst nehmen wollte, da täte man 

ihm zu große Ehre an, die der ewige Verlierer nicht verdient. Halten wir uns besser 

in der Mitte. Und halten wir uns vor allem nahe bei Christus. Denn eine Gefahr ist 

er nur, wo wir uns von Christus entfernen. Satan will versuchen, verklagen und ver-

derben. Christus aber ist des Teufels Teufel. 

zum Text 

2. 

„Sondern erlöse uns von dem Bösen...“ Es ist leicht, dieser Bitte zuzustimmen, 

wenn man nur an das Böse denkt, das man bei anderen sieht oder von ihnen erlei-

det. Doch was ist mit dem Bösen, das wir in uns selbst tragen? Oft verweigern wir 

den Sinneswandel, ohne den sich die Bitte nicht erfüllen kann. Doch sobald der Be-

tende die Bitte von Herzen bejaht, verneint er den Teil seiner selbst, den auch Gott 

verneint – und schon beginnt sich sein Wunsch zu erfüllen. Denn wer sich vom Bö-

sen distanziert, hat den Guten zu Hilfe gerufen, der mächtiger ist, und die Erlösung 

ist schon im Schwange. 

zum Text 

3. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

4. 

Wer Hassgefühle nicht unterdrücken kann, sollte ihnen die angemessene Richtung 

geben und von Herzen den Satan hassen, nicht aber die Menschen, in denen seine 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/50-das-b%C3%B6se-in-person/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/sondern-erl%C3%B6se-uns-von-dem-b%C3%B6sen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
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Bosheit Gestalt gewinnt. Wer den Puppenspieler treffen will, darf nicht auf die Pup-

pen zielen. Denn gerade das entspräche seinem teuflischen Plan: Sobald ein Bruder 

im anderen den Teufel sieht, wird er versuchen den Teufel im Bruder zu erschlagen, 

den Bruder dabei töten, den Teufel aber verfehlen. Darum gilt es sorgsam zu unter-

scheiden: Nicht gegen „Fleisch und Blut“ haben wir zu kämpfen (Eph 6,11-12), son-

dern gegen den Grundbösen, der sich der Menschen bedient. Und ihn treffen wir 

nicht, indem wir seine Marionetten zerschlagen. 

  

zum Text 

  

S A T A N  A L S  G E F A L L E N E R  E N G E L  /  E N G E L S T U R Z  

zur Bildbetrachtung 

  

S A U L  

Okkultismus 

Erg. 

  

  

S C H A M ,  S C H A N D E  

Sich schämen zu können, ist keine Schwäche, sondern ein Merkmal, das den Men-

schen vor allen Tieren auszeichnet. Es ist das Bewusstsein, nicht bloß Unrecht zu 

tun, sondern unrecht zu sein. Doch wer dies Peinliche vor Gott eingesteht, findet 

Erbarmen bei dem, der in einem Akt rührender Fürsorge schon Adam und Eva mit 

Kleidern versorgte. Gottes Gnade kann unsere seelische Blöße bedecken, wie ein 

Mantel unsere Nacktheit verhüllt. Und wo wir unsere Verkehrtheit selbst verwer-

fen, da verwirft Gott uns nicht, sondern gibt uns Würde zurück. Er vermag die Per-

son anzunehmen, auch wenn ihre Fehler unannehmbar bleiben.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Konfuzius sprach: „...Geht ein Staat den rechten Weg und herrscht darin Ordnung, 

so ist es beschämend, wenn man arm und von geringem Ansehen ist. Geht es hinge-

gen in einem Staat nicht rechtens zu, dann ist es eine Schande, reich und angesehen 

zu sein.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle schämt sich, wenn seine Worte seine Taten übertref-

fen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/wohin-mit-meinem-hass/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/der-engelsturz/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/okkultismus/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/scham-schande-und-err%C3%B6ten/
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Vielleicht ist die Kunst, die mit Geistesstärke Wunder tun will, wie sie nur, zu sei-

nem Zwecke, der alte Meister vermag, am Ende die beschämteste unter allen 

menschlichen Künsten. Vielleicht war solche Überhebung gar nicht Kunst. Karl Kraus 

  

Wir müssten uns oft unserer größten Taten schämen, wenn die Beweggründe dazu 

ans Licht kämen. La Rochefoucauld 

  

Scham ist eine große Tugend. Freidank 

  

Wen die Scham bekleidet, dessen Fehler sehen die Menschen nicht. Ali 

  

S C H E I N  

Welch ein Unterschied liegt darin, wie man‘s macht und wie sich‘s macht! Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Das ist ein Jagen auf dieser Erden 

nach Rang und Würden und gleißendem Schein. 

Im hitzigen Fieber, etwas zu werden, 

versäumen die Toren, etwas zu sein. Oskar Blumenthal 

  

Ein Schein von Tiefe entsteht oft dadurch, dass ein Flachkopf zugleich ein Wirrkopf 

ist. Karl Kraus 

  

Man kann jedermann so durch Unruhen, Ängste, Überhäufung von Arbeit und Ge-

danken abmatten und schwach machen, dass er einer Sache, die den Schein des 

Komplizierten hat, nicht mehr widersteht, sondern ihr nachgibt, – das wissen die 

Diplomaten und die Weiber. Friedrich Nietzsche 

  

Sei, was Du scheinen willst! Sokrates 

  

S C H E I T E R N  

Gerades Scheitern steht höher als ein krummer Sieg. Sophokles 

  

Ich bin nicht gescheitert. Ich habe nur 10.000 Möglichkeiten ausprobiert, die nicht 

funktioniert haben. Thomas A. Edison 

  

S C H E R Z  

Den Charakter eines Menschen erkennt man an den Scherzen, die er nicht übel 

nimmt. Christian Morgenstern 

  

Es ist mit Gottes Wort nicht zu scherzen. Kannst du es nicht verstehen, so ziehe den 

Hut vor ihm ab. Martin Luther 
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Gott hat uns gegeben zu spielen mit Äpfeln und Birnen und Nüssen und mit unsern 

Weibern; aber mit sich und seiner Majestät lässt er nicht scherzen. Martin Luther 

  

S C H I C K S A L  

1. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 

Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegenteil beabsichtigen. 

zum Text 

2. 

Ein Mensch befindet sich auf der Zeitleiste immer nur an einem Punkt. Doch wie 

ein Adler aus großer Höhe überschaut Gott den gesamten Weg, den der irdische 

Wanderer nur abschnittsweise zu sehen bekommt. Für Gott ist jeder Moment gleich 

präsent, weil er den gesamten Zeitenlauf vor aller Zeit selbst gefügt und geordnet 

hat. Und so resultiert unser „Morgen“ nicht aus dem „Gestern“, sondern beides aus 

Gottes Vorsehung. Unsere Zukunft ist stets das, was uns von Gott her „zu-kommt“. 

Denn die wahre Herkunft der Zukunft ist Gott selbst. Er ist nicht in der Zeit be-

schlossen. Aber alle Zeit in ihm. Und das ist überaus tröstlich.  

zum Text 

3. 

Irrgarten und Labyrinth 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Bildad war ein Freund des weisen König Salomo. Oft saßen sie im Garten beiei-

nander und unterhielten sich. Eines Tages aber ging der Engel des Todes am Garten 

vorüber und richtete seine Blicke auf Bildad. Da fragte Bildad den Salomo: „Wer ist 

dieser Mann?“ Salomo antwortete: „Du kennst ihn nicht? Das ist der Engel des To-

des.“ „O weh,“ – rief Bildad – „er hat mich so angeschaut, ich glaube, er hat es auf 

mich abgesehen. Lieber Salomo, du hast wunderbare Kräfte, befiehl doch dem Wind, 

dass er mich davonträgt und im fernen Indien niedersetzt!“ Salomo tat, was Bildad 

sich gewünscht hatte – und der Wind trug Bildad davon. Wenig später kam der En-

gel des Todes wieder an Salomos Garten vorbei. Salomo sprach ihn an und fragte, 

warum er seinen Besucher vorhin so merkwürdig angeschaut habe. Der Engel aber 

sprach: „Dass ich Bildad so lange ansah, das geschah aus Verwunderung, weil mir 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/39-schicksal-allmacht-vorsehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/silvester/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/irrgarten-und-labyrinth/
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befohlen worden war, seine Seele aus Indien zu holen, während er doch hier bei dir 

in Kanaan war.“ (nach einer arabischen Erzählung) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie 

werden Taten. Achte auf deine Taten, denn sie werden Gewohnheiten. Achte auf 

deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, 

denn er wird dein Schicksal! Aus dem babylonischen Talmud 

  

Allerwärts klagt der Mensch Natur und Schicksal an, und sein Schicksal ist doch in 

der Regel nur Nachklang seines Charakters, seiner Leidenschaften, Fehler und 

Schwächen. Demokrit 

  

Das Schicksal wird dich sachte, sachte schlucken – du bist der Käse für die Maus, die 

Zeit! Nasir-i Chusrau 

  

Die Ironie des Schicksals, die zerreißend in das Spinnengewebe der Sterblichen 

greift und das Gefühl ihrer Sicherheit furchtbar verneint, wird im Empfänglichen 

Religion. Ernst Freiherr von Feuchtersleben 

  

Die meisten Leute machen sich selbst bloß durch übertriebene Forderungen an das 

Schicksal unzufrieden. Wilhelm Freiherr von Humboldt 

  

Die Menschen werfen alle ihre Dummheiten auf einen Haufen, konstruieren ein 

Ungeheuer und nennen es Schicksal. Thomas Hobbes 

  

Ein Grab ist doch immer die beste Befestigung wider die Stürme des Schicksals. G. 

Chr. Lichtenberg 

  

Gewiss ist es fast noch wichtiger, wie der Mensch das Schicksal nimmt, als wie es 

ist. Wilhelm Freiherr von Humboldt 

  

Glückliche Menschen bessern sich kaum. Sie glauben sich immer im Recht, weil das 

Schicksal ihr schlechtes Verhalten zu rechtfertigen scheint. Rochefoucauld 

  

Kein Mensch weiß, was in ihm schlummert und zutage kommt, wenn sein Schicksal 

anfängt, ihm über den Kopf zu wachsen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Keinem erscheint das Schicksal so blind als dem, den es nie beschenkt. Rochefoucauld 

  

Sie molk in ein Sieb und klagte über das Schicksal. Paschto 
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Was die Leute gemeiniglich das Schicksal nennen, sind meistens nur ihre eigenen 

dummen Streiche. Arthur Schopenhauer 

  

Wer Weib und Kinder besitzt, hat dem Schicksal Geiseln gegeben. Francis Bacon 

  

Wir werden vom Schicksal hart oder weich geklopft. Es kommt auf das Material 

an. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

S C H I C K S A L S G E M E I N S C H A F T  

Die Taufe begründet zwischen dem Christen und Jesus Christus eine enge Schick-

salsgemeinschaft, die durch den Begriff der „Nachfolge“ charakterisiert wird: Die 

heutigen „Nachfolger“ und „Jünger“ Jesu teilen mit ihrem Herrn nicht mehr die 

staubigen Straßen Galiläas. Aber wie Christi Weg ins Leid führte, so bekommt auch 

der Christ sein Kreuz zu tragen. Und wie Christi Weg durchs Leid hindurch zum Tri-

umph führte, so gewinnt auch der Christ Anteil an der Auferstehung. 

zum Text 

  

S C H I C K S A L S S C H L Ä G E  

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

  

S C H L A F  

Der Himmel hat den Menschen als Gegengewicht gegen die Mühseligkeiten des Le-

bens drei Dinge gegeben: die Hoffnung, den Schlaf und das Lachen. Immanuel Kant 

  

Der Schlaf ist der heilige Versuch der Natur, die Tageswunden zum Verheilen zu 

bringen. Den Schlaf vorzeitig unterbrechen, heißt heilige Verbände abreißen. Peter 

Altenberg 

  

Der Schlaf sei das Abbild des Todes, sagt Ihr; und ich sage, dass er vielmehr das Ab-

bild des Lebens ist. Blaise Pascal 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/86-nachfolge-schicksalsgemeinschaft-und-j%C3%BCngerschaft/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-strafen/
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Ein Bischof kam zu Papst Johannes XXIII. und klagte ihm, die große Verantwortung, 

die er zu tragen habe, lasse ihn kaum mehr zu Schlaf kommen. Johannes XXIII. zeig-

te großes Verständnis für den geplagten Bischof und sprach: „In den ersten Wochen 

meines Pontifikats ging es mir ebenso. Eines Nachts aber erschien mein Schutzengel 

und sagte: 'Nimm Dich nicht so wichtig, Giovanni!' Seitdem schlafe ich prächtig.“ 

  

Schlaf ist ein Hineinkriechen des Menschen in sich selbst. Hebbel 

  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

Welch ein Segen ist jene Gabe, die Gabe des Schlafes! Gott lässt es nicht zu, dass wir 

auf lange Zeit ohne Unterbrechung unglücklich sind; er gibt uns die Prüfungen 

Stück für Stück; er nimmt uns dann und wann aus dieser Welt und gibt uns einen 

Ferientag wie Schulkindern in einem unbekannten und geheimnisvollen Land. John 

Henry Newman 

  

S C H L E C H T ,  S C H L E C H T I G K E I T  

Das menschliche Herz weidet sich gern an den eigenen Vorzügen oder an den 

Schlechtigkeiten der anderen. Francis Bacon 

  

Das Schlechte am Guten und das Gute am Schlechten ist, dass beides einmal zu En-

de geht. Anatole France 

  

Das schlechteste Rad am Wagen macht den meisten Lärm. Bauernweisheit 

  

Den Schlechten missfallen heißt gelobt werden. Seneca 

  

Der Marquis d’Argens, der Freund Friedrichs des Großen, und der Präsident 

d’Eguilles waren Brüder, und beide schlechte Christen. Sie hatten einen sehr from-

men Bruder, über den sie sich gern lustig machten. Als sie eines Tages wieder bei 

diesem Thema waren und sich einigten, dass die Sinnesart des Bruders nur ein Zei-

chen von Einfalt sein könne, sagte der Marquis nach einigem Nachdenken zu dem 

Präsidenten: „Nun machen wir uns hier über ihn lustig, aber ich muss dir gestehen, 

wenn ich einem von euch beiden einen Wertgegenstand zum Aufheben geben woll-

te – dich würde ich nicht wählen!“ Euthymius Haas 
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Der Teufel ist ein Optimist, wenn er glaubt, dass er die Menschen schlechter ma-

chen kann. Karl Kraus 

  

Die glücklichen Leute bessern sich kaum; sie glauben stets recht zu haben, wenn 

das Schicksal ihr schlechtes Betragen unterstützt. La Rochefoucauld 

  

Die Welt ist eine Bühne, aber die Rollen sind schlecht verteilt. Wilde 

  

Ein schlechter General ist besser als zwei gute. Napoleon Bonaparte 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Es sind nicht immer die schlechtesten Menschen, die störrisch sind. Immanuel Kant 

  

Gut gehängt ist besser als schlecht verheiratet. William Shakespeare 

  

Haben und nichts geben ist in manchen Fällen schlechter als stehlen. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Ich glaube von jedem Menschen das Schlechteste, selbst von mir, und ich hab' mich 

noch selten getäuscht. Johann Nepomuk Nestroy 

  

Ich weiß nicht, was das sein mag, das ewige Leben. Aber dieses hier, das diesseitige, 

ist ein schlechter Scherz. Voltaire 

  

Im Allgemeinen verdienen es die Menschen nicht, dass man ihnen gefällig ist; doch 

hieße es ebenso schlecht sein wie sie, wenn man sie so behandelte, wie sie es ver-

dienten. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Ja, teurer Freund, du hast sehr recht: 

Die Welt ist ganz erbärmlich schlecht, 

ein jeder Mensch ein Bösewicht. 

Nur du und ich natürlich nicht. Paul Baehr 

  

Niemand weiß soviel Schlechtes von uns wie wir selbst. Und trotzdem denkt nie-

mand so gut von uns wie wir selbst. Franz Edler von Pernwald Schönthan 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 
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mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Schlechte Menschen erkennt man an ihren guten Ausreden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie ge-

lüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück. Cicero 

  

Wenn jemand schlecht über Dich redet, dann lebe so, dass niemand es 

glaubt. Unbekannt 

  

S C H L Ü S S E L A M T  

„Was nennet Christus die Schlüssel des Himmelreichs? Das Wort, die Predigt, die 

Lehre oder das Amt, darin und dadurch aus Gottes Befehl und durch göttliche Kraft 

den Unbußfertigen und Ungläubigen die Sünde gebunden und behalten, den Buß-

fertigen aber und den Gläubigen um Christus willen gelöset und vergeben werden, 

Matth. 16. Joh. 20.“ (Martin Chemnitz) 

  

S C H M E I C H E L E I  

Glatte Worte und schmeichelnde Mienen vereinen sich selten mit einem anständi-

gen Charakter. Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Zuo Qiu-ming waren schöne Worte, eine einschmeichelnde 

Miene und Liebedienerei peinlich. Mir ist das auch peinlich. Zuo Qiu-ming lehnte 

es ab, seine Abneigung gegenüber einem Menschen zu verbergen und so zu tun, als 

sei er sein Freund. Bei mir ist es ebenso.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Reich ist, wer weder schmeicheln noch borgen muss. Sprichwort 

  

Wenn wir auch der Schmeichelei keinen Glauben schenken, der Schmeichler ge-

winnt uns doch. Einige Dankbarkeit empfinden wir immer für den, der sich die 

Mühe gibt, uns angenehm zu belügen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  



                                   694 

 

S C H M E R Z  

Wenn Gott uns leiden lässt, kann das viele Gründe haben. Es kann mir selber nüt-

zen oder einem anderen. Es kann zum Vorbild dienen oder zur Abschreckung. Es 

kann nötig sein, um mir Fehler auszutreiben, oder um andere zur Barmherzigkeit 

herauszufordern. Es kann Prüfung sein für mich oder öffentliches Zeichen für ande-

re. Es kann der Fluch der bösen Tat sein, der mich gerechterweise einholt, oder Got-

tes herzliche Umarmung, die mich am Weglaufen hindert. Es ist schwer anzuneh-

men – aber man sollte sein Leid nicht für grundlos, sinnlos oder nutzlos halten. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle Menschen müssen Gott folgen, ob sie wollen oder nicht wollen. Folgen sie ihm 

willig, so ist es ihnen lustvoll; folgen sie ihm aber widerwillig, so ist es für sie pein-

voll und trägt nur Schmerzen ein. Meister Eckhart 

  

Das ist meine allerschlimmste Erfahrung: Der Schmerz macht die meisten Men-

schen nicht groß, sondern klein. Christian Morgenstern 

  

Dass die Schmerzen miteinander abwechseln, macht das Leben erträglich. Christian 

Friedrich Hebbel 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Es ist schmerzlich, einem Menschen seine Grenze anzusehen. Christian Morgenstern 

  

Haben und Sein sind die Hülfszeitwörter in der Sprachlehre sowohl eines glückli-

chen als eines elenden Lebens, denn aus Habsucht und Selbstsucht, den Tränendrü-

sen der leidenden Menschheit, quellen die Tränen der Freude sowohl als die der 

Schmerzen. Ludwig Börne 

  

Ich meine, es müsste einmal ein sehr großer Schmerz über die Menschen kommen, 

wenn sie erkennen, dass sie sich nicht geliebt haben, wie sie sich hätten lieben 

können. Christian Morgenstern 

  

Kommt dir ein Schmerz, so halte still und frage, was er von dir will! Emanuel Geibel 

  

Obwohl der Mensch ständig seine Leidenschaften zu befriedigen sucht, seufzt er 

doch immer über ihre Tyrannei. Weder kann er ihre Gewalt ertragen, noch jene, die 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/43-schmerz-sinn-und-sinnlosigkeit/
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er sich antun müsste, um sich von ihrem Joch zu befreien. Er verabscheut sie eben-

so wie die Heilmittel gegen sie. Er kann sich weder mit dem Schmerz der Krankheit 

noch mit der Anstrengung der Heilung abfinden. Mit einem Wort: er ist ein jämmer-

liches Geschöpf. Rochefoucauld 

  

Schmerzlicher als der Verlust durch den Tod ist der Verlust durch das Leben. Heinrich 

Heine 

  

S C H M U T Z  

Die Menschen schämen sich nicht, etwas Schmutziges zu denken, aber wohl, wenn 

sie sich vorstellen, dass man ihnen diese schmutzigen Gedanken zutraue. Friedrich 

Nietzsche 

  

Gottes Wort, das geschriebene wie das verkündete, ist mit einem Spiegel zu verglei-

chen. In geistlicher Hinsicht ist das Auge deiner Seele die Vernunft; das Gewissen 

ist deine geistige Sehkraft. Und so wie du weißt, dass wenn sich ein Schmutzfleck 

auf deinem Gesicht befindet, das Auge den Fleck nicht sehen kann und ohne einen 

Spiegel oder den Hinweis von einer anderen Person nicht weiß, wo er ist, genau so 

verhält es sich auch in geistiger Hinsicht. Ohne die Lektüre oder die Verkündigung 

von Gottes Wort ist es nach menschlichem Ermessen unmöglich, dass die durch ihre 

gewohnheitsmäßige Sünde geblendete Seele den Schmutzfleck in ihrem Gewissen 

erkennen kann. Und wenn jemand danach in einen wirklichen oder übertragenen 

Spiegel blickt oder durch den Hinweis von anderen weiß, wo sich der Schmutzfleck 

an seinem Gesicht befindet (im konkreten wie im übertragenen Sinn), dann erst 

und nicht früher läuft er zum Brunnen, um sich zu waschen. Die Wolke des Nichtwissens 

(Anonym, 14. Jh.) 

  

In Deutschland gilt derjenige, der auf den Schmutz hinweist, für viel gefährlicher als 

derjenige, der ihn verursacht. Kurt Tucholsky 

  

Schmutzigsein ist eine soziale Taktlosigkeit. Carl Ludwig Schleich 

  

S C H Ö N H E I T  

„Was wir lieben, das lieben wir entweder wegen seiner Macht, oder seiner Weisheit, 

oder seiner Schönheit: was ist aber mächtiger als Gott, was weiser als Gott, was 

schöner als Gott? Alle Macht weltlicher Könige ist von ihm und unter ihm; alle 

Weisheit der Menschen ist im Vergleiche zu der göttlichen, Torheit; alle Schönheit 

der Geschöpfe ist im Vergleiche zu der göttlichen, Missgestalt. Wenn ein sehr mäch-

tiger König durch Abgesandte um die Hand einer Jungfrau von geringer Herkunft 

und Lage würbe, würde nicht diese Jungfrau töricht handeln, wenn sie den mäch-

tigsten König nichts achten und den armen Abgesandten und Dienern des Königs 

anhangen wollte? So hat Gott durch alle Schönheit der Geschöpfe uns zu sich rufen, 
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zu seiner Liebe uns erwecken wollen; warum also hängt unsere Seele, die Christus 

als Bräutigam begehrt, den Geschöpfen an, die gleichwie Abgesandte von ihm sind 

um dieser geistlichen Vermählung willen? Die Geschöpfe rufen selbst: Warum bleibt 

ihr an uns hängen? Warum stellt ihr auf uns das Ziel eures Verlangens? Wir können 

eure Sehnsucht nicht stillen, machet euch hin zu dem, der unser beider Schöpfer 

ist!“ (Johann Gerhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle Schönheit dieser Welt, kann mein Herz niemals gewinnen. Sondern nur – ich 

weiß nicht was, was sich wohl noch einmal findet. Ward ein Mensch in seinem Wil-

len, einmal nur von Gott berührt, nimmer kann ihn etwas stillen, als der Gott, den 

er gespürt. Johannes vom Kreuz 

  

Aus den Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, kann man Schönes bau-

en. Goethe 

  

Begehre nie ein Glück zu groß und nie ein Weib zu schön, 

Sonst könnte dir’s in seinem Zorn der Himmel zugestehn. Inschrift auf Burg Cochem 

  

Das Glück ist eine leichtfertige Person, die sich stark schminkt und von ferne schön 

ist. Nestroy 

  

Das ist der Weisheit Quintessenz, die viele zu freien hindert: Die Schönheit dauert 

einen Lenz, die Dummheit überwintert. Rudolf Presber 

  

Das schönste Gefühl auf dieser Erde: nicht mehr nötig zu sein. Nicht mehr ge-

braucht zu werden. Macht damit, was ihr wollt. Wilhelm Raabe 

  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Dein Körper ist so reizend, 

dein Geist so hässlich! Schade! 

Du bist ein schöner Apfel, 

dein Geist ist seine Made. Ephraim Moses Kuh 

  

Der gefällt nicht, der fürchtet, nicht zu gefallen; denn die Ungezwungenheit, die alle 

übrigen Schönheiten des Umgangs erst ihren Wert und oft ihr Dasein gibt, ver-

schwindet mit der Furcht. Jean Paul 
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Der Mensch ist nun einmal zur Freude geboren! Kann er sich nicht über seine eige-

ne Schönheit freuen, so freut er sich gewiss über die Hässlichkeit der anderen. Franz 

Edler von Pernwald Schönthan 

  

Es gibt Frauen, die nicht schön sind, sondern nur so aussehen. Karl Kraus 

  

Schön ist eigentlich alles, was man mit Liebe betrachtet. Christian Morgenstern 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Wie ein Gesicht schön wird, dadurch, dass es Seele, so die Welt dadurch, dass sie 

einen Gott durchscheinen lässt. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

S C H Ö P F U N G  

1. 

Urknall-Theorie und Schöpfungsglaube stehen nicht in Konkurrenz zueinander, weil 

einmal nach dem „wie“ der Weltenstehung gefragt wird, und einmal nach dem „wa-

rum“. Man darf hier Anfang und Grund nicht verwechseln, denn wer zurecht sagt, 

ein Theaterstück habe begonnen, als sich der Vorhang hob, wird doch nicht behaup-

ten, das Theaterstück sei aufgeführt worden, weil sich der Vorhang hob. Die Frage, 

warum überhaupt etwas ist, wo doch auch nichts sein könnte, wird durch den Ur-

knall nicht geklärt. Er ist ein Teil dieses Rätsels – und nicht die Lösung. 

zum Text 

2. 

Die Bibel hat nicht die Absicht, in der Art eines naturwissenschaftlichen Schulbuchs 

über die Entstehung der Erde zu informieren, und sie legt darum auch keinen Wert 

auf eine einheitliche Chronologie der Schöpfungswerke. Die Bibel protokolliert 

nicht „wie“, sondern bejubelt „dass“ Gott die Welt schuf. Ihre Pointe ist, dass der 

Mensch sich hier und heute in derselben mächtigen Hand Gottes weiß, aus der von 

Anbeginn an alles hervorgegangen ist. Entscheidend ist Gottes Anspruch, der aus 

seiner Urheberschaft resultiert. Und sollte sich der Schöpfer mehr Zeit genommen 

haben als 7 mal 24 Stunden, so stört das den Glauben sehr wenig.  

zum Text 

3. 

Gottes Schöpfungswerk vollzieht sich als ein fortschreitender Prozess, der die un-

kontrollierten Chaoskräfte des Anfangs nach und nach bändigt, kanalisiert und in 

dem Leben förderliche Strukturen überführt. Denn in einer regellosen Welt käme 

der Mensch nicht zurecht. Gott schafft weder Strukturen aus Beton, in denen alle 

Bewegung erstickt, noch schafft er blinden Drang, der alles, was entsteht, gleich 

wieder niederreißt. Der Schöpfer formt vielmehr das Formlose und verteidigt seine 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/35-sch%C3%B6pfung-naturwissenschaft-und-urknall/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-in-7-tagen/
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Schöpfung gegen die immer wieder einbrechenden Chaosmächte durch Ordnungs-

prozesse natürlicher, sozialer und individueller Art. 

zum Text 

4. 

Gott ist das Sein in allem Seienden, denn die Dinge dieser Welt, die uns so unge-

mein wirklich vorkommen, sind es nur, insoweit sie an Gottes Wirklichkeit teilha-

ben. Wir alle sind nur in dieser abgeleiteten Weise „wirklich“ und sind es nur, weil 

Gott als Grund und Quelle des Seins uns Sein verleiht. Gott verhält sich zu uns, wie 

der Filmprojektor zu den flackernden Bildern, die er an die Wand wirft. Er ist die 

Realität, die uns zu flüchtigem Leben erweckt. Darum ist nichts da, ohne dass Gott 

darin ist, und nichts bleibt, wenn nicht Gott darin bleibt. 

zum Text 

5. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

6. 

Kritiker des Glaubens unterstellen gern, Geschehnisse müssten entweder von Gott 

gewirkt sein (und hätten dann keine „natürlichen Ursachen“), oder sie hätten „na-

türliche Ursachen“ (und seien dann nicht von Gott gewirkt). Doch der Hinweis auf 

„natürliche Ursachen“ könnte Gottes Handeln nur ausschließen, wenn feststünde, 

dass Gott sie nicht als Instrumente mittelbaren Wirkens nutzt. Und dem steht das 

biblische Zeugnis entgegen: Gott kann ebenso gut innerhalb wie außerhalb der Na-

turordnung wirken. Die Folgerung, wo ein irdischer Kausalzusammenhang vorläge, 

sei (darum!) der Himmel nicht im Spiel, erweist sich damit als falsch. 

zum Text 

7. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind „weltliche“ Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegenüber bleibt. Alles muss am Altar „abgegeben“ und vom Altar 

her „zurückempfangen“ werden, damit der Gläubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn „besitzt“. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-als-ordnungsprozess/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/36-sein-und-nicht-sein-wirklichkeit-und-schein/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-handeln-und-nat%C3%BCrliche-erkl%C3%A4rungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/41-besitz-und-verantwortung/
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8. 

Der Glaube achtet den Willen des Schöpfers, indem er seine Geschöpfe schont, sie 

achtet und sich weigert, Lebendiges den menschlichen Verwertungsinteressen zu 

unterwerfen. Auch wenn die Natur ein denkbar schlechtes Vorbild gibt, sollten wir 

uns der Logik des „Fressen und gefressen werden“ so weit wie möglich entziehen 

und nach Möglichkeit Verhältnisse schaffen, in denen keiner auf Kosten anderer 

lebt. Gott will nicht, dass wir Hammer sind. Und er will auch nicht, dass wir Amboss 

sind. Sondern er will, dass seine Geschöpfe einander Helfer sind. 

zum Text 

9. 

Den Himmel zu ersehnen bedeutet keineswegs, in fromme Luftschlösser zu fliehen, 

aufs „Jenseits“ zu vertrösten und der alten Erde die Treue aufzukündigen. Denn der 

Himmel ist nichts anderes als die durch Gottes Gegenwart gesundete Erde. Er ist 

keine Alternative zur Schöpfung, sondern die herrliche Zukunft, die sie haben wird: 

Wenn Gott sein Werk gegen den Widerstand des Bösen vollenden will und es in 

seiner Allmacht auch vollenden kann, so folgt zwingend, dass er es vollenden wird. 

zum Text   

10. 

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschöpfe nicht „ortlos“ in der Welt herumirren lässt. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

„Wir-Gefühl“ zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

11. 

Wenn Gott unermesslich und grenzenlos ist, wie kann es dann neben ihm noch 

Raum für Geschöpfe geben? Das ist nur denkbar, wenn der Schöpfer sich zurück-

nimmt und ihnen ein Mindestmaß an Selbstständigkeit ermöglicht. Gott nutzt also 

seine Freiheit, um sich selbst zu beschränken, und gibt uns damit den Raum, den 

wir zur Entfaltung brauchen. Doch können wir uns seine Selbstbeschränkung zu 

Gunsten anderer auch zum Vorbild nehmen, um durch bewusstes Sich-

Zurücknehmen das gottgewollte Dasein unserer Mitmenschen zu ehren. 

zum Text 

12. 

 Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/113-ehrfurcht-vor-dem-leben/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/127-neusch%C3%B6pfung-von-himmel-und-erde/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beheimatung-und-verortung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/gottes-sich-zur%C3%BCcknehmen/
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Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

13. 

Oft wird das „natürliche“ Verhalten wie selbstverständlich als normal, gut und 

ethisch berechtigt angesehen. Doch muss einer Idealisierung der Natur widerspro-

chen werden. Aus der Beschreibung eines „natürlichen“ Sachverhalts folgt weder, 

dass die Dinge so bleiben sollen, noch, dass sie geändert werden müssen. Und der 

gefallenen Schöpfung ist auch nicht mehr zu entnehmen, wie Gott sie ursprünglich 

gemeint hat. In ihr erscheint vieles „normal“, was keineswegs „gut“ ist. Und für 

ethische Klarheit sorgt dann nur Gottes Wort. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

„Die Schöpfung ist die äußerliche Handlung der ganzen Dreieinigkeit, in welcher 

Gott alle geschaffene Dinge, sichtbare und unsichtbare, in dem Zeitraume von sechs 

Tagen, nach seinem völlig freien und guten Willen aus Nichts gemacht hat.“ (Leon-

hard Hutter) 

  

„Was glaubst du, wenn du sprichst: Ich glaube an Gott Vater, den Allmächtigen, 

Schöpfer des Himmels und der Erde? Dass der ewige Vater unseres Herrn Jesu Chris-

ti, der Himmel und Erde samt allem, was darinnen ist, aus nichts erschaffen hat 

und dieselben durch seinen ewigen Rat und seine Vorsehung erhält und regiert, um 

seines Sohnes Jesu Christi willen mein Gott und mein Vater sei, auf den ich so ver-

traue, dass ich nicht zweifle: Er wird mich mit allem, was ich an Leib und Seele 

brauche, versorgen, und alles Übel, das er mir in diesem Jammertal zuschickt, so 

wenden, dass es gut für mich ist, weil er es als ein allmächtiger Gott tun kann und 

als ein treuer Vater auch tun will.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

„Allmächtiger, ewiger Gott, Vater, Sohn und heiliger Geist, ich danke dir, ich preise 

dich, ich rühme dich, dass deine Hände mich gearbeitet haben und mich ganz ge-

macht, was ich um und um bin! Wie Leimen hast du mich in meiner Mutter Leibe 

gebildet, wie Milch hast du mich gemolken, und hast mich wie Käse gerinnen las-

sen; mit Haut und Fleisch hast du mich bekleidet, und mit Knochen und Nerven 

hast du mich zusammengefügt; Leben und Wohltat hast du an mir getan, und dein 

Aufsehen hat meinen Odem bewahret. Diese deine große Barmherzigkeit gegen 

mich will ich ewiglich lobpreisen, deine Güte will ich unaufhörlich mit Gesängen 

rühmen; du hast mich in meiner Mutter Leibe beschützt. Ich will dich preisen, dass 

ich wunderbar gemacht bin, wunderbar sind deine Werke, und das erkennet meine 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-nat%C3%BCrliche-immer-gut/
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Seele wohl. Es war dir mein Gebeine nicht verholen, das du im Verborgenen ge-

macht hast, da du mich mit mancherlei Gliedmaßen geziert hast unten in der Erde. 

Deine Augen sahen mich, da ich noch unbereitet war, und es waren alle Tage auf 

dein Buch geschrieben, die noch werden sollten, und deren noch keiner da war. 

Aber wie köstlich sind vor mir, Gott, deine Gedanken; wie ist ihrer so eine große 

Summe! Sollte ich sie zählen, so würde ich ihrer mehr finden, denn des Sandes am 

Meer. Du hast mir deine Barmherzigkeit erzeigt, ehe ich dieselbe einsah; du bist mir 

mit deinen Wohltaten zuvorgekommen, ehe ich sie begehrte; deine Güte hat mich 

umfasst, ehe ich für dieselbe dankte. Du bist es, der mich nicht nur wunderbar in 

der Mutter gebildet, sondern mich auch aus meiner Mutter Leibe gezogen hat; du 

bist meine Hoffnung von meiner Mutter Brüsten an. Auf dich bin ich geworfen aus 

Mutterleibe; du bist mein Gott von meiner Mutter Leibe an. So oft ich daran denke, 

dass viele, ehe sie zum Tageslicht und zur Lebensluft hervorkamen, im Mutterleibe 

zu Grunde gingen, so oft bewundere und preise ich deine Erbarmung, die mich aus 

diesem Kerker lebendig und unverletzt auf den Schauplatz dieser Welt geführt hat. 

Wie viele Jahre sind vorübergegangen, in denen ich nichts war! Dir aber hat es gefal-

len, mir dieses Wohnhaus an meinem Körper aufzubauen, und mich aus jener Tiefe 

und Finsternis des Mutterleibes herauszuziehen. Du hast mir eine vernünftige Seele 

gegeben, du hast gewollt, dass ich ein Mensch, nicht ein Stein oder eine Schlange, 

sei. Für diese deine Barmherzigkeit sei dir, mein Gott, Ehre und Preis in Ewigkeit! 

Amen.“ (Johann Gerhard) 

  

„Ich danke dir, allmächtiger und barmherziger Gott, dass du mich von den ersten 

Tagen meines Lebens an wunderbar erhalten hast! Nackend bin ich in diese Welt 

gekommen; du hast mich nach deiner Güte gekleidet. Hungrig bin ich in diese Welt 

eingetreten; du hast mich bisher reichlich geweidet. In dir lebe, webe und bin ich; 

ohne dich falle ich in Nichts zurück und sterbe. In dir biege und bewege ich meine 

Glieder; ohne dich kann ich kein Leben und Bewegung haben. Dein ist die Sonne, 

die mir das Licht gibt, das ich täglich mit meinen Augen erblicke; dein ist die Luft, 

die ich beständig atme; dein ist der Tag, dein die Nacht, die mir wechselweise zur 

Arbeit und zur Ruhe dienen; dein ist die Erde, deren Früchte mich durch deine gro-

ße Güte nähren; dein sind alle Kreaturen im Himmel, in der Luft, auf Erden und im 

Meer, zu meinem Nutzen und Dienst bestimmt; dein ist das Silber, dein das Gold; 

was ich zur Erhaltung dieses Lebens brauche, das habe ich alles aufs Reichlichste 

aus deinen Händen empfangen. Wie freigebig bist du gegen das menschliche Ge-

schlecht, o Gott! Alles hast du einst zum Nutzen der Menschen geschaffen; alles er-

hältst du heute noch um der Menschen willen. Alles, was du an den Kreaturen tust, 

das tust du mir, weil du sie alle um meinetwillen wunderbar bildest, ausrüstest und 

erhältst. Einige Kreaturen dienen mir zur Aufwartung, einige zur Ernährung, einige 

zur Bekleidung, einige zur Heilung, einige zur Züchtigung; alle aber zur Lehre und 

Unterweisung. Wer könnte jene mannigfaltigen Arten von essbaren Dingen aufzäh-
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len, die du geschaffen hast, und heute noch uns zur Speise aus der Erde hervor-

bringst? Wer könnte jene verschiedenen Gattungen von Kräutern herzählen, die du 

jährlich, uns zur Heilung aus der Erde hervorrufst? Wer könnte alle verschiedenen 

Arten von Tieren mit Worten fassen, die zum Nutzen des Menschen geschaffen sind 

und ihm dienen? Dir sei Lob und Ehre in Ewigkeit, der du der Schöpfer und Erhalter 

aller Dinge bist! Ohne dich, du wahre Sonne, würde ich wie ein Schatten ver-

schwinden; ohne dich, du wahres Leben, würde ich augenblicklich dahinsterben; 

ohne dich, du wahres Wesen, würde ich plötzlich in Nichts zerfallen. Dir allein ver-

danke ich, dass ich bin, dass ich lebe und mich bewege. Dir allein will ich daher le-

ben und anhangen in Ewigkeit! Amen.“ (Johann Gerhard) 

  

„Siehe, o Herr, ich bin, weil du mich geschaffen hast, und dass du mich schaffen 

und unter deine Kreaturen zählen wolltest, hattest du vorher bestimmt von Ewig-

keit, noch ehe du den Himmel ausspanntest und die Tiefen legtest; noch ehe die 

Erde gemacht, die Berge gegründet und die Quellen geöffnet waren. Und wie kom-

me ich dazu, gütigster Herr, höchster Gott, gnädigster Vater, wie habe ich solches 

verdient? Ich war nicht und du schufst mich, ich war nichts und du riefst mich aus 

dem nichts ins Dasein. Du hättest mich zu einem Wassertropfen, einer Feuerflam-

me, einem Vogel oder Fisch, zu einer Schlange oder irgendeinem wilden Tier, zu 

einem Stein oder Holz machen können. Aber nein, deine Güte hat mich über alle 

Dinge gesetzt, hat mir nicht bloß Leben und Gefühl, sondern auch Verstand gege-

ben; sie hat mich zur würdigsten Kreatur erhoben und nur um ein Geringes unter 

die Engel gestellt.“ 

Soliloquia (Augustini) 

  

„Alle Kreatur ruft dir zu: empfange und bezahle; empfange die Wohltat, bezahle die 

Schuld! Der Himmel spricht: Ich schaffe dir das Tageslicht, dass du wachen, die 

Finsternis der Nacht, dass du schlafen und ruhen magst; ich bringe zu deiner Erho-

lung die Annehmlichkeit des Frühlings, die Hitze des Sommers, die Fülle des Herbs-

tes, die Kälte des Winters; ich mache die Nächte bald lang, bald kurz, damit der 

Wechsel dich vor Überdruss bewahre und die Ordnung dir zur Lust gereiche. Die 

Luft spricht: Ich teile dir den Lebensodem mit und stelle alle Arten von Vögeln zu 

deinem Dienst. Das Wasser sagt: Ich gebe dir zu trinken, reinige deine Flecken, be-

fruchte das Trockne und Dürre und schenke dir eine Menge von verschiedenen Fi-

schen. Die Erde spricht: Ich trage dich, ich nähre dich, kräftige dich mit Brot, erfreue 

dich mit Wein, labe dich durch mancherlei Früchte, fülle deinen Tisch mit mancher-

lei Tieren. Die ganze Welt sagt: Siehe, wie hat dich der geliebt, der mich dir zum 

Dienst gestellt hat; denn ich bin um deinetwillen geschaffen, damit auch du dem 

dienen mögest, der mich um deinet- und seinetwillen geschaffen hat. Empfindest 

du nun die Größe solcher Wohltat, so bezahle den gebührenden Dank!“ 

Raymund (+1436) 
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„Ehe wir nicht begreifen, dass auch nichts sein könnte, begreifen wir nicht, dass 

etwas ist. Ehe wir die Finsternis im Hintergrund nicht gewahren, können wir die 

einzigartige Schöpfung des Lichtes nicht würdigen. Kaum dass wir jene Finsternis 

wahrgenommen haben, erstrahlt das Licht und ist ein plötzliches, blendendes, gött-

liches Leuchten. Solange wir uns das Nichts nicht vor Augen gestellt haben, unter-

schätzen wir den Sieg Gottes und vermögen keine der Errungenschaften seines ural-

ten Kampfes zu verstehen. Es gehört zu der Million aberwitziger Wortspiele, hinter 

denen sich die Wahrheit versteckt, dass wir von nichts etwas wissen, ehe wir nicht 

vom Nichts wissen.“ 

(Chesterton) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Jeder dumme Junge kann einen Käfer zertreten. Aber alle Professoren der Welt kön-

nen keinen herstellen. Arthur Schopenhauer 

  

Ehe wir nicht begreifen, dass auch nichts sein könnte, begreifen wir nicht, dass et-

was ist. Ehe wir die Finsternis im Hintergrund nicht gewahren, können wir die ein-

zigartige Schöpfung des Lichtes nicht würdigen. Kaum dass wir jene Finsternis 

wahrgenommen haben, erstrahlt das Licht und ist ein plötzliches, blendendes, gött-

liches Leuchten. Solange wir uns das Nichts nicht vor Augen gestellt haben, unter-

schätzen wir den Sieg Gottes und vermögen keine der Errungenschaften seines ural-

ten Kampfes zu verstehen. Es gehört zu der Million aberwitziger Wortspiele, hinter 

denen sich die Wahrheit versteckt, dass wir von nichts etwas wissen, ehe wir nicht 

vom Nichts wissen. G. K. Chesterton 

  

Warum Gott den Menschen zuletzt erschaffen hat? Damit er ihm bei der Schöpfung 

nicht dreinreden konnte. Gorch Fock 

  

Wer Gott um Gaben bitt', der ist gar übel dran: Er betet das Geschöpf und nicht den 

Schöpfer an. Angelus Silesius 
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S C H R I F T ,  H E I L I G E  

Die Heilige Schrift ist ein Fluss, in dem ein Elefant schwimmen muss und ein 

Lamm gehen kann. Martin Luther 

  

Die Heilige Schrift ist ein wunderbares Kräutlein. Je mehr du es reibst, desto mehr 

duftet es. Martin Luther 

  

Die Heilige Schrift lesen, heißt von Christus Rat holen. Franziskus von Assisi 

  

Die Schrift ist ein Kräutlein, je mehr du es reibst, desto mehr duftet es. Martin Luther 

  

Es ist nichts Helleres denn die Sonne, das ist die Schrift. Ist aber eine Wolke davor-

getreten, so ist doch nichts anderes dahinter denn dieselbe helle Sonne. Ist ein 

dunkler Spruch in der Schrift, so zweifelt nur nicht, es ist gewisslich dieselbe Wahr-

heit dahinter, die am andern Ort klar ist, und wer das Dunkle nicht verstehen kann, 

der bleibt bei dem Lichten. Martin Luther 

  

Wer den Sinn der Schrift geben will und ihn nicht der Schrift entnimmt, ist ein 

Feind der Schrift. Pascal 

  

Wer nicht die Heilige Schrift hat, muss sich mit seinen Gedanken begnügen. Wer 

keinen Kalk hat, mauert mit Dreck. Martin Luther 

  

S C H R I F T P R I N Z I P  

1. 

Was mit Gottes Wort nicht übereinstimmt, ist weder zu predigen noch zu glauben. 

Denn die Kirche als Gemeinschaft der von Christus in die Nachfolge Berufenen wird 

allein durch sein Wort geschaffen, erneuert und „in der Spur“ gehalten. Kirche will 

von Gott nichts lehren, als nur das, was er selbst durch sein Wort hat wissen lassen 

– in trüberen Quellen fischt sie nicht. Und wo dieses „Schriftprinzip“ in Geltung 

steht, schützt es sowohl die Verkündigung der Kirche als auch den Glauben des Ein-

zelnen vor Fehlentwicklungen aller Art. Wo es hingegen mehr Anspruch als Wirk-

lichkeit ist, folgen zwangsläufig geistliche Krisen. 

zum Text 

2. 

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/sola-scriptura/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
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3. 

Blinde Blindenführer 

Erg. 

  

S C H U L D  

„Der Grund der Schuld ist nicht die Übertretung, sondern der Gegensatz der beiden 

Willen, des göttlichen und des menschlichen.“ 

(G. van der Leeuw) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Begangene Fehler können nicht besser entschuldigt werden als mit dem Geständnis, 

dass man sie als solche erkenne. Calderon 

  

Gott hat mit Sicherheit alle erdenklichen Vollkommenheiten, aber, wenn ich so sa-

gen darf, er hat zugleich eine große Schwäche: Er ist blind! Und es gibt eine Wissen-

schaft, die er nicht kennt: Das ist das Rechnen. Würde er genau sehen, und könnte 

er rechnen, glauben Sie, dass er uns angesichts all unserer Schuld nicht ins Nichts 

zurückfallen ließe? Aber nein, seine Liebe zu uns macht ihn blind. Thérèse von Lisieux 

  

Lerne fühlen, dass du durch die Schuld, die auf dir liegt, kein anderes Recht erwor-

ben hast, als zur Verantwortung gezogen zu werden. Thomas von Kempen 

  

Die Welt schuldet uns nichts – sie war vor uns da. Mark Twain 

  

Mit der Dankbarkeit ist es wie mit der Ehrlichkeit der Kaufleute. Sie hält die Wirt-

schaft in Schwung, und wir zahlen nicht etwa, weil wir unsere Schulden begleichen 

wollen, sondern um leichter neue Geldgeber zu finden. Rochefoucauld 

  

Was nützt es dir, lange zu leben, wenn dein Eifer, besser zu werden, von so kurzer 

Dauer und so geringer Wirkung ist? Ach, ein langes Leben macht den Menschen 

nicht immer besser, macht seine Schuld oft nur größer. Hätten wir doch hier auf 

Erden auch nur einen Tag recht gut gelebt! ... Wenn es für dich so schrecklich ist, 

jetzt zu sterben, so ist es vielleicht noch gefährlicher, länger zu leben. Thomas von Kem-

pen 

  

S C H U L D  U N D  V E R G E B U N G  

1. 

Man kann nicht von Gottes Vergebung leben und anderen Vergebung verweigern. 

Doch besteht sie nicht darin, über die Verletzung von Normen hinwegzusehen oder 

Schuld zu relativieren. Echte Vergebung bestätigt die geltenden Normen, weil die 

Verfehlung beim Namen genannt, bereut – und erst dann verziehen wird. Nur so 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
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entspricht es Gottes Vergebung, weil auch seine Gnade nie Gnade ohne Gericht ist, 

sondern immer Gnade im Gericht. Auch er wirft niemandem Vergebung hinter, der 

sie gar nicht für nötig hält, und vergibt nicht, wo das nicht erbeten wird. 

zum Text 

2. 

Vergebung besteht nicht darin, dass man erfahrenes Unrecht relativiert, kleinredet, 

vergisst, toleriert, billigt oder entschuldigt, sondern darin, dass man den Täter an 

Gott überweist, der ebenso gerecht wie barmherzig ist, der schärfer sieht und besser 

urteilt als wir. Der Vergebende verzichtet auf den Schuldvorwurf und gibt damit die 

Person frei, an deren Verhängnis er ein berechtigtes Interesse haben könnte. Er be-

steht nicht auf Vergeltung und schickt dem Schuldigen auch keine Flüche hinterher, 

sondern wünscht ihm, dass er sowohl zu seiner Tat als auch zu ihren Folgen eine 

heilsame Distanz gewinnt. 

zum Text 

3. 

Wer als Sünder geboren wird, hat keine andere Wahl, als zu sündigen. Doch kann 

uns das nicht entschuldigen, weil wir keineswegs widerwillig, sondern willig sündi-

gen. Wir handeln „selbstbestimmt“, insofern wir Anderes und Besseres tun könn-

ten, wenn wir nur wollten. Was uns am Gut-Sein hindert, ist also nicht, dass wir 

nicht Gut-Sein „könnten“ (obwohl wir es wollen), sondern am Gut-Sein hindert uns 

nur, dass wir es nicht wollen (obwohl wir wissen, dass wir es wollen sollten). Der 

Mensch sündigt demnach aus freien Stücken. Und mehr braucht man nicht, um für 

die Folgen verantwortlich zu sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Martin Luther schreibt am 21. August 1544 an Georg Spalatin, der sich einen Fehler 

schwer zu Herzen nimmt: 

„Es ist übrig genug, dass ihr euch hierin vergriffen habt; so lasst doch die Sünde 

nicht an euch bleibend, sondern vorübergehend sein und lasst ab von der Traurig-

keit, die eine noch viel größere Sünde ist. Hört den seligen Trost, den der Herr euch 

vorhält durch den Propheten, da er spricht, Ezech. 33,11.: „So wahr ich lebe, ich ha-

be keinen Gefallen an des Sünders Tod, sondern dass er sich bekehre und lebe.“ 

Meint ihr denn, des Herrn Hand sei allein bei euch zu kurz geworden? Jes. 59,1. 

Oder hat er allein an euch aufgehört, gnädig und barmherzig zu sein? Ps. 77,10. Oder 

seid ihr der erste, der es durch seine Sünde so übel ausgerichtet hat, dass wir nun-

mehr keinen Hohenpriester haben, der da könnte Mitleid haben mit unserer 

Schwachheit? Oder dünkt es euch wunderbar oder neu, dass ein Mensch, so im Flei-

sche lebt und mit so vieler Teufel unzähligen feurigen Pfeilen umgeben ist, zuwei-

len verwundet oder zu Boden gefällt wird? Ihr scheint mir, mein lieber Spalatin, im 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/112-vergebung/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/und-vergib-uns-unsere-schuld/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/verantwortung-ohne-wahl/
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Streit wider Sünde, bös Gewissen, Gesetz und Schrecken des Todes noch wenig er-

fahren zu sein; oder der Satan hat euch aus den Augen und Gedächtnis gerückt allen 

Trost, so ihr je in der Schrift gelesen habt, dadurch ihr außerhalb der Anfechtung, 

gerüstet auf’s allerbeste, euch habt zu erinnern gewusst, was Christi Amt und Wohl-

taten seien; ja, er hat euch auch alle eure schönen christlichen Predigten von Gottes 

Gnade und Barmherzigkeit, in Christo uns erzeigt, damit ihr andere gelehrt, er-

mahnt und getröstet habt mit fröhlichem Geist und großem freudigem Mut, aus 

dem Herzen gerissen. Oder ihr seid sicherlich bisher nur ein schwacher Sünder ge-

wesen, der sich nur ganz geringer und kleiner Fehler und Schwachheiten bewusst 

war. Derhalben ist meine treue Bitte und Vermahnung, ihr wollet euch gesellen und 

halten zu uns, die wir rechte, große und hartgesottene Sünder sind, damit ihr uns 

Christum ja nicht klein noch gering macht, als der allein von erdichteten, schlech-

ten, kindischen Sünden könnte helfen. Nein, nein, das wäre nicht gut für uns, son-

dern er ist der Heiland und Erlöser von rechten, großen, schweren, verdammten 

Übertretungen und Missetaten, ja, von den allergrößten und ärgsten, und in Sum-

ma, von allen Sünden miteinander. Auf diese Weise tröstete mich einst D. Staupitz, 

da ich auch einmal eben in diesem Spital und gleicher Anfechtung krank lag, wie ihr 

jetzt. Ei, ihr wollt, sagte er, ein gemalter Sünder sein, und derhalben Christum nur 

für einen gemalten Heiland haben. Ihr müsst euch recht gewöhnen zu glauben, dass 

Christus ein wahrer Heiland sei, und ihr dagegen ein wahrer Sünder seid. Denn Gott 

scherzt nicht, geht auch nicht mit erdichteten Dingen um; sondern es ist ihm ein 

rechter, großer Ernst gewesen, da er seinen einigen Sohn in die Welt gesandt hat 

und für uns alle dahingegeben etc., Röm. 8,32. Joh. 3,16. Diese und dergleichen Ge-

danken (aus den Trostsprüchen der Schrift geschöpft) hat euch der leidige Satan aus 

dem Gedächtnis entzogen, dass ihr euch derselben jetzt in eurer großen Angst und 

Schwermut nicht erinnern könnt. Darum reicht doch um Gottes willen eure Ohren 

her und höret, Bruder, doch, wie ich, euer Bruder, fröhlich singe, der ich außerhalb 

eurer Traurigkeit und Schwermut stehe und stark bin, und zwar darum stark, auf 

dass ihr, der ihr schwach seid und vom Teufel gejagt und erschreckt, euch auf mich 

stützen und aufrichten möget, bis dass auch ihr, wieder aufgerichtet, dem Teufel 

könnet Trotz bieten und getrost singen: „Man stößt mich, dass ich fallen soll, aber 

der Herr hilft mir“, Ps. 118,13. Gedenkt doch jetzt, ich sei Petrus, der euch die Hand 

reiche und zu euch spräche: „Im Namen Jesu stehe auf und wandele“, Apost. 3,6. 

Ach, mein lieber Spalatin, hört doch und glaubt den Worten, die Christus durch 

mich zu euch redet; denn ich irre ja nicht, das weiß ich, viel weniger rede ich etwas 

teuflisch, sondern Christus redet durch mich (weil ich euch sein Wort vorhalte), und 

gebietet euch, dass ihr eurem Bruder in gemeinsamem Glauben gehorchen und 

glauben sollt. Er selbst absolviert euch von dieser und allen Sünden, so werden wir 

denn teilhaftig eurer Sünden und helfen sie euch tragen. Darum seht zu, dass ihr 

auch mit uns teilnehmt an unserem Trost, der wahrhaftig, gewiss und beständig 

ist…“ 
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S C H U L E  

Es ist kein Mensch einer himmlischen Tröstung wert, der sich nicht zuvor in der 

Schule der heiligen Zerknirschung fleißig geübt hat. Thomas von Kempen 

  

Mit dem Tode umzugehen ist die Schule des Glaubens. Martin Luther 

  

S C H U T Z M A N T E L M A D O N N A  

zur Bildbetrachtung 

  

S C H W A C H H E I T  

„Befindet aber jemand die Freudigkeit des Glaubens nicht, sondern ist schwach-

gläubig und trostlos, der verzage darum nicht, sondern tröste sich der verheißenen 

Gnade in Christo, denn dieselbe bleibt allezeit, fest, gewiss und ewig. Und ob wir 

gleich aus Schwachheit fallen und straucheln, so fällt doch Gottes Gnade nicht hin, 

wenn wir nur durch wahre Buße wieder aufstehen. Christus bleibt auch immer 

Christus und ein Seligmacher; er werde mit schwachem oder starkem Glauben er-

griffen. Es hat auch der schwache Glaube so viel an Christo, als der starke, denn ein 

jeder, er sei schwach oder starkgläubig, hat Christum ganz zu eigen. Die verheißene 

Gnade ist allen Christen gemein, und ist ewig, darauf muss der Glaube ruhen, er sei 

schwach oder stark. Gott wird dir zu seiner Zeit den erquickenden, freudenreichen 

Trost wohl widerfahren lassen, ob ers gleich in deinem Herzen eine Zeitlang ver-

birgt, Ps. 37,24. und Ps. 77,8-11.“ (Johann Arndt) 

  

„Ich will die Hinkende erretten.“ Zeph. 3,19. Es gibt viele dieser Lahmen, beides, 

männliche und weibliche. Ihr könnt „der Hinkenden“ zwanzigmal in einer Stunde 

begegnen. Sie sind auf der rechten Straße und wünschen sehr, sorgsam darauf zu 

gehen, aber sie sind lahm und ihr Gang ist ein kümmerlicher. Auf der Himmelsstra-

ße sind viele Krüppel. Es mag sein, dass sie in ihrem Herzen sprechen: Was wird aus 

uns werden? Die Sünde wird uns überrumpeln, Satan wird uns niederwerfen. „Hin-

kend“ ist unser Name und unsre Natur; der Herr kann nie gute Krieger aus uns ma-

chen, nicht einmal schnelle Boten, um seine Aufträge auszurichten. Wohl, wohl! Er 

will uns erretten, und das ist nichts Geringes. Er sagt: „Ich will die Hinkende erret-

ten“. Indem er uns errettet, wird er sich selbst sehr verherrlichen. Jedermann wird 

fragen: Wie kam diese Lahme dazu, den Lauf zu laufen und die Krone zu gewinnen? 

Und dann wird alles Lob der allmächtigen Gnade gegeben werden. Herr, ob ich 

gleich hinke im Glauben, im Gebet, im Loben, im Dienst und in der Geduld, errette 

mich, ich bitte dich! Du allein kannst solchen Krüppel retten, wie ich es bin. Herr, 

laß mich nicht umkommen, weil ich unter den Hintersten bin, sondern führe durch 

deine Gnade den langsamsten deiner Pilger heim, – sogar mich. Siehe, er hat gesagt, 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/schutzmantelmadonna/
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es soll so sein, und darum geh’ ich weiter wie Jakob, obsiegend im Gebet, wenn 

auch das Gelenk meiner Hüfte verrenkt wird.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

Ein Fünklein ist auch Feuer. Versuchs nur, leg Kohlen zu, blas drein, ob‘s nicht Feu-

er geben werde. Ein schwacher Glaube ist auch ein Glaube. Der Glaube ist nicht all-

zeit eine brennende Fackel, sondern oft nur ein glimmendes Kerzlein. Das Kerzlein 

leuchtet so wohl als die Fackel, obgleich nicht so hell. Der Glaube ist das Auge, da-

mit wir Jesum ansehen. Ein blödes Auge ist auch ein Auge, ein weinendes Auge ist 

auch ein Auge. Du sitzest in Tränen und klagst, ach wie ist mir so herzlich bange, 

dass ich nicht glauben kann; ach dass ich doch glauben könnte! Mein teuerstes 

Herz, auch der glaubt, der sein vermeintes Nichtglauben herzlich beweint, denn sol-

che Tränen zeugen vom Verlangen nach dem Glauben. Gern wollen glauben, heißt 

vor Gott geglaubt. Gott wirkt in uns sowohl das Wollen als Vollbringen, darum kann 

er jenes so wenig als dieses verschmähen. Der Glaube ist die Hand, damit wir Jesum 

ergreifen. Eine bebende Hand ist auch eine Hand. Ach! Der glaubt, dem das Herz im 

Leibe bebt, wenn er zugreifen und Jesum fassen soll. Du sprichst oft: O, wie kann 

ich mich der Wunden Jesu getrösten, und ich erzittere, wenn ich an meine große 

Sünde gedenke, ich bin des Trostes nicht wert! Das heißt doch geglaubt und Jesum 

mit bebender Hand ergriffen. Der Glaube ist die Zunge, damit wir schmecken, wie 

freundlich der Herr ist. Eine am Geschmack geschwächte Zunge ist auch eine Zunge. 

Auch dann glauben wir, wenn wir kein Tröpflein Trostes schmecken. Denn unser 

Glaube gründet sich nicht auf unser Fühlen, sondern auf Gottes Verheißen. Der 

Glaube ist der Fuß, so uns zu Jesu trägt. Ein kranker Fuß ist auch ein Fuß; wer lang-

sam kommt, kommt auch. Ein Christ muss in seinem Glauben nicht sehen auf wie, 

sondern was. Was hält dein Glaube? Jesum. Wie hält er ihn? Schwächlich. Liegt 

nichts dran, wenn er nur Jesum hält. Gott hat die Seligkeit gelegt nicht in deinen 

Griff, sondern in den Ergriffenen, welcher ist Christus. Es ist eine doppelte Hand, 

die mir zum Himmel hilft. Meine Glaubenshand ergreift Jesum und hält sich an sein 

Verdienst. Jesu Gnadenhand ergreift mich und kommt meiner Schwachheit zu Hilfe. 

Mein Ergreifen und Halten ist leichter wieder losgemacht, sein Ergreifen und Halten 

ist desto fester. Also bin ich auf einmal zugleich schwach in mir, stark in meinem 

Jesu. 

(Heinrich Müller) 

  

S C H W A N G E R S C H A F T  

Der Mensch wird nicht erst durch seine Geburt zum Menschen. Er ist es schon lange 

zuvor. Denn in der Entwicklung einer befruchteten Eizelle gibt es keinen qualitati-

ven Sprung, der es erlaubte, „vormenschliches“ von „menschlichem“ Leben abzu-

grenzen. Ist das ungeborene Kind aber Mensch von Anfang an – und damit ein von 

Gott gewolltes Ebenbild des Höchsten –, so kommen ihm dieselbe Menschenwürde 
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und dasselbe Lebensrecht zu wie einem geborenen Kind. Auch vom Ungeborenen 

gilt also: „Du sollst nicht töten“. 

zum Text 

  

S C H W Ä R M E R  

Manchmal wird behauptet, es käme beim Glauben vor allem auf die Hingabe an, 

während der geglaubte Inhalt nicht so wichtig sei. Aber kann man sich von Herzen 

hingeben, ohne zu wissen an wen? Kann man rückhaltlos vertrauen, ohne zu wissen 

auf was? Das ist unmöglich, denn so wenig wie ein Verliebter kann der Gläubige 

seine Ergriffenheit trennen von dem, was ihn ergriffen hat. Wir fürchten, vertrauen 

und lieben Gott, weil er ist, wie er ist. Wäre er aber anders (oder hätten wir keine 

Ahnung wie er ist), wäre das unmöglich, denn der Glauben ist lediglich ein Reflex, 

der widerspiegelt, wie Gott uns in seiner Offenbarung gegenübertritt. 

zum Text 

  

S C H W E I G E N  

„O, falls man, wozu man christlich gewiss berechtigt ist, indem man den jetzigen 

Zustand der Welt und das ganze Leben betrachtet, christlich sagen müsste: es ist 

krank – und falls ich ein Arzt wäre: wenn dann Jemand fragte: „was meinst Du, dass 

geschehen muss?“ ich würde antworten: „das Erste, die unbedingte Bedingung, da-

mit Etwas geschehen kann, also das Erste, was geschehen muss, ist: schaffe Schwei-

gen, bringe Schweigen zuwege, das Wort Gottes kann nicht gehört werden, und soll 

es, durch lärmende Mittel bedient, lärmend ausgerufen werden, um im Spektakel 

mit gehört zu werden, so wird es nicht Gottes Wort, schaffe Schweigen! O, Alles 

lärmt; und wie man von einem hitzigen Getränke sagt, dass es das Blut aufregt, so 

ist in unsern Zeiten jedes, selbst das unbedeutendste Unternehmen, jede, selbst die 

nichtssagendste Mitteilung, nur darauf berechnet, die Sinne zu erschüttern oder die 

Masse aufzuregen, die Menge, das Publikum, den Lärm! Und der Mensch, dieser 

kluge Kopf, er ist wie schlaflos geworden, um neue, neue Mittel zu erfinden, den 

Lärm zu vergrößern, und mit möglichst großer Hast und nach möglichst großem 

Maßstabe das Lärmende und das Nichtssagende zu verbreiten. Ja, die Umkehrung ist 

wohl bald erreicht: die Mitteilung ist wohl bald zum niedrigsten Grade der Bedeu-

tung heruntergebracht, und gleichzeitig haben die Mittel der Mitteilung wohl unge-

fähr einen höchsten Grad in Hinsicht eilender und Alles überschwemmender Ver-

breitung erreicht; denn was eilt man wohl so sehr unter die Leute zu bringen, und 

was hat andrerseits mehr Verbreitung, als: Geschwätz! O, schaffe Schweigen!“ (Sö-

ren Kierkegaard) 

  

„Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/abtreibung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glaubensakt-und-glaubensinhalt/
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aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll.“ (Meister Eckhart) 

  

„Allzu vieler und öfterer weltlicher Gesellschaften musst du dich äußern und ent-

ziehen. Denn gleichwie dem menschlichen Leibe nicht besser ist, als wenn er in 

seinem Hause ist, also ist der Seele nicht besser, als wenn sie in ihrem eigenen 

Hause ist, das ist, in Gott ruhet, daraus sie geflossen ist, da muss sie wieder einflie-

ßen, wenn ihr wohl sein soll. Eine Kreatur ruhet nicht besser, als in dem, daraus sie 

geworden ist, ein Fisch im Wasser, ein Vogel in der Luft, und ein Baum im Erdreich. 

Also die Seele in Gott …“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der heutige Zustand der Welt, das ganze Leben ist krank. Wenn ich Arzt wäre und 

man mich fragte, was rätst du? - ich würde antworten: Schaffe Schweigen! Bringe die 

Menschen zum Schweigen. Gottes Wort kann so nicht gehört werden. Und wenn es 

unter der Anwendung lärmender Mittel geräuschvoll hinausgerufen wird, dass es 

selbst im Lärm gehört werde, so ist es nicht mehr Gottes Wort. Darum schaffe 

Schweigen! Sören Kierkegaard 

  

Ein Schwätzer wünschte, von Sokrates Rhetorik zu lernen. Der Philosoph verlangte 

von ihm doppelt soviel Honorar wie von anderen. Natürlich wollte der Schwätzer 

den Grund dafür wissen und Sokrates antwortete: „Weil ich dir sowohl Sprechen als 

auch Schweigen beibringen muss!“ 

  

Es ist besser zu schweigen und als Idiot verdächtigt zu werden, als zu reden und 

dadurch den Beweis anzutreten. Abraham Lincoln 

  

Man kann nämlich auf zweierlei Weise schweigen, man kann bumsstille schweigen, 

aber so ist das Schweigen verdächtig, oder man kann von allem möglichen andern 

reden, so gibt es ja keinen, der darauf fallen kann, dass man schweige. Sören Kierkegaard 

  

Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll. Meister Eckhart 

  

Wenn die Menschen nur von dem sprächen, was sie verstehen, dann würde gar bald 

ein großes Schweigen auf der Erde herrschen. Aus China 
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Wenn ich schweige, erfahre ich die Unzulänglichkeiten der anderen und verberge 

meine eigene. Zeno der Ältere 

  

Gesegnet seien jene, die nichts zu sagen haben und den Mund halten! Oscar Wilde 

  

Wie höflich ist die Bibel. Wenn du schweigst, so redet sie und wenn du redest, 

schweigt sie. Hermann Oeser 

S C H W E I G E N  G O T T E S  

Der Glaube lebt von Gottes Nähe. Doch manchmal scheint es, als sei er abwesend 

und fern. Diese Erfahrung ist bedrohlich. Und trotzdem gilt es, ihr standzuhalten. 

Man darf Gott dann nicht durch irgendetwas anderes ersetzen. Und man sollte auch 

nicht so tun, als käme man ohne ihn aus. Man halte einfach Gottes Platz frei und 

ertrage die Leere, die er uns zumutet. Denn Gott verbirgt sich, aber er verlässt uns 

nicht. Er bleibt der barmherzige Vater, der versprochen hat, zurückzukommen. Die 

Bereitschaft aber, auf ihn zu warten – das ist Glaube. 

zum Text 

  

S C H W E R M U T  

1. 

Das menschliche Leben ist in weiten Teilen ein vergebliches Jagen nach vergängli-

chen Gütern von zweifelhaftem Wert. Doch für die Enttäuschung, die daraus resul-

tiert, ist nicht die „Welt“ verantwortlich, sondern der Mensch, der in der Welt 

sucht, was nur bei Gott zu finden ist. Unseren Hunger nach Vollkommenheit, Ver-

lässlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Glück kann und soll die Welt nicht stillen. 

Das aber zu erkennen, sich von der Welt frei zu machen für Gott, und dann den 

Frieden nirgendwo anders zu suchen als in ihm – das ist Glaube. 

zum Text 

2. 

Wenn ein Mensch an der Welt und an sich selbst verzweifelt, muss man ihm das 

nicht ausreden und ihm Pillen verschreiben, sondern kann ihm zur klaren Sicht der 

Dinge gratulieren. Nur sollte er Gott dabei ausnehmen, an dem zu verzweifeln kein 

Anlass besteht. Und hält er an ihm fest, hat sich die Gesamtbilanz seines Lebens 

nicht verschlechtert. Gottes Gnade ist am Ende alles, was er hat. Aber sie ist auch 

alles, was er braucht. Darum – wohl dem, der auf die rechte Weise verzweifelt ist! 

Denn niemand ist der Gnade näher, als der, dem sich aller falsche Trost entzogen 

hat.  

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/34-gottes-verborgenheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/89-ent-t%C3%A4uschung-schwermut-weltschmerz/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/verzweiflung/
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Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

S C H W Ö R E N  

Jeftahs Tochter 

Erg. 

  

S E E L E  

1. 

Die Seele entzieht sich der direkten Beobachtung. Und doch unterscheiden wir das 

Innerste eines Menschen von der Hülle, die bei seinem Tod zurückbleibt. Wir un-

terscheiden die greifbare Erscheinung von dem, was darin erscheint. Und so können 

wir auch die Seele vom sterblichen Leib unterscheiden, wie die Idee eines Buches 

von Papier und Druckerschwärze. Das Druckerzeugnis ist nur die Manifestation ei-

ner geistigen Wirklichkeit, die (wie sie dem Druckerzeugnis vorausging) auch unab-

hängig von ihm im Geist des Autors existieren kann. Der Autor eines Menschen ist 

aber der Schöpfer, der nie etwas vergisst. 

zum Text 

2. 

Die menschliche Seele verdankt ihre Unsterblichkeit nicht einem eigenen Behar-

rungsvermögen, durch das sie „unzerstörbar“ wäre, sondern verdankt sie allein der 

Treue und Beharrlichkeit Gottes, der die Toten nicht vergisst und aus der Beziehung 

zu ihm nicht entlässt. Es irren darum auch jene, die meinen, mit ihrem Tod sei „al-

les aus“. Gott hat nicht vor, sie aus ihrer Verantwortung ins Dunkel des Nicht-Seins 

entwischen zu lassen. Mancher wird sich wünschen, er könnte sich die Bettdecke 

des Todes über beide Ohren ziehen. Aber es wird keinem gelingen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wie habe ich meine Seele zu lieben? Dass ich trachte mit meinem Verstand Gott, 

als die höchste Weisheit, mehr und mehr zu erkennen, mit meinem Willen ihn, als 

das höchste Gut, zu ergreifen, und alle meine Begierde allerdings auf denselben zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/jeftahs-tochter/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/seele/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/122-die-menschliche-seele/
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richten, mit meinem Gedächtnis dasjenige, was Gottes ist, zu fassen, und also sol-

che Kräfte der Seele ihm zu heiligen, dass sie nachmal auch andere Dinge, wie es 

ihm gefällig ist, verstehen, ergreifen und fassen mögen: sodann in meiner Seele 

selbst seine Wohnung zu sein, mit ihm mehr und mehr vereiniget zu werden: Denn 

darinnen stehet der Seelen höchste Seligkeit.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Was Jesus ist, nicht was wir tun, gibt unserer Seele Ruhe. C. H. Spurgeon 

  

Als Abraham vom Todesengel gerufen wurde, weigerte er sich, ihm zu folgen, weil 

er nicht glauben konnte, dass Gott jemanden töten würde, der ihn so sehr geliebt 

hatte. Aber er vernahm das Wort: „Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich 

weigert, zu seinem Geliebten zu gehen?“ Als er das hörte, übergab er seine Seele 

freudig dem Engel. nach A. Schimmel 

  

Da die Großen der Erde weder körperliche Gesundheit noch Seelenruhe geben kön-

nen, kauft man bei ihnen immer zu teuer. Rochefoucauld 

  

Dass Gott mit Gnade in der Seele ist, das bringt mehr Licht mit sich, als alle Ver-

nünftigkeit herbeischaffen könnte. Meister Eckhart 

  

Der Körper ist der Übersetzer der Seele ins Sichtbare. Morgenstern 

  

Der Tod, den die Menschen fürchten, ist die Trennung der Seele vom Körper. Den 

Tod aber, den die Menschen nicht fürchten, ist die Trennung von Gott. Augustin 

  

Des dummen Wanderns ist's auf Erden schon genug: Bewahre mich, mein Gott, vor 

Seelenwanderung! Friedrich Haug 

  

Deutlicher konnte der Philosoph Schopenhauer seine Zweifel kaum ausdrücken als 

durch die Verse, die man in seinem Nachlass fand: „Gott – wenn du bist – errette 

aus dem Grabe / Meine Seele – wenn ich eine habe!“ 

  

Die Blattlaus vernichtet die Pflanzen, der Rost Metall und die Lüge die Seele. Anton 

Tschechow 
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Die große Frage, die niemals beantwortet worden ist und die ich trotz dreißig Jahre 

langer Erforschung der Frauenseele auch nicht beantworten konnte, lautet: Was 

wünscht sich eine Frau? Sigmund Freud 

  

Die Religion ist das Krankenhaus der Seelen, welche die Welt verwundet hat. Jean 

Antoine Petit-Senn 

  

Die Seele nährt sich von dem, worüber sie sich freut. Augustin 

  

Erfahrung, nicht lesen und hören ist die Sache. Es ist nicht einerlei, ob eine Idee 

durch das Auge oder das Ohr in die Seele kommt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Großer Gott, lass meine Seele zur Reife kommen, ehe sie geerntet wird! Selma Lagerlöf 

  

Ich ward einmal gefragt, woher das käme, dass es guten Leuten so wohl mit Gott 

wäre, dass sie Gott so ernsthaft dienten? Da antwortete ich und sprach, es käme da-

her, dass sie Gott „geschmeckt“ hätten, und es wäre ein Wunder, wenn der Seele, 

die Gott nur einmal geschmeckt und gekostet hätte, je hinfort etwas anderes 

schmecken könnte. Ein Heiliger sagt, der Seele, die Gott geschmeckt hat, werde al-

les, was Gott nicht ist, zu einem stinkenden widerlichen Pestgeschmack. Meister Eck-

hart 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

Kann derjenige wohl redlich, kann er wohl tugendhaft heißen, welcher sich gern 

seinen Lieblingslastern ergeben würde, wenn ihn nur keine künftige Strafe schreck-

te, und wird man nicht vielmehr sagen müssen, dass er zwar die Ausübung der Bos-

heit scheute, die lasterhafte Gesinnung aber in seiner Seele nähre, dass er den Vor-

teil der tugendähnlichen Handlungen liebe, die Tugend selber aber hasse? Immanuel 

Kant 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 
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Seht, dies sollt ihr fürwahr wissen: Will jemand anders in dem Tempel, das ist in 

der Seele, reden als Jesus allein, so schweigt Jesus, als sei er nicht daheim, und er ist 

auch nicht daheim in der Seele, denn sie hat fremde Gäste, mit denen sie redet. Soll 

aber Jesus in der Seele reden, so muss sie allein sein und muss selbst schweigen, 

wenn sie Jesus reden hören soll. Meister Eckhart 

  

Sorge für deinen Leib, doch nicht so, als wenn er deine Seele wäre! Matthias Claudius 

  

Tugend ist die Gesundheit der Seele. Ariston von Chios 

  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

Unser Übel liegt in der Seele; die aber kann sich selbst nicht vermeiden. Charles de 

Montesquieu 

  

Von allen Leidenschaften kennen wir die Trägheit am wenigsten, und doch ist sie 

die heftigste und bösartigste, obwohl ihr Einfluss unmerklich und der von ihr ange-

richtete Schaden sehr verborgen ist. Wenn wir ihre Wirksamkeit aufmerksam unter-

suchen, so werden wir erkennen, dass sie sich bei jeder Gelegenheit zur Herrin über 

unsere Gefühle, unser Vorteilsstreben und unsere Freuden zu machen versteht. Sie 

gleicht jenem winzigen Märchenfisch, der die größten Schiffe angehalten haben soll, 

und gleicht der Windstille, die großen Unternehmungen gefährlicher sein kann als 

Sandbänke und Wirbelstürme. Die Ruhe der Trägheit ist eine heimliche Verzaube-

rung der Seele, die plötzlich das eifrigste Streben und den festesten Entschluss auf-

gibt. Um schließlich eine wahre Vorstellung von dieser Leidenschaft zu geben, muss 

man sagen, dass sie eine Art Glückseligkeit der Seele ist, diese über alle Verluste 

tröstet und ihr alle Güter ersetzt. Rochefoucauld 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 
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noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 

  

Wie ein Gesicht schön wird, dadurch, dass es Seele, so die Welt dadurch, dass sie 

einen Gott durchscheinen lässt. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

S E E L S O R G E  

1. 

Seelsorge ist die Fortsetzung dessen, was Jesus seinen Jüngern tat, als er ihnen den 

Willen und die Liebe Gottes so nahe brachte, dass sie aus der Entfremdung vom Va-

ter zu neuer Gemeinschaft fanden. Außerhalb dieser Gemeinschaft gibt es kein ge-

lingendes Leben. Darum geht die Absicht der Seelsorge über das mitmenschliche 

„Für-einander-da-sein“ hinaus. Ihre wichtigste Hilfe zum Leben besteht in der Hilfe 

zu jenem Glauben, der seinerseits dann menschliches Leben gelingen lässt. 

zum Text 

2. 

Der Blick auf unser Versagen, auf Schuld und unerfüllte Wünsche, macht das Ster-

ben schwer. Darum gelingt getrostes Sterben nur, wo wir den Blick auf Christus 

richten. Er ist bereit, unsere Defizite auszugleichen, wenn wir uns seiner Gnade 

überlassen. Und Christus zu ergreifen, ist auch ein schwacher Glaube stark genug. 

Fürchtet aber jemand Gottes Strenge, soll er umso entschlossener zu Christus hin 

flüchten und ihn bitten, im Gericht sein Fürsprecher zu sein: So einer wird durch 

den Tod keineswegs vernichtet, sondern durch den Tod hindurch vollendet. 

zum Text 

  

S E E W A N D E L  J E S U  

Erg 

  

S E G E N  ( U N D  F L U C H )  

1. 

Der Segen bringt den Gesegneten durch das Wort unter die heilende und heiligende 

Macht Gottes, von der im Segen die Rede ist. Der Segen besteht zunächst im „Mit-

Sein“ Gottes. Dieses hat aber unmittelbare Folgen, denn es unterstellt den Gesegne-

ten der Macht Gottes, die ihn zugleich schützt und fordert, ihm Leben zuspricht und 

dieses Leben auch beansprucht, so dass im Segen immer die Begabung und Ver-

pflichtung des Gesegneten inbegriffen ist. Solcher Segen ist kein unverbindliches 

„Wünschen“, sondern er wird mit Gewissheit „erteilt“. Er redet nicht vom Heil, oh-

ne auch zu geben, wovon er redet.  

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/seelsorge/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sterben-k%C3%B6nnen-ars-moriendi/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/der-seewandel-jesu/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/segen-und-fluch/
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2. 

Bileams Eselin 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Dieser Segen aber ist nicht ein leerer Schall von Worten oder ein Glückwunsch, 

damit Einer dem Andern etwas Gutes pflegt zu wünschen. Als, wenn ich sage: Gott 

gebe dir feine und gehorsame Kinder; das sind nur solche Worte, damit man Einem 

etwas Gutes wünscht, damit ich einem Andern nichts gebe, sondern allein etwas 

wünsche; und ist ein solcher Segen, der ungewiss ist und noch vom Erfolg abhängt. 

Dieser Segen aber des Patriarchen Isaak zeigt auch ein gegenwärtiges Gut und ist für 

immer gewiss. Es ist kein Wunsch, sondern er gibt ihm damit das Gut, und sagt da-

mit zu ihm also: Siehe, nimm die Gaben hin, die ich dir mit Worten verspreche. 

Denn das ist ein Anderes, wenn ich sage: Ich wollte dir wünschen, dass du einen 

starken und gesunden Leib möchtest haben, dass du einen guten Verstand hättest; 

da das Wort „haben“ eben nicht folgt. Es ist aber ein Anderes, wenn ich dir einen 

Sack mit Geld darbiete, und sage: Siehe, nimm hin, da hast du tausend Gulden, die 

will ich dir schenken; oder da Christus sagt zu dem Gichtbrüchigen Matth. 9,6.: 

„Stehe auf, heb dein Bette auf und gehe heim“ etc. Nach gemeinem Segen, damit 

Einer dem Andern Gutes wünscht, hätte er gesagt: Ach wollte Gott, dass du möch-

test gesund und stark sein; damit würde aber die Krankheit nicht abgeschafft, und 

würde darauf nicht folgen, dass der Kranke wieder zu Kräften käme. Darum ist das 

nur ein Wortsegen. In der heiligen Schrift aber sind tatsächliche Segen: nicht allein 

Segenswünsche, sondern wirkliche Segen, die das wirklich schenken und mit sich 

bringen, was die Worte sagen. Wie wir denn im Neuen Testament auch solche Segen 

haben durch das Priestertum Christi, welches unser Segen ist, wenn ich sage: Nimm 

hin die Absolution deiner Sünde. Wenn ich aber also sagte: Wollte Gott, dass dir 

deine Sünden vergeben wären; ach, dass du fromm und in Gottes Gnade wärest; 

oder: Ich wünsche dir von Gott Gnade und Barmherzigkeit, das ewige Reich und Er-

lösung von deinen Sünden: das möchte man einen Segen der Liebe heißen. Aber der 

Segen der Verheißung und des Glaubens und der gegenwärtigen Gaben lautet also: 

Ich absolviere dich von deinen Sünden im Namen des Vaters, und des Sohnes und 

des Heiligen Geistes, das ist: Ich versöhne deine Seele mit Gott, nehme von dir den 

Zorn und Ungnade Gottes und setze dich in Gottes Gnade, ich gebe dir das Erbe des 

ewigen Lebens und das Himmelreich. Diese Dinge alle haben die Kraft und Gewalt, 

dass sie dir gegenwärtig und wahrhaftig gegeben werden, wenn du glaubst. Denn es 

sind nicht unsere Werke, sondern sind Gottes Werke durch unser Amt und Dienst. 

Derhalben sind es nicht solche Segen, die nur etwas wünschen, sondern die es auch 

mittheilen.“ (Martin Luther) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/bileams-eselin/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Dieselbe Hand Gottes, die uns niederbeugt, wartet darauf, uns zu erheben, sobald 

wir den Segen tragen können. C. H. Spurgeon 

  

Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist. Jeremias Gotthelf 

  

Zum Segen des Glücks bekennen sich nur die Unglücklichen; die Glücklichen füh-

ren alle ihre Erfolge auf Klugheit und Tüchtigkeit zurück. Jonathan Swift 

  

S E H N S U C H T  

Alle Menschen hoffen und erstreben etwas, das sie erjagen wollen, um darin Glück 

und Frieden zu finden. Doch – ob sie’s wissen oder nicht: Eigentlich ist es immer 

Gott, den sie suchen. Denn was könnte in der Welt an Gutem enthalten sein, wenn 

nicht das, was der Schöpfer von seiner eigenen Herrlichkeit hineingelegt hat? Wenn 

ein Mensch also sucht, was ihm Erfüllung schenkt, sucht er eigentlich Gott – und 

schade ist es, wenn er sich mit dem irdischen Abglanz und Widerschein göttlicher 

Herrlichkeit zufrieden gibt, ohne ihren Ursprung zu suchen! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es ist gut, Sehnsucht zu haben, und je inniger sie ist, desto besser. Der Herr will 

das Sehnen der Seele sättigen, wie groß und alles andre überwiegend es auch sei. 

Lasst uns viel Sehnsucht haben, denn Gott will viel geben. Wir sind nie in einem 

rechten Seelenzustand, wenn wir mit uns selber zufrieden und frei von Sehnsucht 

sind. Das Verlangen nach mehr Gnade und das unaussprechliche Seufzen sind die 

Schmerzen des Wachstums, und wir sollten wünschen, sie immer mehr zu fühlen. 

Heiliger Geist, mache uns seufzen und schreien nach besseren Dingen und noch 

mehr von den besten Dingen!“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh.“ (Augustinus) 

  

„Mein Gut, o Herr, ist dein Gut; darum bin ich verarmt, wenn du von mir scheidest. 

Du bist meine Kraft, meiner Augen Licht, du bist mein Selbst, mein Alles, der Gott 

meines Herzens und mein Teil in Ewigkeit. Ach, wie dürres Erdreich dürstet mich 

nach dir. O du, der du reich bist an vollen Quellen, tränke mich und erfülle das lee-

re Gefäß meines Geistes wiederum mit deinem Überfluss. Warum hältst du doch 

deinen Strom so zurück? Wehe mir, schnell floss er in unserm Tal vorüber! Schnell 

schwand er dahin, aber ein ewiges Verlangen zieht mich ihm nach. Kann es dir denn 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/2-sehnsucht-und-erf%C3%BCllung/
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eine Freude sein, o Herr, meine arme Seele, die dich liebt und sucht, so lange war-

ten und schmachten zu lassen? O, sollte dich deine Größe fernhalten, so neige dich 

dein Erbarmen herab, willst du dich dem Geliebten nicht hingeben, so hilf doch 

dem Betrübten. Betrübt bin ich und sehr gebeugt, mein Herz seufzt und schreit, dass 

es dich nicht findet. O Herr, wo ist die Menge deiner Liebe und deines herzlichen 

Erbarmens? Komm und tröste meine Seele, die sich im Kummer verzehrt.“ 

Gilbert (12. Jh.) 

  

„Weint, meine Augen, über den bitteren Abschied, den mein himmlischer Vater von 

mir genommen hat. Sein Zorn liegt schwer auf mir, seine Gnade ist gewichen, 

Schmerz, Furcht und Bedrängnis haben sich um mich gelagert. Ich sitze in Finsternis 

und sehe das Licht des Himmels nicht mehr; hart ist mein Herz und voll von Un-

mut. Trocken bin ich, denn keine geistliche Speise will mir schmecken: nicht Lesen, 

nicht Singen, nicht Beten. Mir selber eine Last und Beschwerde, bin ich zur Arbeit 

träg, und die Einsamkeit ist mir peinlich. Ich esse, trinke und spreche, um nur die 

Zeit zu verbringen. Ach, welch trauriger Wechsel! wo bin ich hingeraten? Vom Him-

mel in die Hölle, vom Leben des Geistes ins Leben des Fleisches, von der Wahrheit 

in die Eitelkeit. O Gott, mein Vater, höre mein Geschrei, siehe an meine Not! Komm 

wieder, o Herr, komm wieder mit deiner Gnade!“ 

Gerson (+1429) 

  

„Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten.“ 

(J. A. Comenius) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen leg ich meinen Tag in deine Hand. Sei mein Heu-

te, sei mein gläubig Morgen, sei mein Gestern, das ich überwand. Frag mich nicht 

nach meinen Sehnsuchtswegen, bin in deinem Mosaik ein Stein. Wollst mich an die 

rechte Stelle legen, deinen Händen bette ich mich ein. Edith Stein 

  

Sehnsucht zum Licht ist des Lebens Gebot. Henrik Ibsen 
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S E I N  

Der demütige Mensch und Gott sind Eins und nicht Zwei. Was Gott wirkt, das wirkt 

auch er, und was Gott will, das will auch er, und was Gott ist, das ist auch er: ein 

Leben und ein Sein. Meister Eckhart 

  

S E I N  K R E U Z  A U F  S I C H  N E H M E N  

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

S E I N  U N D  N I C H T - S E I N  

Gott ist das Sein in allem Seienden, denn die Dinge dieser Welt, die uns so unge-

mein wirklich vorkommen, sind es nur, insoweit sie an Gottes Wirklichkeit teilha-

ben. Wir alle sind nur in dieser abgeleiteten Weise „wirklich“ und sind es nur, weil 

Gott als Grund und Quelle des Seins uns Sein verleiht. Gott verhält sich zu uns, wie 

der Filmprojektor zu den flackernden Bildern, die er an die Wand wirft. Er ist die 

Realität, die uns zu flüchtigem Leben erweckt. Darum ist nichts da, ohne dass Gott 

darin ist, und nichts bleibt, wenn nicht Gott darin bleibt. 

zum Text 

  

S E I N  W I E  G O T T  

Goethes „Faust“ im Wahn 

Erg. 

  

S E L B S T  

Sei du selbst! Alle anderen sind bereits vergeben. Oscar Wilde 

  

Demut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/36-sein-und-nicht-sein-wirklichkeit-und-schein/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/goethes-faust-im-wahn/
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entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

S E L B S T A N N A H M E  

Die gute Nachricht des Neue Testaments besteht darin, dass Christus ein Problem 

löst, das Menschen mit Gott haben. Doch neuerdings wird der Akzent sehr verscho-

ben und mancher predigt, als bestünde Erlösung nicht darin, dass Christus uns mit 

Gott, sondern dass er uns mit uns selbst versöhnt. Jesus ging aber nicht ans Kreuz, 

damit wir uns selbst gnädig sind. Und er lehrte auch seine Jünger nicht, sich selbst 

zu lieben, sondern sich selbst zu hassen (Lk 14,26), denn niemand kann den guten 

Gott lieben, ohne das Böse in sich selbst zu verdammen. 

zum Text 

  

S E L B S T B E H A U P T U N G ,  G E I S T L I C H E  

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

  

S E L B S T B E H E R R S C H U N G  

Des Vaters Selbstbeherrschung ist der beste Unterricht für seine Kinder. Demokrit 

  

S E L B S T B E S T I M M U N G  

1. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-

mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

„autonom“. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhängigkeit von ihm nicht als 

Unglück, sondern als Glück zu betrachten: Wirklich „frei“ ist nämlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

2. 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/ein-evangelium-der-selbstannahme/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/40-selbstbestimmung-und-abh%C3%A4ngigkeit/
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Man hört oft, nur selbstbestimmtes Leben sei menschenwürdig. Doch ist das ein 

Irrtum. Denn einerseits gibt es viel fremdbestimmtes Leben, das in Würde gelebt 

wird. Und andererseits kann man gerade durch Selbstbestimmung seine Würde ver-

lieren. Richtiger ist es darum, den Zusammenhang von „Wert“ und „Würde“ zu se-

hen, denn „würdigen“ bedeutet, jedes Ding mit der seinem Wert entsprechenden 

„Wertschätzung“ zu behandeln. Zu würdigenden Wert hat der Mensch aber nicht 

durch seine vermeintliche Autonomie, sondern durch seinen Schöpfer, der ihn dazu 

beruft, Gottes geliebtes Kind zu sein. 

zum Text 

  

S E L B S T B E T R U G  

Wenn einer, der mit Mühe kaum gekrochen ist auf einen Baum, schon meint, dass 

er ein Vogel wär, so irrt sich der. Wilhelm Busch 

  

Wenn wir unsere Pflicht auch oft nur aus Angst und Trägheit tun, wollen wir dies 

doch als Charakterstärke anerkannt sehen. Rochefoucauld 

  

Wir machen Tugenden aus Fehlern, die wir nicht ablegen wollen. Rochefoucauld 

  

Wir suchen die Wahrheit, finden wollen wir sie aber nur dort, wo es uns 

beliebt. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wenn die Laster uns verlassen, schmeicheln wir uns mit dem Glauben, dass wir sie 

verlassen. Rochefoucauld 

  

Über Jahrzehnte gelang es dem französischen König Ludwig XIV., dem Sonnenkönig, 

sein Territorium zu vergrößern, bis er im Spanischem Erbfolgekrieg einer Koalition 

aus fast allen europäischen Mächten gegenüberstand. Nach der vernichtenden Nie-

derlage seiner Truppen in der Schlacht von Ramillies, die zum Rückzug der Franzo-

sen aus den Niederlanden führte, sagte der König: „Ja, hat denn Gott alles verges-

sen, was ich für ihn getan habe?“ 

  

Ich bin nämlich eigentlich ganz anders, aber ich komme nur so selten dazu. Ödön von 

Horváth 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/menschenw%C3%BCrde/
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Wenn dir ein Mensch begegnet, der sich viel dünkt und groß und breit dasteht, 

wende dich um und habe Mitleid mit ihm. Wir sind nicht groß, aber unser Glück ist, 

dass wir an etwas Größeres und Besseres glauben können! Matthias Claudius 

  

S E L B S T B E W U S S T S E I N  

Die Gelassenheit ist eine anmutige Form des Selbstbewusstseins. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Man unterscheide Menschen, die im Frühling den Winterrock ablegen, und Men-

schen, die die Ablegung des Winterrocks als unfehlbares Mittel zur Herbeiführung 

des Frühlings ansehen. Die ersten werden eher den Schnupfen kriegen. Karl Kraus 

  

S E L B S T E R K E N N T N I S  

1. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

2. 

Meine eigene Wirklichkeit erfahre ich durch meine Wirkung auf andere. Wer ich 

bin, entnehme ich dem, was ich für sie bin. Doch das eigentlich maßgebliche Ge-

genüber des Menschen ist Gott. Nur sein Urteil kann uns selig machen oder ver-

dammen. Er ist der wahre Bezugspunkt unserer Existenz. Und so ist für die Defini-

tion des Menschen gar nicht maßgeblich, was ihn vom Tier unterscheidet, sondern 

was ihn mit Gott verbindet: Es ist das verborgene Wesen des Menschen, dass er – 

von Anfang an auf Gott bezogen – sich nicht anders als in und durch Christus auf 

Gott hin vollendet. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Den Menschen zu erkennen ist so mühsam, wie einen Tintenfisch fangen. Denn 

wie dieser sich in seinem schwarzen Safte verbirgt, damit man ihn nicht greifen 

kann, so entwickelt der Mensch, sobald er merkt, dass man an ihn will, plötzlich so 

dichten heuchlerischen Wolkendunst, dass auch das schärfste Auge ihn nicht fassen 

kann. (Beweis sind: 1. Kor. 2,11, Jer. 17,9 f.) ... Aus diesen Zeugnissen erhellt: der 

Mensch kann nicht vom Menschen erkannt werden. Seine Frechheit im Lügen, sei-

ne Bereitwilligkeit, zu leugnen und zu verleugnen ist so groß, dass er, wenn Du 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/selbsterkenntnis-am-gegen%C3%BCber/
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glaubst, ihn irgendwo gefasst zu haben, längst durch eine Hintertür entschlüpft ist. 

Sagst Du: Der Prophet bezeugt öffentlich, dass das Menschenherz böse sei Jer. 17,9, 

so gleitet er Dir sofort aus den Händen durch die Erklärung, „böse“ stehe hier für 

„geneigt zum Bösen“, und betreffe nicht alle Menschen. Dabei hat er im Auge, wenn 

ihm die Ablösung einiger von der totalen Verderbtheit gelingt, dass er dann auch zu 

diesen Glücklichen gerechnet werde, oder er zielt auf den Ruhm und die Unschuld 

eines stets ehrbaren Herzens. Da man also zu den Verborgenheiten des menschli-

chen Herzens keinen Zugang finden kann, müssen wir jedenfalls verzweifeln, es zu 

erkennen. Sei’s drum! Möge jeder sich selbst erkennen, von einem anderen wird er 

doch nicht erkannt, obwohl er solchen Vorrat an Eigenliebe besitzt, dass nur weni-

ge, ja, gar keine durch diesen Berg hindurch zur Selbsterkenntnis durchstoßen kön-

nen. So wird man die Geheimnisse des Menschenherzens nur unter der Leitung 

Gottes, des himmlischen Baumeisters des Menschen, erkennen können. Der hat 

den Menschen geschaffen und kennt nun alle Tiefen seiner Schliche und ihren Ur-

sprung ... Bei Gott also, dem Schöpfer des Menschen, muss man die Erkenntnis des 

Menschen suchen, so gut wie die Gotteserkenntnis. Nur aus verschiedenen Ursa-

chen. Die Erkenntnis Gottes ist unserem Verstande versagt, weil sie zu glänzend 

und licht ist für seine Schwäche; die Erkenntnis des Menschen aber wegen seiner 

Frechheit und Bereitwilligkeit im Lügen und Erdichten.“ (Ulrich Zwingli) 

  

Seltsam und doch nötig. Schwer und doch nützlich. Die Notwendigkeit sollt‘s ge-

mein, der Nutz leicht machen. Wie heißt‘s? Kenne dich selbst. Was ist seltsamer, als 

sich selbst kennen? Ich hab noch wenig gesehen, auch unter den Allerfrömmsten, 

die sich selbst nicht sollten geliebt haben. Sind sie vor andern von Gott begabt, oder 

tun sie für andre ein gutes Werk, hilf Gott! Wie gefallen sie sich selbst, wie verwun-

dern sie sich über sich selbst, wie viel halten sie von sich selbst, wie spiegeln sie 

sich in ihren Gaben und Werken, wie der Pfau in seinen Federn! Wenn’s nicht hieße 

eigen Lob stinkt, würden sie sich kaum des Selbstlobs enthalten; haben‘s unterdeß 

gern, dass sie ein andrer lobt; verachtet man ihre Person, verkleinert man ihre Ga-

ben oder Werke, klagen sie darüber, als über groß Leid, meinen, die Welt sei ihrer 

nicht wert, weil sie nicht erkennt, was sie an ihnen für einen Schatz habe; sie sei-

en‘s allein, die Gott im Schoß sitzen, an alle andern kehr er sich nicht, um ihres Ge-

betes tue er Ländern und Städten wohl, mit ihnen müsse die Kirche untergehen, 

und alle Frömmigkeit sterben. Wolltest du wohl glauben, dass solche sich selbst 

kennen? Ach nein. Wer sich kennt, wird sich nicht lieben. Wer liebt, was nichts ist? 

Er wird von sich selbst nichts halten, weil er in seinem Grunde nichts Gutes findet. 

Was er Gutes hat und tut, wird er nicht sich selbst, sondern Gott als dem Geber und 

obersten Werkmeister zueignen. Niemand brüstet sich in fremden Kleidern, und die 

Axt rühmt sich nicht, dass sie das Haus gebaut habe. Er lobt sich selbst nicht, hat‘s 

auch nicht gern, dass ihn ein andrer lobt, weil er nichts an sich findet, was lobens-

wert sei (...); er hält sich für den Allergeringsten, und jedermann höher und heiliger 
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als sich selbst. Aber sag mir, wo findest du einen solchen? Das „lieb dich selbst“ ist 

das Allergemeinste, das „kenn dich selbst“ das Allerseltsamste und doch das Aller-

nötigste. Ohne Selbsterkenntnis wird niemand selig; denn wo keine Selbsterkennt-

nis ist, da ist kein Glaube. Wer sich selbst nicht erkennt, traut nicht auf Gott, son-

dern auf sich; sucht nicht in Christo seine Gerechtigkeit, sondern in sich selbst und 

seinen Werken: sieht den Himmel an, nicht als ein Erb- sondern als ein Werbgut, 

will ihn nicht geschenkt, sondern verdient haben. Wie kann ein solcher selig wer-

den? 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer von sich gut denkt, kennt sich nicht, und wer von Gott schlecht denkt, kennt 

Gott nicht. Abu Said 

  

Zu unserer Besserung bedürfen wir eines Spiegels. Arthur Schopenhauer 

  

Wir sind lecke Gefäße und müssen ständig unter der Quelle bleiben, um immer ge-

füllt zu sein. Dwight L. Moody 

  

Wie kann man sich selbst kennenlernen? Durch Betrachten niemals, wohl aber 

durch Handeln. Versuche, deine Pflicht zu tun, und du weißt gleich, was an dir 

ist. Goethe 

  

Zwei Dinge sind sehr schwer fest zu erhalten: das Misstrauen dir selbst gegenüber, 

wenn alles gut zu gehen scheint, und das Vertrauen auf Gott, wenn alles übel zu ge-

hen scheint. Johann Michael Sailer 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Von Philipp Neri (1515-1595), der bereits 27 Jahre nach seinem Tode heiliggespro-

chen wurde, berichtet man, dass er sehr oft ein kleines Gebet wiederholt habe: 

„Herr, traue dem Philipp nicht!“ 

  

Wie du betest, so bist du. Philipp Neri 

  

Wenn du die Geschichte eines großen Verbrechers liest, so danke immer, ehe du ihn 

verdammst, dem gütigen Himmel, der dich mit deinem ehrlichen Gesicht nicht an 

den Anfang einer solchen Reihe von Umständen gestellt hat. G. Chr. Lichtenberg 



                                   727 

 

  

Versuche niemals, jemanden zu machen, wie du bist. Du weißt es – und Gott weiß 

es, dass einer von deiner Sorte genug ist. Aushang an einer Kirche in Rhöndorf 

  

Sich selbst kennen, heißt darauf merken, dass wir nicht von uns selbst sind, und die 

Wahrheit nicht in und an uns selbst haben, sondern dass wir sie woanders her emp-

fangen müssen, dass wir sie zu Lehen tragen. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

Wer in sich recht ernstlich hinabsteigt, wird sich immer nur als Hälfte finden; er 

fasse nachher ein Mädchen oder eine Welt, um sich zum Ganzen zu konstituieren, 

das ist einerlei. Goethe 

  

Sei, wo du willst, und wende dich, wohin du immer willst: Wenn du dich nicht zu 

Gott hinwendest, so bist du überall ein elender Mensch. Thomas von Kempen 

  

Man sollte von Zeit zu Zeit von sich zurücktreten wie ein Maler von seinem Bil-

de. Christian Morgenstern 

  

All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen Weisheit verdient und wahr 

und zuverlässig ist, umfasst im Grunde zweierlei: die Erkenntnis Gottes und unsere 

Selbsterkenntnis. Johannes Calvin 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Ich fürchte, mich zu kennen, und kann mich doch nicht ignorieren. Voltaire 

  

Wenn wie es recht überdenken, so stecken wir doch alle nackt in unseren Klei-

dern. Heinrich Heine 

  

Unser Übel liegt in der Seele; die aber kann sich selbst nicht vermeiden. Charles de 

Montesquieu 

  

Mein Herz kommt mir heut vor wie ein Pfefferkuchenherz, das lange im Nassen ge-

legen hat. Christian Morgenstern 

  

Die Welt ist voll von Gabeln, die sich über die Messer lustig machen. Rochefoucauld 

  

Jeder muss sich selbst austrinken wie einen Kelch. Christian Morgenstern 

  

Wenn es Menschen gibt, deren Lächerlichkeit nie sichtbar geworden ist, dann hat 

man zu wenig danach gesucht. Rochefoucauld 
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Man kann das Ich nicht anders gewinnen, als indem man es hergibt. Sören Kierkegaard 

  

Ich glaube von jedem Menschen das Schlechteste, selbst von mir, und ich hab' mich 

noch selten getäuscht. Johann Nepomuk Nestroy 

  

Leben ist nur ein wandelnd Schattenbild: Ein armer Komödiant, der spreizt und 

knirscht Sein Stündchen auf der Bühn und dann nicht mehr vernommen wird. Ein 

Märchen ist’s, erzählt Von einem Dummkopf, voller Klang und Wut, Das nichts be-

deutet. Shakespeare 

  

Ich habe gelernt, dass nicht das, was ich tue, falsch ist, sondern das, was infolge 

meines Handelns aus mir wird. Oscar Wilde 

  

Ich habe nur Einen wahren und wirklichen Feind auf Erden und das bin ich 

selbst. Christian Morgenstern 

  

Was wunderst du dich, dass deine Reisen dir nichts nützen, da du dich selbst mit 

herumschleppst? Sokrates 

  

Lerne fühlen, dass du durch die Schuld, die auf dir liegt, kein anderes Recht erwor-

ben hast, als zur Verantwortung gezogen zu werden. Thomas von Kempen 

  

Konfuzius sprach: „Sieh, welche Mittel ein Mensch verwendet, um seine Ziele zu 

erreichen; betrachte die Beweggründe, die sein Handeln bestimmen; prüfe, worin 

seine Seele Ruhe findet und was ihn bewegt. Wie kann ein Mensch da noch sein 

Wesen verbergen? Wie kann ein Mensch da noch sein Wesen verbergen?“ „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Lass es dir doch einmal recht gewiss und klar werden, dass das Sterben dein eigent-

liches Leben sein sollte; denn je mehr einer sich selbst stirbt, desto mehr fängt er 

an, seinem Gott zu leben. Thomas von Kempen 

  

Mit wem es in Wahrheit recht steht, dem ist es an allen Stätten und unter allen 

Menschen recht. Mit wem es aber unrecht steht, für den ist es an allen Stätten und 

unter allen Leuten unrecht. Mit wem es recht steht, der hat Gott in Wahrheit bei 

sich. Wer aber Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen Stätten und auf der 

Straße und bei allen Leuten ebenso wie in der Kirche oder in der Einsamkeit oder in 

der Klosterzelle. Meister Eckhart 

  

Rabbi Bunam sagte einst zu seinen Schülern: „Jeder muss zwei Taschen haben und 

in jeder der Taschen einen wichtigen Spruch, um je nach Situation danach zu grei-
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fen. In der einen Tasche befindet sich der Spruch: Auch ich bin Erde und Asche! und 

in der anderen der Spruch: Auch für mich hat Gott Himmel und Erde gemacht!” 

  

Sage mir, mit wem du umgehst, und ich werde mich schwer hüten, dir zu sagen, wer 

du bist. Verfasser unbekannt 

  

Der Mensch weiß nie recht, was er will; und wenn er einmal hat, was er gewollt hat: 

so sieht er, dass es das nicht war. Und so geht all unser Bestreben ins Unendliche. 

Wir sind nie groß und glücklich, außer wenn wir aus uns selbst verschwin-

den. Wilhelm Heinse 

  

Was der Mensch in Gottes Auge ist, das ist er, und mehr ist er nicht. Thomas von Kempen 

  

Wenn du willst, dass dir das Tor der Hoffnung aufgetan werde, so schau auf das, 

was von Ihm zu dir kommt, und wenn du willst, dass dir das Tor der Furcht aufge-

tan werde, so schau auf das, was von dir zu Ihm geht! Ibn Ata Allah 

  

Wilhelm Busch wurde gefragt, was das Schwerste im Leben sei. Er antwortete: „Sich 

auf die eigenen Schliche zu kommen!“ 

  

S E L B S T G E R E C H T I G K E I T  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

S E L B S T L I E B E  

Die gute Nachricht des Neue Testaments besteht darin, dass Christus ein Problem 

löst, das Menschen mit Gott haben. Doch neuerdings wird der Akzent sehr verscho-

ben und mancher predigt, als bestünde Erlösung nicht darin, dass Christus uns mit 

Gott, sondern dass er uns mit uns selbst versöhnt. Jesus ging aber nicht ans Kreuz, 

damit wir uns selbst gnädig sind. Und er lehrte auch seine Jünger nicht, sich selbst 

zu lieben, sondern sich selbst zu hassen (Lk 14,26), denn niemand kann den guten 

Gott lieben, ohne das Böse in sich selbst zu verdammen. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/ein-evangelium-der-selbstannahme/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Woran erkennet man solche unziemliche Selbstliebe? Daran, wann der Mensch, der 

in allen Dingen die Ehre seines Gottes und Vollbringung des göttlichen Willens sich 

zum letzten Ziel und äußersten Zweck setzen sollte, an dessen Statt sich selbst, das 

ist seine eigene Ehre, Nutzen, Lust und Willen sucht, und aus solchem Antrieb alles 

sein Tun oder einiges verrichtet. Also auch, wo er auf sich selbst, das ist auf seine 

eigene Kraft, Macht und Weisheit vertraut, ist es eine Anzeige solcher unordentli-

chen Selbstliebe: oder, wo man sich die Ehre dessen zumisst, was man getan hat.“ 

(Philipp J. Spener) 

  

„Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus sei-

ner Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen 

Taten quält.“ (Rochefoucauld) 

  

Du bist dir selbst der Nächste nicht. Denn niemand liebt dich weniger als du. Ich 

will‘s beweisen. Paulus sagt: Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses Röm. 13,10. 

Wer Schaden tut, liebt nicht. Je mehr man schadet, je weniger man liebt. Nun sag 

mir, wer tut dir den größten Schaden? Der Teufel? Kann er auch schaden? Nicht auf 

ein Härlein. Der Tod? Wie kann die Biene schaden, die keinen Stachel hat? Tod, wo 

ist dein Stachel? 1 Kor. 15,55. Die Welt? Was kann sie dir nehmen, der du nichts Ei-

genes hast? Du selber tust dir den größten Schaden; könntest reich sein, willst dir 

nicht genügen lassen, auch keine Schätze im Himmel sammeln; könntest hoch und 

herrlich sein, willst deine Affekten nicht bezwingen, und verachtest die Herrlich-

keit, die du hast in Christo; könntest immer fröhlich sein, machst dich selbst trau-

rig, und frisst das Herz weg ohne Ursach; könntest lange leben, wirst durch die Sün-

de dein Selbstmörder, und tötest dich vor der Zeit; könntest selig werden, bringst 

dich selbst durch Sicherheit um dein Erbe. Sage noch, dass du selbst dein ärgster 

Feind nicht seist. Wer liebt dich denn? Niemand mehr als Gott und dein guter 

Freund. Gott liebt dich und will dich gern selig haben, darum züchtigt er dich, dass 

du nicht mit der Welt verdammt werdest: Je lieber Kind, je schärfer Rute. Gott liebt 

dich, drum gibt er nicht allwege, was dein Wille, sondern was dein Heil ist. Welcher 

Vater gibt dem Kinde ein scharfes Messer? Welcher Arzt gibt dem Kranken, was ihm 

wohl schmeckt, und doch nicht dient? Gott liebt dich, drum will er dein Arzt und 

Vater, nicht dein Mörder und Verderber sein. Dein Freund sieht dich sündigen und 

straft dich; er hat dich lieb, und will deine Seele von der Hölle erretten. Das erkenn 

und danke. Fragst du nun, wer ist dein Nächster? Höre: Wer war jenes halbtoten 

Menschen Nächster? Der die Barmherzigkeit an ihm tat. Wer tut die größte Barm-

herzigkeit an dir? Nicht du, sondern Gott und ein guter Freund. 

(Heinrich Müller) 
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S E L B S T M O R D  

Wenn es Gott nicht gäbe, wäre auch der Selbstmord erlaubt. Doch für den Christen 

steht das Verhältnis zum Schöpfer auf dem Spiel, der seiner Seele diesen Leib und 

dieses Leben gab. Was Gott bejaht, kann er nicht verneinen oder als einen Fehler 

ansehen, den er eigenmächtig korrigieren dürfte. Denn es kommt darauf an, dass 

einer nicht „von-Gott-weg“, sondern „auf-Gott-hin“ stirbt. Wichtiger, als ob er lebt 

oder stirbt, ist die Frage, ob er‘s mit oder ohne Gott tut. Mit Gott ist beides richtig 

(sogar das Sterben), und ohne ihn ist beides falsch (sogar das Leben).  

zum Text 

  

S E L B S T Ü B E R S C H Ä T Z U N G  

Ein Vogel lag auf seinem Rücken und hielt seine Beine starr gegen den Himmel aus-

gestreckt. Ein anderer Vogel flog vorüber und fragte ihn verwundert: „Warum liegst 

du so da? Und warum hältst du deine Beine so steif nach oben?” Da antwortete der 

Vogel: „Ich trage den Himmel mit meinen Beinen. Und wenn ich losließe und meine 

Beine anzöge, so würde der Himmel über uns einstürzen!” Und als er das gesagt hat-

te, löste sich vom nahen Baum ein winziges Blatt und fiel raschelnd zur Erde nieder. 

Der Vogel erschrak darüber so sehr, dass er sich geschwind aufrichtete und eilig da-

vonflog. Der Himmel aber blieb an seinem Ort und stürzte nicht ein. 

  

Es gibt viele Hähne, die meinen, dass ihretwegen die Sonne aufgeht. Theodor Fontane 

  

Wenn du den Hahn einsperrst, geht die Sonne doch auf. Aus Indien 

  

S E L B S T V E R G E S S E N H E I T  

Unsere Gedanken werden in der Regel von zahllosen egozentrischen Sorgen und 

Wünschen beherrscht. Sie kreisen ständig darum, was ich „bin“ und was ich „habe“, 

was ich „kann“ und was ich „will“. Doch der Glaube relativiert das aufgeblähte 

„Ich“, so dass der Mensch sich mit der Zeit weniger wichtig nimmt und Gott immer 

mehr Raum gibt. Er will am Ende nichts anderes mehr sein, als was Gott ihn sein 

lässt. Und er strebt nur noch danach, sein Denken, Tun und Wollen möglichst voll-

ständig mit Gottes Denken, Tun und Wollen zu verschmelzen. 

zum Text 

  

S E L B S T V E R L E U G N U N G  

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es für die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines „alten Menschen“ 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so können wir alles als „Kreuz“ ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/suizid/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/87-fr%C3%B6hliche-selbstvergessenheit/
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dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch – das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist solche Selbstverleugnung? Wo der Mensch durch göttliche Gnade seine 

Nichtigkeit, und hingegen die göttliche Majestät und Gütigkeit erkannt hat, den 

Entschluss fasst, sich selbst in keinem Ding mehr zu suchen, und also seine unor-

dentliche Liebe in die rechte Ordnung unter Gott zu bringen, damit er sich hinfürter 

nicht anders liebe, als unter Gott, und wie derselbe in ihm geliebet werden will.“ 

(Philipp J. Spener) 

  

„Wenn einer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst“. Wie Petrus in der Ver-

leugnung Christi sagte: ich kenne diesen Menschen nicht, so soll der Nachfolgende 

nun zu sich selbst sagen. Selbstverleugnung kann niemals aufgehen in einer noch so 

großen Fülle einzelner Akte der Selbstzermarterung oder asketischen Übungen; es 

heißt nicht Selbstmord, weil auch hier noch der Eigenwille des Menschen sich 

durchsetzen kann. Selbstverleugnung heißt nur Christus kennen, nicht mehr sich 

selbst, nur noch ihn sehen, der vorangeht, und nicht mehr den Weg, der uns zu 

schwer ist. Selbstverleugnung sagt wiederum nur: Er geht voran, halte dich fest an 

ihn.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Als Gott alle Dinge schaffen und machen wollte, da hatte er nichts vor sich als das 

Nichts. Daraus allein schuf er ein Etwas; er schuf alle Dinge aus dem Nichts. Wo 

Gott in der ihm eigentümlichen Weise wirken soll und will, braucht er nichts als 

das Nichts. Das Nichts ist geeigneter als alles, was ist, in leidender Weise das Wir-

ken Gottes zu erfahren. Willst du ohne Unterlass stets empfänglich sein für all das, 

was Gott seinen auserwähltesten Freunden geben kann oder will und in ihnen wir-

ken, an Sein und Leben? Willst du, dass er dich mit seinen Gaben überströme? Dann 

befleißige dich vor allen Dingen (zu begreifen), dass du in deinem Grunde in Wahr-

heit nichts seiest.“ (Johannes Tauler) 

 

S E L B S T V E R W I R K L I C H U N G  

Gott hat Mann und Frau füreinander geschaffen und hat ihnen die Ehe als die Ord-

nung angewiesen, in der sie aneinander Freude haben, einander stützen und einan-

der ergänzen sollen. Wo aus der Ehe Kinder hervorgehen, wird den Eltern die Ehre 

zu Teil, „Mitarbeiter“ in Gottes Schöpfungswerk sein zu dürfen. Beide aber - Ehe-

partner und Kinder - werden nie unser „Eigentum“, sondern sind uns von Gott an-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
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vertraut, damit wir sie in Verantwortung vor ihm wie kostbare Geschenke achten 

und pflegen. 

zum Text 

  

S E L B S T V O R W Ü R F E  

Das Gewissen ist ein innerer Gerichtshof, der unablässig über unseren moralischen 

Zustand verhandelt, und in dem wir selbst zugleich Angeklagter, Ankläger und Ver-

teidiger sind. Doch beansprucht das Gewissen nicht die Rolle des Gesetzgebers. Es 

schafft keine Normen, sondern beobachtet nur, ob unser Verhalten den geltenden 

Normen genügt. Im besten Falle ist es „gefangen durch Gottes Wort“. Resultiert dar-

aus aber ein „schlechtes“ Gewissen, so helfen dagegen keine Werke, sondern der 

Friede kehrt erst wieder mit Christus ein. Wenn er im Gewissen redet, muss Mose 

schweigen – und bei dieser Hausordnung bleibt es dann. 

zum Text 

  

S E L B S T W E R D U N G  A L S  S C H Ö P F U N G S W E R K  

Gottes Schöpfungswerk vollzieht sich als ein fortschreitender Prozess, der die un-

kontrollierten Chaoskräfte des Anfangs nach und nach bändigt, kanalisiert und in 

dem Leben förderliche Strukturen überführt. Denn in einer regellosen Welt käme 

der Mensch nicht zurecht. Gott schafft weder Strukturen aus Beton, in denen alle 

Bewegung erstickt, noch schafft er blinden Drang, der alles, was entsteht, gleich 

wieder niederreißt. Der Schöpfer formt vielmehr das Formlose und verteidigt seine 

Schöpfung gegen die immer wieder einbrechenden Chaosmächte durch Ordnungs-

prozesse natürlicher, sozialer und individueller Art. 

zum Text 

  

S E L B S T W E R T G E F Ü H L  

1. 

Der Mensch neigt dazu, sich entweder stolz zu überschätzen und zu überheben oder 

- von solchen Höhenflügen abgestürzt - in Verzweiflung zu versinken und die 

Selbstachtung zu verlieren. Gott aber will uns vor beidem bewahren und gibt uns 

darum als „Begrenzung nach oben“ sein Gesetz (es zwingt uns zu nüchterner Selbst-

erkenntnis und schützt so vor aller Aufgeblasenheit) und als „Begrenzung nach un-

ten“ sein Evangelium (auch wo wir versagen, sagt es uns Gottes Liebe zu, die uns 

trägt). 

zum Text 

2. 

Der Mensch könnte nicht „gut“ sein, wenn’s nicht die gute Seite gäbe, auf die er 

sich stellt, und die gute Sache, die er zu „seiner“ Sache macht. Aber gibt es – jenseits 

dessen, was sich gerade für diesen oder jenen „gut anfühlt“ – ein objektiv Gutes? 

Unsere Vernunft findet dazu keinen Zugang. Und so ist es Gott allein, der uns zum 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/116-ehe/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-gewissen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-als-ordnungsprozess/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/20-gesetz-und-evangelium/
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Guten verpflichten kann, weil er (1.) als Schöpfer das Recht hat, seiner Schöpfung 

eine Richtung vorzugeben und (2.) in eigener Person das „höchste Gut“ ist. An sei-

nem Willen muss sich orientieren, wer „zu etwas gut“ sein will. Denn wer möchte 

schon mit der Vorstellung leben, etwas von dem zu sein, was besser nicht wäre?  

zum Text 

  

S E L I G K E I T   

„Obwohl Gott seine Gläubigen angezeigter Maßen in seiner Kirche begnadet, so ist 

doch dasselbe alles eine angefangene und unvollkommene Seligkeit, die er ihnen 

völlig widerfahren lässt, wenn er die Seele durch den zeitlichen Tod von dieser Welt 

abfordert, den Leib an dem jüngsten Tage mit der Seele vereinigen und also den 

ganzen Menschen in eine ewige unaussprechliche Seligkeit versetzen wird.“ (Niko-

laus Hunnius) 

  

„Worinnen besteht aber solche ewige Seligkeit? Dass sie, die Seligen, nunmehr Gott 

vollkömmlich erkennen, und ihn sehen von Angesicht zu Angesicht, mit ihm voll-

kommen vereiniget sind, als der in ihnen und allen Menschen alles ist, und daher 

solcher Freude und Herrlichkeit, die wir jetzo weder fassen noch verstehen können, 

genießen, und solches alles ohne Ende und Aufhören.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ich ward gefragt, welcher Unterschied bestehe zwischen Gnade und Seligkeit. Gna-

de, wie wir sie hier in diesem Leben erfahren, und Seligkeit, die wir späterhin besit-

zen werden im ewigen Leben, die verhalten sich zueinander wie die Blüte zur 

Frucht. Meister Eckhart 

  

S E L I G P R E I S U N G E N  

Jesus spricht gerade die „selig“, die nach den Maßstäben der Welt zu den Verlierern 

zählen, denn er zieht das kommende Reich Gottes in seine Betrachtung mit ein. Er 

kündigt dieses Reich nicht bloß an, sondern bringt es mit. Und er bewertet darum 

alles aus der Perspektive des Künftigen: Die heute als Sieger in der Welt stehen, 

sind ihrer Erfahrung nach nicht zu bedauern, denn aktuell lachen sie. Bedauerns-

wert sind sie aber, wenn man ihre Zukunft mit in Betracht zieht. Die heute Seligge-

priesen hingegen sind ihrer Erfahrung nach nicht glücklich, denn noch weinen sie. 

Sie sind aber glücklich zu schätzen, wenn man ihre Zukunft bedenkt. 

zum Text 

  

 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-gute/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/die-seligpreisungen/
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S E X U A L I T Ä T  

1. 

Sexualität ist eine gute Gabe des Schöpfers, deren Vitalität erkennen lässt, mit wel-

cher Dynamik Gott das Leben bejaht. Doch wird sie missbraucht, wenn man sie von 

der Absicht des Schöpfers löst. Der schuf sie nämlich nicht, damit Mann und Frau 

einander zu kurzfristiger Triebabfuhr „benutzen“, sondern damit sie langfristig bei-

einander Hilfe und Ergänzung finden und sich in der Ehe zu der verbindlichen Ein-

heit zusammenschließen, die Gott mit Kindern segnen möchte – und die dann in 

lebenslanger Treue zu leben ist. 

zum Text 

2. 

Gott hat Mann und Frau füreinander geschaffen und hat ihnen die Ehe als die Ord-

nung angewiesen, in der sie aneinander Freude haben, einander stützen und einan-

der ergänzen sollen. Wo aus der Ehe Kinder hervorgehen, wird den Eltern die Ehre 

zu Teil, „Mitarbeiter“ in Gottes Schöpfungswerk sein zu dürfen. Beide aber - Ehe-

partner und Kinder - werden nie unser „Eigentum“, sondern sind uns von Gott an-

vertraut, damit wir sie in Verantwortung vor ihm wie kostbare Geschenke achten 

und pflegen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Keinen Unterschied machen zwischen der dem Menschen eigentümlichen Unzucht 

und der Sehnsucht, die die Geschlechter zusammenbringt, das hieße nichts anderes, 

als dass man die Geschwulst mit demselben Namen benennt wie das Organ, das 

durch sie verzehrt wird und von dem ihre Unförmigkeit zuweilen ein grauenhaftes 

Abbild erzeugt.“ 

(Georges Bernanos) 

  

S I C H E R H E I T  

Niemand kann sich sicher auf dem Markt sehen lassen, der nicht gern ungesehen 

daheim bleibt. Niemand kann sicher den Mund zum Reden auftun als der, der ihn 

gern wieder schließt und geschlossen hält. Niemand kann sicher obenan stehen als 

der, der gern untenan steht. Niemand kann sicher befehlen als der, der gelernt hat – 

gehorsam zu sein. Thomas von Kempen 

  

Wenn ich einst nur sicher im Hafen des Heils ankomme! Was kümmert es mich 

denn, was und wie viel ich auf diesem Meer ausgestanden habe? Thomas von Kempen 

  

Wer nicht von Brosamen und Almosen, noch vom Raube zu leben, und für ein 

Schwert alles zu entbehren weiß, ist nicht geschickt zum Dienst der Wahrheit; Der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/sexualit%C3%A4t/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/116-ehe/
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werde frühe! ein vernünftiger, brauchbarer, artiger Mann in der Welt, oder lerne 

Bücklinge machen und Teller lecken: so ist er für Hunger und Durst, für Galgen und 

Rad sein Leben lang sicher. Johann Georg Hamann 

  

Wer Sicherheit der Freiheit vorzieht, ist zu Recht ein Sklave. Aristoteles 

  

S I E G  

Ein Bischof, der am Evangelium festhält, kann zwar getötet werden, aber niemand 

kann ihn besiegen. Cyprian 

  

Gerades Scheitern steht höher als ein krummer Sieg. Sophokles 

  

Siege, aber triumphiere nicht. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Warum freust du dich?“ fragte Diogenes einen jungen Mann. „Ich habe den Sieg bei 

der Olympiade errungen“ erwiderte der stolz, „ich habe alle Mitstreiter besiegt!“ 

„Was für eine Ehre“, versetzte Diogenes, „ist es, Schwächere zu besiegen?“ 

  

S I E G  C H R I S T I  

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

  

S I L V E S T E R  

1. 

Wir sind mit unseren Kräften und Qualitäten nicht so dauerhaft verbunden, wie wir 

meinen, sondern sind mit ihnen nur vorübergehend beliehen und geziert, wie eine 

Schaufensterpuppe mit prächtigen Kleidern. Eigentlich gehören alle Qualitäten 

Gott. Ihm gefällt es aber, Funken davon in diesem oder jenem Geschöpf aufblitzen 

zu lassen, das dann für gewisse Zeit daran Anteil hat. Und das ist ehrenvoll. Denn 

etwas vom Allerhöchsten will an uns erscheinen und durch uns eine Zeit lang vor 

der Welt sichtbar werden! 

zum Text 

2. 

Ein Mensch befindet sich auf der Zeitleiste immer nur an einem Punkt. Doch wie 

ein Adler aus großer Höhe überschaut Gott den gesamten Weg, den der irdische 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/vom-kommen-und-gehen-des-menschlichen-glanzes/
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Wanderer nur abschnittsweise zu sehen bekommt. Für Gott ist jeder Moment gleich 

präsent, weil er den gesamten Zeitenlauf vor aller Zeit selbst gefügt und geordnet 

hat. Und so resultiert unser „Morgen“ nicht aus dem „Gestern“, sondern beides aus 

Gottes Vorsehung. Unsere Zukunft ist stets das, was uns von Gott her „zu-kommt“. 

Denn die wahre Herkunft der Zukunft ist Gott selbst. Er ist nicht in der Zeit be-

schlossen. Aber alle Zeit in ihm. Und das ist überaus tröstlich.  

zum Text 

  

S I M B E R G S  E N G E L  

Erg. 

  

S I N G E N  

Früher saßen die Menschen um den Tisch und sangen im Chor; heute singt einer 

allein, und zwar aus dem absurden Grund, weil er besser singen kann. Wenn es so 

weitergeht mit dieser Zivilisation, dann wird irgendwann nur noch einer lachen, 

weil er besser als alle lachen kann. G. K. Chesterton 

  

Glaube ist der Vogel, der singt, wenn die Nacht noch dunkel ist. Rabindranath Tagore 

  

S I N N ,  S I N N L O S I G K E I T  

1. 

Der Mensch kann seinem Leben keinen Sinn „geben“ oder „verleihen“. Und alle 

Versuche, das eigene Dasein durch seinen Nutzen zu rechtfertigen, scheitern. Doch 

das macht nichts. Denn wie beim Produkt eines Handwerkers, ist auch der Sinn des 

menschlichen Lebens von seinem Erfinder und Schöpfer vorgegeben: Es ist der Da-

seinszweck des Menschen, als Gottes Ebenbild mit Gott in Gemeinschaft zu sein. 

Weil diese Gemeinschaft aber unter allen Umständen möglich ist und Gott immer 

erreichbar bleibt, ist auch unter allen Umständen sinnvolles Leben möglich. 

zum Text 

2. 

Wenn Gott uns leiden lässt, kann das viele Gründe haben. Es kann mir selber nüt-

zen oder einem anderen. Es kann zum Vorbild dienen oder zur Abschreckung. Es 

kann nötig sein, um mir Fehler auszutreiben, oder um andere zur Barmherzigkeit 

herauszufordern. Es kann Prüfung sein für mich oder öffentliches Zeichen für ande-

re. Es kann der Fluch der bösen Tat sein, der mich gerechter Weise einholt, oder 

Gottes herzliche Umarmung, die mich am Weglaufen hindert. Es ist schwer anzu-

nehmen – aber man sollte sein Leid nicht für grundlos, sinnlos oder nutzlos halten. 

zum Text 

3. 

An welchem Maßstab kann man das Gelingen eines Lebens bemessen? Da es Gott 

ist, der allem Leben Sinn und Ziel vorgibt, zählt letztlich nur sein Urteil. Gott aber 

fragt nicht, ob wir glücklich oder unglücklich sind, sondern er fragt allein danach, 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/silvester/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/simbergs-engel/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/der-sinn-des-lebens/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/43-schmerz-sinn-und-sinnlosigkeit/
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ob wir ihm vertrauen und damit die Hütte unseres Lebens auf den Fels des Glau-

bens bauen. Stimmt das Fundament, so muss unser Lebensgebäude kein Prachtbau 

sein – und wird den Sturm des Todes doch überstehen. Stimmt es aber nicht, ist 

auch das schönste Lebensgebäude auf Sand gebaut – und dem Untergang geweiht. 

zum Text 

4. 

Der Tod ist nicht das Ziel unseres Lebens (er wäre ein absurdes Ziel!), sondern das 

eigentliche Ziel unseres Lebens ist der Bund mit Gott, den wir hier im Glauben 

schließen und der uns auch dort, jenseits der Todesgrenze, noch mit Gott vereint. 

Das Erdendasein gibt uns also Gelegenheit, rechtzeitig mit Gott ins Reine zu kom-

men: Wer sein Leben nicht genutzt hat, um Gott zu finden, dem ist sein Leben miss-

lungen, auch wenn es lang und voller Freude war. Wer aber zu Gott gefunden hat, 

dem ist das Leben geglückt, selbst wenn‘s kurz und mühselig gewesen wäre. 

zum Text 

5. 

Der wahre Adel menschlicher Existenz liegt nicht in Lustgewinn und Selbsterhal-

tung, sondern in der Hingabe an einen höheren Zweck, der es wert ist, dass man 

ihm dient. Und solcher Dienst erniedrigt den Menschen nicht etwa, sondern erhöht 

ihn, weil sein Dasein dadurch über den engen Horizont des Eigennutzes hinausge-

hoben wird. Christus selbst gibt uns das beste Beispiel solch eines Daseins „für an-

dere“ und demonstriert damit, dass man sein Leben nicht anders bewahrt, als in-

dem man es hingibt, und es nur gewinnt, indem man es verliert. 

zum Text 

6. 

Das Leben ähnelt einem Markt, auf dem wir mit unseren Potentialen Handel trei-

ben und Waren wie Kraft und Zeit gegen andere tauschen. Über den bleibenden 

Gewinn entscheiden aber nicht die Mittel, die wir nur vorübergehend haben, son-

dern der Zweck, für den wir sie einsetzen. Worauf wir heute aus sind, bestimmt 

darüber, wer wir in Ewigkeit gewesen sein werden. Darum investiere man sich nicht 

in das Falsche und gebe nicht Diamanten für Glasperlen: bei Gott Kredit zu haben, 

ist die einzige wirklich „harte“ Währung! 

zum Text 

7. 

Die Christenheit ist Gottes „geistliches Haus“, erbaut aus „lebendigen Steinen“. Und 

der einzelne Christ, der sich selbst als einen Stein zum großen Dom beiträgt, ge-

winnt dadurch Anteil an dem, was den Dom von einem Steinhaufen qualitativ un-

terscheidet. Es adelt die Steine, dass der Dom ihrer bedarf, um zu sein! So wie sie 

das Haus Gottes bilden, ohne deswegen selbst Gott zu sein (so wie sie das Heilige 

umhüllen, ohne sich selbst mit dem Heiligen zu verwechseln), so dürfen Christen in 

der gemeinsamen Ausrichtung auf Gott bei ihm, in ihm und um ihn sein.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-leben-bilanzieren/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-ziel-ist-der-bund/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/vom-dienen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/investiere-dich-in-bleibendes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sich-zur-christenheit-beitragen/
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8. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und „Pfunden“, mit 

denen sich „wuchern“ lässt. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Mein Leben ist bis zum Äußersten gebracht; es ekelt mich des Daseins, welches 

unschmackhaft ist, ohne Salz und Sinn. Wäre ich gleich hungriger als Pierrot, ich 

möchte dennoch nicht die Erklärung fressen, welche die Menschen anbieten. Man 

steckt den Finger in die Erde, um zu riechen, in welch einem Lande man ist, ich ste-

cke den Finger ins Dasein – es riecht nach nichts. Wo bin ich? Was heißt denn das: 

die Welt? Was bedeutet dies Wort? Wer hat mich in das Ganze hinein betrogen und 

lässt mich nun dastehen? Wer bin ich? Wie bin ich in die Welt hineingekommen; 

warum hat man mich nicht vorher gefragt, warum hat man mich nicht erst bekannt 

gemacht mit Sitten und Gewohnheiten, sondern mich hineingesteckt in Reih und 

Glied, als wäre ich gekauft von einem Menschenhändler? Wie bin ich Teilhaber ge-

worden in dem großen Unternehmen, das man die Wirklichkeit nennt? Warum soll 

ich Teilhaber sein? Ist das nicht Sache freien Entschlusses? Und falls ich genötigt 

sein soll, es zu sein, wer ist denn da der verantwortliche Leiter – ich habe eine Be-

merkung zu machen –? Gibt es keinen verantwortlichen Leiter? An wen soll ich 

mich wenden mit meiner Klage? Das Dasein ist ja eine Diskussion, darf ich bitten, 

meine Betrachtung mit zur Verhandlung zu stellen?“ 

(Sören Kierkegaard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wer ein Warum zu leben hat, erträgt fast jedes Wie. Friedrich Nietzsche 

  

Wie kann man leben, wenn man nicht weiß wofür? Wofür aber lohnt es sich zu le-

ben? Man erkennt wohl das, wofür sich zu leben lohnt, daran, dass man auch dafür 

sterben könnte. Wofür aber könnte man sterben, außer für das, was schwerer wiegt 

als das Leben? Du kennst nichts, was schwerer wiegt als dein Leben? Du armer 

Mensch. Du lebst – und stirbst – für nichts? Anonym 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
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Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Konfuzius sprach: „Es hat alles keinen Sinn. Ich habe noch niemanden getroffen, 

der seine eigenen Fehler sieht und sich dabei selbst anklagt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Ton knetend formt man Gefäße. Doch erst ihr Hohlraum, das Nichts, ermöglicht die 

Füllung. Das Sichtbare, das Seiende, gibt dem Werk die Form. Das Unsichtbare, das 

Nichts, gibt ihm Wesen und Sinn. Laotse 

  

Welchen Sinn hat es, Menschen in die Welt zu setzen, ehe man geklärt hat, welchen 

Sinn es für Menschen hat, in der Welt zu sein? Man schiebt diesen Menschen nur 

ein Problem zu, das man sich selbst nicht getraut hat zu klären. Es ist, als würde ein 

Mensch auf die Frage „Wozu ist ein Hammer gut?“ antworten „Um Hämmer zu ma-

chen“ und auf die Frage „Und wozu sind dann diese Hämmer gut?“ antworten „Um 

weitere Hämmer zu machen“. G. K. Chesterton 

  

Wenn der Mensch seine eigentliche Aufgabe nicht erfüllt, ist es, als ob du ein 

Schwert aus feinstem indischen Stahl, wie man es in königlichen Schatzkammern 

findet, brächtest und es dann zu einem Schlachtermesser machtest, um angefaultes 

Rindfleisch damit zu schneiden, und dann sagtest: „Ich lasse dies Schwert nicht mü-

ßig herumhängen; ich benutze es für etwas Nützliches!“ Oder als ob du einen gol-

denen Kessel brächtest und Rettich darin kochtest, wo man für ein einziges Körn-

chen seines Goldes hundert Töpfe kaufen könnte; oder als ob du einen juwelenbe-

setzten Dolch als Nagel für einen Kürbis oder einen kaputten Krug verwendetest: 

„Doch, ich nutze ihn ja gut, ich hänge meinen Kürbis dran auf. Ich lasse den Dolch 

ja nicht nutzlos herumliegen!“ Wäre das nicht beklagenswert und lächerlich? Rumi 

  

S I N N L I C H E S  

Dächte man sich ein Haus, bestehend aus Keller, Erdgeschoß und Obergeschoß, der-

art bewohnt, derart eingerichtet, dass da zwischen den Bewohnern jedes Stockwerks 

ein Standesunterschied wäre oder doch auf ihn gerechnet wäre – und vergliche man 

das ein Mensch Sein mit solch einem Hause: so tritt bei den meisten Menschen lei-

der der traurige und lächerliche Fall ein, dass sie es vorziehen, in ihrem eigenen 

Hause im Keller zu wohnen. Ein jeder Mensch ist die leibseelische Synthesis, die 

aufs Geistsein angelegt ist, dies ist das Bauwerk; aber er zieht es vor, im Keller zu 

wohnen, das heißt, in den Bestimmungen des Sinnlichen. Und er zieht es nicht bloß 

vor, im Keller zu wohnen, nein, er liebt es dermaßen, dass er erbittert wird, wenn 

etwa jemand ihm vorschlüge, den ersten Stock zu beziehen, welcher leer steht zu 

seiner Verfügung – denn er wohnt ja in seinem eigenen Hause. Sören Kierkegaard 
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S I N N L O S I G K E I T  D E S  B Ö S E N  

Wie kommt das Böse in Gottes gute Schöpfung? Manche Gelehrte versuchen, das 

Rätsel zu lösen, indem sie dem Bösen einen Sinn abgewinnen und ihm einen Nut-

zen beilegen. Doch verharmlosen sie es damit. Denn die Natur des Bösen besteht 

gerade darin, für nichts gut zu sein. Es ist ein Fremdkörper im Organismus der 

Schöpfung, dem wir nicht „verstehend“ begegnen sollten, sondern bewusst „ver-

ständnislos“. Es hat keine Daseinsberechtigung. Und so sollten wir es auch behan-

deln. 

zum Text 

  

S I S Y P H U S  

Erg. 

  

S I T T L I C H K E I T  

Am wenigsten stützt Religion und Sittlichkeit auf Gründe. Eben die Menge der Pfei-

ler verfinstert und verengt die Kirchen. Jean Paul 

  

Fan Chi fragte, was sittliches Verhalten sei. „Erst die Mühe, dann der Lohn - so ver-

hält man sich richtig“, erwiderte Konfuzius. „Gespräche“ des Konfuzius 

S I T Z E N  Z U R  R E C H T E N  G O T T E S  

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er „zur Rechten Gottes“ sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

  

S K A N D A L  

Besser ist, es gibt Skandal, als dass die Wahrheit zu kurz kommt. Gregor I 

  

S K E P S I S  

1. 

Wenn kritische Reflektion dazu führt, dass einem Mensch alle erdenklichen Per-

spektiven gleich gültig und gleich wahr erscheinen, wird ihm Skepsis zur Falle. 

Denn er ist dann zwar mächtig darin, Gewissheiten zu hinterfragen, aber außer 

Stande, Gewissheit zu gewinnen. Und dieses Missverhältnis stört seine Selbstfin-

dung. Denn wer keinen weltanschaulichen Rahmen gelten lässt, hat auch keinen, in 

dem er sich selbst verorten könnte. Er hält sich für alles offen – und bleibt gerade 

dadurch leer. Argumentativ ist ihm nicht zu helfen. Aber Gott kennt andere Wege. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/49-die-sinnlosigkeit-des-b%C3%B6sen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sisyphus/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/75-himmelfahrt-und-herrschaft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/skeptische-unbestimmtheit-als-dauerzustand/
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2. 

Pilatus und die Wahrheit 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Zwiebel besteht aus lauter Häuten – also gibt es keine Zwiebel. So zu schließen 

ist aller Skeptizismus versucht und muss sich hüten. Moritz Heimann 

  

S K L A V E N  

Die glücklichen Sklaven sind die erbittertsten Feinde der Freiheit. Ebner-Eschenbach 

  

Du bist frei von dem, auf das du nicht hoffst, und Sklave dessen, was du be-

gehrst. Ibn Ata Allah 

  

Emanzipation ist der Übergang eines Sklaven aus der Unterdrückung durch einen 

anderen in die Unterdrückung durch sich selbst. Ambrose Bierce 

  

Wer Sicherheit der Freiheit vorzieht, ist zu Recht ein Sklave. Aristoteles 

  

S O D O M  U N D  G O M O R R A  

Erg. 

  

S O H N  

Gott hat solches Wohlgefallen an seinem eingeborenen Sohn, dass er Wohlgefallen 

an allen hat, die sich auf ihn als ihre einzige Hoffnung verlassen. C. H. Spurgeon 

  

Der Mensch wünscht immer, besser als jeder andere zu sein, nur nicht besser als 

sein Sohn. Aus Jugoslawien 

  

Der Vater liebt nichts als den Sohn und alles, was er in seinem Sohne findet. Meister 

Eckhart 

  

S O L A  G R A T I A  

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 

Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/pilatus-und-die-wahrheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sodom-lot-und-christus/
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Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

  

S O L A  S C R I P T U R A  

Was mit Gottes Wort nicht übereinstimmt, ist weder zu predigen noch zu glauben. 

Denn die Kirche als Gemeinschaft der von Christus in die Nachfolge Berufenen wird 

allein durch sein Wort geschaffen, erneuert und „in der Spur“ gehalten. Kirche will 

von Gott nichts lehren, als nur das, was er selbst durch sein Wort hat wissen lassen 

– in trüberen Quellen fischt sie nicht. Und wo dieses „Schriftprinzip“ in Geltung 

steht, schützt es sowohl die Verkündigung der Kirche als auch den Glauben des Ein-

zelnen vor Fehlentwicklungen aller Art. Wo es hingegen mehr Anspruch als Wirk-

lichkeit ist, folgen zwangsläufig geistliche Krisen. 

zum Text 

  

S O L L T E N  C H R I S T E N  E R L Ö S T  A U S S E H E N ?  

Erg. 

  

S O L U S  C H R I S T U S  

1. 

Wenn Christus als der „eingeborene“ Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes „einziger“ Sohn ist. Er ist nicht 

einer von vielen „Söhnen“ oder einer von mehreren „Heilsbringern“, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-

dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

2. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten – un-

ter vielen Irrtümern – manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/sola-scriptura/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/sollten-christen-erl%C3%B6st-aussehen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/
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S O N N T A G  

1. 

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

2. 

Der christliche Gottesdienst ähnelt einem Eisberg. Er reicht weit in die Tiefe. Aber 

nur ein Zehntel seiner Masse ist sichtbar. Und dieses Zehntel enttäuscht uns, wenn 

wir vom Rest nichts wissen. Neben dem „äußeren“ Gottesdienst der versammelten 

Gemeinde (1) gibt es den „inneren“ Gottesdienst des Glaubens (2), und neben dem 

„alltäglichen“ Gottesdienst des christlichen Lebens (3) auch noch den Gottesdienst 

der jenseitigen Welt (4). Alles zusammen ist aber nie die angestrengte Performance 

der „Mitwirkenden“ für Gott (was hätte er davon?), sondern immer Gottes Werk 

und Gottes Dienst an uns. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist 

der Sonntag gewidmet. Goethe 

  

S O R G E  

„Was soll unsere allergrößte und beständige Sorge sein? Dass wir mögen im Leben, 

Sterben und nach dem Tod, und also in Zeit und Ewigkeit, mit Gott, als unserem 

alleinigen höchsten Gut unzertrennlich vereiniget sein.“ (Philipp J. Spener) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ängstlichkeit nimmt nicht dem Morgen seine Sorgen, aber dem heute seine Kraft. C. 

H. Spurgeon 

  

Behagen: Gemütszustand beim Betrachten der Sorgen deines Nächsten. Bierce 

  

Dass die Vögel der Sorge und des Kummers über deinem Haupt fliegen, kannst du 

nicht hindern. Doch kannst du verhindern, dass sie Nester in deinen Haaren bau-

en. Chinesisches Sprichwort 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/der-vierfache-gottesdienst/
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Der Künstler hat nicht dafür zu sorgen, dass sein Werk Anerkennung finde, sondern 

dafür, dass es sie verdiene. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Frau soll dafür sorgen, dass ihr Mann gern nach Hause kommt, und er soll dafür 

sorgen, dass sie ihn nur ungern wieder gehen lässt. Martin Luther 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Halte dir jeden Tag dreißig Minuten für deine Sorgen frei, und in dieser Zeit mache 

ein Nickerchen. Abraham Lincoln 

  

Ich bin ein alter Mann und habe in meinem Leben viele Sorgen gehabt, aber die 

meisten waren unnötig. Mark Twain 

  

Ich hasse von Herzen die großen Sorgen, von denen Du, wie Du schreibst, verzehrt 

wirst. Dass sie Dein Herz so beherrschen, daran ist nicht die Größe der Gefahr, son-

dern die Größe unseres Unglaubens schuld. Martin Luther in einem Brief an Melanchthon 

  

Konfuzius sprach: „Diese ehrgeizigen Streber - wie kann man mit ihnen zusammen-

arbeiten? Solange sie noch kein Amt haben, ist ihre einzige Sorge, eins zu erhalten. 

Ist ihnen das gelungen, ist ihre Sorge, es wieder zu verlieren. In ihrer Sorge, das Amt 

wieder verlieren zu können, sind sie zu allem fähig.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Mühe und Fürsorge sind nicht wider den Glauben. Aber die Sorge ist wider 

Gott. Martin Luther 

  

Nicht, dass man dich nicht kennt, sei deine Sorge, sorge dafür, dass du des Kennens 

wert bist. Konfuzius 

  

Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen leg ich meinen Tag in deine Hand. Sei mein Heu-

te, sei mein gläubig Morgen, sei mein Gestern, das ich überwand. Frag mich nicht 

nach meinen Sehnsuchtswegen, bin in deinem Mosaik ein Stein. Wollst mich an die 

rechte Stelle legen, deinen Händen bette ich mich ein. Edith Stein 

  

Sorge für deinen Leib, doch nicht so, als wenn er deine Seele wäre! Matthias Claudius 

  

Wenn deine Probleme zu klein sind, um darüber zu beten, sind sie auch zu klein, 

um sich darüber zu sorgen. Anonym 
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Wenn du deine Sorgen auf Gott geworfen hast, so hüte dich, dass du sie nicht wie-

der auf dich nimmst! C. H. Spurgeon 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

S O R G L O S I G K E I T  

Wir können von Pflanzen und Tieren etwas lernen, denn sie leben in einer selbst-

verständlichen und unangestrengten Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, 

wachsen, wenn sie können, und leiden, wenn sie müssen, hadern aber mit nichts 

und neiden nichts, sondern sind mit völligem Einverständnis das, wozu Gott sie 

gemacht hat. Menschen hingegen sind innerlich zerrissen und erlangen den Kon-

sens mit Gott erst wieder durch den Glauben an die barmherzige Vorsehung und 

Führung des himmlischen Vaters, in die sich der Glaube ergibt. 

zum Text 

  

S P Ä T E R  

Es ist viel später, als du denkst. Aus China 

  

Früher oder später wirst Du so handeln, wie Du denkst. Aus Japan 

  

Ich ward gefragt, welcher Unterschied bestehe zwischen Gnade und Seligkeit. Gna-

de, wie wir sie hier in diesem Leben erfahren, und Seligkeit, die wir späterhin besit-

zen werden im ewigen Leben, die verhalten sich zueinander wie die Blüte zur 

Frucht. Meister Eckhart 

  

Jeder Jäger wird einmal ein Hase, früher oder später, denn die Ewigkeit ist 

lang. Wilhelm Busch 

  

Ob es ein Unglück war, weißt du erst fünf Jahre später. Aus Frankreich 

  

Reue ist Verstand, der zu spät kommt. Feuchtersleben 

  

Wenn du wissen willst, was niemand weiß, dann lies, was jeder liest – nur ein Jahr 

später. Ralph Waldo Emerson 

  

S P E I S E  

Die leibliche Speise, die wir zu uns nehmen, die wird in uns verwandelt; die geistige 

Speise aber, die wir aufnehmen, die verwandelt uns in sich. Meister Eckhart 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/von-m%C3%BChe-und-sorglosem-gehorsam/
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S P E I S E G E B O T E  D E S  A L T E N  T E S T A M E N T S  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

S P E N D E N  

Zu spät gibt, wer erst dem Bittenden gibt. Seneca 

  

Viele, die über Ablasskrämerei in der katholischen Kirche lachen, üben sie doch täg-

lich selbst. Wie mancher Mann von schlechtem Herzen glaubt sich mit dem Himmel 

ausgesöhnt, wenn er Almosen gibt. G. Chr. Lichtenberg 

  

S P I R I T I S M U S  

Okkultismus 

Erg. 

  

S P Ö T T E R  

König Wilhelm von England hatte eines Abends eine fröhliche und ausgelassene 

Runde an seinen Tisch geladen. Darunter war auch die Hofdame Frau von Stein, die 

wegen ihrer vornehmen Herkunft und ihrer Frömmigkeit geschätzt wurde. Der Kö-

nig wurde albern und spottete übermütig über Gott. „Steiny”, so nannte er die Hof-

dame scherzhaft, „was sagen Sie dazu?” Frau von Stein schwieg. Der König fragte 

nochmals, aber die Hofdame schwieg. Die Situation wurde sehr gespannt. Da fragte 

der König zum dritten Mal und fügte hinzu: „Ich denke doch, dass ich ein Mann bin, 

der einer Antwort würdig ist!” Frau von Stein blickte ihn an und sagte ernst: „Gott 

sagt, dass für die Spötter schreckliche Gerichte bereit sind!” - Der König sprang auf 

und lief erregt im Saal auf und ab. Das Mahl war unterbrochen. Niemand der Gäste 

wagte sich zu rühren. Da winkte der König einem Diener und gab ihm leise einen 

Auftrag. Nach kurzer Zeit kam der Diener zurück und brachte ein Etui. Der König 

entnahm dem Etui eine kostbare Kette und überreichte sie der Hofdame: „Steiny, 

Sie haben mir heute etwas gesagt, was mir noch niemand zu sagen gewagt hat. Ich 

weiß das zu würdigen, dass Sie Ihren himmlischen König höher achten als Ihren ir-

dischen. Nehmen Sie diesen Schmuck als Erinnerung an diesen Abend!” 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/okkultismus/
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S P R A C H E  

[Der Schüler] Zi-lu sprach zu Konfuzius: „Wenn Euch der Herrscher des Staates Wei 

die Regierung anvertraute - was würdet Ihr zuerst tun?“ Der Meister antwortete: 

„Unbedingt die Namen richtigstellen.“ Darauf Zi-lu: „Damit würdet Ihr beginnen? 

Das ist doch abwegig. Warum eine solche Richtigstellung der Namen?“ Der Meister 

entgegnete: „Wie ungebildet du doch bist, Zi-lu! Der Edle ist vorsichtig und zurück-

haltend, wenn es um Dinge geht, die er nicht kennt. Stimmen die Namen und Be-

griffe nicht, so ist die Sprache konfus. Ist die Sprache konfus, so entstehen Unord-

nung und Misserfolg. Gibt es Unordnung und Misserfolg, so geraten Anstand und 

gute Sitten in Verfall. Sind Anstand und gute Sitten in Frage gestellt, so gibt es kei-

ne gerechten Strafen mehr. Gibt es keine gerechten Strafen mehr, so weiß das Volk 

nicht, was es tun und was es lassen soll. Darum muss der Edle die Begriffe und Na-

men korrekt benutzen und auch richtig danach handeln können. Er geht mit seinen 

Worten niemals leichtfertig um.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Das Leben ist eine Sprache, in der uns eine Lehre gegeben wird. Könnte diese Lehre 

uns auf eine andere Weise beigebracht werden, so lebten wir nicht. Schopenhauer 

  

Die Menschen gebrauchen ihren Verstand nur, um ihr Unrecht zu rechtfertigen, und 

ihre Sprache allein, um ihre Gedanken zu verbergen. Voltaire 

  

Die Sprache ist dem Menschen gegeben, um seine Gedanken zu verbergen. Charles 

Maurice Herzog von Talleyrand-Périgord 

  

Die Sprache ist uns nicht gegeben, damit wir uns gegenseitig täuschen, sondern 

damit wir unsere Gedanken anderen mitteilen können. Augustin 

  

S T A A T ,  O B R I G K E I T  

Staatliche Ordnung ist eine Einrichtung Gottes, der er die Aufgabe zugewiesen hat, 

durch Recht und Gesetz dem Bösen zu wehren und das Gute zu schützen. Wenn ein 

Staat diese Aufgabe erfüllt, erwächst ihm daraus die besondere Würde, Gottes In-

strument zu sein. Wenn er das Böse aber duldet oder sogar fördert, zerstörte er die 

Ordnung, die allein ihn legitimieren könnte – und dann wird Widerstand zur 

Pflicht. Im Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen als den Menschen. Denn 

göttliches Recht wiegt in jedem Falle schwerer als menschliches. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Obrigkeit ist das von Gott eingesetzte weltliche Amt, welches durch Erlassung 

nötiger und guter Gesetze, Handhabung der Rechtspflege und der äußerlichen Zucht 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/118-staat/
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im Einklange mit dem göttlichen Moralgesetz dem dreieinigen Gott zu Ehren und 

dem Menschen zum zeitlichen Wohle verwaltet werden soll.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Schrift sagt uns, dass der Staat nach göttlicher Anordnung die Aufgabe hat, in 

der noch nicht erlösten Welt, in der auch die Kirche steht, nach dem Maß menschli-

cher Einsicht und menschlichen Vermögens unter Androhung und Ausübung von 

Gewalt für Recht und Frieden zu sorgen. Die Kirche erkennt in Dank und Ehrfurcht 

gegen Gott die Wohltat dieser seiner Anordnung an. Sie erinnert an Gottes Reich, an 

Gottes Gebot und Gerechtigkeit und damit an die Verantwortung der Regierenden 

und Regierten. Sie vertraut und gehorcht der Kraft des Wortes, durch das Gott alle 

Dinge trägt. Wir verwerfen die falsche Lehre, als solle und könne der Staat über sei-

nen besonderen Auftrag hinaus die einzige und totale Ordnung menschlichen Le-

bens werden und also auch die Bestimmung der Kirche erfüllen. Wir verwerfen die 

falsche Lehre, als solle und könne sich die Kirche über ihren besonderen Auftrag 

hinaus staatliche Art, staatliche Aufgaben und staatliche Würde aneignen und damit 

selbst zu einem Organ des Staates werden.“ (Barmer theol. Erklärung) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Staat ist eine kluge Veranstaltung zum Schutze der Individuen gegeneinan-

der. Nietzsche 

  

Hätte die Natur so viele Gesetze wie der Staat, Gott selbst könnte sie nicht regie-

ren. Ludwig Börne 

  

In der Tat lässt sich die ganze Weisheit der Weltgeschichte in einen einzigen Satz 

zusammenfassen: Jeder Staat raubt, soviel er kann. Punktum. Mit Verdauungspau-

sen und Ohnmachtsanfällen, welche man „Frieden“ nennt. Carl Spitteler 

  

Konfuzius sprach: „...Geht ein Staat den rechten Weg und herrscht darin Ordnung, 

so ist es beschämend, wenn man arm und von geringem Ansehen ist. Geht es hinge-

gen in einem Staat nicht rechtens zu, dann ist es eine Schande, reich und angesehen 

zu sein.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Um einen Staat zu beurteilen, muss man sich seine Gefängnisse von innen anse-

hen. Tolstoi 

  

Unsere Zeit erinnert sehr an die Auflösung des griechischen Staates. Alles besteht 

zwar noch, doch glaubt niemand mehr daran. Sören Kierkegaard 
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Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

S T A R K  

Starker Arm und Schwertschlag ist nicht Heldenmut: Das ist’s, wenn man Unrecht 

tun kann und nicht tut. Saadi 

  

S T E H L E N  

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie „besitzen“ Güter nur in dem 

uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

  

S T E I N E  

Aus den Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, kann man Schönes bau-

en. Goethe 

  

In der Jugend sammeln wir Bausteine für einen Tempel. Aber gebaut wird schließ-

lich eine Vorratskammer. Henry David Thoreau 

  

S T E L L V E R T R E T E N D E S  L E I D E N  J E S U  

1. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

2. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
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wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

3. 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: „Christus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!“ 

zum Text 

4. 

Die Kreuzigung Christi war kein Justizirrtum und kein Missverständnis, sondern 

eher eine Kampfhandlung. Christus war ein Opfer der Menschheit, die sich dem An-

spruch Gottes entziehen wollte, indem sie seinen Repräsentanten aus der Welt 

schafft. Und Christus war zugleich ein Opfer Gottes, der ihm als Repräsentanten der 

Menschheit diesen Tod zugemutet hat. Erst von Ostern her erschließt sich der Sinn 

dieses schrecklichen Vorganges: Gottes Sohn ging durch die Hölle, damit wir es 

nicht müssen. 

zum Text 

5. 

Der Kreuzestod Jesu wäre missverstanden, wenn man annähme, Gottes Sohn habe 

durch das Opfer seines Lebens die Liebe Gottes erst erkauft oder herbeigeführt. Es 

ist nämlich weder so, dass ein liebloser und zorniger Gott durch das Kreuz erst Lie-

be lernen musste, noch verhält es sich so, dass Vergebung ohne das Kreuz möglich 

gewesen wären. Vielmehr hat Gottes Liebe im stellvertretenden Tod Jesu den einzig 

möglichen Weg gefunden, um sich gegen Gottes sehr berechtigten Zorn durchzuset-

zen. Aus Liebe litt Gott lieber selbst, als uns leiden zu sehen. 

zum Text 

6. 

Ging Jesus seinen schweren Weg, damit wir ihn auch gehen? Oder ging er ihn stell-

vertretend für uns, damit wir das nicht müssen? Wohl folgt ein Jünger seinem Vor-

bild. Aber die Erlösten werden nicht zu Erlösern, wie der Lehrling einmal zum Meis-

ter wird. Der im Guten Vorangehende bahnt und ebnet für alle Nachfolgenden den 

Weg, so dass sie ihn in seinem „Windschatten“ bewältigen können. Jesus vertritt 

uns im Beseitigen der Hindernisse. Die Stellvertretung geht aber nicht so weit, dass 

er uns auch noch das Laufen abnähme! 

zum Text   

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/66-das-kreuz-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/69-die-selbstdurchsetzung-der-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/j%C3%BCngerschaft-und-nachfolge/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gott ist nicht nur im höchsten Grade barmherzig, sondern auch im höchsten Grade 

gerecht. Und seine Gerechtigkeit (wie er sich in seinem Worte offenbart hat) fordert, 

dass unsere Sünden, die gegen seine unendliche Majestät begangen worden sind, 

nicht nur mit zeitlichen, sondern auch mit ewigen Strafen, beides an Leib und See-

le, gestraft werden. Diesen Strafen können wir nicht entgehen, es sei denn, dass der 

Gerechtigkeit Gottes Genüge getan wird. Da wir aber nicht selbst Genüge tun und 

uns vom Zorn Gottes befreien können, hat Gott aus unendlicher Barmherzigkeit 

seinen eingeborenen Sohn zum Bürgen gegeben, der, um für uns Genugtuung zu 

leisten, für uns oder an unserer Statt zur Sünde und zum Fluch am Kreuze gewor-

den ist. Dieser Tod des Sohnes Gottes ist das einzige und vollkommene Opfer und 

die einzige und vollkommene Genugtuung für die Sünden, von unendlicher Kraft 

und unendlichem Wert, überreich genug zur Versöhnung der Sünden der ganzen 

Welt.“ (Lehrregel von Dordrecht) 

  

„Wir sollen daher mit Dank und gewisser Zuversicht diese überaus liebliche und 

tröstliche Lehre aufnehmen, welche lehrt, dass Christus, der für uns ein Fluch ge-

worden ist (das heißt, ein dem Zorne Gottes unterworfener Sünder), unsere Person 

annehme und unsere Sünden auf seine Schultern lege, und spreche: Ich habe die 

Sünden begangen, welche alle Menschen sich haben zu Schulden kommen lassen. 

Darum ist er in Wahrheit ein Fluch geworden nach dem Gesetze, nicht für sich, 

sondern, wie Paulus sagt: „für uns“. Denn wenn er nicht meine, deine und aller 

Welt Sünde auf sich genommen hätte, so hätte das Gesetz kein Recht zu ihm gehabt, 

da es nur die Sünder verdammt und unter dem Fluche hält. Darum hätte er weder 

ein Verfluchter werden, noch sterben können, da die Ursache des Fluches und des 

Todes die Sünde ist, von der er frei war. Aber weil er unsere Sünden, nicht gezwun-

gen, sondern freiwillig auf sich genommen hatte, so musste er die Strafe und den 

Zorn Gottes tragen, nicht für seine Person, welche gerecht und (für die Sünde) un-

überwindlich war, darum konnte diese Person nicht schuldig werden, sondern für 

unsere Person. So hat er zu unserem Besten mit uns gewechselt und unsere sündli-

che Person an sich genommen und uns seine unschuldige und siegreiche Person 

geschenkt. Mit dieser angetan und bekleidet, werden wir von dem Fluche des Ge-

setzes befreit, weil Christus selbst willig für uns ein Fluch geworden ist.“ (Martin 

Luther) 

  

S T E R B E N  

1. 

Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 
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getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

2. 

Der Blick auf unser Versagen, auf Schuld und unerfüllte Wünsche, macht das Ster-

ben schwer. Darum gelingt getrostes Sterben nur, wo wir den Blick auf Christus 

richten. Er ist bereit, unsere Defizite auszugleichen, wenn wir uns seiner Gnade 

überlassen. Und Christus zu ergreifen, ist auch ein schwacher Glaube stark genug. 

Fürchtet aber jemand Gottes Strenge, soll er umso entschlossener zu Christus hin 

flüchten und ihn bitten, im Gericht sein Fürsprecher zu sein: So einer wird durch 

den Tod keineswegs vernichtet, sondern durch den Tod hindurch vollendet. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alle Menschen in der Welt streben nur nach Gut und Geld, und wenn sie es dann 

erwerben, legen sie sich hin und sterben. Verfasser unbekannt 

  

Wir sollten das Leben verlassen wie ein Bankett: weder durstig noch betrun-

ken. Aristoteles 

  

Alle Menschen werden als Original geboren, die meisten sterben als Kopie. Graffiti 

  

Alle wollen in den Himmel, aber niemand will sterben. Aus den USA 

  

Alles, was du denkst und tust, soll so gedacht und getan werden, als wenn du heute 

noch sterben müsstest. Thomas von Kempen 

  

Darum, wenn ich sterbe ... und es findet jemand meinen Schädel, so predige es ihm 

dieser Schädel noch: Ich habe keine Augen, dennoch schaue ich Ihn; Ich habe kein 

Gehirn noch Verstand, dennoch umfasse ich Ihn; ich habe keine Lippen, dennoch 

küsse ich Ihn, ich habe keine Zunge, dennoch lobsinge ich Ihm mit euch allen, die 

ihr Seinen Namen anruft. Ich bin ein harter Schädel, dennoch bin ich ganz erweicht 

und zerschmolzen in Seiner Liebe; ich liege hier draußen auf dem Gottesacker, den-

noch bin ich drinnen im Paradies! Alles Leiden ist vergessen! Das hat uns Seine gro-

ße Liebe getan, da Er für uns Sein Kreuz trug und hinausging nach Golgatha. H. F. 

Kohlbrügge 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sterben-k%C3%B6nnen-ars-moriendi/
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Es ist eines Christen unwürdig, in einem Zustand leben zu wollen, in dem er nicht 

sterben möchte. Sophronius Eusebius Hieronymus 

  

Geboren werden heißt, zu sterben anfangen. Laotse 

  

Ein König gab seinem Hofnarren einen Narrenstab mit bunten Bändern und klin-

genden Schellen als Auszeichnung für seine gekonnte Unterhaltung. Den Narren-

stab sollte er behalten, es sei denn, er fände eines Tages einen noch größeren Nar-

ren. Bald darauf kam der König zum Sterben. „Wohin gehst du?” fragte der Narr. 

„Weit fort von hier”, antwortete der König. „Wann kommst du wieder?”, fragte der 

Narr. „Niemals mehr!” - „Was nimmst du mit auf die weite Reise?”, fragte der Narr. 

„Nichts!” - „Wie hast du dich auf diese Reise vorbereitet?”, fragte der Narr. „Gar 

nicht!” Da legte der Narr seinen Narrenstab auf das Sterbebett des Königs und sagte: 

„Du gehst fort und kümmerst dich nicht darum, was werden soll. Nimm den Stab, 

ich habe einen größeren Narren gefunden, einen, der törichter ist, als ich es jemals 

gewesen bin!” 

  

Konfuzius sprach: „Wer am Morgen den rechten Weg erkannt hat, könnte am Abend 

getrost sterben.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Lass es dir doch einmal recht gewiss und klar werden, dass das Sterben dein eigent-

liches Leben sein sollte; denn je mehr einer sich selbst stirbt, desto mehr fängt er 

an, seinem Gott zu leben. Thomas von Kempen 

  

Leben ist eine Erfahrung, die uns ungern sterben lässt. Unbekannt 

  

Shibli sah jemanden weinen, weil seine Geliebte gestorben war, und tadelte ihn: „O 

Tor, warum liebst du jemand, der sterben kann?“ nach A. Schimmel 

  

Viele Menschen sterben, ohne je gelebt zu haben. Zum Glück bemerken sie es 

nicht. Henrik Ibsen 

  

Während ich glaubte, ich würde lernen, wie man leben soll, habe ich gelernt zu 

sterben. Leonardo da Vinci 

  

Was nützt es dir, lange zu leben, wenn dein Eifer, besser zu werden, von so kurzer 

Dauer und so geringer Wirkung ist? Ach, ein langes Leben macht den Menschen 

nicht immer besser, macht seine Schuld oft nur größer. Hätten wir doch hier auf 

Erden auch nur einen Tag recht gut gelebt! ... Wenn es für dich so schrecklich ist, 

jetzt zu sterben, so ist es vielleicht noch gefährlicher, länger zu leben. Thomas von Kem-

pen 
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Wer sterben gelernt hat, hört auf, ein Knecht zu sein. Epikur 

  

Wie kann man leben, wenn man nicht weiß wofür? Wofür aber lohnt es sich zu le-

ben? Man erkennt wohl das, wofür sich zu leben lohnt, daran, dass man auch dafür 

sterben könnte. Wofür aber könnte man sterben, außer für das, was schwerer wiegt 

als das Leben? Du kennst nichts, was schwerer wiegt als dein Leben? Du armer 

Mensch. Du lebst – und stirbst – für nichts? Anonym 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 

  

Wenn das letzte Stündlein kommt, so wollen wir das Taufkleid anziehen und uns 

der Absolution freuen. Martin Luther 

  

S T I L L E  

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht „im laufenden Be-

trieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ein Mönch hatte sich in die Einsamkeit zurückgezogen, um in der Abgeschiedenheit 

vom lärmenden Leben seine Zeit der Meditation und dem Gebet widmen zu kön-

nen. Einmal kam ein Wanderer zu seiner Einsiedelei und bat ihn um etwas Wasser. 

Der Mönch ging mit ihm zur Zisterne, um das Wasser zu schöpfen. Dankbar trank 

der Fremde, und etwas vertrauter geworden bat er den Mönch, ihm eine Frage stel-

len zu dürfen: „Sag mir, welchen Sinn siehst du in deinem Leben in der Stille?“ Der 

Mönch wies mit einer Geste auf das Wasser der Zisterne und sagte: „Schau auf das 

Wasser! Was siehst du?“ Der Wanderer schaute tief in die Zisterne, dann hob er den 

Kopf und sagte: „Ich sehe nichts.“ Nach einer kleinen Weile forderte der Mönch ihn 

abermals auf: „Schau auf das Wasser der Zisterne. Was siehst du jetzt?“ Noch einmal 

blickte der Fremde auf das Wasser und antwortete: „Jetzt sehe ich mich selber!“ 

„Damit ist deine Frage beantwortet“, erklärte der Mönch. „Als du zum ersten Mal in 

die Zisterne schautest, war das Wasser vom Schöpfen unruhig, und du konntest 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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nichts erkennen. Jetzt ist das Wasser ruhig - und das ist die Erfahrung der Stille: 

Man sieht sich selber!“ 

  

Gleichwie die Sonne in einem stillen Wasser gut zu sehen ist und es kräftig er-

wärmt, kann sie in einem bewegten, rauschenden Wasser nicht deutlich gesehen 

werden, auch erwärmt sie es nicht so sehr. Darum willst du auch erleuchtet und 

warm werden durch das Evangelium, göttliche Gnade und Wunder sehen, dass dein 

Herz entbrannt, erleuchtet und fröhlich werde, so gehe hin, wo du still sein und das 

Bild dir tief ins Herz fassen kann, da wirst du finden Wunder über Wunder! Martin 

Luther 

  

Gott hat die Kirchen wie Häfen im Meer angelegt, damit ihr euch aus dem Wirbel 

irdischer Sorgen dahin retten und Ruhe und Stille finden sollt. Johannes Chrysostomus 

  

Gott ist ein stiller Geist, der überall zugegen; Drum, wer ihm nahen will, darf sich 

nicht viel bewegen; Verlier, was bildlich ist, und brauch nicht viel Gewalt, Kehr 

sanft in stillem Geist: Ich weiß, du findst ihn bald. Gerhard Tersteegen 

  

Gott strebt danach, dass er sich uns völlig gebe. In gleicher Weise, wie wenn das 

Feuer das Holz in sich ziehen will und sich wiederum in das Holz; dann befindet es 

das Holz als ihm ungleich. Darum bedarf es der Zeit. Zuerst macht das Feuer das 

Holz warm und heiß; dann raucht es und kracht, weil das Holz ihm ungleich ist. 

Und je heißer das Holz dann wird, desto stiller und ruhiger wird es, und je gleicher 

das Holz dem Feuer ist, desto friedlicher ist es, bis es ganz und gar Feuer 

wird. Meister Eckhart 

  

In die einsame, stille, freie Gottheit trage deinen unnützen, hässlichen Seelengrund, 

der überwachsen ist mit Unkraut, ledig alles Guten, und voll der wilden Tiere. Gott 

entgegen trage deine Finsternis, die allen Lichtes entbehrt, und lass ihn dich er-

leuchten. Johannes Tauler 

  

Wenn das Meer alle seine Kraft anstrengt, so kann es das Bild des Himmels gerade 

nicht widerspiegeln; doch wenn es stille wird und tief, senkt sich das Bild des 

Himmels in sein Nichts. Sören Kierkegaard 

  

S T O L Z  

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 
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Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

Den wirklich gelehrten Menschen geht es wie den Kornhalmen auf dem Felde: Sie 

wachsen frisch auf und richten den Kopf gerade und stolz in die Luft, solange die 

Ähren noch leer sind. Sobald sie angeschwollen, voll Korn sind und reif werden, 

senken sie demütig die Häupter. Michel de Montaigne 

  

Der Stolz auf das Vertrauen, das einem geschenkt wurde, ist eines der Hauptmotive 

dafür, dass man Geheimnisse ausplaudert. Samuel Johnson 

  

Dies ist zugleich die Humanität des Genies und sein Stolz: ... Es ist bescheiden von 

der Nachtigall, dass sie nicht danach verlangt, dass jemand ihr zuhören soll; aber es 

ist auch stolz von der Nachtigall, dass sie überhaupt nichts davon wissen will, ob 

jemand ihr zuhört oder nicht. Sören Kierkegaard 

  

Du wolltest Gott sein, obwohl du Mensch warst, und gingst so verloren. Er wollte 

Mensch sein, obwohl er Gott war. So schwer schlug dein menschlicher Stolz dich 

nieder, dass nur die Demut eines Gottes dich wieder aufrichten konnte. Augustin 

  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/


                                   758 

 

Ob Fehler oder Vorzug, wenn wir ihn nicht haben, treibt uns der Stolz, ihn zu ver-

achten. Rochefoucauld 

  

Warum freust du dich?“ fragte Diogenes einen jungen Mann. „Ich habe den Sieg bei 

der Olympiade errungen“ erwiderte der stolz, „ich habe alle Mitstreiter besiegt!“ 

„Was für eine Ehre“, versetzte Diogenes, „ist es, Schwächere zu besiegen?“ 

  

Wer einem Kranken seine Ratschläge gibt, erwirbt sich ein Gefühl von Überlegen-

heit über ihn, sei es, dass sie angenommen oder dass sie verworfen werden. Des-

halb hassen reizbare und stolze Kranke die Ratgeber noch mehr als ihre Krankhei-

ten. Friedrich Nietzsche 

  

S T R A F E  

1. 

Gott hat nicht aufgehört zu strafen. Und seine Strafen bringen Leid. Doch ist deswe-

gen nicht alles Leid als Strafe anzusehen. Denn Gott kennt Strafen zur Seligkeit und 

Strafen zur Verdammnis. Er kennt gnädige Heimsuchungen zur Besserung und un-

gnädige zum Verderben. Die ersten treffen nur Christen, und die zweiten treffen 

nur Nicht-Christen. Denn für diese trägt Christus ihre Schuld. Und für jene ist sie 

noch eine offene Rechnung. Die einen treibt von Gott kommendes Leid immer wei-

ter zu ihm hin. Die anderen treibt es immer weiter von ihm fort. 

zum Text 

2. 

Gottes Gericht besteht oft darin, dass er uns in unserem törichten und bösen Tun 

nicht aufhält, sondern (statt einzugreifen), uns einfach den Konsequenzen unseres 

Tuns überlässt. Denn meist gebärt die Sünde selbst das Übel, das sie verdient. Das 

ist hart, aber gerecht. Darum hadert der Glaube nicht mit Gott, sondern beugt sich 

seinem Gericht, zumal er ja weiß, wohin ihn Gottes raue Pädagogik führen soll: Er 

soll endlich bleiben lassen, was ihm und anderen zum Schaden gereicht, und soll 

lernen, zu wollen, was gewollt zu werden wert ist. 

zum Text 

3. 

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-strafen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/52-gottes-gericht-in-der-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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4. 

Gott, der Schöpfer, stiftet neben der naturgesetzlichen auch eine sittliche Weltord-

nung und beschreibt durch seine Gebote den lebensförderlichen Zustand, der nach 

seinem Willen sein soll. Wer diese gute Ordnung respektiert, den findet Gott „in 

Ordnung“. Doch wer sie stört, missachtet den, der sie erlassen hat, und gefährdet 

seine Mitmenschen, deren gedeihliches Leben davon abhängt, dass sich die gute 

Ordnung nicht auflöst. Dem Störer soll und muss vergolten werden, weil die Ord-

nung, in der sich ein Verstoß gegen die Ordnung lohnt, untergeht. 

zum Text 

5. 

Belsazars Gastmahl 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Strafe ist das Leiden, womit Gott den Sünder die Schuld seiner Übertretung 

bezahlen lässt und seine Majestät sowie die Heiligkeit des Gesetzes, die durch den 

Sünder angefochten sind, bestätigt.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Gott strafet mit Maßen, nicht im Zorn und Grimm; er züchtiget, wie ein Vater sei-

nen Sohn; er verwundet, darum, dass er heile, 1 Sam. 2,6. Summa, er tut alles uns 

zur Besserung, Heil, Leben und Seligkeit, eben darum, dass wir ihn lernen fürchten, 

seine Güte und Treue erkennen, ihm vertrauen und in allen Nöten anrufen. Wie ein 

fromm Kind, vom Vater gezüchtiget, anfähet sich zu bessern, mehr denn zuvor den 

Vater fürchtet und liebet, denn es weiß, dass er‘s gut mit ihm meinet. Der Teufel 

aber, wo ihm Gott verhängt, betrübet, schrecket, verwundet und strafet, nicht wie 

ein Vater sein Kind, sondern wie ein Henker einen Straßenräuber, der Meinung, 

dass er den, so er anficht, in Verzweiflung treibe, vor großem Leid ermorde und 

ewiglich verderbe; er führet in die Hölle und nicht wieder heraus; all sein Tun ist 

dahin gerichtet: Nur tot, nur tot.“ (Martin Luther) 

  

„Gott verhänget dem Teufel, dass er die Welt um ihrer Sünden, Undanks und Ver-

achtung willen durch mancherlei Krankheit, Trübsale und Widerwärtigkeit, als Pes-

tilenz, Krieg, teure Zeit, ängstet und plaget, also, dass alles Jammers und Unglücks 

der Teufel, nicht Gott, ein Stifter und Ursacher ist; wie aus den Sprüchen Luk. 13. 

und Apost. 10,38., droben angezogen, zu sehen ist. Was nun zum Tode dienet und 

hilft, es sei und heiße wie es wolle, das ist des Teufels Instrument und Handwerk, 

das er ohne Unterlass in der Welt übet und treibet. Wiederum, was zum Leben die-

net, das ist Gottes Gnade, Gabe und Wohltat. Zwar er tötet auch, aber zum Leben; 

wie Hanna in ihrem Liede singet: „Der Herr tötet und macht wieder lebendig“, 1 

Sam. 2,6. Wenn aber gottlos Wesen und allerlei Sünde überhand nimmt, so muss 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ordnung-und-vergeltung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/belsazars-gastmahl/


                                   760 

 

der Teufel unsers Herrn Gottes Henker sein. Zur Zeit der Pestilenz bläset er in ein 

Haus; was er ergreift, das nimmt er hinweg.“ (Martin Luther) 

  

„Wenn Gott redet, zürnt, eifert, straft, so ist das ein gewisses Zeichen, dass er uns 

wohl will und günstig ist. Wenn er aber spricht: „Ich will dich nicht mehr strafen, 

sondern schweigen und meinen Eifer von dir nehmen, dich in deinem Sinnchen 

hingehen und machen lassen, wie es dich gelüstet“, so ist das ein Zeichen, dass er 

sich von uns abgewandt hat. Aber die Welt und unsere Vernunft kehren es stracks 

um und halten das Gegenteil für wahr, dass Gott die liebhat, denen er wohltut, und 

denen feind ist, die er straft.“ (Martin Luther) 

  

„Ungezüchtigt bleiben würde ein verhängnisvolles Zeichen sein: es würde beweisen, 

dass der Herr gesprochen: „Er hat sich zu den Götzen gesellet; so laß ihn hinfahren.“ 

Gott gebe, dass dies niemals unser Teil sein möge. Ununterbrochenes Wohlergehen 

ist etwas, was Furcht und Zittern verursachen muss. Die, welche Gott zärtlich lieb 

hat, straft und züchtigt er; denjenigen, die er nicht wert hält, gestattet er, sich ohne 

Furcht zu mästen, wie die Ochsen zur Schlachtbank. In Liebe gebraucht unser 

himmlischer Vater die Rute bei seinen Kindern. Doch sehet, das Stäupen ist „mit 

Maße“: Er gibt uns Liebe ohne Maß, aber Züchtigung „mit Maße“ (…). Es ist das 

Maß der Weisheit, das Maß des Mitgefühls, das Maß der Liebe, wonach unsre Züch-

tigung angeordnet wird. Fern sei es von uns, gegen so göttliche Bestimmungen uns 

aufzulehnen. Herr, wenn du dabei stehst und die bitteren Tropfen in meinen Kelch 

hinein missest, so ist es an mir, fröhlich diesen Kelch von deiner Hand zu nehmen, 

nach deiner Anweisung zu trinken und zu sprechen: „Dein Wille geschehe.“ (Charles 

H. Spurgeon) 

  

„Denn es folgt doch gemeiniglich am Ende nach der Sünde auch die Bezahlung; 

nicht, sage ich, eine papistische Genugtuung, sondern die Strafe Gottes. Denn Gott 

verzeiht und vergibt ja wohl die Sünde, aber damit der Sünder nicht darüber ein-

schlafe und gar sicher werde, und sich der Sünden noch wohl dazu rühme, als hätte 

er es wohl ausgerichtet und wäre Alles wohl getan, so kommt Gott mit der eisernen 

Rute, sucht heim und straft die Sünde der Väter an den Kindern in das dritte und 

vierte Glied. Warum tut er aber das? Nicht tut er es, als ob man mit solcher Strafe 

für die Sünde könnte genug tun; denn er lässt sich mit unserer Strafe nicht also zu-

friedenstellen, sieht solche unsere Genugtuung nicht an: sondern er straft darum, 

dass der Sünder nicht schnarche und gar sicher werde, oder sich seiner begangenen 

Bosheit und Sünden noch rühmen soll; sondern dass uns die begangene Sünde bei-

ße, töten und zwingen soll zu erkennen, wie groß und schwer die Sünde sei; dass 

wir also darüber weinen, seufzen und Gott um Gnade anrufen, auf dass sie uns oh-

ne Verdienst, aus Gnaden, um Christi Jesu willen möge vergeben werden, dieweil ja 

solche Gnade von Gott verheißen ist denen, so über ihre Sünden weinen, dieselben 
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bekennen, sich leid sein lassen und also wahrhaftige Buße tun. Und wenn Gott die 

Sünde nicht also strafte, würden wir nicht allein schnarchen und die Sünde gar ver-

achten, sondern würden sie noch wohl dazu täglich häufen, und deren immer mehr 

und noch größer machen, denn die vorigen gewesen (…..). Denn wo wir die Größe 

der Sünde nicht mit rechtem Fleiß bedenken werden, so wird sie Gott selbst groß 

achten. Werden mir uns nicht selber richten, so wird uns der Herr richten. Und es 

ist doch noch eine große Wohltat, dass uns Gott zu unserer eigenen Seligkeit richtet 

und straft, und nicht zur Verdammnis, wie Judas und Saul gerichtet sind.“ (Martin 

Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Bei einem Verbrechen ist das, was die Welt das Verbrechen nennt, selten das, was 

die Strafe verdient, sondern da ist es, wo unter der langen Reihe von Handlung wo-

mit es sich gleichsam als mit Wurzeln in unser Leben hinein erstreckt diejenige ist, 

die am meisten von unserm Willen dependierte, und die wir am allerleichtesten 

hätten nicht tun können. G. Chr. Lichtenberg 

  

Dies ist das gerechte Strafurteil Gottes, dass der Mensch, der einst Macht und Herr-

schaft über alle anderen Geschöpfe hatte, sich aber stattdessen freiwillig und in 

Missachtung des göttlichen Gebots dem Willen seiner Untergebenen unterwarf, 

nun, da er Gottes Gebot erfüllen will, erkennen und erfahren muss, wie alle Ge-

schöpfe, die ihm eigentlich untertan sein sollten, sich hochmütig über ihn erheben 

und sich zwischen ihn und seinen Gott stellen. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Diejenigen, die zu klug sind, sich in der Politik zu engagieren, werden dadurch be-

straft, dass sie von Leuten regiert werden, die dümmer sind als sie selbst. Platon 

  

Kann derjenige wohl redlich, kann er wohl tugendhaft heißen, welcher sich gern 

seinen Lieblingslastern ergeben würde, wenn ihn nur keine künftige Strafe schreck-

te, und wird man nicht vielmehr sagen müssen, dass er zwar die Ausübung der Bos-

heit scheute, die lasterhafte Gesinnung aber in seiner Seele nähre, dass er den Vor-

teil der tugendähnlichen Handlungen liebe, die Tugend selber aber hasse? Immanuel 

Kant 

  

Strafe ist Gerechtigkeit für die Ungerechten. Augustin 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

Wenn die Götter uns strafen wollen, erhören sie unsere Gebete. Oscar Wilde 
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Wenn etwas hart bestraft wird, so beweist das gar nicht, dass es unrecht ist; es be-

weist bloß, dass es dem Vorteil der Machthaber nachteilig ist. Oft ist gerade die 

Strafe der Stempel der schönen Tat. Johann Gottfried Seume 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

S T R E I T  

Lasset die Geister aufeinander prallen, aber die Fäuste haltet still! Martin Luther 

  

S T R E N G E  

Man liebt sich selbst, wenn man strenge gegen sich ist. Johann Georg Hamann 

  

S T U D I U M  

Man kann studieren und sich tief in den Irrtum hineinstudieren. G. E. Lessing 

  

Studiere und raste nie! Du kommst nicht weit mit Deinen Schlüssen. 

Das ist das Ende der Philosophie, zu wissen, dass wir glauben müssen. Emanuel Geibel 

  

S U B J E K T I V I T Ä T  U N D  O B J E K T I V I T Ä T  

Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/ist-glaube-irrational/
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S U C H E  

Wenn ich kein Katholik wäre und die wahre Kirche finden wollte, so ginge ich auf 

die Suche, um herauszufinden, welche Kirche heutzutage mit der Welt nicht über-

einstimmen will. Erzbischof Sheen 

  

Gott ist so groß, dass er es wohl wert ist, ihn sein Leben lang zu suchen. Therese von 

Avila 

  

Noch niemals sah ich einen Menschen, der wirklich die Wahrheit sucht. Jeder, der 

sich auf den Weg gemacht hatte, fand früher oder später, was ihm Wohlbefinden 

gewährte. Und dann gab er die weitere Suche auf. Mark Twain 

  

Unser Leben vergeht mit der Suche nach Gott, denn es vergeht mit der Suche nach 

dem, was uns fehlt. Théodore Simon Jouffroy 

  

Verbringe deine Zeit nicht mit der Suche nach einem Hindernis, vielleicht gibt es 

gar keines. Franz Kafka 

  

Wir suchen die Wahrheit, finden wollen wir sie aber nur dort, wo es uns 

beliebt. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

S Ü H N E T O D  J E S U  

1. 

Warum Gott Mensch wurde und am Kreuz starb? (1.) bestand die Notwendigkeit der 

Erlösung, um Gottes Plan zum Ziel zu führen. Und (2.) konnte die Erlösung nicht 

stattfinden, ohne dass eine entsprechende Sühne vorausging. (3.) vermochte nie-

mand diese Sühne zu leisten außer Gott. Und (4.) sollte niemand die Sühne leisten 

außer dem Menschen, der den Schaden verursacht hat. Daraus folgt aber unaus-

weichlich (5.), dass derjenige, der die Sühne wirklich leistet, Gott und Mensch zu-

gleich sein muss (freie Bearbeitung eines Werkes des Anselm v. Canterbury). 

zum Text  

2. 

Das Kreuz Christi ist der Ort, an dem der gerechte Zorn Gottes und die stumpfe Ver-

stocktheit der Menschen aufeinanderprallen. Dort trägt Christus unsere Krankheit 

und lädt auf sich unsere Schmerzen. Er tut’s aber nicht, um hinterher bedauert zu 

werden, sondern trägt unsere Last, damit wir es nicht müssen. Er blutet, um unsere 

Wunden zu heilen. Er geht durch die Hölle, um sie uns zu ersparen. Er stirbt, damit 

wir leben. Er wird gering, um uns zu erhöhen. Er zieht uns weiße Kleider der Un-

schuld an und lässt uns teilhaben an seiner eigenen Reinheit. So hat der Fluch, der 

uns galt, das Kreuz nicht überlebt. Da es aber zu unserem Trost geschah, wär’s 

Christus ein schlechter Lohn, wenn wir uns dessen nicht freuten. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/68-christi-s%C3%BChnetod-und-unsere-erl%C3%B6sung/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/karfreitag/
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S U I Z I D  

Wenn es Gott nicht gäbe, wäre auch der Selbstmord erlaubt. Doch für den Christen 

steht das Verhältnis zum Schöpfer auf dem Spiel, der seiner Seele diesen Leib und 

dieses Leben gab. Was Gott bejaht, kann er nicht verneinen oder als einen Fehler 

ansehen, den er eigenmächtig korrigieren dürfte. Denn es kommt darauf an, dass 

einer nicht „von-Gott-weg“, sondern „auf-Gott-hin“ stirbt. Wichtiger, als ob er lebt 

oder stirbt, ist die Frage, ob er‘s mit oder ohne Gott tut. Mit Gott ist beides richtig 

(sogar das Sterben), und ohne ihn ist beides falsch (sogar das Leben).  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Diejenigen, welche sich selbst erhängen oder sonst töten, leiden Gewalt vom Teu-

fel, wie der, welcher von einem Räuber getötet wird. Sie sind ihrer selbst nicht 

mächtig, darum kann ich sie nicht verdammen, obgleich man dies dem Volke nicht 

sagen muss. Und der Teufel muss zu Zeiten so hart sein, und solche Beispiele müs-

sen den Menschen vor Augen gestellt werden, sonst würde niemand Gott fürchten. 

O man muss hart mit solchen Gedanken (nämlich des Selbstmordes) umgehen, dass 

man sie überkomme, wiewohl man auch hart umgehen muss mit solchen Toten, sie 

verbrennen etc., damit die Welt geschreckt werde.“ (Martin Luther) 

  

S Ü N D E  

1. 

Sünde ist kein äußeres Fehlverhalten, sondern ist zuerst ein seelischer Schaden. Er 

besteht in der egozentrischen Unterstellung, (nicht Gott, sondern) wir selbst seien 

der Mittelpunkt der Welt und das Maß aller Dinge. Dieser Grundirrtum, die eigene 

periphere Stellung mit der zentralen Stellung Gottes zu verwechseln, führt dazu, 

dass wir unseren Willen dem Willen der Mitmenschen und dem Willen Gottes 

überordnen. Und daraus resultiert alles, womit wir einander das Leben zur Hölle 

machen. 

zum Text 

2. 

Sünde ist nicht in erster Linie unmoralisch, sondern zuerst und vor allem sinnlos. 

Sie ist der tragische Irrtum eines Geschöpfes, das sein Verhältnis zu Gott missver-

steht und darum meint, es könne oder solle von sich selbst oder von der Welt leben. 

Der Sünder erwartet vom Stückwerk, was vernünftigerweise nur vom Vollkomme-

nen erwartet werden kann. Er maßt sich an, auch abgesehen von Gott etwas zu sein, 

verkennt damit seine Lage und zieht falsche ethische Konsequenzen. Der Grund ist 

aber immer, dass er von Gott zu gering denkt und von sich selbst zu groß. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/suizid/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/46-s%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/47-anma%C3%9Fung-und-egozentrik/
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3. 

Ob ein Mensch „gut“ ist, bemessen wir nicht am Effekt seiner Taten, sondern an 

den Motiven seines Willens. Und wenn diese Motive eigennützig sind, können wir 

den Willen nicht „gut“ nennen. Doch wann handelten wir wirklich „selbstlos“? Ge-

wöhnlich tun wir das Gute nicht um seiner selbst willen, sondern weil es sich in 

irgendeinem Sinne für uns „lohnt“. Was heißt das aber anderes, als dass wir 

schlecht sind? Solange wir Gründe brauchen, um das Gute zu wollen, sind wir fern 

vom Guten, denn dem Guten wäre es Lohn genug, dass das Gute geschieht. 

zum Text 

4. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

5. 

Wer als Sünder geboren wird, hat keine andere Wahl, als zu sündigen. Doch kann 

uns das nicht entschuldigen, weil wir keineswegs widerwillig, sondern willig sündi-

gen. Wir handeln „selbstbestimmt“, insofern wir Anderes und Besseres tun könn-

ten, wenn wir nur wollten. Was uns am Gut-Sein hindert ist also nicht, dass wir 

nicht Gut-Sein „könnten“ (obwohl wir es wollen), sondern am Gut-Sein hindert uns 

nur, dass wir es nicht wollen (obwohl wir wissen, dass wir es wollen sollten). Der 

Mensch sündigt demnach aus freien Stücken. Und mehr braucht man nicht, um für 

die Folgen verantwortlich zu sein. 

zum Text 

6. 

Der Begriff „Erbsünde“ ist ein unglücklich gewählter Ausdruck dafür, dass Sünde 

kein punktuelles, individuelles und vorübergehendes Versagen ist, sondern ein um-

fassendes, alles durchdringendes und dauerhaftes Verhängnis. Unvermeidlich ist 

die Sünde, weil wir (1.) vor allem unsere eigenen Nöte spüren, weil wir (2.) unseren 

Lebensbedarf Anderen streitig machen müssen und (3.) – um unsere Schwäche und 

Sterblichkeit wissend – in ständiger Sorge leben. Weil das für alle Menschen gilt, ist 

Sünde kein Merkmal, das die „bösen“ von den „guten“ unterscheiden würde, son-

dern der Normalzustand aller, die in diese Welt geboren werden. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/48-eigennutz-und-selbstlosigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/verantwortung-ohne-wahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/erbs%C3%BCnde/
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„Die Sünde ist die Abweichung vom Gesetz Gottes.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Was ist und heißt Sünde vor Gott? Alles, was wider Gottes Gesetz oder die Zehn 

Gebote ist, nicht allein was im Werk und mit der Tat, äußerlich und innerlich dawi-

der geschieht, sondern auch was in unserer Natur dem Gesetze ungemäß und zuwi-

der ist. Röm. 3 und 7.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Unter Sünde verstehen wir aber jene angeborene Verderbtheit des Menschen, die 

von unseren Voreltern auf uns alle übertragen und fortgepflanzt wurde. Durch sie 

sind wir versunken in verkehrte Begierden, abgewandt vom Guten, aber geneigt zu 

allem Bösen, erfüllt mit aller Schlechtigkeit, Misstrauen, Verachtung und Hass gegen 

Gott und können aus uns selbst nichts Gutes tun, ja nicht einmal denken. Indem 

wir uns also jahraus jahrein ständig mit bösen Gedanken, Worten und Werken ge-

gen Gottes Gesetz versündigen, bringen wir schlechte Früchte hervor, wie es ein 

schlechter Baum nicht anders kann (Mt. 12,33ff.). Aus diesem Grunde sind wir ganz 

nach unserem Verdienst dem Zorne Gottes verfallen und werden gerechten Strafen 

unterworfen; so wären wir auch alle von Gott verstoßen, wenn uns nicht der Erlöser 

Christus wieder hergestellt hätte. Unter Tod verstehen wir nicht nur den leiblichen 

Tod, den wir alle einmal um der Sünden willen erleiden müssen, sondern auch die 

ewigen Strafen, die uns für unsere Sünden und unsere Verdorbenheit gebühren.“ 

(Heinrich Bullinger) 

  

„Wenn man sagt, die menschliche Natur kenne und wolle das Gute im allgemeinen 

und aufs Ganze gesehen, aber im Einzelfalle irre sie und wolle das Gute nicht, so 

müsste man besser so sagen, dass sie im Einzelfalle das Gute kennt und will, aber 

im allgemeinen kennt und will sie’s nicht. Der Grund dafür ist der: sie kennt nur 

ihr eigenes Gute, d.h. was ihr als gut, ehrenhaft und nützlich gilt, nicht aber, was für 

Gott und die anderen gut ist. Und so kennt und will sie das Gute im besonderen, ja 

nur für sich allein. Das stimmt mit der Schrift überein (vgl. Jes. 2,9-22), die den 

Menschen als einen beschreibt, der so sehr in sich verkrümmt ist, dass er nicht nur 

die leiblichen, sondern auch die geistlichen Güter auf sich verdreht und sich in al-

lem sucht.“ (Martin Luther) 

  

„Je klarer, unverhüllter, unverhohlener, die innere Nichtübereinstimmung von Gott 

und Mensch erkannt wird, um so angemessener und innerlicher wird die Überein-

stimmung der Seele mit Gott sein, die da entsteht und zu der man gelangt. Luzifer 

hat seine Ungleichheit mit Gott nicht erkannt, als er ihm gleich werden wollte; da-

rum ist er in eine unaussprechliche Gottesferne gestürzt, hat jegliche Gottesnähe 

verloren und jede Hoffnung, sie jemals wieder zu erlangen. Die lieben, edlen Engel 

aber wandten ihren Blick auf ihre Ungleichheit (gegenüber Gott) und gelangten so 

zu einem unaussprechlichen Einklang mit ihm.“ (Johannes Tauler) 
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„Die Erbsünde begreift wesentlich in sich als negative Seite den Mangel der ur-

sprünglichen Gerechtigkeit und als positive Seite die böse Begierde oder die Nei-

gung zu allem Bösen.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Erbsünde ist die natürliche und allen Menschen angeborene Krankheit, Seu-

che, und Gebrechen, welches nicht nur bewirkt, dass wir ohne Furcht und Vertrau-

en gegen Gott, und durch die böse Lust ganz verderbt sind: sondern uns auch der 

ewigen Verdammnis schuldig macht, wenn nicht die Wiedergeburt dazwischen 

kommt.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Die Erbsünde ist, wie droben gemeldet, eine tiefe Verderbung, dadurch die 

menschliche Natur an Leib, an Seele und an allen Kräften ganz und gar, durch und 

durch, zu Grunde verkehret und verderbet ist, also dass vor Gott, sonderlich in 

geistlichen Sachen, nichts Gutes im Fleische wohne, Röm. 7, sondern alles Dichten 

und Trachten des menschlichen Herzens von Natur nur böse sei, Gen. 6 und 8. Und 

wie tief, greulich und schwer der Erbschade sei, weiß und kennet keine Vernunft 

nicht, sondern es muss aus der Schrift Offenbarung gelernet und geglaubet werden. 

Denn des Menschen Herz ist so böse und verderbt, dass es unerforschlich ist, Jerem. 

17, und ist der Erbschade so groß, dass er allein durch des H. Geistes Wiedergeburt 

und Erneuerung kann geheilet werden, welches doch in diesem Leben nur angefan-

gen, aber allererst in jenem Leben vollkommen sein wird.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Das Gesetz Gottes, bekennen wir, ist durchaus gerecht, gut, heilig und vollkom-

men, indem es solche Dinge befiehlt, die, vollkommen erfüllt, im Stande wären, das 

Leben zu geben und den Menschen ewig selig zu machen. Aber unsre Natur ist so 

verderbt, so schwach und unvollkommen, dass wir niemals im Stande sind, die 

Werke des Gesetzes vollkommen zu erfüllen, ja, wenn wir sagen, wir haben keine 

Sünde (auch nachdem wir wiedergeboren sind), so betrügen wir uns selbst und die 

Wahrheit Gottes ist nicht in uns. Und darum ist es nötig, dass wir Jesum Christum 

ergreifen mit seiner Gerechtigkeit und Genugtuung, welcher das Ende und die Erfül-

lung des Gesetzes ist für alle, die da glauben…“ (John Knox) 

  

„Der Sündenfall oder die erste Sünde im menschlichen Geschlecht ist die Übertre-

tung des ersten Menschen, in welcher er vom Satan verführt und seinen freien Wil-

len missbrauchend das paradiesische Gesetz übertrat und damit auf alle Menschen 

Tod und Verderben gebracht hat.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Der Fall Adams ist der Ungehorsam wider Gott, dadurch sich der Mensch von Gott 

abgewendet hat zu ihm selbst, und Gott die Ehre geraubet, indem er selbst Gott sein 

wollen; dadurch er des heiligen Bildes Gottes beraubet, nämlich der vollkommenen 
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Erbgerechtigkeit und Heiligkeit. Im Verstande verblendet, im Willen ungehorsam 

und Gott widerspenstig, in allen Kräften des Herzens verkehret, und Gottes Feind 

worden, welcher Gräuel auf alle Menschen durch fleischliche Geburt fortgepflanzet 

und geerbet wird, dadurch der Mensch geistlich tot und gestorben, ein Kind des 

Zorns und der Verdammnis ist, wenn er nicht durch Christum erlöset wird.“ (Jo-

hann Arndt) 

  

„Der Mensch ist von Anbeginn nach dem Bilde Gottes geschaffen, in seinem Ver-

stande mit einer wahren und seligen Erkenntnis seines Schöpfers und anderer 

geistlicher Dinge geschmückt, in seinem Willen und Herzen mit Gerechtigkeit, in all 

seinen Neigungen mit Reinheit, und war demgemäß ganz heilig. Aber auf Anstiftung 

des Teufels und nach seinem freien Willen sich von Gott abwendend beraubte er 

sich selbst dieser vortrefflichen Gaben und holte dagegen an deren Stelle Blindheit, 

fürchterliche Finsternis, Eitelkeit und Verkehrtheit des Urteils in seinem Verstande, 

Bosheit, Widersetzlichkeit und Verhärtung in seinem Willen wie auch Unreinheit in 

all seinen Neigungen über sich. Wie der Mensch nun nach dem Fall beschaffen war, 

solche Kinder zeugte er auch, nämlich als ein Verderbter verderbte, also, dass die 

Verderbnis nach Gottes gerechtem Urteil von Adam auf alle seine Nachkommen 

(Christus allein ausgenommen) gekommen ist (…). So werden denn alle Menschen 

in Sünden empfangen und als Kinder des Zorns geboren, untüchtig zu allem selig-

machenden Guten, geneigt zum Bösen, tot in Sünden und als Sklaven der Sünde. Sie 

wollen und können weder zu Gott zurückkehren noch ihre verderbte Natur bessern 

oder sich zu deren Besserung bereit finden ohne die Gnade des wiedergebärenden 

Heiligen Geistes.“ (Lehrregel von Dordrecht) 

  

„Der Eigenwille gleicht einem giftigen und tödlichen Kraut, dessen Genuss der er-

fahrenste Arzt schon den ersten Menschen im Paradies verbot. Doch wollten sie 

seiner Vorschrift nicht gehorchen. Und da sie gegessen, wurden sie aussätzig und 

zeugten aussätzige Kinder. Obwohl diese nun wissen, dass ihre Eltern durch jenes 

Kraut krank wurden und starben, so lieben sie es doch vor allen und würzen alle 

ihre Speisen damit.“ 

Anselm (+1109) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es ist keine Sünde, versucht zu werden. Die Sünde liegt in dem Nachgeben. C. H. Spur-

geon 

  

Pastor Joh. Abraham Strauß in Iserlohn war in seinen Predigten und Ansprachen 

originell. So sagte er einst bei einer Abendmahlsvorbereitung: „Euch, denen die 

Sünden leid sind, die bei Christo Gnade suchen und sich bekehren wollen, sage ich, 

dass euch die Sünden vergeben sind. Euch andern sage ich es nicht. Denn was kann 
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es helfen, wenn man einem toten Schafe eine Hand voll Heu vor das Maul hält? Es 

frisst es doch nicht! Amen.“ Euthymius Haas 

  

Alle Frömmler sind neugierig; sie entschädigen sich für die Sünden, die sie nicht 

begehen, mit dem Vergnügen, die der andren zu kennen. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Dass die Welt nicht vor ihrer Sünde erschrickt, sieht ihr ähnlich. Aber vor eben die-

sem Spiegelbild sollte sie erschrecken! Karl Kraus 

  

Ein Heiliger ist ein toter Sünder, bearbeitet und neu herausgegeben. Ambrose Bierce 

  

Es gibt keine kleine Sünde - es sei denn, wir fänden einen kleinen Gott. John Wesley 

  

Es gibt nur zwei Arten von Menschen: Gerechte, die sich für Sünder halten; und die 

anderen Sünder, die sich für Gerechte halten. Blaise Pascal 

  

Gottes Wort, das geschriebene wie das verkündete, ist mit einem Spiegel zu verglei-

chen. In geistlicher Hinsicht ist das Auge deiner Seele die Vernunft; das Gewissen 

ist deine geistige Sehkraft. Und so wie du weißt, dass wenn sich ein Schmutzfleck 

auf deinem Gesicht befindet, das Auge den Fleck nicht sehen kann und ohne einen 

Spiegel oder den Hinweis von einer anderen Person nicht weiß, wo er ist, genau so 

verhält es sich auch in geistiger Hinsicht. Ohne die Lektüre oder die Verkündigung 

von Gottes Wort ist es nach menschlichem Ermessen unmöglich, dass die durch ihre 

gewohnheitsmäßige Sünde geblendete Seele den Schmutzfleck in ihrem Gewissen 

erkennen kann. Und wenn jemand danach in einen wirklichen oder übertragenen 

Spiegel blickt oder durch den Hinweis von anderen weiß, wo sich der Schmutzfleck 

an seinem Gesicht befindet (im konkreten wie im übertragenen Sinn), dann erst 

und nicht früher läuft er zum Brunnen, um sich zu waschen. Die Wolke des Nichtwissens 

(Anonym, 14. Jh.) 

  

Halte die Sünde für einen Erdenkloß, von dem du nichts anderes weißt, als dass er 

aus dir selbst besteht. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Klatschen ist anderer Leute Sünden beichten. Wilhelm Busch 

  

Mit Geduld Unrecht zu ertragen, das einem anderen zugefügt wird, ist ein Zeichen 

der Unvollkommenheit und sogar von wirklicher Sünde. Thomas von Aquin 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 
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und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Seht, alle die sind Kaufleute, die sich hüten vor groben Sünden und wären gern gute 

Leute und tun ihre guten Werke Gott zu Ehren, und tun sie doch darum, dass ihnen 

unser Herr etwas dafür gebe oder dass ihnen Gott etwas dafür tue, das ihnen lieb 

wäre. Dies sind alles Kaufleute. Bei solchem Handel sind sie betrogen. Denn, was sie 

sind, das sind sie durch Gott, und was sie haben, das haben sie von Gott und nicht 

von sich selbst. Darum ist ihnen Gott für ihre Werke und für ihr Geben gar nichts 

schuldig. Meister Eckhart 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

Wer eine Sünde zweimal begangen hat, der hält sie für keine Sünde mehr. Talmud 

  

S Ü N D E N E R K E N N T N I S  

1. 

Gottes Gesetz ist die „Hausordnung“, die der Schöpfer seiner Schöpfung gegeben 

hat. Ihre Notwendigkeit und Güte müsste eigentlich jeder einsehen. Für uns Sünder 

allerdings, die wir das geforderte Gute nicht vorbehaltlos bejahen, wird das Gesetz 

zur Bedrohung, weil es unser Versagen schonungslos aufdeckt. Die Einsicht in das 

eigene Versagen ist aber in Wahrheit ein Gewinn: Das Gesetz zwingt uns dadurch, 

nicht auf die eigene Moralität, sondern auf die Gnade Gottes zu vertrauen. 

zum Text 

2. 

Wir halten uns gern für „gute“ Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/53-gottes-gebote/
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Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden – sind also keineswegs „gut“. 

zum Text 

3. 

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die „Titanic“ menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu Führung an das Ziel, zu dem ihn seine „Titanic“ (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

 

T 

T A D E L  

Das Zünglein an der Waage. - Man lobt oder tadelt, je nachdem das eine oder das 

andre mehr Gelegenheit gibt, unsere Urteilskraft leuchten zu lassen. Friedrich Nietzsche 

  

Der herbste Tadel lässt sich ertragen, wenn man fühlt, dass der Tadelnde lieber lo-

ben würde. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Ein vornehmer Mensch tadelt sich selbst, ein gewöhnlicher die andern. Konfuzius 

  

Nur wenige sind verständig genug, den Tadel, der ihnen nützt, dem Lob vorzuzie-

hen, das ihnen schadet. Rochefoucauld 

  

Tadele Gott nicht, weil er den Tiger geschaffen hat! Danke ihm dafür, dass er dem 

Tiger keine Flügel verlieh! Aus Abessinien 

  

Wir sind leicht bereit, uns selbst zu tadeln, unter der Bedingung, dass niemand ein-

stimmt. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wir tadeln an anderen nur die Fehler, von welchen wir keinen Nutzen zie-

hen. Alexandre Dumas 

  

Vielmehr ist ganz gewiss, dass jeder Vorwurf nur in dem Maße, als er trifft, verlet-

zen kann. Arthur Schopenhauer 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/54-desillusionierung-selbsterkenntnis-und-bu%C3%9Fe/
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T Ä G L I C H E S  B R O T  

Gott gibt auch ohne unser Bitten in großer Milde und Geduld. Und doch folgt daraus 

nicht, das Bitten sei entbehrlich, denn es lehrt uns die Gott entsprechende Haltung. 

In jeder Bitte steckt das Eingeständnis, dass ich nicht fordern kann. Und die Zumu-

tung darin darf man nicht übersehen – täglich bitten heißt zugeben, dass man nicht 

bloß vorübergehend abhängig ist, sondern prinzipiell! Aber das ist in Wahrheit kein 

Unglück. Denn Gott kennt unsere Bedürfnisse. Wir dürfen nach ihm schreien wie 

der Säugling nach der Mutter Brust – und werden nicht vergessen.  

zum Text 

  

T A L E N T  

Einige haben Genie zur Wahrheit; viele haben Talent zum Irren. Athenäum-Fragmente 

  

Ich habe viel Talent zum Leben, – wenn das Leben nur mehr Talent zu mir hät-

te. Christian Morgenstern 

  

Nutze die Talente, die Du hast. Die Wälder wären sehr still, wenn nur die begabtes-

ten Vögel sängen. Henry van Dyke 

  

T A N Z E N  

Ein Chassid tanzt lustig und singt dazu ein Lied: „Der Mensch ist aus Staub, und zu 

Staub wird er wieder werden.“ Ein Nachbar kommt herzu und wundert sich: „Dar-

über tanzt du? Das ist doch zum Weinen!“ Der Chassid erwidert: „Wieso zum Wei-

nen? Wäre der Mensch aus Gold und würde zu Dreck - das wäre zum Weinen. Aber 

so: am Anfang Dreck, am Ende Dreck und in der Mitte ein wenig Schnaps - da soll 

man nicht tanzen?“ 

  

T A P F E R K E I T  

Tapferkeit ist stets ein Widerspruch in sich. Sie ist der mächtige Wille, am Leben zu 

bleiben, gekleidet in die Bereitschaft zu sterben. G. K. Chesterton 

  

T A T  

Die Tat legt das Wort aus. Martin Luther 

  

Ein jeder handle so, als wollte Gott eine große Tat durch ihn vollbringen. Martin Luther 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle schämt sich, wenn seine Worte seine Taten übertref-

fen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Nicht der Täter wird unrein durch die Tat; nur die Tat durch den Täter. Hugo von Hof-

mannsthal 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/unser-t%C3%A4gliches-brot-gib-uns-heute/
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Was aus Liebe geschieht, das ist groß, bringt große Frucht, so gering und ungeachtet 

es in den Augen des Menschen auch immer sein mag. Denn auf der Waage Gottes 

wiegt das, was dich zum Tun treibt, ungleich mehr als die Tat selber. Thomas von Kemp-

en 

  

Wir müssten uns oft unserer größten Taten schämen, wenn die Beweggründe dazu 

ans Licht kämen. La Rochefoucauld 

  

T A U F E  

1. 

Die Taufe ist ein Herrschaftswechsel, durch den ein Mensch dem Machtbereich des 

Bösen entnommen und in das Eigentum Gottes überführt wird. Als Heide wird er 

im Taufwasser „ersäuft“. Und als Christ geht er aus dem Taufwasser hervor: Eine 

neue Kreatur, die zwar noch nicht vollendet, aber doch unzweifelhaft zur Vollen-

dung bestimmt ist. Wenn er die in der Taufe zugesagte Gnade durch den Glauben 

annimmt, wird nichts und niemand mehr die heilvolle Bindung an Christus durch-

brechen können. 

zum Text 

2. 

Die Taufe ist keine nette Kindersegnung. Sie verkoppelt und verbindet den Getauf-

ten so sehr mit Jesus Christus, dass er zu einem Glied seines Leibes wird und – das 

gesamte Schicksal seines Herrn teilend – durch den Tod ins Leben geht. Mitgefan-

gen mit Christus, heißt mitgehangen – heißt aber auch mit auferstanden. Der Ge-

taufte wird Satan entzogen, wird seines Lebens enteignet und für Gott rekrutiert. Er 

gehört nie mehr sich selbst. Doch ist genau das zu seinem Vorteil, weil er nur so 

eingesenkt und einverleibt werden kann in das Leben Jesu Christi. 

zum Text 

3. 

Die Taufe und der Glaube gehören sachlich zusammen, scheinen aber zeitlich aus-

einanderzutreten, wo man Säuglinge tauft. Damit dort zur Taufe ein nicht nur 

keimhafter, sondern entwickelter und bewusster Glaube hinzutreten kann, schuldet 

man den Kindern eine christliche Erziehung, durch die sie befähigt und ermutigt 

werden, jene Taufgnade, die ihrer bewussten Stellungnahme zuvorkam, eigenver-

antwortlich zu bejahen. Tun sie dies, so werden ihnen durch die Konfirmation die 

vollen Rechte und Pflichten eines mündigen Christen zuerkannt. 

zum Text 

4. 

Als Christus befahl, alle Völker zu Jüngern zu machen und sie zu taufen, hat er die 

Kinder davon nicht ausgenommen. Aber haben sie auch den Glauben, der nötig ist, 

um die Taufe anzueignen? Ja! Wer den Glauben von seinen „erwachsenen“ Äuße-

rungen unterscheidet, kann zuversichtlich sein, dass der Hl. Geist durch das Sakra-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/92-taufe/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/93-teilhabe-an-kreuz-und-auferstehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/94-konfirmation-und-religi%C3%B6se-identit%C3%A4t/
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ment bei Vollzug desselben auch den Glauben wirkt, der nötig ist, um das dargebo-

tene Heil zu ergreifen. Die Taufe ist also kein Scheck, der warten muss, bis wir ihn 

einlösen. Sie wirkt, was sie zeigt – sie verheißt es nicht bloß! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Taufe ist die von Gott eingesetzte Handlung, in welcher ein Sünder im Namen 

des Vaters, des Sohnes und des Heil. Geistes ins Wasser getaucht oder mit Wasser 

besprengt wird, damit er also wiedergeboren und der Vergebung der Sünden und 

des ewigen Lebens teilhaftig werde.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Was ist die Taufe? Die Taufe ist nicht allein schlecht Wasser, sondern sie ist das 

Wasser in Gottes Gebot gefasst, und mit Gottes Wort verbunden.“ (Kl. Katech. zitiert 

nach L. Hutter) 

  

„Die heilige Taufe ist ein Sakrament, dadurch Gott der Herr die Menschen durch 

Wasser und Geist zu geistlichen Leuten von neuem gebiert, von Sünden reinigt, zu 

seinen Kindern aufnimmt und einen Gnadenbund mit ihnen aufrichtet, mit der 

Versicherung, wo sie mit beständigem Glauben darin beharren werden, dass sie die 

ewige Seligkeit ererben sollen.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Soll man auch die jungen Kinder taufen? Ja, denn weil sie wie die Alten in den 

Bund Gottes und seine Gemeinde gehören und ihnen in dem Blut Christi die Erlö-

sung von Sünden und der heilige Geist, der den Glauben wirkt, nicht weniger als 

den Alten zugesagt wird; so sollen sie auch durch die Taufe als Zeichen des Bundes 

der christlichen Kirche eingeleibt und von den Kindern der Ungläubigen unter-

schieden werden, wie es im alten Testament durch die Beschneidung geschehen ist, 

an deren Stelle im neuen Testament die Taufe eingesetzt ist.“ (Heidelberger Kate-

chismus) 

  

„Der nächste Endzweck der Taufe ist endlich der, in dem Menschen die Heilsgnade 

zu wirken: weil aber auch das Wort Gottes die gleiche Aufgabe hat, so wird die Tau-

fe nur da diese Aufgabe zu vollziehen haben, wo sie früher als das Wort an den 

Menschen kommt: dies geschieht bei den Kindern, welche für die Predigt des Evan-

geliums noch nicht empfänglich sind. Bei Erwachsenen aber, welche bei bereits 

entwickelter Vernunft die Predigt des Evangeliums vernehmen können, geht das 

Wort voran und übt seine Wirkung vor dem Sakrament. Dieses aber dient alsdann 

dazu, die durch das Wort bereits hervorgebrachte Wirkung zu versiegeln und zu be-

festigen. Bei den Erwachsenen, an denen die Taufe noch erst vollzogen werden soll, 

wird daher auch der Glaube als die Bedingung, unter der die Taufe eine gesegnete 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kindertaufe-und-erwachsenentaufe/
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Wirkung haben soll, in Anspruch genommen, was bei Kindern nicht geschehen 

kann, woraus aber für letztere in keiner Weise folgt, dass ihnen darum die Taufe 

noch vorenthalten werden darf, denn sie sind gleich sehr wie die Erwachsenen der 

Gnade bedürftig und von Gott zu derselben eingeladen, und ihnen dient eben die 

Taufe dazu, diesen Glauben in ihnen zu wirken.“ (Heinrich Schmid) 

  

„Dir, o ewiger und barmherziger Gott, Vater, Sohn und heiliger Geist, sage ich de-

mütigen Dank, dass du mich durch das heilige Bad der Taufe von allen Sünden ab-

gewaschen, in den Bund der Gnade, aufgenommen und zum Erben des ewigen Le-

bens eingesetzt hast. Ich erkenne es als dein Geschenk an, dass ich von christlichen 

Eltern geboren und durch dieselben zu jener himmlischen Quelle gebracht worden 

bin. Wie viele Millionen Kinder werden fern im Heidentum geboren, welche ohne 

dieses heilsame Sakrament in ihren Sünden sterben! Von jenen hat mich nicht die 

Natur abgesondert, sondern allein deine überschwängliche Gnade. Ich war ihnen 

durch die Gemeinschaft der Schuld verbunden, aber durch die Mitteilung deiner 

Gnade bin ich von ihnen abgesondert worden. Wie groß ist diese deine Güte, dass 

du den gefunden hast, der dich noch nicht suchte, dass du den erhört hast, der dich 

noch nicht bat, dass du dem aufgetan hast, der noch nicht anklopfte! Diese deine 

Barmherzigkeit kann nicht genug gepriesen, ja auch nicht genug bewundert werden. 

Ich bin in deinem heiligen Namen getauft, dein Name ist über mich angerufen wor-

den; ich bin also wirklich in die himmlische Familie aufgenommen, zu einem Sohne 

des himmlischen Vaters, zu einem Bruder Christi, und zu einem Tempel des heili-

gen Geistes gemacht worden. Heilig und himmlisch ist dieses Bad; ich bin also wirk-

lich in demselben von allen Unreinigkeiten abgewaschen und gereinigt worden. Es 

ist ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung; ich bin also wirklich mittelst dessel-

ben durch des heiligen Geistes Gnade wiedergeboren und erneuert worden. Was 

Christus, mein Heiland, durch seinen allerheiligsten Gehorsam und durch die Ver-

giessung seines kostbarsten Blutes verdient hat, das hat er alles in die heilsame 

Quelle der Taufe gleichsam niedergelegt. Die Mitteilung der Taufe ist daher eine 

Besprengung mit dem Blute Christi. Jenes kostbare Blut Christi reinigt mich von al-

len Sünden, und macht mich schneeweiß in Gottes Augen. Einen ewigen Bund hast 

du, o ewiger Gott, durch die Taufe mit mir aufgerichtet, zu dem mir durch wahre 

und ernstliche Buße immer die Rückkehr offen steht. Du hast mich mit dir verlobt 

in Ewigkeit, in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; du hast mir 

in der Taufe das Angeld und Pfand des Geistes gegeben; also wirst du mich nicht 

von deinem Angesichte verwerfen, sondern eingedenk deiner Verheißung wirst du 

mich zur Freude der himmlischen Hochzeit führen. Wie bei der Taufe Christi, mei-

nes Mittlers und Hauptes, sich die Himmel auftaten, so hast du mir durch die Teil-

nahme an seiner Taufe die Türe des Paradieses geöffnet. Wie bei der Taufe Christi 

der heilige Geist auf ihn herabfuhr und die Stimme des himmlischen Vaters versi-

cherte, dass dies sein lieber Sohn sei, so bin ich durch die Teilnahme an seiner Tau-
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fe des heiligen Geistes teilhaftig und zu einem Sohne Gottes angenommen worden. 

Für diese unermessliche Wohltat danke ich dir, mein Gott, in Ewigkeit! Amen.“ (Jo-

hann Gerhard) 

  

„Die Gewissheit des Glaubens beruht nicht darauf, dass das Christentum allgemein-

gültige Wahrheiten enthüllt, die man nur zu kennen braucht, um zu wissen: das ist 

die Wahrheit. Woher weiß ich das? Es könnte ja sehr wohl sein, dass es Menschen 

gäbe, die um ihren Glauben zu beneiden wären, ich aber dürfte nicht glauben. Denn 

was berechtigt mich zu glauben? Nur die Gewissheit, dass die göttliche Erwählung 

(ekloge) auch mich betroffen, ist Glaube. Und diese Gewissheit ist Gewissheit nicht 

einer allgemeingültigen Wahrheit, sondern einer geschichtlichen Tatsache, und 

zwar einer Tatsache meines Lebens. Wann ist diese Tatsache eingetreten? In meiner 

Taufe!“ 

(Hermann Cremer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn das letzte Stündlein kommt, so wollen wir das Taufkleid anziehen und uns 

der Absolution freuen. Martin Luther 

  

T Ä U S C H U N G  

Wer die ihn umgebende Welt zutreffend erkennt, kann sich auf sie einstellen, wäh-

rend der, der über die Gegebenheiten schlecht informiert ist, wie blind durchs Le-

ben stolpert. Auf das, was man falsch sieht, kann man nicht richtig reagieren! Da-

rum ist die Wahrheit ein kostbares „Lebensmittel“. Und wer sie einem Mitmen-

schen verschweigt oder ihn bewusst täuscht, nimmt ihm die Möglichkeit, sich an-

gemessen zu verhalten. Die Liebe zum Nächsten gebietet darum, die erkannte 

Wahrheit freigiebig mit ihm zu teilen. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es ist ebenso leicht, sich selbst zu täuschen, ohne dass man es bemerkt, wie es 

schwer ist, andere zu täuschen, ohne dass sie es bemerken. Rochefoucauld 

  

Ich glaube von jedem Menschen das Schlechteste, selbst von mir, und ich hab' mich 

noch selten getäuscht. Johann Nepomuk Nestroy 

  

Weil die große Menge immer gleich elend bleibt, bleibt sie nie lange demselben 

Aberglauben ergeben, vielmehr wird sie immer wieder von einem neuen Aberglau-

ben angezogen, von welchem sie noch niemals getäuscht worden ist. Spinoza 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-falsch-zeugnis-reden/
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Zi-lu fragte, wie man dein Herrscher dienen solle. Konfuzius antwortete: „Den Herr-

scher niemals täuschen. Sollte es erforderlich sein, sich ihm offen widerset-

zen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Von Thomas von Aquin, dem großen Kirchenlehrer des Mittelalters, wird erzählt, es 

sei leicht gewesen, ihm einen Bären aufzubinden, und so habe ein Mitbruder ihn 

überrascht, indem er plötzlich zum Himmel zeigte und rief: „Schau, da fliegt ein 

Ochse!“ Thomas drehte den Kopf in die angegebene Richtung und schaute, aber sein 

Mitbruder lachte: „Wie kannst Du nur glauben, dass ein Ochse wirklich fliegt?“ 

Thomas aber antwortete: „Mein Freund, ich glaube eher, dass ein Ochse fliegen 

kann, als dass ein Mitbruder mich in die Irre führt.“ 

  

Wer erwartet, dass in der Welt die Teufel mit Hörnern und die Narren mit Schellen 

einhergehen, wird stets ihre Beute oder ihr Spiel sein. Arthur Schopenhauer 

  

T E I L E N  

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel – die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

T E I L H A B E  A N  C H R I S T U S  

1. 

Die Taufe begründet zwischen dem Christen und Jesus Christus eine enge Schick-

salsgemeinschaft, die durch den Begriff der „Nachfolge“ charakterisiert wird: Die 

heutigen „Nachfolger“ und „Jünger“ Jesu teilen mit ihrem Herrn nicht mehr die 

staubigen Straßen Galiläas. Aber wie Christi Weg ins Leid führte, so bekommt auch 

der Christ sein Kreuz zu tragen. Und wie Christi Weg durchs Leid hindurch zum Tri-

umph führte, so gewinnt auch der Christ Anteil an der Auferstehung. 

zum Text 

2. 

Die Taufe ist keine nette Kindersegnung. Sie verkoppelt und verbindet den Getauf-

ten so sehr mit Jesus Christus, dass er zu einem Glied seines Leibes wird und – das 

gesamte Schicksal seines Herrn teilend – durch den Tod ins Leben geht. Mitgefan-

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/86-nachfolge-schicksalsgemeinschaft-und-j%C3%BCngerschaft/
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gen mit Christus, heißt mitgehangen – heißt aber auch mit auferstanden. Der Ge-

taufte wird Satan entzogen, wird seines Lebens enteignet und für Gott rekrutiert. Er 

gehört nie mehr sich selbst. Doch ist genau das zu seinem Vorteil, weil er nur so 

eingesenkt und einverleibt werden kann in das Leben Jesu Christi. 

zum Text 

3. 

Die Bibel misst dem Glauben so große Bedeutung bei, weil er den Gläubigen und 

den, an den geglaubt wird, zu einer Einheit verbindet. Alles, was der Gläubige be-

gangen hat, wird Christus zu Eigen. Alles aber, was Christus besitzt und vollbringt, 

wird dem Gläubigen zu Eigen. Wie bei einem armen Mädchen, das einen reichen 

Prinzen heiratet, ist diese Gütergemeinschaft für den Menschen höchst vorteilhaft: 

Er überlässt Christus seine Vergänglichkeit und Schuld und empfängt dafür Christi 

Ewigkeit und Gerechtigkeit.  

zum Text 

4. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt „ich habe Macht“, sondern „der Herr 

ist meine Macht“ (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei – und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht „gehört“, kann‘s ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus – und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

5. 

Es ist die Bestimmung des Menschen, mit Gott in Gemeinschaft zu stehen. Doch 

von eben dieser Gemeinschaft schließt ihn seine Sünde aus. Und neue Gemein-

schaft erlangt er nur durch die Teilhabe an Christus im Glauben. Christus integriert 

die Verlorenen in den Leib Christi, den wir „Kirche“ nennen. Und da die ursprüngli-

che Gemeinschaft mit Gott an übergriffigem Verhalten zerbrach, lebt die neue nun 

von tiefem Respekt. Wir sind mit Gott genau darin einig, dass wir unterschieden 

bleiben – nur so werden wir ihm gerecht und wahren die Gemeinschaft, in der un-

sere Bestimmung liegt. „Kirche“ ist die Gemeinschaft derer, die mit Gott auf eben 

diese Weise Gemeinschaft haben.  

zum Text  

  

T E S T A M E N T  

Ein alter, reicher Geizkragen liegt im Sterben. Er diktiert einem Notar sein Testa-

ment: „Hunderttausend Gulden fürs Witwenheim, zweihunderttausend Gulden fürs 

Waisenhaus, fünfzigtausend Gulden fürs Tierheim ...“ Im Hintergrund hören zwei 

entfernte Verwandte die Verfügung des Sterbenden. Sagt der eine: „Schau, jetzt, das 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/93-teilhabe-an-kreuz-und-auferstehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/82-g%C3%BCtergemeinschaft-mit-christus/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gemeinschaft-durch-teilhabe/
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ans Sterben geht, wird der alte Geizkragen plötzlich großzügig.“ „Aber wieso denn? 

Verschenkt er denn sein Geld? Er verschenkt das seiner Erben!“ 

  

Wenn Du willst, dass sie trauern, hinterlässt Du ihnen am besten gar nichts. Martial 

  

Wir müssen das Evangelium nicht lesen wie ein Notar ein Testament liest, sondern 

so, wie es der rechtmäßige Erbe liest. Der Erbe: Er sagt sich bei jedem Satz voller 

Freude und Jubel: Das ist für mich, das ist alles für mich. Isaac Newton 

  

T E U F E L ,  S A T A N  

1. 

Man sollte den Teufel weder unterschätzen noch überschätzen – denn beides wäre 

ihm willkommen. Wo man ihn nicht ernst nimmt, weil man ihn für ein Fabelwesen 

hält, da hat er leichtes Spiel. Wo man ihn aber zu ernst nehmen wollte, da täte man 

ihm zu große Ehre an, die der ewige Verlierer nicht verdient. Halten wir uns besser 

in der Mitte. Und halten wir uns vor allem nahe bei Christus. Denn eine Gefahr ist 

er nur, wo wir uns von Christus entfernen. Satan will versuchen, verklagen und ver-

derben. Christus aber ist des Teufels Teufel. 

zum Text 

2. 

„Sondern erlöse uns von dem Bösen...“ Es ist leicht, dieser Bitte zuzustimmen, 

wenn man nur an das Böse denkt, das man bei anderen sieht oder von ihnen erlei-

det. Doch was ist mit dem Bösen, das wir in uns selbst tragen? Oft verweigern wir 

den Sinneswandel, ohne den sich die Bitte nicht erfüllen kann. Doch sobald der Be-

tende die Bitte von Herzen bejaht, verneint er den Teil seiner selbst, den auch Gott 

verneint – und schon beginnt sich sein Wunsch zu erfüllen. Denn wer sich vom Bö-

sen distanziert, hat den Guten zu Hilfe gerufen, der mächtiger ist, und die Erlösung 

ist schon im Schwange. 

zum Text 

3. 

Wer Hassgefühle nicht unterdrücken kann, sollte ihnen die angemessene Richtung 

geben und von Herzen den Satan hassen, nicht aber die Menschen, in denen seine 

Bosheit Gestalt gewinnt. Wer den Puppenspieler treffen will, darf nicht auf die Pup-

pen zielen. Denn gerade das entspräche seinem teuflischen Plan: Sobald ein Bruder 

im anderen den Teufel sieht, wird er versuchen den Teufel im Bruder zu erschlagen, 

den Bruder dabei töten, den Teufel aber verfehlen. Darum gilt es sorgsam zu unter-

scheiden: Nicht gegen „Fleisch und Blut“ haben wir zu kämpfen (Eph 6,11-12), son-

dern gegen den Grundbösen, der sich der Menschen bedient. Und ihn treffen wir 

nicht, indem wir seine Marionetten zerschlagen. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/50-das-b%C3%B6se-in-person/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/sondern-erl%C3%B6se-uns-von-dem-b%C3%B6sen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/wohin-mit-meinem-hass/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Und mag der Teufel mit seinem großen Ungestüm gegen den Gläubigen anrennen, 

um ihn mit den Schrecken der ganzen Welt zu überschütten, so fasst der Gläubige 

doch mitten in den Schreckensfluten Hoffnung und spricht: Herr Teufel, wolle 

nicht so wüten, sondern mäßigt euch, denn es ist einer, der Christus genannt wird; 

an den glaube ich. Der hat das Gesetz abgetan, die Sünde verdammt, den Tod abge-

tan und die Hölle zerstört. Der ist, Teufel, dein Teufel; denn dich hat er gefangen 

genommen und besiegt, so dass du mir und allen Gläubigen nicht weiter schaden 

kannst.“ (Martin Luther) 

  

„Als Luther am späten Abend in seinem Arbeitszimmer studierte, soll einst der Teu-

fel durch Wittenberg geschlichen sein. Er wollte den Reformator bei der Arbeit stö-

ren, stellte sich darum unter das Fenster seines Arbeitszimmers und rief nach oben: 

„Wohnt hier der Doktor Martinus Luther?“ Luther erkannte die Stimme des Teufels, 

sprang zum Fenster, riss die Läden auf und rief hinunter: „Nein, der Martin Luther, 

der ist längst gestorben. Hier wohnt jetzt Jesus Christus!“ Da zog der Teufel den 

Schwanz ein und floh.“ 

  

„Darin hat der Herr „seinen Heiligen wunderbar geführet“ (Ps. 4,4) (...), dass er den 

Teufel nicht mit Gottes Werk zunichte gemacht hat, sondern mit seinem, des Teu-

fels, eignem Werk (…). Denn also bringt Gott sein Werk voran und erfüllet es durch 

das fremde Werk und zwingt mit wunderbarer Weisheit den Teufel, durch den Tod 

nichts andres zu wirken als das Leben. Also dass er, wo er am meisten wider Gottes 

Werk arbeitet, mit seinem eignen Werk arbeitet für Gottes Werk und wider sein ei-

gen Werk. Denn also hat er (der Teufel) den Tod in Christus gewirkt, welchen Chris-

tus durch die Unsterblichkeit seiner Gottheit ganz und gar verschlungen hat in sich 

selber und ist herrlich auferstanden (…). Gleichwie somit in dem Herzog der Selig-

keit, in dem Heiligen der Heiligen, in Christus unserm Haupte, der Tod und alle 

Werke des Teufels zunichte worden sind, gleichermaßen soll und muss es in jegli-

chem seiner Glieder geschehen. Denn gleichwie Christus zugleich sterbliche und 

unsterbliche Person gewesen ist, und er ist wohl dem Tod unterworfen durch seine 

Menschheit, aber weil die ganze Person nicht konnte getötet werden, ists gesche-

hen, dass der Tod nicht Macht hatte und der Teufel im Töten verlor, und also ist der 

Tod ganz und gar verschlungen in das Leben, und desgleichen der Fluch in den Se-

gen, die Traurigkeit in die Freude, und alle andern Übel in das höchste Gut hinein 

verschlungen und darüber triumphiert, – gleich also gefällt es nun dem aller-

frömmsten Gotte, auch in uns den Tod und die Werke des Teufels zu zerstören 

durch Christus. Denn gleichwie es unmöglich ist, dass, der den Tod besiegt hat, 

Christus, fürderhin sterbe, also ists unmöglich, dass, wer an ihn glaubt, sterbe (…). 

Darum predigt auch der Apostel Paulus allenthalben mit solcher großen Freude die 
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Auferstehung Christi, dass durch sie Gesetz und Sünde und Tod und Hölle und Teu-

fel, Welt und Fleisch und alles überwunden sei allen denen, die an ihn glauben und 

ihn anrufen…“ (Martin Luther) 

  

„Da der Teufel von Gott erschaffen ist, so haben wir zu bedenken, dass die Boshaf-

tigkeit seiner Natur nicht durch die Erschaffung, sondern durch Verderbnis ent-

standen sei. Denn, was er Verdammliches an sich hat, hat er durch Abfall und Em-

pörung sich zugezogen. Dies lehrt uns die Schrift, damit wir nicht, meinend er sei 

also durch Gott hervorgegangen, Gott selbst zuschreiben, was durchaus von ihm 

entfernt ist. Aus diesem Grunde sagt Christus, der Satan rede aus seinem Eigenen, 

wenn er Lügen redet, und setzt die Ursache hinzu: weil er nicht bestanden ist in der 

Wahrheit. Joh. 8,44. Wenn Christus sagt, er sei nicht in der Wahrheit bestanden, so 

deutet er dadurch an, dass er zuvor darin gewesen, und wenn er ihn zum Vater der 

Lügen macht, so benimmt er ihm, diese Verderbtheit, die er sich selber verursachte, 

Gott zuzuschreiben. Obwohl kurz und minder deutlich reicht doch dieser Ausspruch 

vollkommen hin, Gottes Herrlichkeit gegen jeglichen Vorwurf zu sichern. Und was 

liegt uns daran, mehreres oder zu andern Zwecken von den Teufeln zu wissen? Ei-

nige murren, dass die Schrift seinen Fall, dessen Ursache, Zeit, Art und Weise nicht 

an mehreren Stellen entwickele. Aber weil solches uns nicht angehet, war es besser, 

es wo nicht ganz zu verschweigen, doch nur leicht zu berühren, weil es des heiligen 

Geistes unwürdig sein würde, mit unnützen Geschichten unsere Neugier zu befrie-

digen; und wir sehen, dass des Herrn Zweck war, in seinen heiligen Offenbarungen 

uns nichts zu lehren, was nicht zu unserer Erbauung gereichen könnte. Also geziemt 

uns, an dem uns genügen zu lassen, was uns in der Kürze von dem Wesen der Teu-

fel offenbaret ist, dass sie anfangs zu Engeln Gottes erschaffen, aber durch Entar-

tung verderbt, und Andern Werkzeuge des Verderbens geworden sind. Dieses, weil 

es nützlich zu wissen, lehren deutlich Petrus und Judas, 2 Pet. 2,4. Jud. 6: „Der En-

gel, sagen sie, welche gesündigt und ihren Ursprung nicht behauptet, sondern ihre 

Behausung verlassen haben, hat Gott nicht geschont.“ Und wenn Paulus von auser-

wählten Engeln redet, 1 Tim. 5,21., setzt er ihnen ohne Zweifel die Verworfenen 

stillschweigend entgegen.“ (Johannes Calvin) 

  

Es ist des Herrn Wille. Der hat‘s getan. Was quälst du dich denn? Dich trifft schwe-

res Leiden, du wirst unruhig und sprichst: So rollt mich der Teufel mit seinen 

Schuppen. Was? Teufel und seine Schuppen? Bist du nicht ein Kind Gottes? Die 

Macht muss fürwahr der Teufel nicht haben, dass er einem Kinde Gottes ein Härlein 

krümmen dürfte. Gott hat‘s getan, dem verkaufst du ja täglich deinen Willen im Ge-

bet des Herrn und sprichst: Dein Wille geschehe. Was murrst du denn? Die Geduld 

Hiobs hast du ja gehört. Da ihm ein böser Bote nach dem andern kommt, stellt er 

sich nicht ungebärdig, ja, wird sogar nicht ungeduldig, dass er vielmehr aufsteht von 

seinem königlichen Thron und sagt mit freudigem Mut: Der Herr hat‘s gegeben, der 
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Herr hat‘s genommen, der Name des Herrn sei gelobt! Hiob 1,21. Und obgleich der 

Schmerz bei ihm zunahm, murrte er dennoch nicht wider Gott, sondern sprach: Ha-

ben wir Gutes empfangen von der Hand des Herrn, warum sollten wir das Böse 

nicht auch annehmen? Kap. 2,10. Was macht‘s? Er wusste wohl, dass aus deiner 

Hand beides käme, Gutes und Böses, dass ihm kein böser Aspekt der Sterne, kein 

Gift, kein Mensch noch Teufel könnte Schaden zufügen, wo es Gott nicht zuließe. 

Drum schreibt er alles allein Gott zu, wie ihn desfalls gewaltig rühmt der heil. Au-

gustinus, und seinen Zuhörern als ein Exempel vorstellt, da er unter andern von 

ihm also schreibt: Er sagt nicht, Gott hat‘s gegeben, der Teufel aber hat‘s wieder ge-

holt. Wendet sich darauf zu seinen Zuhörern und ermahnt sie: Eure Liebe hüte sich 

ja, dass sie nicht sage, der Teufel hat mir dieses oder jenes zugefügt, sondern erken-

ne vielmehr, dass alle Strafruten von Gott kommen, denn der Teufel kann uns 

nichts tun, er habe denn Erlaubnis von oben her, entweder zur Strafe den Bösen, 

oder zur Züchtigung den Frommen. Hiob sagt: Wie es dem Herrn gefallen hat, so 

ist‘s geschehen. Das ist, schreibt Augustinus: Weil‘s Gott gefällt, so gefällt‘s mir 

auch. Was dem Herrn gefallen hat, das kann dem Knecht nicht missfallen; was dem 

Arzt gefällig gewesen, damit nimmt der Patient auch gern vorlieb. Hiob spricht: Der 

Name des Herrn sei gelobt. Das ist des Glaubens größtes Kunststück, dass er für sei-

nen Schaden ein Loblied singt und seinem Gott für die Zuchtrute dankt. Das heißt 

recht dem Teufel trotzen und dem Unglück den Kopf bieten, wenn man‘s ansieht 

als ein Glück und dafür dankt. Mein Herz, tue weder deinem Gott die Schande, noch 

dem Teufel die Ehre an, dass du dich vor ihm fürchten wolltest, als könnte er dir 

Leid tun. Er hat keine Macht über eine Mücke, viel weniger eine Seele, die Gottes 

Eigen ist. Das Wollen hat er, das Vermögen fehlt ihm. Er wollte gern Schaden an-

richten, er kann aber nicht ohne Gottes Zulassung. Jener Eremit wusste dies wohl! 

Drum, da der Teufel einmal heftig auf ihn zudrang, redete er ihn getrost an und 

sprach: Ist dir‘s von Gott dem Allmächtigen zugelassen, so schlag nur freudig her, 

ich will die Streiche geduldig ausstehen, denn ich weiß, dass ich nicht von dir, son-

dern von Gott, der dir‘s geheißen, geschlagen werde. Ihm still zu halten, bin ich so 

willig, als schuldig, weil denen, die ihn lieben, alles muss zum Besten dienen. Ist 

dir‘s aber von Gott nicht zugelassen, so wirst du mir nicht ein Härlein krümmen, 

wenn du dich gleich in tausend Stücke rissest. Nur beherzt, liebe Seele, der Teufel 

tut‘s nicht, er ist viel zu schwach dazu. Und tut‘s Gott, so ist alles wohl getan. Des 

Herrn Name sei gelobt! 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Gebet ist ein Rauchwerk, das dem Teufel Kopfweh macht. Sprichwort 
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Der Name ist heutzutage das einzige, welches die Menschen am Teufel nicht mö-

gen. Friedrich Hebbel 

  

Der Teufel ist der Affe Gottes. Martin Luther 

  

Der Teufel ist ein Optimist, wenn er glaubt, dass er die Menschen schlechter ma-

chen kann. Karl Kraus 

  

Ein Mann kam zur Beichte und zog eine recht zuversichtliche Bilanz seines Lebens: 

„Ich habe viel geflucht“ sprach er, „habe dafür aber auch viel gebetet – das gleicht 

sich aus. Ich habe viel getrunken, aber auch oft gefastet – das gleicht sich ebenfalls 

aus. Ich habe viel gestohlen, aber auch viel verschenkt – das gleicht sich auch aus.“ 

„Mein Lieber“ unterbrach ihn der Beichtvater, „ihr Fall ist ganz einfach: Gott hat sie 

erschaffen, und der Teufel wird sie holen – das gleicht sich ebenfalls aus.“ 

  

Gott hat das Leben lieb, der Teufel den Tod. Martin Luther 

  

Man möge bedenken, dass man andere ertragen soll, wie man selbst ertragen zu 

werden wünscht. Aber das ist eben der Teufel der Menschen, dass selten jemand 

glaubt, dass die anderen auch etwas an ihm zu ertragen hätten. Jeremias Gotthelf 

  

Was man Gott nimmt, das holt der Teufel wieder. Sprichwort 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wer erwartet, dass in der Welt die Teufel mit Hörnern und die Narren mit Schellen 

einhergehen, wird stets ihre Beute oder ihr Spiel sein. Arthur Schopenhauer 

  

Was für Mühe muss es Gott und seinem Geist geben, um den Schutt bloß aus dem 

Wege zu räumen, worunter der Satan unsre Seelen vergräbt, wenn wir mit ihm an 

selbigen zu bauen gedenken. Johann Georg Hamann 

  

Wer mit dem Kaminkehrer ringt, wird schwarz, unabhängig davon, ob er gewinnt 

oder verliert. Aus den USA 

  

T H E O D I Z E E  

1. 

Der Vorwurf, Gott tue nichts gegen das Leid dieser Welt, ist unberechtigt, denn er 

tut sehr viel gegen die menschliche Sünde, aus der das Leid resultiert. Die Bibel re-

det von nichts anderem! Nur setzt Gott nicht bei dem Bösen an, das den Sünder 
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stört, sondern bei dem Bösen, der der Sünder ist. Gottes Evangelium bekämpft das 

Übel, wo es entsteht: im menschlichen Herzen. Wenn der Mensch aber nicht einver-

standen ist mit der Weise, auf die ihm Gott zu helfen gedenkt, so wiederlegt das 

nicht Gottes Existenz oder Gottes Liebe, sondern beweist nur, dass Gott nicht ist, 

wie der Mensch ihn gerne hätte. 

zum Text  

2. 

Das Theodizeeproblem ergibt sich aus fünf Voraussetzungen, an denen man nicht 

gleichzeitig und uneingeschränkt festhalten kann, ohne in Widersprüche zu geraten. 

Prüft man diese Voraussetzungen allerdings am biblischen Zeugnis von Gott, so gilt 

keine in dem Sinne, den die Religionskritik unterstellt. Die Theodizeefrage als logi-

sches Paradox löst sich auf, weil sie auf halbwahren Prämissen beruht. Eine existen-

tielle Herausforderung für die Gläubigen wird sie aber bleiben, bis (nicht kluge The-

ologie, sondern) Gott selbst für Aufklärung sorgt. 

zum Text 

3. 

Gut ist, was Gott will, und böse ist, was Gott nicht will. Doch will er das Gute nicht, 

weil es „an sich“ schon gut wäre. Sondern, was Gott will, wird dadurch „gut“, dass 

er es will, und es ist auch allein darum „gut“, weil er es will. Gott hält sich also an 

keine Norm, Gott ist die Norm. Er folgt keiner Ordnung, sein Wille ist die Ordnung. 

Gott respektiert nicht einen vorgegebenen Unterschied von „gut“ und „böse“, son-

dern indem er handelt und gebietet setzt er diesen Unterschied in Kraft. 

zum Text 

4. 

Gottes Gnade überwindet ein bestehendes Gefälle durch die freie Initiative des 

Überlegenen, der eine Gemeinschaft sucht, die nur dem Unterlegenen nützt, d.h. 

konkret: Gott lässt Gnade walten in der Form einer durch Christus bestimmten Got-

tesbeziehung – und anders nicht. Seine Gnade lässt sich weder von dem Tun ablö-

sen, in dem er sie erweisen will, noch lässt sich daraus ein „Lehrsatz“ bilden, den 

man umstandslos verallgemeinern dürfte. Gottes Gnade führt in die Gemeinschaft 

mit ihm und kennt keinen anderen Ausdruck, weil Gott mit seiner Gnade nicht ir-

gendetwas, sondern sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Nun, die Vernunft will allezeit Gott hofmeistern, ob er Fug und Recht habe, will 

Gott messen nach ihrem Gesetze und Gedanken. Gott sollte säuberlicher handeln 

und nicht also erschrecken, sondern auf die und jene Weise es machen, und stellt 

Gott also ein Gesetz vor. Aber das musst du aus deinem Kopfe lassen, wenn du von 

Gott reden willst, dass du kein Gesetz oder Maß auf Gott gebest; denn er ist nicht 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/theodizee/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/44-das-leid-und-die-theodizeefrage/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/30-gottes-g%C3%BCte/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gnade/
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eine Kreatur, er ist unermesslich. Dem Menschen ist ein Maß gesetzt, ich soll so 

und so tun; mein Leben ist endlich, es kann gefasset werden, und hat eine Regel, 

Maß, Weise und Gesetz. Da du mit Gott also auch handeln wolltest, so hast du Got-

tes gefehlt. Denn was da mit Gott vorgenommen wird nach Gesetz, Maß und Ziel, 

das trifft nicht zu. Die Vernunft kann nicht höher, denn dass sie gedenkt: Also, und 

nicht anders sollte Gott es machen, und urteilt bald also, spricht: Ist es doch nicht 

gut, dass man verstockt? Und macht ihm also ein Maß; sie meint, Gott sei wie ein 

Mensch, dass man von Gott als von Menschen urteile. Also versteht es die Vernunft 

nicht, und will doch klug sein und von Gott richten. Aber Gott gibt dir Gesetze, und 

nimmt von dir keines; er steckt dir ein Ziel, und du nicht ihm. Darum ist es nicht 

recht, dass du es also willst, und also für recht und gut ansiehst, sondern wisse, 

dass er es also will haben und also gebeut; sein Wille ist gesetzt über alle Gesetze. 

Wenn er spricht: Ich will es also haben, dann so ist es über alle Gesetze, denn er ist 

ein unendlicher Gott, und hat es Macht und Fug. Sagt man aber: Ja, ich verstehe es 

nicht, dass es gut sei, dass er verstockt. Ja, Lieber, vor deinen Augen ist es böse; 

meinst du, dass du Gott seiest? Gott hat kein Maß, Gesetz oder Ziel (wie gesagt), da-

rum so kann er dawider nicht tun, er kann wider Gesetz nicht sündigen, dieweil 

ihm keines vorgestellt. Derhalben ist es gut alles, was er tut.“ (Martin Luther) 

  

T H E O L O G I E  

1. 

Theologie gibt Rechenschaft vom Glauben nach „außen“ hin, indem sie sich erklä-

rend und argumentierend den kritischen Fragen der Nicht-Gläubigen stellt. Und sie 

verantwortet den Glauben genauso nach „innen“, indem sie den Gläubigen hilft, 

sich ihrer Glaubensgrundlagen immer wieder zu vergewissern. Um diese Aufgaben 

zu erfüllen muss Theologie (1.) „schriftgemäß“ sein, (2.) „zeitbezogen“ und (3.) „wi-

derspruchsfrei“. Geht sie aber fehl und verrennt sich, so hilft nur eine Rückkehr zu 

den neutestamentlichen Quellen, wie sie schon die Reformatoren vollzogen haben. 

zum Text  

2. 

Ein Theologe ist ein Wissenschaftler, den seine Materie beherrscht. Er hat sein Wis-

sen nicht, ohne dass es ihn hat. Und er begreift nicht, ohne in das Begriffene mit 

Haut und Haar inbegriffen zu sein. Denn das Objekt seiner Studien ist das Subjekt 

seines Lebens. Nicht er hat sich des Themas, das Thema hat sich seiner bemächtigt 

– und während er urteilt, weiß er sich beurteilt. Anders können Theologen der tat-

sächlichen Rollenverteilung zwischen Gott und Mensch nicht entsprechen. Nutzt 

einer aber die reflexive Distanz, um den christlichen Standpunkt (unter ständigem 

Beschreiben, Erwägen, Würdigen, Umkreisen) niemals einzunehmen, so mag der 

sein, was er will – ein Theologe ist er nicht. 

zum Text 

3. 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/die-gute-rechenschaft-vom-glauben/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-moderne-theologie/
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Weil Gott den menschlichen Horizont überschreitet, wissen wir von ihm nur, was er 

uns hat wissen lassen in seiner Offenbarung. Sie geschah, als Gott in den menschli-

chen Gesichtskreis trat und Mensch wurde. Darum ist Jesus Christus Grund und 

Grenze aller christlichen Rede von Gott: Wir dürfen nicht mehr von Gott sagen, als 

wir am Leben, Sterben und Auferstehen seines Sohnes ablesen können – aber auch 

nicht weniger. 

zum Text 

4. 

Blinde Blindenführer 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Niemand hat allein für sich die Theologie; wer sie hat, hat sie nur mit Andern und 

für Andere. Eine weltliche Wissenschaft kann der Inhaber derselben auch wohl für 

sich besitzen: der Bibliophile kann seine Bücher und die Exzerpte aus denselben 

hüten und, wie ein Drache den Schatz, vor fremdem Auge, geschweige denn vor 

fremder Benutzung, sorgfältig bewahren; der Philosoph kann seine Esoterika für 

sich und wenige Vertraute behalten, und darf in Zorn entbrennen, wenn man sie 

ihm publiziert; der Eine wie der Andere bleibt dennoch ein Mann der Wissenschaft, 

vielleicht ein angesehener, und nicht mit Unrecht. Ein Theolog, welcher seine Theo-

logie für sich behält, allein für sich hat, ist ein Widerspruch mit sich selbst; er ist 

kein Theolog, er hat keine Theologie; denn die Theologie, und wäre sie nur ein Wis-

sen von Gott, ist der unbedingteste Gegensatz des Egoismus, des abgeschlossenen 

Fürsichseins, der Esoterik. Das Wissen von Gott welches sich Theologie nennt, ist 

zugleich ein Reden von Gott. Und das Reden von Gott geht hinaus in die Welt, in 

das Leben der Menschen. Die Theologie dient dem wirklichen Leben, dem wirkli-

chen Leben in dieser Welt und in der Ewigkeit, und jeder Blick, welchen der Theo-

log neben dem wirklichen Leben vorbei tut, ist ein falscher Blick, ein Augenverdre-

hen, ein Schielen; jeder Tritt welchen die Theologie neben das wirkliche Leben tut, 

ist ein Fehltritt, welcher zum Falle und endlich unfehlbar zum Zerschellen führt, 

falls er wiederholt wird. Die Theologie teilt mit was sie hat, ganz und unverkürzt, 

kann nicht leben ohne diese Mitteilung ihres ganzen und vollen Inhalts, und lebt 

wiederum selbst von der Rückwirkung dieser Mitteilung, von dem Empfangen der 

Empfangenden, aber dies alles darum, weil dieser Inhalt für die Empfangenden die 

Lebensluft, die unentbehrliche Nahrung ist, nicht anders wie Luft und Sonnenlicht 

und Brot…“ (August Vilmar) 

  

„Unter Theologie versteht man der Etymologie nach Wissen oder Lehre von Gott; 

dann wird das Wort im weiteren Sprachgebrauch genommen für Wissen von allen 

göttlichen Dingen, welche uns zu wissen Not tun, damit wir den Weg zum Heile 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/13-transzendenz-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
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finden. Ein solches Wissen kommt uns zu teils auf dem natürlichen Wege vernünf-

tiger Betrachtung, teils auf übernatürlichem Wege durch besondere Offenbarung 

und darnach zerfällt die Theologie in theologia naturalis et revelata. In beiden Fäl-

len ist aber die Theologie kein bloßes äußeres Wissen, durch welches nur der Ver-

stand bereichert wird, sondern ein solches, welches den ganzen Menschen wahrhaft 

weise macht, indem es ihm die rechte innerliche Erfahrung von Gott und göttlichen 

Dingen vermittelt, und ihm den Weg zeigt, auf dem er zum Heile gelangen kann…“ 

(Heinrich Schmid) 

  

„Viele meinen, die Theologie sei nur eine bloße Wissenschaft und Wortkunst, da sie 

doch eine lebendige Erfahrung und Übung ist. Jedermann studieret jetzt, wie er 

hoch und berühmt in der Welt werden möge, aber fromm sein, will niemand lernen. 

Jedermann sucht jetzt hochgelehrte Leute, von denen er Kunst, Sprachen und Weis-

heit lernen möge, aber von unserm einzigen Doktor, Jesu Christo, will niemand ler-

nen Sanftmut und herzliche Demut, da doch sein heiliges, lebendiges Beispiel die 

rechte Richtschnur unsers Lebens ist, ja die höchste Weisheit und Kunst, dass wir 

billig sagen: Christi reines Leben, kann uns Allen Lehre geben.“ (Johann Gerhardt) 

  

„Bei einem Jubiläum Alexander Schweizers, des berühmten Züricher Theologen, 

ward ein Festessen abgehalten. Nach vielen anderen Reden erhob sich Gottfried Kel-

ler und alle warteten gespannt, was der Dichter sagen werde. Seine Rede war kurz: 

„Meine Herren, es gibt, soviel ich sehe, zwei Sorten von Theologen, solche, die über 

dem lieben Gott, und solche, die unter ihm stehen. Alexander Schweizer hat sein 

Leben lang zu den letzteren gehört. Er lebe hoch!“ (Euthymius Haas) 

  

„Ihrer viele meinen, es sei gar genug und überflüssig zu ihrem Christentum, wenn 

sie Christum ergreifen mit ihrem Verstand, durch Lesen und Disputieren, welches 

jetzt das gemeine Studium Theologium ist, und in bloßer Theoria und Wissenschaft 

bestehet, und bedenken nicht, dass die andere fürnehme Kraft der Seele, nämlich, 

der Wille und die herzliche Liebe auch dazu gehöre. Beide musst du Gott und Chris-

to geben, so hast du ihm deine ganze Seele gegeben. Denn es ist ein großer Unter-

schied unter dem Verstand, womit man Christum erkennet, und unter dem Willen 

womit man ihn liebet. Denn wir erkennen Christum, so viel wir können; wir lieben 

ihn aber, wie er ist. Christum durch bloße Wissenschaft erkennen und nicht liebha-

ben, ist nichts nütze. Ist demnach tausendmal besser, Christum lieb haben, denn 

viel von ihm reden und disputieren können, Ephes. 3,19. Derohalben sollen wir 

Christum mit unserm Verstande also suchen, dass wir ihn auch mit herzlichem Wil-

len und Wohlgefallen lieben.“ (Johann Arndt) 

  

„Es ist nicht Aufgabe der Theologie, Gottes Geheimnisse so lange zu beschneiden 

und zu verkürzen, bis sie in die Enge des menschlichen Geistes passen, sondern 
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diesen Geist so zu weiten und zu dehnen, bis er die göttlichen Geheimnisse in ihrer 

Größe zu fassen vermag.“ 

(nach einem Wort von Roger Bacon) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Bei einem Jubiläum Alexander Schweizers, des berühmten Züricher Theologen, ward 

ein Festessen abgehalten. Nach vielen anderen Reden erhob sich Gottfried Keller 

und alle warteten gespannt, was der Dichter sagen werde. Seine Rede war kurz: 

„Meine Herren, es gibt, soviel ich sehe, zwei Sorten von Theologen, solche, die über 

dem lieben Gott, und solche, die unter ihm stehen. Alexander Schweizer hat sein 

Leben lang zu den letzteren gehört. Er lebe hoch!“ Euthymius Haas 

  

Ein Offizier erklärte einem Geistlichen: „Wenn ich einen recht unbegabten Sohn 

hätte, würde ich ihn Theologie studieren lassen.“ Der Pfarrer erwiderte: „Ihr Herr 

Vater ist anderer Ansicht gewesen.“ 

  

Es gibt nichts Neues in der Theologie - ausgenommen das, was falsch ist. C. H. Spurgeon 

  

T H E O L O G I E  D E R  T A T S A C H E N  

Die Bibel gebraucht Gleichnisse, Analogien und Bilder. Doch was sie in „uneigentli-

cher“ Rede sagt, ist deswegen nicht weniger wirklich. Sie beschreibt es metapho-

risch. Aber was sie beschreibt, ist keine Metapher. Denn die biblischen Symbole 

stehen für Gottes Wirklichkeit, die weit „substanzieller“ und „realer“ ist als unsere. 

Christlicher Glaube bekennt sich zu ihr als zu einer Tatsache – und muss das auch. 

Denn Menschen sündigen und sterben nicht bildlich oder symbolisch, sondern 

wirklich. Und ihnen ist daher auch nicht mit bildlicher oder symbolischer, sondern 

nur mit wirklicher Erlösung geholfen.  

zum Text 

  

T H E O R I E  U N D  P R A X I S  

„Wenn ein Wanderer zur Mittagszeit, da die Sonnenstrahlen am heißesten aufs 

Haupt brennen, an eine Quelle kommt, deren Wasser klar und hell ist, wird er dann 

etwa sich am Wasser niedersetzen und über seine Natur philosophieren und nach-

forschen, woher und wie und durch wen es gekommen ist? ... Oder wird er nicht das 

alles auf sich beruhen lassen und sich zur Quelle niederbücken, seine Lippen an sie 

setzen, seinen Durst stillen und seine Zunge befeuchten, seiner Müdigkeit Ruhe 

schaffen und dem danken, der ihm diese Gnade geschenkt hat? So ahme denn auch 

du den Dürstenden nach.“ 

(Gregor von Nyssa) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/theologie-der-tatsachen/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es gibt nichts Praktischeres als eine gute Theorie. Immanuel Kant 

  

T I E F E  

Du kannst dein Leben nicht verlängern, nicht verbreitern, nur vertiefen. Gorch Fock 

  

Ein Schein von Tiefe entsteht oft dadurch, dass ein Flachkopf zugleich ein Wirrkopf 

ist. Karl Kraus 

  

Es ist vielleicht wichtiger, das Leben zu vertiefen, als es zu verlängern und auszu-

dehnen. Carl Ludwig Schleich 

  

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ich habe keine Tiefe, als meinen unaufhörlichen Trieb zur Tiefe. Christian Morgenstern 

  

Man kann studieren und sich tief in den Irrtum hineinstudieren. G. E. Lessing 

  

Mein einziges Gebet ist das um Vertiefung. Durch sie allein kann ich wieder zu Gott 

gelangen. Vertiefung! Vertiefung! Christian Morgenstern 

  

So wie das Wasser die Höhe meidet und in die Tiefe fließt, so ist auch die Weisheit 

nur bei den Demütigen. Talmud 

  

Wenn das Meer alle seine Kraft anstrengt, so kann es das Bild des Himmels gerade 

nicht widerspiegeln; doch wenn es stille wird und tief, senkt sich das Bild des 

Himmels in sein Nichts. Sören Kierkegaard 

  

Wer nicht auch böse sein kann – kann der wirklich tief sein? Christian Morgenstern 

  

T I E R  

Der Mensch hat mit vielen Tieren Ähnlichkeit hinsichtlich Fraß, Zorn, Hass und 

Faulheit. Aber im Laster der Lüge übertrifft er sie alle. Martin Luther 

  

Der Mensch ist weder Tier noch Engel, und das Unglück will, dass, wer einen Engel 

aus ihm machen will, ein Tier aus ihm macht. Platon 

  

Ihr fragt oft, wie ihr leben sollt. Das sollt ihr hier mit Fleiß erkennen... Du sollst aus 

Gott sein und sollst für Gott sein und sollst nicht dein sein und nicht für dich sein 
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und sollst niemandem gehören. Nehmt den Hund als Gleichnis dafür, der ein unver-

nünftiges Tier ist. Der ist seinem Herrn völlig treu. Und wäre es möglich, dass der 

Hund seinem Herrn mit der Hälfte seines Wesens untreu wäre, so hasste er sich mit 

der anderen Hälfte. Meister Eckhart 

  

T I S C H G E B E T  

Der englische Staatsmann Oliver Cromwell (1599-1658) sprach einmal folgendes 

Tischgebet: „Manche haben Hunger, aber nichts zu essen. Andere haben Speise, aber 

keinen Hunger. Ich habe beides. Der Name des Herrn sei gelobt!“ 

  

T O D  

1. 

Der Tod hat mehr als ein Gesicht: Er ist für alle Geschöpfe die natürliche, vom 

Schöpfer gesetzte Grenze ihres Daseins. Für Sünder ist er zugleich ein Gerichtsakt, 

durch den Gott das ihn Verneinende verneint und das Nicht-sein-sollende ins Nicht-

Sein befördert. Für begnadigte Sünder aber ist er außerdem auch noch das Tor in 

den Himmel, die Durchgangsstation in die ungetrübte Gemeinschaft mit Gott. 

Christen müssen den Tod darum nicht fürchten: Für sie ist das Sterben nicht Ver-

nichtung, sondern Vollendung. 

zum Text 

2. 

Man hat Christus nach allen Regeln der Kunst beseitigt. Doch der Tod wurde seiner 

nicht Herr. Gott bekannte sich zu seinem Sohn, indem er ihn auferweckte. Und aus 

der scheinbaren Niederlage des Kreuzes wurde so ein großer Sieg. Denn die Macht 

des Todes beruhte einzig und allein auf der Schuld des Menschen. Hat Christus aber 

stellvertretend für die Sünder ihre Strafe getragen, so ist damit ihre Rechnung begli-

chen, die Rechtsgrundlage des Todes entfallen – und infolgedessen wird Auferste-

hung nicht nur für Jesus möglich, sondern für alle, die zu ihm gehören. Das ist 

wunderbarer, großer Trost. Denn unter österlichem Vorzeichen stirbt nun nicht 

mehr der Christ, sondern, wenn’s zu Ende geht, stirbt nur noch sein Elend.  

zum Text 

3. 

Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 

getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/123-tod-und-verg%C3%A4nglichkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ostern/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
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4. 

Die menschliche Seele verdankt ihre Unsterblichkeit nicht einem eigenen Behar-

rungsvermögen, durch das sie „unzerstörbar“ wäre, sondern verdankt sie allein der 

Treue und Beharrlichkeit Gottes, der die Toten nicht vergisst und aus der Beziehung 

zu ihm nicht entlässt. Es irren darum auch jene, die meinen, mit ihrem Tod sei „al-

les aus“. Gott hat nicht vor, sie aus ihrer Verantwortung ins Dunkel des Nicht-Seins 

entwischen zu lassen. Mancher wird sich wünschen, er könnte sich die Bettdecke 

des Todes über beide Ohren ziehen. Aber es wird keinem gelingen. 

zum Text 

5. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

6. 

Der Blick auf unser Versagen, auf Schuld und unerfüllte Wünsche, macht das Ster-

ben schwer. Darum gelingt getrostes Sterben nur, wo wir den Blick auf Christus 

richten. Er ist bereit, unsere Defizite auszugleichen, wenn wir uns seiner Gnade 

überlassen. Und Christus zu ergreifen, ist auch ein schwacher Glaube stark genug. 

Fürchtet aber jemand Gottes Strenge, soll er umso entschlossener zu Christus hin 

flüchten und ihn bitten, im Gericht sein Fürsprecher zu sein: So einer wird durch 

den Tod keineswegs vernichtet, sondern durch den Tod hindurch vollendet. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der zeitliche Tod ist die Trennung des Leibes und der Seele und Beraubung des 

natürlichen Lebens.“ (Adolf Hoenecke) 

„Wir sind alle zum Tode gefordert, und wird keiner für den andern sterben; sondern 

ein jeglicher in eigener Person muss geharnischt und gerüstet sein, für sich selbst 

mit dem Teufel und Tode zu kämpfen. Hebr. 9,27. In die Ohren können wir wohl 

einer dem andern schreien, ihn trösten und vermahnen zur Geduld, zum Streit und 

Kampf; aber für ihn können wir nicht kämpfen noch streiten, es muss ein jeglicher 

allda auf seine Schanze selbst sehen und sich mit den Feinden, mit dem Teufel und 

Tode, selbst einlegen und allein mit ihnen im Kampfe liegen. Ich werde dann nicht 

bei dir sein, noch du bei mir. Derhalben so muss ein jedermann selbst die Haupt-

stücke, so einen Christenmenschen belangen, wohl wissen, dadurch er in diesem 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/122-die-menschliche-seele/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sterben-k%C3%B6nnen-ars-moriendi/
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ernsten Kampfe gerüstet komme, welche die sind, die eure Liebe nun oft hat von 

mir gehört.“ (Martin Luther) 

  

„Der Tod kann nicht überwunden sein, wo die Sünde nicht überwunden wird; und 

ist nicht möglich, dass Tod ohne Sünde oder Sünde ohne Tod sein sollte. Darum 

auch der Tod über Christum nicht bleiben konnte, ob er wohl eine Zeit ihn hielt um 

unsertwillen; denn in Christo war keine Sünde, die er auf sich nahm. Also auch 

kann er nicht bleiben über den Christen, weil sie nun gerecht sind in Christo und 

keine Sünden haben, ob er wohl eine kurze Zeit sie aufhält. Denn das heißt meister-

lich den Tod und Sünde überwunden: nicht, dass man sie mit Gewalt bald im Au-

genblick wegtue und nimmer fühle; sondern dass man ihnen zuerst das Recht und 

Macht nimmt, und verdammt sie mit Urteil und Recht, dass sie sollen zunichte 

werden. Ob sie nun indeß noch toben und sich fühlen lassen, ehe sie zerbrochen 

werden, da liegt nicht an: das Urteil ist doch über sie gangen, dass sie deß kein 

Recht noch Macht haben, sollen aber und müssen bald aufhören und ihr Ende ha-

ben; gleichwie man einem mächtigen Feinde tut: wenn er gefangen ist, tut man ihn 

nicht so bald ab, sondern lässt ihn leben, bis er vor Gericht verdammt und alsdann 

durchs Urteil getötet wird. Nun, sein Leben, das er lebt im Gefängnis, ist auch ein 

Leben, aber ein arm Leben, das nun weder Recht noch Macht hat zu schaden, zu 

herrschen, zu drücken seine Widersacher; sondern ist verwahret zum Tode, und lebt 

nun nicht mehr, dass er herrschen solle, sondern dass er verdammt und abgetan soll 

werden. Also geht es dem Tode und der Sünde auch. Christus hat sie gewonnen und 

gefangen, dass sie nicht mehr herrschen oder siegen können über uns wie zuvor 

(…). Was schadets mir nun, ob ich den Tod oder Sünde fühle eine kleine Zeit, als 

herrschten sie, so ich weiß, dass sie nicht herrschen, sondern verdammt sind, und 

ihr Regen und Fühlen nichts anderes ist, denn ein Zappeln und Zittern vor ihrem 

Galgen, da sie sollen abgetan werden. Gleich wiederum, was hülfs die, so die Sünde 

und Tod eine kurze Zeit nicht fühlen, als sei der Tod mit Gewalt weggetan; so doch 

beide Sünde und Tod Recht und Macht über sie behält, und bald über sie kommen 

und ewiglich herrschen wird? Das ists, dass beide Jesaias und St. Paulus solcher 

Worte brauchen, die da anzeigen, wie Sünde und Tod das Recht und Macht verloren 

haben und bald ihr Ende haben sollen, ob sie wohl noch eine kleine Zeit sich regen, 

als herrschten sie. Denn St. Paulus spricht nicht: Tod, wo bist du? Hölle, wo bist du? 

sondern also: „Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg?“ Als sollte er sagen: 

Lieber Tod und Hölle, ihr seid wohl noch eine kleine Zeit da, doch nicht lange; aber 

das Recht, Macht, Sieg, Stachel und alle Kraft habt ihr verloren. Zornig seid ihr; aber, 

Lieber, beißt mich nicht, versenget uns die Rüben nicht. Ich fühle euch wohl, aber 

ich fürchte mich nicht vor euch; denn ihr könnt nicht mehr und müsst dazu auch 

bald an den Galgen und zunichte werden.“ (Martin Luther) 
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„Den ersten Tod müssen wir erdulden, falls nicht der Herr plötzlich zu seinem 

Tempel kommen sollte. Lasst uns in Bereitschaft bleiben und ihn ohne Furcht er-

warten, da Jesus den Tod aus einer finstern Höhle in einen Durchgang zur Herrlich-

keit verwandelt hat. Das, was zu fürchten, ist nicht der erste, sondern der zweite 

Tod; nicht das Scheiden der Seele vom Körper, sondern die schließliche Trennung 

des ganzen Menschen von Gott. Dies ist der wahre Tod. Dieser Tod tötet Frieden, 

Freude, Glück und Hoffnung. Wenn Gott geschwunden ist, so ist alles geschwun-

den. Solch ein Tod ist weit schlimmer als aufhören zu sein: es ist Dasein ohne das 

Leben, welches das Dasein des Habens wert macht. Nun, wenn wir durch Gottes 

Gnade bis zum Ende streiten und überwinden in dem glorreichen Kampfe, so kann 

kein zweiter Tod seinen kalten Finger auf uns legen. Wir werden keine Furcht vor 

Tod und Hölle haben, denn wir sollen eine unverwelkliche Krone des Lebens emp-

fangen.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Und wer da lebet, und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. Glaubst du 

das?“ Joh. 11,26. Ja, Herr, wir glauben es; wir werden nimmermehr sterben. Unsre 

Seele mag von unsrem Leibe getrennt werden, und dies ist eine Art von Tod; aber 

unsre Seele soll nie von Gott getrennt werden, was der wahre Tod ist – der Tod, 

welcher der Sünde gedroht war – die Todesstrafe, welche die schlimmste ist, die 

verhängt werden kann. Wir glauben dieses ganz gewiss, denn wer mag uns scheiden 

von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu, unsrem Herrn, ist? Wir sind Glieder des 

Leibes Christi; wird Christus Teile seines Leibes verlieren? Wir sind mit Christo 

vermählt; kann er seiner Braut beraubt und verwitwet werden? Es ist nicht möglich. 

Es ist ein Leben in uns, das nicht fähig ist, von Gott geschieden zu werden: ja, und 

der Heilige Geist wohnt in uns, und wie könnten wir dann sterben? Jesus selber ist 

unser Leben, und deshalb gibt es für uns kein Sterben, denn er kann nicht wiede-

rum sterben. In ihm sterben wir der Sünde einmal, und das Todesurteil kann nicht 

zum zweitenmal vollzogen werden. Nun leben wir und leben auf immer. Der Lohn 

der Gerechtigkeit ist das ewige Leben, und wir haben nichts Geringeres, als die Ge-

rechtigkeit Gottes und können deshalb den höchsten Lohn beanspruchen. Lebend 

und glaubend, glauben wir, dass wir leben und uns freuen werden.“ (Charles H. 

Spurgeon) 

  

„Komm, Herr Jesu, und nimm mich hinweg aus dem fremden Lande, hole mich ins 

Vaterland und bringe mich in das verlorene Paradies zurück. Komm, mein Erlöser, 

und lass mich Teil nehmen an deiner ewigen Herrlichkeit. Zeit ist es, dass ich zu dir 

gelange, Zeit, dass du meinen Leib der Erde schenkst, von der er genommen ist. Ich 

sorge nicht sehr, wo man ihn hinlegen und wie man ihn behandeln mag; wenn nur 

der Geist wohlbehalten zu dir kommt. Herr, in deine Hände befehle ich meinen 

Geist; mein Fleisch mag in Hoffnung ruhen, bis du es am jüngsten Tag erwecken 

wirst. O erwünschter Tag, o gesegnete Stunde, da ich dein Antlitz schauen soll! O 
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Sohn Gottes, der du mich durch dein heiliges Blut erlöst hast, nimm mich nun auf 

in dein Reich; denn es verlangt mich herzlich, mit dir Ostern zu feiern!“ 

Thomas von Kempen (+1471) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles Glücklichsein ist das eines Kindes im Theater. Das Alter weiß, wie die Dekora-

tion von hinten aussieht und der Schauspieler zu Hause. Freilich bleiben die meis-

ten bis zu ihrem Tode große Kinder. Wilhelm Raabe 

  

Als Abraham vom Todesengel gerufen wurde, weigerte er sich, ihm zu folgen, weil 

er nicht glauben konnte, dass Gott jemanden töten würde, der ihn so sehr geliebt 

hatte. Aber er vernahm das Wort: „Hast du je einen Liebenden gesehen, der sich 

weigert, zu seinem Geliebten zu gehen?“ Als er das hörte, übergab er seine Seele 

freudig dem Engel. nach A. Schimmel 

  

Da man morgen mit den gleichen Eigenschaften auferstehen wird, möge Gott nie-

mandem übles Wesen geben in der Welt, denn das wird für ihn nach dem Tode zu 

ernten sein, was er auf dem Felde dieser Welt gesät hat. Abdur Rahman 

  

Da die Menschen nicht Tod, Elend und Unwissenheit heilen konnten, sind sie, um 

sich glücklich zu machen, auf den Einfall gekommen, nicht daran zu denken. Blaise 

Pascal 

  

Den Tod fürchten die am wenigsten, deren Leben den meisten Wert hat. Immanuel 

Kant 

  

Den Tod fürchten, das heißt dem Leben zu viel Ehre erweisen. Théodore Simon Jouffroy 

  

Der Lebenslauf des Menschen besteht darin, dass er, von der Hoffnung genarrt, dem 

Tod in die Arme tanzt. Arthur Schopenhauer 

  

Der Schlaf sei das Abbild des Todes, sagt Ihr; und ich sage, dass er vielmehr das Ab-

bild des Lebens ist. Blaise Pascal 

  

Der Tod eines heißgeliebten Menschen ist die eigentliche Weihe für eine höhere 

Welt. Man muss auf Erden etwas verlieren, damit man in jenen Sphären etwas zu 

suchen habe. Friedrich Hebbel 

  

Der Tod, den die Menschen fürchten, ist die Trennung der Seele vom Körper. Den 

Tod aber, den die Menschen nicht fürchten, ist die Trennung von Gott. Augustin 
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Es gibt für die Menschen, wie sie heute sind, nur eine radikale Neuigkeit - und das 

ist immer die gleiche: der Tod. Walter Benjamin 

  

Es gibt Väter, deren ganzes Leben damit erfüllt ist, ihren Kindern Gründe zu ver-

schaffen, sich über ihren Tod zu trösten. Jean de La Bruyère 

  

Es gibt viele Arten zu töten. Man kann einem ein Messer in den Bauch stechen, ei-

nem das Brot entziehen, einen von einer Krankheit nicht heilen, einen in eine 

schlechte Wohnung stecken, einen durch Arbeit zu Tode schinden, einen zum 

Selbstmord treiben, einen in den Krieg führen usw. Nur weniges davon ist in unse-

rem Staat verboten. Bert Brecht 

  

Es ist viel dringender erforderlich, die Seele als den Körper zu heilen, denn Tod ist 

besser als ein schlechtes Leben. Epiktet 

  

Gott hat das Leben lieb, der Teufel den Tod. Martin Luther 

  

In Gefahr und großer Not bringt der Mittelweg den Tod. Friedrich Freiherr von Logau 

  

Jeder ist für sich selbst alles, denn bei seinem Tode ist für ihn alles tot. Und daher 

kommt es, dass jeder glaubt, allen alles zu sein. Blaise Pascal 

  

Liebe ist Qual, Lieblosigkeit ist Tod. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Mit dem Tode umzugehen ist die Schule des Glaubens. Martin Luther 

  

Nur wenn es eine Antwort auf den Tod gibt, hat der Mensch überhaupt etwas zu 

lachen. Blaise Pascal 

  

Schmerzlicher als der Verlust durch den Tod ist der Verlust durch das Leben. Heinrich 

Heine 

  

Und dass es mit dem Tode ernst sei, ließe sich schon daraus abnehmen, dass es mit 

dem Leben, wie jeder weiß, kein Spaß ist. Wir müssen wohl nichts Besseres als die-

se Leiden wert sein. Arthur Schopenhauer 

  

Vor dem, welchem seine Sache gut zu stehen scheint, hüte dich wie vor dem ewigen 

Tod. Johannes Tauler 

  

Vorm Tode brauchst du nicht zu fliehen an zwei Tagen: wenn er dir nicht bestimmt, 

und wenn die Stund’ geschlagen. Am Tag, da er bestimmt, nützt es dir nichts zu 

fliehen, und ist er nicht bestimmt, kann er dich nicht erjagen. Pindar-i Razi 
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Wäre der Tod nicht, es würde keiner das Leben schätzen. Man hätte vielleicht nicht 

einmal einen Namen dafür. Jakob Bosshart 

  

Wenn ein Mensch plötzlich krank wird, eilen sogleich die Wohlwollenden zu Hilfe; 

bekämen sie alle zusammen Erlaubnis, ihre Ratschläge auszuführen, so wäre wohl 

der Tod des Kranken sicher. Sören Kierkegaard 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

T O L E R A N Z  

„Diese ganze Frage hängt mit der anderen zusammen, wie weit der christliche Glau-

be tolerant ist. Die Antwort darauf hängt aber davon ab, was man unter Toleranz 

versteht. Im Allgemeinen versteht man darunter die Duldsamkeit anders denken-

den gegenüber, den friedliebenden Sinn, der sich gern damit abfindet, dass andere 

Anschauungen haben, die sich von den eigenen unterscheiden. Wenn dagegen ein 

Mensch von der Richtigkeit seiner eigenen religiösen oder sittlichen Anschauung so 

überzeugt ist, dass er andere, die davon abweichen, bekämpft, gilt das als Beweis für 

ein unentwickeltes sittliches Bewusstsein oder als Zeichen von Beschränktheit. Der 

rechte Freisinn, sagt man, zeige sich darin, dass er anderen Menschen ihre Lebens-

anschauung ruhig so lange lässt, bis sie sich vielleicht selbst eine neue suchen. Die 

Fragen nach der wahren Religion und nach der richtigen Sittlichkeit könnten nie zu 

einer endgültigen Lösung kommen, und wenn man dogmatisch behaupten wollte, 

man kenne die Antwort, und deswegen andere bekämpfte, so würden nur Leiden-

schaft und liebloser Fanatismus das Ergebnis sein. Die fortschreitende Kultur werde 

bewirken, dass es mit der Zeit um diese Frage stille wird, weil man einsehen werde, 

dass man sie nicht beantworten kann, und die Proselytenmacherei und der fanati-

sche Bekehrungseifer früherer Zeiten würden verschwinden. Besonders in unseren 

Tagen, in denen sich Skepsis und Relativismus breitmachen, wird eine solche Ein-

stellung in weiten Kreisen als selbstverständlich angesehen. 

Wenn das wirklich Toleranz ist, dann ist der christliche Glaube allerdings schroff 

und ausgesprochen intolerant. Er weiß nämlich, dass er die Wahrheit besitzt, da sie 

ihm durch Jesus Christus gegeben worden ist (siehe z.B. Joh 1,17). Er weiß zugleich, 

dass es von ewiger Bedeutung ist, ob Menschen sich dieser Wahrheit stellen und 

sich vor ihr beugen. Deswegen kann er keine andere Einstellung zum Leben neben 

sich dulden, ohne in Kampf mit ihr zu geraten. Wenn das als Lieblosigkeit bezeich-

net wird, muss der Christ antworten, dass er es vielmehr als tiefste Lieblosigkeit 

ansehen müsste, wenn er andere nicht nach Kräften mit der rettenden Wahrheit in 

Verbindung bringen würde. Schon ein Nichtchrist wie Goethe konnte sagen: „Was 

hat der Mensch den Menschen Größeres zu geben als die Wahrheit!“ Wieviel mehr 
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muss der Christ so sprechen, wenn er weiß, dass die in Christus gegebene Wahrheit 

Gottes rettende Gabe an die Menschheit ist. Darum war auch schon die Religion Is-

raels, wie die Propheten sie verkündet haben, intolerant. Sie ließ kein „Hinken“ 

zwischen Jahwe und Baal zu. Und im NT begegnen wir überall dieser Intoleranz, die 

Paulus sagen lässt, er reiße alle Gedankengebäude und alles Hohe ein, das sich wi-

der die Erkenntnis Gottes erhebt, und nehme alle Gedanken gefangen unter den 

Gehorsam Christi und sei bereit, allen Ungehorsam zu strafen (2. Kor 10,5f.). Mitten 

in einer Zeit des Synkretismus fiel der christliche Glaube auf mit seinem unerbittli-

chen Nein gegenüber jeder anderen Lebensauffassung. Diese Intoleranz kann der 

christliche Glaube nicht aufgeben, ohne sich selber zu verlieren.“ 

(N. H. Søe) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn ein Mensch nicht im selben Takt geht wie alle anderen, beruht das vielleicht 

darauf, dass er einen anderen Trommler hört. Lass ihn wandern im Takt der Musik, 

die er hört. Henry David Thoreau 

  

Der Tolerante erlebt sich selbst als souverän; doch häufig ist die Toleranz die Tu-

gend des Mannes, der keine Überzeugung hat. G. K. Chesterton 

  

Toleranz ist ein Beweis des Misstrauens gegen ein eigenes Ideal. Nietzsche 

  

T O R ,  T Ö R I C H T  

Shibli sah jemanden weinen, weil seine Geliebte gestorben war, und tadelte ihn: „O 

Tor, warum liebst du jemand, der sterben kann?“ nach A. Schimmel 

  

Im Allgemeinen freilich haben die Weisen aller Zeiten immer dasselbe gesagt, und 

die Toren, d. h. die unermessliche Majorität aller Zeiten, haben immer dasselbe, 

nämlich das Gegenteil getan. Und so wird es denn auch ferner bleiben. Arthur Schopen-

hauer 

  

Manche verdanken den Büchern ihre Weisheit, manche ihre Torheit. Plinius der Ältere 

  

Siehst du jemanden antworten auf alles, was man ihn fragt, aussprechen alles, was 

er bemerkt, erwähnen alles, was er gelernt – so schließe daraus: Er ist ein Tor. Ibn Ata 

Allah 

  

Toren und gescheite Leute sind gleich unschädlich. Nur die Halbnarren und Halb-

weisen, das sind die Gefährlichsten. Goethe 
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Wenig genügt, um den Weisen, und nichts, um den Toren glücklich zu machen. 

Deshalb sind fast alle Menschen unglücklich. Rochefoucauld 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 

  

Alle menschlichen Torheiten sind uns nur so lange offenkundig, als wir selbst nicht 

daran beteiligt sind. Ist dies dagegen der Fall, scheint uns, alles könne es gar nicht 

anders sein. Leo Tolstoi 

  

T O R H E I T  U N D  W E I S H E I T  

1. 

Kluge Menschen haben Gott gegenüber keinen Vorteil. Denn Gott wollte nicht, dass 

der Glaube ein Rätsel sei, das nur die Schlauen lösen, während die Dummen mal 

wieder „dumm“ dastehen. Deshalb hat Gott die Wahrheit des Glaubens nicht dem 

Menschengeist anvertraut, sondern seinem Heiligen Geist, der sie zugänglich ma-

chen oder verweigern kann. Gott liebt die Gescheiten nicht mehr als die Trottel, 

und teilt sich darum der Welt mit in einem Evangelium, dem menschliche Dumm-

heit nichts abbrechen, und dem menschliche Weisheit nichts hinzuzufügen vermag. 

zum Text 

2. 

Weisheit ist zutreffende Erkenntnis, die der Person nicht äußerlich bleibt, sondern 

sie in Herz und Gemüt so erfüllt, dass es sich wie von selbst in einem der Erkennt-

nis entsprechenden Fühlen, Wollen und Verhalten niederschlägt. Allerdings bedarf 

diese formale Bestimmung einer inhaltlichen Ergänzung, weil Faktenwissen allein 

nicht weise macht. Es muss orientierendes Wissen um Werte, Pflichten und Ziele 

dazukommen, durch das der Mensch tugendhaft wird. Da das nicht ohne Gottes-

furcht erlangt wird, ist diese der Anfang der Weisheit.  

zum Text 

  

 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/10-weisheit-und-torheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/weisheit/
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T Ö T E N  

1. 

Der Glaube achtet den Willen des Schöpfers, indem er seine Geschöpfe schont, sie 

achtet und sich weigert, Lebendiges den menschlichen Verwertungsinteressen zu 

unterwerfen. Auch wenn die Natur ein denkbar schlechtes Vorbild gibt, sollten wir 

uns der Logik des „Fressen und gefressen werden“ so weit wie möglich entziehen 

und nach Möglichkeit Verhältnisse schaffen, in denen keiner auf Kosten anderer 

lebt. Gott will nicht, dass wir Hammer sind. Und er will auch nicht, dass wir Amboss 

sind. Sondern er will, dass seine Geschöpfe einander Helfer sind. 

zum Text 

2. 

Der Mensch wird nicht erst durch seine Geburt zum Menschen. Er ist es schon lange 

zuvor. Denn in der Entwicklung einer befruchteten Eizelle gibt es keinen qualitati-

ven Sprung, der es erlaubte „vormenschliches“ von „menschlichem“ Leben abzu-

grenzen. Ist das ungeborene Kind aber Mensch von Anfang an – und damit ein von 

Gott gewolltes Ebenbild des Höchsten –, so kommen ihm dieselbe Menschenwürde 

und dasselbe Lebensrecht zu wie einem geborenen Kind. Auch vom Ungeborenen 

gilt also: „Du sollst nicht töten“. 

zum Text 

3. 

Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „natürlich“ – und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

T O T E R  G L A U B E  

Zu den Kennzeichen lebendigen Glaubens gehört, (1.) dass er Hunger hat und be-

ständig nach geistlicher Nahrung sucht, dass er (2.) Verletzungen, Versuchungen 

und Anfechtungen des Glaubens mit Schmerz registriert und dagegen ankämpft, 

dass sich (3.) seine Lebendigkeit durch rege Tätigkeit, Übung und Glaubenspraxis 

äußert, dass er (4.) ein vitales Interesse an seiner missionarischen Fortpflanzung 

und Vermehrung zeigt, dass er (5.) die Wärme, die Leidenschaft und den Eifer eines 

engagierten Herzens erkennen lässt und (6.) wie ein Baum nicht aufhört in die Tiefe 

und in die Höhe zu wachsen. 

zum Text 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/113-ehrfurcht-vor-dem-leben/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/abtreibung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-t%C3%B6ten/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/lebendiger-und-toter-glaube/
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T R A D I T I O N  

Die Tradition ist eine Ausdehnung des Wahlrechts. Tradition heißt, der unbekann-

testen aller Klassen – unseren Vorfahren – Stimme zu geben. Tradition ist die De-

mokratie der Toten. Chesterton 

  

Tradition bedeutet das Weitergeben des Feuers und nicht das Aufbewahren der 

Asche. Jean Jaurès 

  

T R Ä G H E I T  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Von allen Leidenschaften kennen wir die Trägheit am wenigsten, und doch ist sie 

die heftigste und bösartigste, obwohl ihr Einfluss unmerklich und der von ihr ange-

richtete Schaden sehr verborgen ist. Wenn wir ihre Wirksamkeit aufmerksam unter-

suchen, so werden wir erkennen, dass sie sich bei jeder Gelegenheit zur Herrin über 

unsere Gefühle, unser Vorteilsstreben und unsere Freuden zu machen versteht. Sie 

gleicht jenem winzigen Märchenfisch, der die größten Schiffe angehalten haben soll, 

und gleicht der Windstille, die großen Unternehmungen gefährlicher sein kann als 

Sandbänke und Wirbelstürme. Die Ruhe der Trägheit ist eine heimliche Verzaube-

rung der Seele, die plötzlich das eifrigste Streben und den festesten Entschluss auf-

gibt. Um schließlich eine wahre Vorstellung von dieser Leidenschaft zu geben, muss 

man sagen, dass sie eine Art Glückseligkeit der Seele ist, diese über alle Verluste 

tröstet und ihr alle Güter ersetzt. Rochefoucauld 

  

Wenn wir unsere Pflicht auch oft nur aus Angst und Trägheit tun, wollen wir dies 

doch als Charakterstärke anerkannt sehen. Rochefoucauld 

  

T R A G I K  

Nehmen Sie das Leben nur an den richtigen Stellen tragisch. Wilhelm Raabe 

  

T R Ä N E N  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

T R A N S Z E N D E N Z  G O T T E S  

1. 

Weil Gott den menschlichen Horizont überschreitet, wissen wir von ihm nur, was er 

uns hat wissen lassen in seiner Offenbarung. Sie geschah, als Gott in den menschli-
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chen Gesichtskreis trat und Mensch wurde. Darum ist Jesus Christus Grund und 

Grenze aller christlichen Rede von Gott: Wir dürfen nicht mehr von Gott sagen, als 

wir am Leben, Sterben und Auferstehen seines Sohnes ablesen können – aber auch 

nicht weniger. 

zum Text 

2. 

Gottes Geheimnis ist weder mit seiner Transzendenz noch mit seiner Verborgenheit 

oder einem Rätsel zu verwechseln. Vielmehr besteht Gottes „mysterion“ in seiner 

Menschwerdung zum Heil der Sünder, die er „vor aller Zeit“ beschlossen, dann aber 

erst in Christus verwirklicht hat: Gott wendet unsere Not, indem er sie mit uns 

teilt, und stirbt am Kreuz, damit wir leben. Das ist aber kein „Rätsel“, das uninteres-

sant wird, sobald man die Lösung kennt, sondern je besser man versteht, desto un-

begreiflicher wird es: Für Gottes Liebe gibt es keinen „vernünftigen Grund“ – und so 

bleibt sie ewig staunenswert. 

zum Text 

  

T R A U E R  

Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 

getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Alles schwindet – Herzen brechen, 

Denen ihr euch hier ergabt, 

Und der Mund hört auf zu sprechen, 

Der mit Trost euch oft gelabt, 

  

Und der Arm, der euch zum Stabe 

Und zum Schilde war, erstarrt, 

Und das Auge schläft im Grabe 

Das euch sorgsam einst bewahrt. 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/13-transzendenz-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-geheimnis/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
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Nur der Herr steht über’m Staube 

Alles Irdischen und spricht: 

Stütze dich auf mich und glaube, 

Hoffe, lieb’ und fürchte nicht. 

  

Darum bleibt bei dem, der bleibet, 

Und der geben kann, was bleibt, 

Der, wenn ihr euch ihm verschreibet, 

Euch in’s Buch des Lebens schreibt! 

  

(August Bomhard) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

An der Seite eines Trauernden hat sich der Meister niemals satt gegessen. „Gespräche“ 

des Konfuzius 

  

Der Kummer kennt verschiedene Arten der Heuchelei. - Die eine besteht darin, dass 

wir unter dem Vorwand, den Verlust eines teuren Menschen zu beweinen, uns sel-

ber beweinen; wir trauern um die gute Meinung, die er von uns hatte, um die Ver-

minderung unseres Besitzes, um unser Vergnügen, um unser Ansehen. So werden 

die Toten mit Tränen geehrt, die nur für Lebende fließen. Ich nenne dies deshalb 

Heuchelei, weil man in diesem Kummer sich selber täuscht. - Die zweite Art ist 

nicht so unschuldig, denn sie soll die Umwelt täuschen. Sie ist der Kummer jener 

Menschen, die nach dem Ruhm eines schönen und unsterblichen Schmerzes stre-

ben. Hat die Zeit, die doch alles lindert, ihrer wirklichen Trauer ein Ende gesetzt, 

bestehen sie trotzdem hartnäckig weiter auf Tränen, Klagen und Seufzern; sie spie-

len die Rolle des Schwermütigen und bemühen sich, uns durch ihr Benehmen zu 

überzeugen, dass ihr Schmerz erst mit ihrem Leben enden werde. Diese klägliche 

und ermüdende Eitelkeit findet man gewöhnlich bei geltungssüchtigen Frauen. Da 

ihnen ihr Geschlecht alle anderen Wege zum Ruhm versperrt, versuchen sie ihn 

durch Vortäuschung untröstlichen Kummers zu erzwingen. - Bei der dritten Art der 

Heuchelei fließen die Tränen aus seichter Quelle ebenso rasch, wie sie versiegen. 

Man weint, um für mitfühlend zu gelten, man weint, um bedauert zu werden, 

weint, um beweint zu werden, und weint schließlich, weil es eine Schande wäre, 

nicht zu weinen. Rochefoucauld 

  

Was ist Reue? Eine große Trauer darüber, dass wir sind, wie wir sind. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Wenn Du willst, dass sie trauern, hinterlässt Du ihnen am besten gar nichts. Martial 
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Wir kommen nie aus den Traurigkeiten heraus, wenn wir uns ständig den Puls füh-

len. Martin Luther 

  

T R Ä U M E  

Das Träumen ist der Sonntag des Denkens. Amiel 

  

Denke nicht du bist arm, nur weil sich deine Träume nicht erfüllen. Arm sind die 

Menschen, die keine Träume haben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Mensch ist ein Blinder, der vom Sehen träumt. Hebbel 

  

Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

Ein Mensch ohne Traum von der Vollendung ist nicht weniger eine Missgeburt als 

ein Mensch ohne Nase. 

G. K. Chesterton 

  

T R A U R I G K E I T  

„Die Traurigkeit dieser Welt vermeide, denn sie wirket den Tod, der entstehet aus 

Geiz, Neid, aus Sorge der Nahrung, aus Unglauben und Ungeduld. Die göttliche 

Traurigkeit, so aus Erkenntnis der Sünden kommt, und aus Betrachtung der ewigen 

Höllenpein, ist heilsam, und wirket eine Reue zur Seligkeit, die niemand gereuet, 

und gebieret Freude und Friede in Gott, 2 Kor. 7,10. Es soll kein Mensch um eines 

zeitlichen Dinges willen so traurig sein, als wegen seiner Sünde.“ (Johann Arndt) 

  

T R A U U N G  

Der viel missbrauchte Begriff der „Liebe“ muss korrigiert werden: (1.) Liebe macht 

nicht blind, sondern sehend, denn sie sieht den Partner so, wie ihn Gott gemeint 

hat. (2.) Wahre Liebe ist nicht zu verwechseln mit dem begehrlichen Konsumieren 

eines Partners, das beim anderen doch nur wieder sich selbst und das eigene Glück 

sucht. (3.) „Ich liebe dich“ heißt immer: „Ich will mit dir alt werden“ – und wenn es 

das nicht heißt, ist es gelogen. Eine Überforderung ist „wahre Liebe“ nur dann 

nicht, wenn sie sich von Gottes größerer Liebe umfangen weiß. 

zum Text 

  

T R E N N U N G  

Trennung verringert die lauen Leidenschaften und steigert die großen, so wie der 

Wind die Kerze löscht und das Feuer anfacht. Rochefoucauld 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/liebe-und-ehe/
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Der Tod, den die Menschen fürchten, ist die Trennung der Seele vom Körper. Den 

Tod aber, den die Menschen nicht fürchten, ist die Trennung von Gott. Augustin 

  

T R E U E  

Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. Denn ohne Treue entsteht kein 

Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine Gemeinschaft. Treue besteht in 

der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Reden und Tun – und sich dadurch 

für andere berechenbar zu machen, die den Treuen als stabile Größe in ihre Lebens-

planung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe die Liebe abhanden, ist damit 

keineswegs ihre „Geschäftsgrundlage“ entfallen. Denn die Ehe gründet gar nicht auf 

der gefühlten Liebe, sondern auf der versprochenen Treue.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„O da wohnt doch ganz innen in jeder Menschenseele eine geheime Angst, dass 

auch der, welchem er am meisten traute, ihm untreu werden könnte. Keine bloß 

menschliche Liebe kann diese Angst ganz austreiben (…). Es ist nur Einer dessen 

Treue diese Angst verjagen kann, das ist Jesus Christus. Er bleibt treu; ja wenn auch 

alle andre Treue bräche, Er bleibt doch treu jeden Tag Deines Lebens, was Dir auch 

geschehen mag; Er bleibt Dir treu im Tode; Er begegnet Dir dann wieder jenseits als 

ein zuverlässiger Freund. Du hast in Deinem Verhältnis zu Ihm gar keine Bekümme-

rung hinsichtlich Seiner Untreue; es wird, ja es darf Dich niemals diese Angst besu-

chen, dass wenn Du Dich nun ganz hingegeben hättest, Dein ganzes Leben in Ihm 

hättest, dass Er Dir dann untreu werden könnte. Nein, gestärkt durch die ewige Ge-

wissheit seiner Treue, hast Du, und das ist ja auch Seine Gabe, vermehrte Stärke um 

alles anzuwenden, dass Du Ihm treu bleiben möchtest. Du sollst nicht wie sonst mit 

bekümmerten Gedanken an zwei Stellen arbeiten; Er will durch Seine Treue, für 

welche Er selbst ewig bürgt, Dich unbekümmert machen, Dich beruhigen, Dich un-

terstützen, aber dann auch durch solche Treue Dich auffordern, Ihm treu zu blei-

ben.“ (Sören Kierkegaard) 

  

„Glauben ist Ruhen in der Treue Gottes.“ (Hudson Taylor) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Kinder Gottes bauen nicht auf ihre eigene Treue, sondern auf die Treue des 

Herrn. C. H. Spurgeon 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
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Die Treue der meisten Menschen ist nur Erfindung ihrer Selbstsucht, um zuverläs-

sig zu erscheinen. Auf diese Art erheben sie sich über andere und verleiten sie dazu, 

ihnen die wichtigsten Dinge anzuvertrauen. Rochefoucauld 

  

Die Treue des Herrschers erzeugt und erhält die Treue seiner Diener. Otto von Bismarck 

  

Es ist nicht eine der geringsten Gnade auf Erden, treue Nachbarn zu haben. Martin 

Luther 

  

Für die partnerschaftliche Beziehung gibt es einen einfachen Test: Wenn einem die 

Treue Spaß macht, dann ist es Liebe. Anonym 

  

Glauben ist Ruhen in der Treue Gottes. Hudson Taylor 

  

Ihr fragt oft, wie ihr leben sollt. Das sollt ihr hier mit Fleiß erkennen... Du sollst aus 

Gott sein und sollst für Gott sein und sollst nicht dein sein und nicht für dich sein 

und sollst niemandem gehören. Nehmt den Hund als Gleichnis dafür, der ein unver-

nünftiges Tier ist. Der ist seinem Herrn völlig treu. Und wäre es möglich, dass der 

Hund seinem Herrn mit der Hälfte seines Wesens untreu wäre, so hasste er sich mit 

der anderen Hälfte. Meister Eckhart 

  

Man bleibt mitunter einer Sache nur deshalb treu, weil ihre Gegner nicht aufhören 

abgeschmackt zu sein. Friedrich Nietzsche 

  

Wir missachten Menschen eher wegen der kleinsten Treulosigkeit gegen uns als 

wegen der größten gegen andere. Rochefoucauld 

  

Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

T R I N I T Ä T ,  D R E I F A L T I G K E I T  G O T T E S  

1. 

Die Trinitätslehre entspricht der dreifach-einfachen Selbstmitteilung Gottes im 

Neuen Testament und ist dem christlichen Glauben unentbehrlich. Denn wenn der 

Gläubige Christus und den Hl. Geist nicht für Seinsweisen Gottes, sondern bloß für 

Geschöpfe hielte, liefe Christ-Sein auf den absurden Versuch hinaus, nicht nur zwei, 

sondern drei Herren zu dienen, von denen nur einer ewig wäre. Wer das ausschlie-

ßen will, darf in Christus und dem Hl. Geist nie „weniger“ oder „etwas anderes“ se-

hen als Gott – und kann folglich seinen Glauben nicht anders als nur trinitarisch 

verantworten.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/trinit%C3%A4tslehre-biblisch-begr%C3%BCndet/
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2. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 

wissen. Denn betrachtet man eine der drei „Personen“ isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

3. 

Wenn Jesus „Gottes Sohn“ genannt wird, dann ist damit kein „Verwandtschaftsver-

hältnis“ gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

4. 

Haben Christen und Muslime denselben Gott? Oft hört man, diese Frage sei schon 

deshalb zu bejahen, weil es nur einen Gott gibt. Doch ist das ein Fehlschluss, der 

logisch klingt, ohne es zu sein. Tatsächlich beten Christen immer zum dreieinigen 

Gott. Muslime tun das ausdrücklich nie. Und es wäre nicht redlich, über diese Diffe-

renz hinwegzusehen. Denn man kann nur verehren, was man kennt. Wer aber den 

dreieinigen Gott nicht als Dreieinigen kennt, kann ihn als solchen auch nicht anbe-

ten, sondern betet zwangsläufig zu einem Gott, der sehr „anders“ – und also höchst 

wahrscheinlich „ein Anderer“ ist.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Dies ist aber der rechte christliche Glaube, dass wir einen einzigen Gott in drei Per-

sonen und drei Personen in einiger Gottheit ehren, und nicht die Personen in ei-

nander mengen, noch das göttliche Wesen zertrennen. Eine andere Person ist der 

Vater, eine andere der Sohn, eine andere der heilige Geist. Aber Vater und Sohn und 

heiliger Geist ist ein einiger Gott, gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiger Majes-

tät. Welcherlei der Vater ist, solcherlei ist der Sohn, solcherlei ist auch der heilige 

Geist. Der Vater ist nicht geschaffen, der Sohn ist nicht geschaffen, der heilige Geist 

ist nicht geschaffen. Der Vater ist unermesslich, der Sohn ist unermesslich, der hei-

lige Geist ist unermesslich. Der Vater ist ewig, der Sohn ist ewig, der heilige Geist ist 

ewig, und sind doch nicht drei Ewige, sondern es ist ein Ewiger: Gleichwie auch 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/31-dreifaltigkeit-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/57-gotteserkenntnis-und-dreifaltigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/haben-christen-und-muslime-denselben-gott/
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nicht drei Ungeschaffene, noch drei Unermessliche, sondern es ist ein Ungeschaffe-

ner und ein Unermesslicher. So ist auch der Vater allmächtig, der Sohn ist allmäch-

tig, der heilige Geist ist allmächtig, und sind doch nicht drei Allmächtige, sondern 

es ist ein Allmächtiger. So ist der Vater Gott, der Sohn ist Gott, der heilige Geist ist 

Gott; und sind doch nicht drei Götter, sondern es ist ein Gott. So ist der Vater der 

Herr, der Sohn ist der Herr, der heilige Geist ist der Herr; Und sind doch nicht drei 

Herren, sondern es ist ein Herr. Denn gleichwie wir nach christlicher Wahrheit eine 

jegliche Person für sich als Gott und Herrn bekennen müssen, so können wir im 

christlichen Glauben nicht drei Götter oder drei Herren nennen. Der Vater ist von 

niemand gemacht: weder geschaffen, noch geboren. Der Sohn ist allein vom Vater: 

nicht gemacht und nicht geschaffen, sondern geboren. Der heilige Geist ist vom Va-

ter und Sohn, nicht gemacht, nicht geschaffen und nicht geboren, sondern ausge-

hend. So ist's nun: Ein Vater, nicht drei Väter; ein Sohn, nicht drei Söhne; ein heili-

ger Geist, nicht drei heilige Geister. Und unter diesen drei Personen ist keine die 

erste, keine die letzte, keine die größte, keine die kleinste, sondern alle drei Perso-

nen sind miteinander gleich ewig, gleich groß: damit also, wie oben gesagt ist, drei 

Personen in einer Gottheit und ein Gott in drei Personen geehrt werde.“ (aus dem 

Athanasianischem Glaubensbekenntnis) 

  

„Der Vater ist die erste Person der Gottheit, die nicht geboren ist, auch nicht aus-

geht: sondern welche von Ewigkeit den Sohn, ihr Ebenbild, gezeugt hat, welche 

schafft, trägt, erhält und regiert Alles zumal, das Sichtbare und Unsichtbare, Engel 

und Menschen, mit dem Sohne und dem heiligen Geiste: schickend den Sohn, dass 

er erlöse, und den heiligen Geist, dass er heilige.“ (Chemnitz Loc. Th. 1.) 

  

„Der Sohn ist die zweite Person der Gottheit, nicht geschaffen aus Nichts: sondern 

von Ewigkeit geboren vom Vater, des Vaters Ebenbild und Abglanz seiner Herrlich-

keit: durch welchen der Vater im heiligen Geist geschaffen hat, trägt, erhält und re-

giert Alles, das Sichtbare und Unsichtbare, Himmel und Erde, die Engel und die 

Menschen: welcher gesandt ist vom Vater in die Welt, dass er durch die angenom-

mene menschliche Natur das Werk der Erlösung vollbringe.“ (Chemnitz Loc. Th. l.) 

  

„Der heilige Geist ist die dritte Person der Gottheit, nicht gemacht, noch geschaffen, 

noch geboren: sondern von Ewigkeit ausgehend vom Vater und vom Sohne, in wel-

chem der Vater durch den Sohn geschaffen hat Alles, das Sichtbare und Unsichtbare, 

die Engel und die Menschen, und noch schafft, trägt, erhält und regiert: der ausge-

gossen ist vom Vater durch den Sohn in sichtbarer Gestalt über die Apostel: und 

welcher noch heute unsichtbar ausgegossen wird vom Vater durch den Sohn in die 

Herzen der Gläubigen, dass er sie heilige durch das Wort und die Sakramente. 

(Chemnitz Loc. Th. 1.)) 
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T R O S T  

„Was ist dein einziger Trost im Leben und im Sterben? Dass ich mit Leib und Seele, 

beides im Leben und im Sterben, nicht mein, sondern meines treuen Heilandes Jesu 

Christi Eigentum bin, der mit seinem teuren Blute für alle meine Sünden vollkom-

men bezahlt und mich aus aller Gewalt des Teufels erlöst hat und so bewahrt, dass 

ohne den Willen meines Vaters im Himmel kein Haar von meinem Haupt fallen 

kann, ja, mir auch alles zu meiner Seligkeit dienen muss. Darum versichert er mich 

auch durch seinen heiligen Geist des ewigen Lebens und macht mich von Herzen 

willig und bereit, von nun an ihm zu leben.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

„Hätte ich alles das, wonach ich zu begehren vermöchte, täte mir aber nur der Finger 

weh, so hätte ich's nicht alles, denn mir wäre ja doch der Finger wund, und ich hätte 

daher nicht ganzen Trost solange mir der Finger weh täte. Brot ist dem Menschen 

gar tröstlich, dafern ihn hungert; wenn ihn aber dürstet, so hätte er am Brote so 

wenig Trost, wie an einem Steine. Und ebenso ist es mit den Kleidern, wenn ihn 

friert; wenn's ihm aber zu heiß ist, so hat er keinen Trost an den Kleidern; und 

ebenso ist es mit allen Kreaturen, und darum ist es wahr, dass alle Kreaturen Bitter-

keit in sich tragen. Wohl ist es auch wahr, dass alle Kreaturen innen etwas Trost in 

sich tragen, wie einen oben abgeschäumten Seim. Der Seim, das ist allzumal das in 

Gott, was Gutes in allen Kreaturen zusammen sein mag. (…..) Der Trost der Kreatu-

ren aber ist nicht vollkommen, denn er trägt einen Mangel in sich. Der Trost Gottes 

aber ist lauter und ohne Mangel und ist völlig und ist vollkommen.“ (Meister Eck-

hart) 

  

„Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet.“ Jes. 66,13. Einer Mutter 

Tröstung! Ach, die ist die Zärtlichkeit selber. Wie geht sie in ihres Kindes Kummer 

ein! Wie presst sie es an ihren Busen und versucht all seinen Schmerz in ihr eignes 

Herz zu nehmen! Ihr kann es alles sagen, und sie wird mit ihm fühlen, wie niemand 

anders es kann. Von allen Tröstern liebt das Kind am meisten seine Mutter, und 

selbst erwachsene Männer haben dasselbe Gefühl. Lässt sich Jehovah herab, gleich 

einer Mutter zu handeln? Dies ist in der Tat Güte. Wir können leicht wahrnehmen, 

wie er ein Vater ist, aber will er auch gleich einer Mutter sein? Fordert dies uns 

nicht zu heiliger Vertraulichkeit, zu rückhaltlosem Vertrauen, zu geweihter Ruhe 

auf? Wenn Gott selbst „der Tröster“ wird, so kann kein Schmerz lange währen. Lasst 

uns ihm unsre Not darlegen, ob wir auch nicht viel mehr als Schluchzen und Seuf-

zen hervorbringen. Er wird uns nicht um unsrer Tränen willen verachten, unsre 

Mutter tat es nicht. Er wird unsre Schwachheit ansehen, wie sie es tat, und er wird 

unsre Fehler abtun, nur in einer sichereren, völligeren Weise, als unsre Mutter es 

konnte.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

Trostschrift in Schwermut. An einen Ungenannten. 6. Oktober 1534. 
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„Gnade und Friede in Christo! Ehrbarer, günstiger, lieber Freund. Es hat mir euer 

lieber Bruder angezeigt, wie ihr sollet fast bekümmert sein und Anfechtung der 

Traurigkeit leiden. Was ich nun mit ihm geredet habe, wird er euch wohl anzeigen. 

Aber, lieber Matthias, folget hierin nicht euren Gedanken, sondern hört, was euch 

andere Leute sagen. Denn Gott hat’s befohlen, dass ein Mensch den anderen trösten 

soll, und will auch, dass der Betrübte soll glauben solchem Trost als seiner eigenen 

Stimme. Denn also spricht er durch St. Paulus: „Tröstet die Kleinmütigen.“ Und Je-

saia 40,8.: „Tröstet, tröstet mein Volk und sprecht ihm freundlich zu.“ Und anders-

wo: „Es ist mein Wille nicht, dass ein Mensch traurig sei, sondern fröhlich sollt ihr 

mir dienen und kein Opfer in Traurigkeit opfern“; wie das alles Moses und die Pro-

pheten oft und viel predigen. Darum er auch geboten hat, dass wir nicht sollen sor-

gen, sondern die Sorgen ihm befehlen, weil er für uns sorgen will, als St. Petrus, 1. 

Ep. 5,7., aus dem 55. Psalm, V. 23., lehrt. Weil denn Gott will, dass einer den andern 

trösten und ein jeder den Trost glauben soll: so lasset eure Gedanken fahren und 

wisset, dass euch der Teufel damit plagt, und sind nicht eure Gedanken, sondern 

des leidigen Teufels Eingeben, der nicht leiden kann, dass wir einen fröhlichen Ge-

danken haben. So höret nun, was wir in Gottes Namen zu euch sagen, nämlich, dass 

ihr sollet fröhlich sein in Christo, als der euer gnädiger Herr und Erlöser ist, den las-

set für euch sorgen; wie er denn gewisslich für euch sorgt, ob ihr noch nicht habt, 

was ihr gerne hättet. Er lebt noch; und versehet euch des Besten zu ihm, das gefällt 

ihm, wie die Schrift sagt, als das beste Opfer. Denn kein lieblicher, angenehmer Op-

fer ist, als ein fröhlich Herz, das sich im Herrn freuet. Darum, wenn ihr traurig seid 

und will überhand nehmen, so sprecht: Auf! ich muss unserm Herrn Christo ein 

Lied schlagen auf dem Regal – es sei „Te Deum laudamus“ oder „Benedictus“ etc. –, 

denn die Schrift lehrt mich, er höre gerne fröhlichen Gesang und Saitenspiel. Und 

greift frisch in die Claves (Tasten) und singet drein, bis die Gedanken vergehen, wie 

David und Elisäus taten. Kommt der Teufel wieder und gibt euch eine Sorge und 

traurige Gedanken ein, so wehret euch frisch und sprecht: Aus! Teufel, ich muss 

jetzt meinem Herrn Christo singen und spielen. Also müsst ihr euch wahrlich wider 

ihn setzen lernen und nicht gestatten, wie er euch Gedanken mache. Denn wo ihr 

einen einlasset, so treibt er wohl zehn Gedanken hinnach, bis er euch übermanne. 

Darum nichts besser, denn flugs dem ersten auf die Schnauze geschlagen: und wie 

jener Ehemann tat, wenn seine Ehefrau anfing zu nagen und beißen, nahm er die 

Pfeife unter dem Gürtel hervor und pfiff getrost; da ward sie zuletzt so müde, dass 

sie ihn zufrieden ließ. Also greift ihr auch in’s Regal; oder nehmt gute Gesellen und 

singt davor, bis ihr lernt ihn verspotten. Denn wo ihr könntet glauben, dass solche 

Gedanken des Teufels wären, so hättet ihr schon gewonnen. Aber weil ihr noch 

schwach im Glauben seid, so gehorchet uns, die wir’s durch Gottes Gnade wissen, 

und haltet euch an unserm Stabe, bis ihr selbst lernet gehen. Und wenn euch gute 

Leute trösten, mein lieber Matthias, so lernt ja glauben, dass Gott solches zu euch 

sagt; folget und zweifelt nicht, es sei Gottes Wort gewisslich, der euch seinem Gebot 
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nach durch Menschen tröstet. Und derselbe Herr, so mich’s hat geheissen, und ich 

aus Gehorsam Gottes tun muss, gebe euch das alles zu glauben und spreche das al-

les in euer Herz, Amen. Wittenberg, Mittwoch nach Francisci, Anno 1534. 

D. M. Luther, manu propria.“ 

(Walch 2. Ausg., Bd. 10, Sp. 1726-1727) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Elend des Menschen liegt darin, dass er in der Gesellschaft Trost suchen muss 

gegen die Leiden, die ihm die Natur zufügt, und in der Natur Trost gegen die Leiden 

der Gesellschaft. Wie viele haben weder hier noch dort eine Erleichterung ihrer 

Schmerzen gefunden! Nicolas Chamfort 

  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Konfuzius sprach: „Wer am Morgen den rechten Weg erkannt hat, könnte am Abend 

getrost sterben.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Ohne die jenseitige Welt ist die diesseitige Welt ein trostloses Rätsel. Johan August 

Strindberg 

  

Wohl ist es wahr, dass alle Kreaturen etwas Trost in sich tragen, wie einen abgeseih-

ten Schaum. Der Schaum, das ist das in Gott, was an Gutem in allen Kreaturen ent-

halten ist. Meister Eckhart 

  

T R O S T L O S I G K E I T  

„Was ist denn Trostlosigkeit? Nicht so sehr des Schmerzes wildester Schrei, nicht 

die Vermessenheit der Verzweiflung, so fürchterlich das auch ist, ist Trostlosigkeit. 

Sondern jene in ausgestorbener Stille getroffene Übereinkunft mit sich selbst, dass 

alles Höhere verloren ist, während man doch noch leben kann, wenn nur nichts ei-

nen daran erinnert, – das ist Trostlosigkeit. Auch nicht das, trostlos zu trauern, son-

dern das, zu trauern ganz aufgehört zu haben, ist Trostlosigkeit. Gott so verlieren zu 

können, dass man ganz und gar gleichgültig geworden ist und doch auch das Leben 

nicht unerträglich findet, das ist Trostlosigkeit. Und das ist zugleich die entsetz-

lichste Art von Ungehorsam, entsetzlicher als jeder Trotz; nicht Gott zu hassen, 

nicht ihn zu verwünschen ist so entsetzlich als ihn so zu verlieren, oder, was das-

selbe ist, so sich selbst zu verlieren. Eine Kleinigkeit so zu verlieren, dass man sie 

nicht aufheben mag, nun, das ist vielleicht in der Ordnung. Aber sein eigenes Selbst 

so zu verlieren (d. i. Gott zu verlieren!), dass man sich auch nicht bücken mag um es 
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aufzuheben, oder so, dass es einem ganz entgeht, dass man es verloren hat – o ent-

setzliches Verderben!“ (Sören Kierkegaard) 

  

T R Ü B S A L  

„In der Welt habt ihr Trübsal, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden.“ Joh. 

16,33. Meines Herrn Worte über die Trübsal sind wahr. Ich habe meinen Anteil da-

ran ohne allen Zweifel. Der Dreschflegel ist nicht aufgehangen, und ich kann nicht 

hoffen, dass er beiseite gelegt wird, so lange ich auf der Dreschtenne liege. Wie 

kann ich erwarten, in des Feindes Lande daheim zu sein, fröhlich in der Verban-

nung oder behaglich in der Wüste? Hier ist nicht meine Ruhe. Hier ist der Ort des 

Schmelzofens, der Schmiede und des Hammers. Meine Erfahrung stimmt mit den 

Worten meines Herrn überein. Ich beachte, wie er mich „getrost sein“ heißt. Ach, 

ich bin viel zu geneigt, niedergeschlagen zu sein. Mein Mut sinkt bald, wenn ich 

schwer geprüft werde. Aber ich muss diesem Gefühl nicht nachgeben. Wenn mein 

Herr mich getrost sein heißt, so darf ich nicht wagen, niedergedrückt zu sein. Was 

ist der Grund, den er zu meiner Ermutigung gebraucht? Nun, es ist sein eigner Sieg. 

Er sagt: „ich habe die Welt überwunden.“ Sein Kampf war viel schwerer als der mei-

ne. Ich habe noch nicht bis aufs Blut widerstanden. Warum verzweifle ich daran, zu 

überwinden? Siehe, meine Seele, der Feind ist schon einmal überwunden worden. 

Ich streite mit einem geschlagenen Feind. O Welt, Jesus hat dich schon besiegt; und 

in mir wird er dich durch seine Gnade wiederum überwinden. Deshalb bin ich ge-

trost und singe meinem siegreichen Herrn ein Lied.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„Warum fürchten wir denn die Wolken, welche jetzt unsren Himmel verdunkeln? 

Zwar verbergen sie auf eine Weile die Sonne, aber die Sonne ist nicht ausgelöscht; 

sie wird binnen kurzem wieder scheinen. Mittlerweile sind diese schwarzen Wolken 

mit Regen gefüllt; und je schwärzer sie sind, desto wahrscheinlicher ist’s, dass sie 

reichliche Schauer geben werden. Wie können wir Regen ohne Wolken haben? Uns-

re Leiden haben uns stets Segnungen gebracht und werden es stets tun. Sie sind die 

dunklen Wagen der hellen Gnade. Nicht lange, so werden diese Wolken sich entlee-

ren, und jede zarte Pflanze wird durch den Regen um so fröhlicher gemacht. Unser 

Gott mag uns mit Leiden tränken, aber er wird uns nicht im Zorn ertränken; nein, 

er will uns in Barmherzigkeit erquicken. Unsres Herrn Liebesbriefe kommen häufig 

in schwarzgeränderten Umschlägen. Seine Wagen rumpeln, aber sie sind mit Wohl-

taten beladen.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

T R Ü B S I N N  U N D  V E R Z A G T H E I T  

Christus erhebt Einspruch 

Erg. 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-erhebt-einspruch/
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T U G E N D E N  

Aus Gottes Eigenschaften ergeben sich auf Seiten der Gläubigen entsprechende Tu-

genden: 1. Allmacht / Allgegenwart - Verantwortung / Haushalterschaft 2. Autorität / 

Gerechtigkeit - Einwilligung / Gehorsam 3. Weisheit / Wahrhaftigkeit - Wahrhaf-

tigkeit / Zeugnis 4. Strenge / Allwissenheit - Demut / Dienstbereitschaft 5. Güte / 

Barmherzigkeit - Barmherzigkeit / Nächstenliebe 6. Heiligkeit / Vollkommenheit - 

Heiligung / Enthaltung 7. Unveränderlichkeit / Treue - Zuversicht / Resistenz. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Tugend ist nichts anderes als eine beherrschte und maßvolle Liebe, die ganz zu 

Gott um Seiner selbst willen gerichtet ist. Denn Er selbst ist so sehr der ausschließ-

liche Grund aller Tugenden, dass eine Tugend unvollkommen bleibt, wenn sich je-

mand zu ihrer Verwirklichung gedrängt fühlt durch einen zusätzlichen Grund außer 

Gott, selbst wenn dieser der Hauptgrund bleibt.“ (Die Wolke des Nichtwissens, 

anonym, 14. Jh.) 

  

„Gott ist nichts als eitel Gnade, Liebe, Freundlichkeit, Geduld, Treue, Wahrheit, 

Trost, Friede, Freude, Leben und Seligkeit. Und das hat er alles in Christum gelegt: 

wer den hat, der hat dieses alles; und wer Gott liebt, der hat Gottes Wahrheit, 

Barmherzigkeit, Gütigkeit und alle Tugenden lieb. Denn ein rechter Liebhaber Got-

tes hat alles das lieb, was Gott lieb hat, und hat einen Verdruss an alle dem, was 

Gott verdrießt. Darum soll man die Gerechtigkeit lieb haben, denn Gott ist selbst 

die Gerechtigkeit; darum soll man die Wahrheit lieb haben, denn Gott ist selbst die 

Wahrheit; darum soll man lieb haben die Barmherzigkeit, weil Gott selbst ist die 

Barmherzigkeit; darum soll man die Sanftmut und Demut lieb haben, um des 

sanftmütigen und demütigen Herzens Christi willen. Hinwieder hasset ein wahrer 

Liebhaber Gottes alle Untugend, denn sie ist Gott zuwider und Gottes Feind, und 

ein Werk des Teufels.“ (Johann Arndt) 

  

„Sei einfach, besonnen und treu in der Arbeit, welche dir obliegt. Lüge nicht, 

schwöre nicht, betrübe, bedrücke, verachte, beneide keinen, täusche niemanden mit 

Worten oder Werken, urteile nicht voreilig, verkleinere niemandes Ehre, maße dir 

nichts an, hüte dich vor beißender Rede und räche dich nicht. Liebe vielmehr alle, 

und lass dich gern überwinden. Die, mit denen du lebst, belehre durch gute Worte, 

noch mehr durch ein gutes Beispiel. Beleidigt dich jemand, so vergib ihm sofort von 

Herzen, wenn er es auch nicht begehrt, zeige dich gegen ihn so freundlich, dass er 

sich vor Gott und vor dir schämen muss. Fliehe allen Heuchelschein und alle Ver-

stellung, gehe nicht darauf aus, von andern bewundert und für besonders heilig ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/107-christliche-tugenden/
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halten zu werden, sondern schließe dich der gewöhnlichen Umgangsweise an, und 

sei immer bereit, allen, die deinen Beistand suchen, zu dienen.“ 

Ruysbroek (+1381) 

  

„Die Tugend ist nichts anderes als eine beherrschte und maßvolle Liebe, die ganz zu 

Gott um seiner selbst willen gerichtet ist. Denn er selbst ist so sehr der ausschließli-

che Grund aller Tugenden, dass eine Tugend unvollkommen bleibt, wenn sich je-

mand zu ihrer Verwirklichung gedrängt fühlt durch einen zusätzlichen Grund außer 

Gott, selbst wenn dieser der Hauptgrund bleibt.“ 

(Die Wolke des Nichtwissens) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Auch die Tugend ist eine Kunst, und auch ihre Anhänger teilen sich in Ausübende 

und bloße Liebhaber. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Alle Tugend, die irgendwie eines Lohnes wegen geübt wird, beruht auf klugen, me-

thodischen, weitsehenden Egoismus. Arthur Schopenhauer 

  

Der Asket macht aus der Tugend eine Not. Friedrich Nietzsche 

  

Der Tolerante erlebt sich selbst als souverän; doch häufig ist die Toleranz die Tu-

gend des Mannes, der keine Überzeugung hat. G. K. Chesterton 

  

Die Tugend ist nichts anderes als eine beherrschte und maßvolle Liebe, die ganz zu 

Gott um Seiner selbst willen gerichtet ist. Denn Er selbst ist so sehr der ausschließ-

liche Grund aller Tugenden, dass eine Tugend unvollkommen bleibt, wenn sich je-

mand zu ihrer Verwirklichung gedrängt fühlt durch einen zusätzlichen Grund außer 

Gott, selbst wenn dieser der Hauptgrund bleibt. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ein Mensch, der die Tugend liebt, verpflichtet zehn andere dazu, sich so zu verhal-

ten, als hätten sie welche. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Folgende Gegensätze sollte man vereinen können: Tugend mit Gleichgültigkeit ge-

gen die öffentliche Meinung, Arbeitsfreude mit Gleichgültigkeit gegen den Ruhm 

und die Sorge um die Gesundheit mit Gleichgültigkeit gegen das Leben. Chamfort 

  

Kann derjenige wohl redlich, kann er wohl tugendhaft heißen, welcher sich gern 

seinen Lieblingslastern ergeben würde, wenn ihn nur keine künftige Strafe schreck-

te, und wird man nicht vielmehr sagen müssen, dass er zwar die Ausübung der Bos-

heit scheute, die lasterhafte Gesinnung aber in seiner Seele nähre, dass er den Vor-
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teil der tugendähnlichen Handlungen liebe, die Tugend selber aber hasse? Immanuel 

Kant 

  

Manche Tugenden kann man erwerben, indem man sie lange Zeit heuchelt. Andere 

zu erringen, wird man umso unfähiger, je mehr man sich den Anschein gibt, sie zu 

besitzen. Zu den ersten gehört der Mut, zu den zweiten die Bescheidenheit. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Redlichkeit ist die Tugend, gut zu sein, ohne beobachtet zu werden. Unbekannt 

  

Scham ist eine große Tugend. Freidank 

  

Toleranz ist die Tugend des Mannes, der keine Überzeugungen hat. Chesterton 

  

Tugend ist die Gesundheit der Seele. Ariston von Chios 

  

Um sich bewusst zu werden, dass es einem an Tugenden fehlt, muss man erst wel-

che haben. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wer nicht Gott, sondern den Menschen gefallen will, dessen Tugend leidet an Kno-

chenfraß und geht unter. Johann Geiler von Kaysersberg 

  

Wer tugendhaft lebt, wird geehrt, aber er wird nicht beneidet. Aus Persien 

  

Wir machen Tugenden aus Fehlern, die wir nicht ablegen wollen. Rochefoucauld 

  

T U R M B A U  Z U  B A B E L  

Erg. 

  

T Y P E N  D E S  G L A U B E N S  

Es gibt nur einen christlichen Glauben. Doch ist dieser Glaube in mehr als einer 

Weise auf Gott bezogen. Je nachdem, welche der sieben „Beziehungsmuster“ domi-

nieren, entwickelt der Mensch seinen speziellen „Typ“ des Christ-Seins. Diese Viel-

falt des Glaubens ist zu begrüßen, weil jeder „Typ“ seine besonderen Stärken hat. 

Doch liegt auch eine Gefahr darin: Wird eine Beziehungsform ganz aus dem Zu-

sammenhang der anderen gelöst und einseitig überbetont, kommt es zu Fehlformen 

des Glaubens. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/turmbau-zu-babel/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/11-einseitigkeit-und-vielfalt/
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U 

Ü B E L  

Unser Übel liegt in der Seele; die aber kann sich selbst nicht vermeiden. Charles de 

Montesquieu 

  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Zwei Dinge sind sehr schwer fest zu erhalten: das Misstrauen dir selbst gegenüber, 

wenn alles gut zu gehen scheint, und das Vertrauen auf Gott, wenn alles übel zu ge-

hen scheint. Johann Michael Sailer 

  

Ü B E R L E G E N H E I T  

Wer einem Kranken seine Ratschläge gibt, erwirbt sich ein Gefühl von Überlegen-

heit über ihn, sei es, dass sie angenommen oder dass sie verworfen werden. Des-

halb hassen reizbare und stolze Kranke die Ratgeber noch mehr als ihre Krankhei-

ten. Friedrich Nietzsche 

  

Ü B E R L E G U N G  

Ein kluger Entschluss reift unverhofft, blitzschnell und ohne Erwägung, doch 

Dummheiten machen wir allzu oft nach reiflichster Überlegung. Oskar Blumenthal 

  

Ü B E R L I E F E R U N G  

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

  

Ü B E R W I N D U N G  

„Mehr und mehr erscheint mir die Überwindung als ein Kernstück des Glaubensle-

bens: Teilhaben, Teilnehmen an Gottes Gericht über einen selbst; Teilhaben, Teil-

nehmen an Gottes helfender, rettender Kraft, die sein Reich in das Reich der Sünde 

und des Todes einpflanzt: Überwindung also ist die eigentliche Heiligung (...) Ja, 

tragbar ist das irdische Leben dem Glauben erst als unausgesetzter Vorgang der 

Überwindung: als ständiges Kommen des Reiches Gottes in die eigene Verloren-

heit.“ 

(Jochen Klepper) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
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Ü B E R Z E U G U N G  

Der Glaube besteht darin, dem Ungewissen mit leidenschaftlicher Überzeugung an-

zuhangen. Sören Kierkegaard 

  

Der Tolerante erlebt sich selbst als souverän; doch häufig ist die Toleranz die Tu-

gend des Mannes, der keine Überzeugung hat. G. K. Chesterton 

  

Gründe stammen aus Überzeugungen, nicht Überzeugungen aus Gründen. Sören Kier-

kegaard 

  

Man überzeugt sich gewöhnlich besser mit den Gründen, die man selbst gefunden 

hat, als mit denjenigen, die anderen eingefallen sind. Blaise Pascal 

  

U M K E H R ,  B U S S E  

„Buße tun“ bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

Bußruf lädt also Gottes „verlorene Söhne“ zur Heimkehr ein. Und für jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne Buße geht’s aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

  

U M S T Ä N D E  

Wenn du die Geschichte eines großen Verbrechers liest, so danke immer, ehe du ihn 

verdammst, dem gütigen Himmel, der dich mit deinem ehrlichen Gesicht nicht an 

den Anfang einer solchen Reihe von Umständen gestellt hat. G. Chr. Lichtenberg 

  

U N B E G R E I F L I C H K E I T  

Die Leute traktieren Gott, als wäre das unbegreifliche, gar nicht auszudenkende 

höchste Wesen nicht viel mehr als ihresgleichen. Er wird ihnen zu einer Phrase, zu 

einem bloßen Namen, wobei sie sich gar nichts denken. Wären sie aber durchdrun-

gen von seiner Größe, sie würden verstummen und ihn vor Verehrung nicht nennen 

mögen. Goethe 

  

U N B E G R E I F L I C H K E I T  G O T T E S  

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/bu%C3%9Fe/
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töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die vier Rabbiner, Asai, Elisa, Simon und Akiba, waren eifrig bemüht, Gott zu er-

kennen. Lange studierten sie mystische Schriften, um in Gottes Geheimnis einzu-

dringen. Eines Tages aber gelang es ihnen und es tat sich ihnen das Tor des Paradie-

ses auf. Gemeinsam schritten sie in den Himmel hinein und näherten sich der un-

begreiflichen und furchtbaren Nähe Gottes. Als sie aber wiederkamen, war es schon 

Abend. Sie schritten riesengroß und dunkel aus der Glut des Westhimmels hervor in 

schwerem Schweigen. Die anderen Rabbiner aber, die ihnen neugierig entgegengin-

gen, erschraken vor der Verstörung auf ihren Gesichtern. Rabbi Asai ging einfach 

schweigend in sein Haus und warf sich auf sein Lager, denn er konnte dem Zittern 

seiner Glieder nicht mehr Einhalt gebieten. Er kehrte sein bleiches Gesicht stumm 

zur Wand. Er verweigerte Speise und Trank. Sein Gesicht verfiel. Und seine erlo-

schenen Augen harrten dem Tod entgegen. Da ging Rabbi Simon hinweg von seinem 

sterbenden Freund und sah sich um, und siehe: Die Welt hatte für ihn alles Maß 

verloren. Kein Ding stand mehr in einem Größenverhältnis zum andern. Alle Umris-

se zerflossen und wälzten sich gegen ihn, wie um ihn auszulöschen. Zeit und Raum 

waren verschwunden, und alles stürzte in furchtbarer Gleichzeitigkeit und Allge-

genwart gegen seine Augen. Da warf er sich zu Boden und hielt sich die Augen zu, 

aber er konnte sein Schauen nicht verhindern, und er schrie laut und schlug mit 

dem Kopf gegen die Steine, um den eindringenden Bildern einen Ausweg zu schaf-

fen. Als aber die anderen Rabbiner auf sein entsetzliches Schreien hin herbeigeeilt 

kamen, da fanden sie ihn in Qualen des Wahnsinns. Da sprach Rabbi Elisa: „Uns ist 

das Maß genommen durch das Maßlose, das wir gesehen haben, und die Welt ist 

uns verwandelt. Alle Weisheit, der wir bisher unser Leben gewidmet haben, was ist 

sie anderes als ein vom großen Sinn abgesplittertes Stück Sinnlosigkeit, ein vom 

Ewigen abgebrochenes Stück Vergänglichkeit, eine vom Unendlichen abgetrennte 

Nichtigkeit! All unsere guten Werke, wiegen nicht mehr als ein Sandkorn. All unsere 

Frömmigkeit ist noch nicht mal eine halbe Stufe aufwärts zum Göttlichen. Was mü-

hen wir uns so vergeblich unter der nutzlosen Last!“ Da trennte sich Elisa von den 

anderen Rabbinern und warf sich den Sünden der Welt und der Verzweiflung des 

Unglaubens in die Arme. Da erschraken die Verbliebenen und blickten auf Rabbi 

Akiba, ob sie wohl auch ihn auf so schreckliche Weise verlieren müssten. Und auch 

er verbarg sein verstörtes Gesicht in den Händen. Als er aber nach langer Zeit Herr 

über seine Gesichtszüge wurde und aufschaute, da sah er die Bestürzung um ihn 

her, und er sprach: „Weh uns! Wie tot sind wir, gemessen am Lebendigen! Wie eng 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/25-gottes-majest%C3%A4t-und-unbegreiflichkeit/
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sind wir, gemessen am Unendlichen! Wie töricht sind wir, gemessen an der ewigen 

Weisheit! Aber Gottes Hand ist über uns, und er hat uns diese Form gegeben. An 

uns ist’s, dass wir uns demütig fügen in unsere Gestalt und darin wirken.“ Und 

Rabbi Akiba stand entschlossen auf und ging ins Lehrhaus, um zu lehren Ewiges in 

den armen Formen der Erde. Und er wurde der größte Lehrer seines Zeitalters...“ 

  

U N B E W U S S T E S  

Unbewusstes: du weißt dies, aber du weißt nicht, dass du es weißt. Augustin 

  

U N D A N K  

Wer dankt, hat erkannt, dass ihm ein anderer etwas Gutes tat, zu dem er nicht ver-

pflichtet gewesen wäre (1.) und wendet sich dieser Person mit einem positiven Ge-

fühl der Verbundenheit zu (2.), um seiner Wertschätzung Ausdruck zu verleihen (3.). 

Wird allerdings eine Wohltat um des Dankes willen erwiesen, wird eine Gegenleis-

tung erwartet, Abhängigkeit geschaffen oder Dankesschuld als Druckmittel miss-

braucht, so ist durch die manipulative Absicht alles verdorben. Gebe Gott, dass un-

ser Bitten und Danken seine Unschuld zurückgewinnt! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 

und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde!” (Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Undankbarkeit ist das schändlichste Laster und die höchste Unehre gegenüber 

Gott. Von ihr ist die Erde voll bis an den Himmel. Martin Luther 

  

Ich glaube, die beste Definition des Menschen lautet: undankbarer Zweibei-

ner. Dostojewski 

  

Solange man noch etwas zu geben hat, findet man selten Undankbare. Rochefoucauld 

  

U N E R F O R S C H L I C H K E I T  G O T T E S  

Es liegt in der Natur des Menschen, dass er die Dinge verstehen will. Er erkundet 

und untersucht seine Umwelt mit der Absicht, sie seinen Zwecken dienstbar zu ma-

chen. Doch wer sich in dieser Weise Gott zuwendet, stößt an Grenzen. Denn der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/dankbarkeit/
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„Untersuchungsgegenstand“ Gott erweist sich als lebendiges Gegenüber. Und je nä-

her man ihm kommt, desto mehr kehrt sich das Verhältnis um: Gott wird nicht er-

forscht und hinterfragt, erforscht und hinterfragt aber uns. Glauben heißt, das zuzu-

lassen – und zu erkennen, dass man von Gott erkannt ist. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Menschliche Vernunft und Natur kann Gott in seiner Majestät nicht begreifen, da-

rum sollen wir nicht weiter suchen noch forschen, was Gottes Wille, Wesen und 

Natur sei, denn so fern er's uns befohlen hat. Sein Wort hat er uns gegeben, darin er 

reichlich offenbaret hat, was wir von ihm wissen, halten, glauben, und weß wir uns 

zu ihm versehen sollen: nach demselben sollen wir uns richten, so können wir 

nicht irren. Wer aber von Gottes Willen, Natur und Wesen Gedanken hat außer dem 

Wort, will‘s mit menschlicher Vernunft und Weisheit aussinnen, der macht ihm viel 

vergeblicher Unruhe und Arbeit, und fehlet weit; denn „die Welt“, spricht St. Pau-

lus, „durch ihre Weisheit erkennet Gott nicht in seiner Weisheit“, 1 Kor. 1,21. Auch 

werden die nimmermehr lernen noch erkennen, wie Gott gegen ihnen gesinnet sei, 

die sich damit vergeblich bekümmern, ob sie versehen oder auserwählet seien. Wel-

che nun in diese Gedanken geraten, denen gehet ein Feuer im Herzen an, das sie 

nicht löschen können, also, dass ihr Gewissen nicht zufrieden wird, und müssen 

endlich verzweifeln. Wer nun diesem Unglück und ewiger Gefahr entgehen will, der 

halte sich an das Wort, so wird er finden, dass unser lieber Gott einen starken, fes-

ten Grund gemacht und geleget, darauf wir sicher und gewiss fußen mögen, nämlich 

Jesum Christum, unsern Herrn, 1 Kor. 3,11., durch welchen allein, umsonst, durch 

kein ander Mittel, wir ins Himmelreich müssen kommen; denn er, und sonst nie-

mand, „ist der Weg, die Wahrheit und das Leben“, Joh. 14,6. Sollen wir nun Gott in 

seinem göttlichen Wesen, und wie er gegen uns gesinnet ist, recht und wahrhaftig 

erkennen, so muss es durch sein Wort geschehen. Und eben darum hat Gott der Va-

ter seinen eingebornen Sohn in die Welt gesandt, dass er sollte Mensch werden, al-

ler Dinge uns gleich, doch ohne Sünde, unter uns wohnen, und des Vaters Herz und 

Willen uns offenbaren; wie ihn denn der Vater uns zum Lehrer geordnet und gesetzt 

hat, da er vom Himmel rufet: „Dies ist mein lieber Sohn, … den sollt ihr hören“, 

Matth. 17,5. Als wollte er sagen: Es ist vergebens und umsonst, was Menschen vor-

nehmen, meine göttliche Majestät zu forschen; menschliche Vernunft und Weisheit 

kann mich nicht ergreifen, ich bin ihr viel zu hoch und groß. Nun, ich will mich 

klein genug machen, dass sie mich ergreifen und fassen kann: ich will ihr meinen 

eingebornen Sohn geben, und also geben, dass er soll ein Opfer, ja, eine Sünde und 

Fluch für sie werden, und soll mir hierin Gehorsam leisten bis zum Tode, ja, zum 

Tode am Kreuz. Das will ich hernach predigen lassen in aller Welt, und die daran 

glauben, sollen selig werden. Das meinet St. Paulus, da er spricht 1 Kor. 1,21.: „Weil 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/23-die-unerforschlichkeit-gottes/
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die Welt durch ihre Weisheit Gott in seiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott 

wohl, durch törichte Predigt selig zu machen die, so daran glauben.“ Das heißet ja 

die göttliche Majestät klein und begreiflich werden, dass nun niemand billig klagen 

soll noch kann, er wisse nicht, wie er mit Gott daran sei, weß er sich zu ihm verse-

hen solle. Aber die Welt ist blind und taub, die weder siehet noch höret, was Gott 

redet und tut durch seinen Sohn; darum wird er‘s auch von ihnen fordern, 5 Mos. 

18,19. Man kann die schwere Anfechtung von der ewigen Versehung oder Auser-

wählung, die viel Leute hoch betrübet, nirgend besser suchen, ja, finden und ver-

stehen, denn in den Wunden Christi, von welchem der Vater gesagt und uns befoh-

len hat: „Den sollt ihr hören“, Matth. 17,5. Der Vater in seiner göttlichen Majestät 

ist uns zu hoch und groß, dass wir ihn nicht ergreifen können, darum weiset er uns 

den richtigen Weg, darauf wir gewisslich zu ihm kommen mögen, nämlich Chris-

tum, und spricht: Glaubet ihr an den, und hänget euch an ihn; so wird sich‘s fein 

finden, wer ich bin, was mein Wesen und Wille ist. Das tun aber die Weisen, Mäch-

tigen, Hochgelehrten, Heiligen und der größte Haufe durchaus in aller Welt nicht. 

Darum ist und bleibet ihnen Gott unbekannt, ob sie gleich viel Gedanken von ihm 

haben, disputieren und reden: denn es ist kurzum beschlossen, dass außer Christo 

Gott unbekannt und ungefasset will sein.“ (Martin Luther) 

  

U N F R E I E R  W I L L E  

Der Mensch kann tun, was er will, kann aber nicht wollen, was er wollen soll. Ge-

fangen in der Dynamik der Sünde ist er wie ein Rad, das einen Abhang hinunter-

rollt, und aus eigener Kraft nicht die Richtung zu ändern vermag. Gottes gnädiges 

Erwählen ist darum nicht eine notwendige Bedingung der Erlösung (zu der die 

„freie“ Entscheidung des Menschen noch hinzutreten müsste), sondern sie ist die 

völlig hinreichende, keiner Ergänzung bedürftige Bedingung der Erlösung (aus der 

Kraft des Heiligen Geistes die positive Willensbewegung des Menschen resultiert). 

zum Text 

  

U N G E N Ü G E N  A N  D E R  W E L T  

1. 

Alle Menschen hoffen und erstreben etwas, das sie erjagen wollen, um darin Glück 

und Frieden zu finden. Doch – ob sie’s wissen oder nicht: Eigentlich ist es immer 

Gott, den sie suchen. Denn was könnte in der Welt an Gutem enthalten sein, wenn 

nicht das, was der Schöpfer von seiner eigenen Herrlichkeit hineingelegt hat? Wenn 

ein Mensch also sucht, was ihm Erfüllung schenkt, sucht er eigentlich Gott – und 

schade ist es, wenn er sich mit dem irdischen Abglanz und Widerschein göttlicher 

Herrlichkeit zufrieden gibt, ohne ihren Ursprung zu suchen! 

zum Text 

2. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/84-die-knechtschaft-des-menschlichen-willens/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/2-sehnsucht-und-erf%C3%BCllung/
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Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 

getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

  

U N G L A U B E ,  F L U C H T  V O R  G O T T  

1. 

Gott kann nicht nur für seine Feinde schrecklich sein – manchmal ist er’s auch für 

seine Freunde. Darum ist es kein Wunder, dass ihm mancher aus dem Weg gehen 

oder vor ihm fliehen will. Doch ist das weder möglich noch sinnvoll. Denn je mehr 

einer sich Gott zu entziehen versucht, umso mehr entzieht er sich das, was er am 

dringendsten braucht. Es besteht keine Chance, dass er mit sich ins Reine kommt, 

wenn er sich nicht ehrlich macht vor Gott. Und im Grunde kann man ihm nichts 

Besseres wünschen, als dass er (wie Paulus) ein fröhlicher „Gefangener Jesu Christi“ 

wird. 

zum Text 

2. 

Es scheint oft, als sei unser Predigen „vergebliche Liebesmüh“, so dass ein ärgerli-

cher Prediger zuletzt denken mag: „Glaubt doch, was ihr wollt!“ Doch hat er dann 

seinen Auftrag missverstanden, der gar nicht darin besteht, „gut anzukommen“, 

sondern allein darin, Gottes Wort treu und verständlich weiterzugeben. Ob es dann 

bei den Hörern rettenden Glauben oder Verstockung wirkt, liegt in Gottes Hand. 

Sein Wort wirkt jederzeit, was es wirken will. Und es zu verkünden ist auch dann 

nicht vergeblich, wenn es auf massiven Widerstand trifft. Denn Gott sagt: „Wer es 

hört, der höre es; wer es lässt, der lasse es“ (Hes 3,27). 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer ungläubig ist, der bleibt im Fluch, und so er im Unglauben beharrt, ist ihm 

sein Teil bereit im Pfuhl, der brennt vom Schwefel und Pech, Offenb. 21,8. Joh. 3,36: 

„wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn 

Gottes bleibet über ihm“.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/fluchttendenzen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kann-predigen-vergeblich-sein/
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Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über Gott gedacht hast, verkehrt 

ist, und dass es keinen Gott gibt, so gerate darüber nicht in Bestürzung. Es geht al-

len so. Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es keinen Gott gibt. 

Wenn du nicht mehr an den Gott glaubst, an den du früher glaubtest, so rührt das 

daher, dass in deinem Glauben etwas verkehrt war, und du musst dich bemühen, 

besser zu begreifen, was du Gott nennst. Wenn ein Wilder an seinen hölzernen Gott 

zu glauben aufhört, heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur, dass er 

nicht aus Holz ist. Leo Tolstoi 

  

U N G L E I C H H E I T  

Gott ist es selber, der die Ungleichheit der Menschen durch die Ungleichheit der 

Gaben, die er einem jeden von uns von innen verliehen, gegründet. Johann Heinrich 

Pestalozzi 

  

U N G L Ü C K ,  G L Ü C K  

1. 

Der Mensch empfindet Glück, wenn er bekommt, was er will, und vermeiden kann, 

was er vermeiden möchte. Anderenfalls machen ihn die Ferne des Geliebten und 

die Gegenwart des Gehassten unglücklich. Nun gibt es Strategien, um die Situation 

mit den eigenen Wünschen in Einklang zu bringen. Doch soll man sich als Christ 

vor allem damit beschäftigen, seine Wünsche mit dem Willen Gottes in Einklang zu 

bringen – und alles andere von Christus erwarten, der uns ein Glück höherer Ord-

nung zuteilwerden lässt: In Wahrheit ist nur „unglücklich“ zu nennen, wer Gottes 

Liebe entbehrt. Und davor ist man als Christ sicher. 

zum Text 

2. 

Gott scheint Glück und Unglück wahllos unter den Menschen zu verteilen, so dass 

zwischen Gläubigen und Ungläubigen zunächst kein Unterschied zu erkennen ist. 

Doch vermag nur der Gläubige, sich „alle Dinge zum Besten dienen zu lassen“: Der 

Glaube versteht es, durch jedes Geschick Gott näher zu kommen, während der Un-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/gl%C3%BCck/
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glaube von jedem Geschick unseligen Gebrauch macht. Darum ist keine Sache so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Ungläubigen nicht schadete. Und keine ist so gut 

oder so schlecht, dass sie dem Gläubigen nicht nützen könnte. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Da die Natur uns in jedem Zustand stets unglücklich macht, malen unsere Wünsche 

uns einen glücklichen Zustand aus, weil sie dem Zustand, in dem wir uns befinden, 

die Freuden des Zustandes hinzugesellen, in dem wir uns nicht befinden, und wenn 

wir diese Freuden erreichten, würden wir deshalb nicht glücklich sein, weil wir 

dann andere Wünsche hätten, die jenem neuen Zustand entsprächen. Blaise Pascal 

  

Das Glück ist eine leichte Dirne und weilt nicht gern am selben Ort; sie streicht das 

Haar dir von der Stirne und küsst dich rasch und flattert fort. Frau Unglück hat im 

Gegenteile dich liebefest ans Herz gedrückt; sie sagt, sie habe keine Eile, setzt sich 

zu dir ans Bett und strickt. Heinrich Heine 

  

Das größte häusliche Unglück, das einem Manne begegnen kann, ist, wenn seine 

Frau einmal gegen ihn recht hat, nachdem er es ihr abgestritten. Dieses einzige 

kleine Recht dient ihr wie ein Fläschchen Rosenöl; damit macht sie zwanzig Jahre 

alle ihr Geräte und Gerede wohlriechend. Ludwig Börne 

  

Das Unglück ist, dass jeder denkt, der andere ist wie er, und dabei übersieht, dass es 

auch anständige Menschen gibt. Heinrich Zille 

  

Das Unglück selbst unserer besten Freunde hat stets auch Seiten, die uns nicht 

missfallen. Rochefoucauld 

  

Der Glückliche bedarf des Glaubens, um nicht übermütig zu werden, der Nichtglück-

liche aber als Halt und der Unglückliche, um nicht zu unterliegen. Wilhelm Friedrich von 

Humboldt 

  

Der Mensch ist weder Tier noch Engel, und das Unglück will, dass, wer einen Engel 

aus ihm machen will, ein Tier aus ihm macht. Platon 

  

Die Fürsten hätten sich und ihren Völkern viel Unglück ersparen können, wenn sie 

die Hofnarren nicht abgeschafft hätten. Seit die Wahrheit nicht mehr sprechen darf, 

handelt sie. Ludwig Börne 

  

Eine Parabel aus China erzählt von einem armen Bauern, der einen kleinen Acker 

mit einem alten, müden Pferd bestellte und mehr schlecht als recht mit seinem ein-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/42-gl%C3%BCck-ungl%C3%BCck-und-gerechtigkeit/
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zigen Sohn davon lebte. Eines Tages lief ihm sein Pferd davon. Alle Nachbarn kamen 

und bedauerten ihn wegen seines Unglücks. Der Bauer blieb ruhig und sagte: „Wo-

her wisst ihr, dass es Unglück ist?” In der nächsten Woche kam das Pferd zurück 

und brachte zehn Wildpferde mit. Die Nachbarn kamen und gratulierten ihm zu 

seinem großen Glück. Der Bauer antwortete bedächtig: „Woher wisst ihr, dass es 

Glück ist?” Der Sohn fing die Pferde ein, nahm sich das wildeste und ritt darauf los. 

Aber das wilde Pferd warf ihn ab, und der Sohn brach sich ein Bein. Alle Nachbarn 

kamen und jammerten über das Unglück. Der Bauer blieb wieder ruhig und sagte: 

„Woher wisst ihr, dass es ein Unglück ist?” Bald darauf brach ein Krieg aus, und alle 

jungen Männer mussten zur Armee. Nur der Sohn mit seinem gebrochenen Bein 

durfte zu Hause bleiben. 

  

Eben das ist das Unglück, dass die Leute durch das Glück glücklich werden wollen 

und nicht durch ein Leben, bei dem der Segen Gottes ist. Jeremias Gotthelf 

  

Ich halte Dich für unglücklich, weil Du niemals unglücklich warst. Ohne auf Wider-

stand zu stoßen, bist Du durchs Leben geschritten. Niemand kann beurteilen, was 

in Deinen Kräften steht, nicht einmal Du selbst. Seneca an Lucilius 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

Man tröstet sich oft im Unglück durch das Vergnügen, unglücklich zu erschei-

nen. Rochefoucauld 

  

Mein ganzes Leben über kannte ich keinen Menschen, der eines andern Unglück 

nicht mit wahrhaftig christlicher Fassung ertragen hätte. Alexander Pope 

  

Ob es ein Unglück war, weißt du erst fünf Jahre später. aus Frankreich 

  

Um nicht sehr unglücklich zu werden, ist das sicherste Mittel, dass man nicht ver-

lange, sehr glücklich zu sein. Arthur Schopenhauer 

  

Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie ge-

lüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück. Cicero 

  

Unglück hat mich gelehrt, Unglücklichen Hilfe zu leisten. Vergil 
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Unglückliches Geschick der Menschen! Kaum ist der Geist zu seiner Reife gelangt, 

beginnt der Körper zu welken. Charles Baron de Montesquieu 

  

Welch ein Segen ist jene Gabe, die Gabe des Schlafes! Gott lässt es nicht zu, dass wir 

auf lange Zeit ohne Unterbrechung unglücklich sind; er gibt uns die Prüfungen 

Stück für Stück; er nimmt uns dann und wann aus dieser Welt und gibt uns einen 

Ferientag wie Schulkindern in einem unbekannten und geheimnisvollen Land. John 

Henry Newman 

  

Wen Glück und Unglück nicht auf die Probe gestellt haben, der stirbt wie ein 

Reichssoldat, der nie den Feind gesehen hat. Friedrich Maximilian Klinger 

  

Wenig genügt, um den Weisen, und nichts, um den Toren glücklich zu machen. 

Deshalb sind fast alle Menschen unglücklich. Rochefoucauld 

  

Wir die nichts verdienen als Zorn und das Unglück, wornach wir ringen, murren mit 

Gott, warum er uns nicht eher helfen will, uns, die nicht wollen geholfen 

seyn. Johann Georg Hamann 

  

Wir halten oft manchen Menschen wegen seiner Mängel und Fehler für unglücklich, 

ich aber sage, dass derjenige der unglücklichste Mensch ist, welchem kein Mensch 

gefällt. Abraham a Santa Clara 

  

Zum Segen des Glücks bekennen sich nur die Unglücklichen; die Glücklichen füh-

ren alle ihre Erfolge auf Klugheit und Tüchtigkeit zurück. Jonathan Swift 

  

Wenn alle Menschen ihr Missgeschick auf einen einzigen großen Haufen legten, von 

dem sich jeder den gleichen Anteil zu nehmen hätte - die meisten Menschen wären 

froh, wenn sie ihren eigenen Beitrag zurückbekommen und verschwinden könn-

ten. Sokrates 

  

U N M Ö G L I C H  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Es ist unmöglich, dass ein Mensch in die Sonne schaut, ohne dass sein Angesicht 

hell wird. Friedrich von Bodelschwingh 
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Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit durchs Gedränge zu tragen, ohne jeman-

dem den Bart zu versengen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Rein durch das Leben zu gehen ist unmöglich. Aber sich zu reinigen ist möglich und 

höchstes Ziel. Jakob Bosshart 

  

U N R E C H T  

Es schadet nichts, wenn einem Unrecht geschieht. Man muss es nur vergessen kön-

nen. Konfuzius 

  

Mit Geduld Unrecht zu ertragen, das einem anderen zugefügt wird, ist ein Zeichen 

der Unvollkommenheit und sogar von wirklicher Sünde. Thomas von Aquin 

  

Schreibe in Sand, was dir an Unrecht widerfährt, meißle in Stein, was dir an Wohl-

taten zuteil wird. Benjamin Franklin 

  

U N R U H E  

„Es gibt nichts Flüchtigeres, als das Herz des natürlichen Menschen. Es ist eitel, un-

stet und unbeständig; es kann in sich nicht stillstehen, sondern schneller als alle 

Schnelligkeit zerteilt es sich ins Unendliche und läuft nach allen Seiten auseinan-

der. Bei der Arbeit bleibt es gedrückt, nach der Ruhe leer; es ist uneins in sich, flieht 

sich, wechselt die Pläne, ändert die Entschlüsse, baut auf, reißt nieder, baut das 

Niedergerissene neu auf, vertauscht das eine immer wieder mit dem andern, weil es 

will und auch nicht will, und bleibt daher niemals in demselben Zustande. Von ei-

nem Gedanken geht es schnell zum andern über, um vielleicht durch die Menge der 

Gegenstände satt zu werden, an deren Beschaffenheit es sich nicht sättigen kann. So 

elend ist ein Herz, das Gott nicht gefunden hat.“ 

Meditationes (Augustini) 

  

U N S E R  T Ä G L I C H E S  B R O T  G I B  U N S  H E U T E  

Gott gibt auch ohne unser Bitten in großer Milde und Geduld. Und doch folgt daraus 

nicht, das Bitten sei entbehrlich, denn es lehrt uns die Gott entsprechende Haltung. 

In jeder Bitte steckt das Eingeständnis, dass ich nicht fordern kann. Und die Zumu-

tung darin darf man nicht übersehen – täglich bitten heißt zugeben, dass man nicht 

bloß vorübergehend abhängig ist, sondern prinzipiell! Aber das ist in Wahrheit kein 

Unglück. Denn Gott kennt unsere Bedürfnisse. Wir dürfen nach ihm schreien wie 

der Säugling nach der Mutter Brust – und werden nicht vergessen.  

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/unser-t%C3%A4gliches-brot-gib-uns-heute/
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U N S I C H T B A R E  K I R C H E  

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 

der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

  

U N S I C H T B A R E  W E L T  

Engel sind geistige, unsichtbare Wesen, die Gott geschaffen und mit großer Voll-

kommenheit, Weisheit und Heiligkeit ausgestattet hat, damit sie ihm dienen, die 

Gläubigen vor Unheil bewahren, und der ewigen Seligkeit teilhaftig werden. Sie 

verbinden Himmel und Erde, wollen aber nie mehr sein als Boten Gottes. Es ist da-

rum falsch, sie zu einem Gegenstand religiöser Hingabe zu machen, wie es z.B. in 

der Esoterik geschieht. Auch der verbreitete Engelskitsch und die barocken Putti 

sind abzulehnen, denn die biblischen Engel sind niemals „niedlich“, sondern sind 

mächtige Streiter in unermüdlichem Dienst für das Volk Gottes.  

zum Text 

  

U N S T E R B L I C H K E I T  

Die menschliche Seele verdankt ihre Unsterblichkeit nicht einem eigenen Behar-

rungsvermögen, durch das sie „unzerstörbar“ wäre, sondern verdankt sie allein der 

Treue und Beharrlichkeit Gottes, der die Toten nicht vergisst und aus der Beziehung 

zu ihm nicht entlässt. Es irren darum auch jene, die meinen, mit ihrem Tod sei „al-

les aus“. Gott hat nicht vor, sie aus ihrer Verantwortung ins Dunkel des Nicht-Seins 

entwischen zu lassen. Mancher wird sich wünschen, er könnte sich die Bettdecke 

des Todes über beide Ohren ziehen. Aber es wird keinem gelingen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn wir Menschen ein angeborenes Verlangen nach Unsterblichkeit haben, so ist 

es klar, dass wir in unsrer jetzigen Lage nicht sind, wo wir sein sollten. Wir zappeln 

auf dem Trocknen, und es muss irgendwo ein Ozean für uns sein. Matthias Claudius 

  

U N T E R W Ü R F I G  

Diogenes lebte als Philosoph ein einfaches Leben. Eines Abends saß er vor seiner 

Tonne und aß zum Abendbrot Linsen. Sein Philosophenkollege Aristippos, der am 

Hofe ein angenehmes Leben führte, weil er dem König nach dem Munde redete, 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/engel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/122-die-menschliche-seele/
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sagte zu Diogenes: „Wenn du lernen könntest, dem König gegenüber unterwürfig zu 

sein, müsstest du nicht solchen Abfall wie Linsen essen.” Darauf entgegnete Dioge-

nes: „Wenn du lernen könntest, mit Linsen auszukommen, brauchtest du nicht dem 

König zu schmeicheln!“ 

  

U N V E R Ä N D E R L I C H K E I T  G O T T E S  

Weil Gott keine Schwankungen kennt, ist auch sein Wille unveränderlich in dem, 

was er von uns fordert. Seine Ansprüche sind nicht wandelbar oder verhandelbar. 

Und das ist schrecklich für alle, die sich ihm sinnlos widersetzen. Gott hat immer 

den längeren Atem! Für die Gläubigen ist es aber sehr tröstlich, weil Gott das, was 

sie auf fehlbare und schwankende Weise wollen, auf unveränderliche und eindeuti-

ge Weise will. Niemand hat die Macht, den Unveränderlichen zu ändern, ihn vom 

Wege abzubringen oder sein barmherziges Werk an uns zu hindern. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wenn wir von Gott die Unveränderlichkeit aussagen, so behaupten wir damit, dass 

Gottes Wesen samt allen darin begriffenen Vollkommenheiten ewig eins und das-

selbe und sich selbst gleich bleibe, und dass jeder Wechsel des Seins, Wollens und 

Denkens in Gott ausgeschlossen sei.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Der Mensch denkt sich Gott so, wie er ihn sich wünscht; aber Gott bleibt immer so, 

wie er ist.“ (Franziskus von Assisi) 

  

U N V E R M E I D L I C H K E I T  E I N E S  G L A U B E N S  

Menschen, die jede religiöse Wirklichkeit leugnen, „glauben“ auch etwas. Denn sie 

vertreten eine Überzeugung, die sich nicht als zwingend demonstrieren lässt. Sie 

leben und handeln auf der Grundlage weltanschaulicher Voraussetzungen, deren 

Richtigkeit rein rational nicht nachzuweisen ist. Und sie tun damit genau das, was 

religiöse Menschen auch tun. Denn das Vertrauen, das sie Gott entziehen, müssen 

sie anderen Instanzen schenken. Das ist ein großes Wagnis. Und so halten sich 

nicht-religiöse Menschen keineswegs allein an „Fakten“, sondern an ihre – durchaus 

nicht zwingende – Interpretation der Fakten.  

zum Text 

  

U N V O L L K O M M E N  

  

Dass wir unvollkommen sind, wenn wir dies erkennen, kann man solch Erkenntnis 

schon eine Beßrung nennen. Friedrich Logau 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-unver%C3%A4nderlichkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/man-kann-nicht-nichts-glauben/
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U N W I S S E N H E I T  

Der Mensch lernt, solange er lebt, und stirbt doch unwissend. Aus Jugoslawien 

  

Der Mensch, der von inwendigen Dingen nichts gewöhnt ist, der weiß nicht, was 

Gott ist. Wie ein Mann, der Wein in seinem Keller hat und hätte davon noch nichts 

getrunken oder versucht. Der weiß nicht, dass sein Wein gut ist. So steht es auch 

mit Leuten, die in Unwissenheit leben: die wissen nicht, was Gott ist, und doch 

glauben und wähnen sie zu leben. Meister Eckhart 

  

Der Wissende weiß und erkundigt sich, aber der Unwissende weiß nicht einmal, 

wonach er sich erkundigen soll Aus Indien 

  

Nur wenn dein Wissen von dir selber dich befreit, ist dein Erkennen besser als Un-

wissenheit. Dschelal ed-din Rumi 

  

U R K N A L L  

Urknall-Theorie und Schöpfungsglaube stehen nicht in Konkurrenz zueinander, weil 

einmal nach dem „wie“ der Weltenstehung gefragt wird, und einmal nach dem „wa-

rum“. Man darf hier Anfang und Grund nicht verwechseln, denn wer zurecht sagt, 

ein Theaterstück habe begonnen, als sich der Vorhang hob, wird doch nicht behaup-

ten, das Theaterstück sei aufgeführt worden, weil sich der Vorhang hob. Die Frage, 

warum überhaupt etwas ist, wo doch auch nichts sein könnte, wird durch den Ur-

knall nicht geklärt. Er ist ein Teil dieses Rätsels – und nicht die Lösung. 

zum Text 

  

U R T E I L  

Es gibt ausgesuchte Narren, welche immer mit einem vollen Köcher von Bannflü-

chen und Machtsprüchen einhergehen, bereit, jeden niederzuschießen, der merken 

lässt, es gebe Dinge, worin ihr Urteil nicht in Betracht komme. Friedrich Nietzsche 

  

Es gibt nur wenige Dinge, die wir ganz richtig zu beurteilen vermögen, weil wir an 

den meisten auf die eine oder andere Art allzu persönlichen Anteil nehmen. Michel de 

Montaigne 

  

Fremde Fehler beurteilen wir als Staatsanwälte, die eigenen als Verteidiger. Aus Brasi-

lien 

  

Ich halte Dich für unglücklich, weil Du niemals unglücklich warst. Ohne auf Wider-

stand zu stoßen, bist Du durchs Leben geschritten. Niemand kann beurteilen, was 

in Deinen Kräften steht, nicht einmal Du selbst. Seneca an Lucilius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/35-sch%C3%B6pfung-naturwissenschaft-und-urknall/
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Man soll einen Menschen nicht nach seinen Vorzügen beurteilen, sondern nach der 

Art, wie er sie gebraucht. Rochefoucauld 

  

Um einen Staat zu beurteilen, muss man sich seine Gefängnisse von innen anse-

hen. Tolstoi 

  

Unsere Feinde kommen in ihrem Urteil über uns der Wahrheit näher als wir 

selbst. Rochefoucauld 

  

Wir beurteilen uns danach, was wir uns zutrauen. Andere beurteilen wir danach, 

was sie bereits geleistet haben. G. K. Chesterton 

  

Beurteile einen Menschen nicht nur danach, was er erreicht hat, sondern auch da-

nach, wohin er unterwegs ist. Ernst Reinhardt 

  

U R T E I L E N  Ü B E R  A N D E R E  

Es ist unvermeidlich, dass wir uns über die Worte und Taten anderer ein Urteil bil-

den. Doch darf das nicht auf lieblose Weise geschehen. Wir sollen immer zuerst vor 

der eigenen Tür kehren und uns über niemanden erheben, wir sollen nicht etwa 

den Menschen, sondern nur seine Taten verwerfen, sollen ihn nur in Liebe tadeln – 

und das auf so hilfreiche Weise, dass er es auch annehmen kann. Jesus fordert, dass 

wir kritisieren, ohne zu verletzen, aufdecken, ohne bloßzustellen und korrigieren, 

ohne zu belehren. Doch bleibt unsere Urteilskraft eine Gottesgabe. Und von ihr Ge-

brauch zu machen, ist unumgänglich. 

zum Text 

 

V 

V A N I T A S  

Erg. 

  

V A T E R  

Des Vaters Selbstbeherrschung ist der beste Unterricht für seine Kinder. Demokrit 

  

Gottes Wege sind überall anzubeten, aber nicht überall zu ergründen. Ich bin des 

Vaters Kind, nicht sein Geheimrat. Gerhard Tersteegen 

  

Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als verzogene Kinder, 

sich vor dem Vater fürchten und zu der Mutter ihre Zuflucht nehmen. Novalis 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/richtet-nicht/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/vanitas/
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Wenn man keinen guten Vater hat, so soll man sich einen anschaffen. Friedrich Nietz-

sche 

  

Wer die Pflichten eines Vaters nicht erfüllen kann, hat kein Recht, es zu werden. 

Weder Armut noch Arbeit noch menschliche Rücksichten können ihn davon ent-

binden, seine Kinder zu ernähren und selber zu erziehen. Leser, du darfst mir hierin 

wahrlich Glauben schenken: Wer ein Herz hat und diese heiligen Pflichten ver-

säumt, dem prophezeie ich, dass er einst bittere Tränen über seine Schuld vergießen 

und in alle Ewigkeit keinen Trost finden wird. Jean-Jacques Rousseau 

  

V A T E R  U N D  M U T T E R  

Der Mensch ist nicht geschaffen, um isoliert sich selbst zu genügen oder für sich 

selbst da zu sein, sondern soll – als Bindeglied zwischen seinen Eltern und seinen 

Kindern – an dem Schöpfungsprozess mitwirken, dem er sich selbst verdankt. Man 

empfängt sein Leben nicht, um es zu konservieren, sondern um es weiterzugeben: 

es ist ein Wanderpokal! Darum hat jede Generation der vorangehenden wie der 

nachfolgenden gegenüber eine gottgegebene Aufgabe. Und die lässt sich nur erfül-

len, wenn Jung und Alt zusammenstehen und füreinander da sind.  

zum Text 

  

V A T E R  U N S E R  I M  H I M M E L  

Der Gebrauch der vertraulichen Anrede „Vater unser“ steht nur den Kindern Gottes 

zu – jenen nämlich, die Christus mit dem Vater versöhnt hat und denen er Macht 

gab, Gottes Kinder zu werden (Joh 1,12-13). Indem sie „Vater unser“ sagen, werden 

sie daran erinnert, dass sie für Gott „zur Familie gehören“ und mit Zuversicht zu 

ihm kommen sollen. Denn wie es der Hausherr sicher nicht duldet, dass ein Knecht 

sich wie sein leibliches Kind gebärdet, so würde es ihn auch traurig machen, wenn 

sein Kind den Argwohn und die Scheu eines Knechtes zeigte. 

zum Text 

  

V E R Ä N D E R U N G  

Alle denken nur darüber nach, wie man die Menschheit ändern könnte, doch nie-

mand denkt daran, sich selbst zu ändern. Tolstoi 

  

Alle Revolutionen haben bisher nur eines bewiesen, nämlich, dass sich vieles än-

dern lässt, bloß nicht die Menschen. Karl Marx 

  

Bevor du dich daran machst, die Welt zu verändern, gehe dreimal durch dein eige-

nes Haus. Chinesisches Sprichwort 

  

Einst gewährte Mutter Teresa einem amerikanischen Journalisten ein Interview. 

Nach vielen neugierigen Fragen meinte der Journalist schließlich etwas herausfor-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-vater-und-mutter-ehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/vater-unser-im-himmel/
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dernd: „Was meinen Sie, was müsste sich alles ändern, wenn es mit der Kirche wie-

der aufwärts gehen soll?” Mutter Teresa schaute ihn freundlich an und sagte: „Sie 

und ich!” 

  

Man kann nicht zweimal in denselben Fluss steigen. Heraklit 

  

V E R A N T W O R T U N G  

1. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind „weltliche“ Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegenüber bleibt. Alles muss am Altar „abgegeben“ und vom Altar 

her „zurückempfangen“ werden, damit der Gläubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn „besitzt“. 

zum Text 

2. 

Wer als Sünder geboren wird, hat keine andere Wahl, als zu sündigen. Doch kann 

uns das nicht entschuldigen, weil wir keineswegs widerwillig, sondern willig sündi-

gen. Wir handeln „selbstbestimmt“, insofern wir Anderes und Besseres tun könn-

ten, wenn wir nur wollten. Was uns am Gut-Sein hindert ist also nicht, dass wir 

nicht Gut-Sein „könnten“ (obwohl wir es wollen), sondern am Gut-Sein hindert uns 

nur, dass wir es nicht wollen (obwohl wir wissen, dass wir es wollen sollten). Der 

Mensch sündigt demnach aus freien Stücken. Und mehr braucht man nicht, um für 

die Folgen verantwortlich zu sein. 

zum Text 

3. 

Am Scheideweg 

zur Bildbetrachtung 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Verantwortungsgefühl ist nur der Zwang, eine Antwort geben zu müssen auf die 

Anrede Gottes.“ 

(Jochen Klepper) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Welt will, dass man ihr verantwortlich sei, nicht sich. Karl Kraus 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/41-besitz-und-verantwortung/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/verantwortung-ohne-wahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/am-scheideweg/


                                   833 

 

Lerne fühlen, dass du durch die Schuld, die auf dir liegt, kein anderes Recht erwor-

ben hast, als zur Verantwortung gezogen zu werden. Thomas von Kempen 

  

Verantwortlich ist man nicht nur für das, was man tut, sondern auch für das, was 

man unterlässt. Chinesische Weisheit 

  

Wir sind nicht nur verantwortlich für das, was wir tun, sondern auch für das, was 

wir nicht tun. Jean Baptiste Molière 

  

V E R B O R G E N H E I T  G O T T E S  

1. 

Der Glaube lebt von Gottes Nähe. Doch manchmal scheint es, als sei er abwesend 

und fern. Diese Erfahrung ist bedrohlich. Und trotzdem gilt es, ihr standzuhalten. 

Man darf Gott dann nicht durch irgendetwas anderes ersetzen. Und man sollte auch 

nicht so tun, als käme man ohne ihn aus. Man halte einfach Gottes Platz frei und 

ertrage die Leere, die er uns zumutet. Denn Gott verbirgt sich, aber er verlässt uns 

nicht. Er bleibt der barmherzige Vater, der versprochen hat, zurückzukommen. Die 

Bereit-schaft aber, auf ihn zu warten – das ist Glaube. 

zum Text 

2. 

Gott ist wie eine verschlossene Burg, die sich nur an einer Stelle für den Menschen 

öffnet. Durch Taufe, Abendmahl, Bibel, Gebet und Gottesdienst will Gott sich fin-

den lassen. Hier hat er die Zugbrücke heruntergelassen. Macht es da Sinn, über die 

Mauer zu klettern? Nein. Darum ist der Glaube ein fröhlicher Gehorsam, der von der 

Bahn, die Gott ihm beschrieben hat, weder links noch rechts abweicht. Er steigt 

nicht zum Fenster ein, sondern er nimmt die Tür. Denn Glauben heißt, Gott dort zu 

suchen, wo er gefunden werden will – und nirgends sonst. 

zum Text 

3. 

Was der Kirche heute fehlt, ist nicht die oft geforderte „Lässigkeit“, sondern eine 

neue Scheu vor dem Heiligen. Denn wo die Ehrfurcht fehlt, wird aus berechtigtem 

Gott-Vertrauen schnell eine plumpe Vertraulichkeit, die dem „Gegenüber“ des 

Glaubens nicht gerecht wird. Gemessen an seiner Lebendigkeit sind wir tot. Gemes-

sen an seiner Unendlichkeit sind wir eng. Gemessen an seiner Weisheit sind wir 

töricht. Das aber spüren und akzeptieren zu können, gehört zum Glauben unbedingt 

dazu. Denn nur wer bereit ist, die Schuhe auszuziehen, wird den Dornbusch bren-

nen sehen. 

zum Text 

4. 

Gott begegnet uns nicht nur in Jesus Christus, aber er begegnet uns nur in Jesus 

Christus so, dass wir ihn begreifen können. Denn Gottes Offenbarung in Natur und 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/34-gottes-verborgenheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/14-gottes-verborgenheit-und-wegweisung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/25-gottes-majest%C3%A4t-und-unbegreiflichkeit/
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Geschichte ist so zweideutig, dass wir aus ihr nicht entnehmen können, ob Gott zu-

letzt unser Freund oder unser Feind sein will. Erst in Christus - und nur in Christus 

- wird Gottes Heilswille eindeutig erkennbar und greifbar, so dass Christen sagen: 

Einen anderen Gott als den Menschgewordenen kennen, wollen und verehren wir 

nicht. 

zum Text 

5. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

6. 

Gottes Geheimnis ist weder mit seiner Transzendenz noch mit seiner Verborgenheit 

oder einem Rätsel zu verwechseln. Vielmehr besteht Gottes „mysterion“ in seiner 

Menschwerdung zum Heil der Sünder, die er „vor aller Zeit“ beschlossen, dann aber 

erst in Christus verwirklicht hat: Gott wendet unsere Not, indem er sie mit uns 

teilt, und stirbt am Kreuz, damit wir leben. Das ist aber kein „Rätsel“, das uninteres-

sant wird, sobald man die Lösung kennt, sondern je besser man versteht, desto un-

begreiflicher wird es: Für Gottes Liebe gibt es keinen „vernünftigen Grund“ – und so 

bleibt sie ewig staunenswert. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Man muss anders reden von Gotte oder dem Willen Gottes, der uns gepredigt wird, 

der uns offenbart ist, der uns angeboten wird, mit dem wir uns beschäftigen, als 

von dem Gotte, der nicht gepredigt wird, nicht offenbart, nicht angeboten worden 

ist, mit dem wir nichts zu schaffen haben. Darum, so fern Gott sich verbirgt und von 

uns nicht erkannt sein will, geht er uns nichts an. Denn hierher gehört in Wahrheit 

das Wort: Was über uns ist, ist nicht für uns. Und damit niemand glaube, dass dies 

meine Unterscheidung sei, folge ich dem Paulus, der an die Thessalonicher vom An-

tichrist schreibt (2. Ep. 2,4.), dass er sich erheben werde über jeden gepredigten und 

verehrten Gott, und zeigt deutlich an, dass sich jemand über Gott erheben kann, 

sofern er gepredigt und ihm gedient wird, das heißt, über das Wort und den Dienst, 

nach welchem Gott uns bekannt ist und mit uns Verkehr hat. Aber über den Gott, 

der nicht verehrt noch gepredigt wird, wie er in seinem Wesen und seiner Majestät 

ist, kann nichts sich überheben, sondern alles ist unter seiner mächtigen Hand. Wir 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/55-gottes-verborgenheit-offenbarung-und-menschwerdung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/wie-ist-gott/
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müssen daher Gott in seiner Majestät und in seinem Wesen ungeforscht lassen, 

denn darin haben wir nichts mit ihm zu schaffen und er will auch nicht, dass wir in 

der Weise mit ihm zu tun haben sollen, sondern, sofern er in sein Wort gekleidet ist 

und sich durch dasselbe an den Tag gegeben hat, dadurch er sich uns angeboten hat, 

handeln mir mit ihm. Das ist sein Schmuck und sein Ruhm, womit, wie der Psal-

mist (Ps. 21,6.) rühmt, er gekleidet ist. So sagen wir, der heilige Gott beklagt nicht 

den Tod des Volkes, den er in ihm wirkt, sondern er beklagt den Tod, den er im 

Volke findet und wegzuschaffen sich bemüht. Denn damit geht der gepredigte Gott 

um, dass er die Sünde und den Tod wegnehme und wir selig werden möchten. 

Denn (Ps. 107,20.): „Er hat sein Wort gesendet und sie gesund gemacht.“ Dagegen 

Gott, wie er verborgen ist in der Majestät, trauert nicht, nimmt auch den Tod nicht 

weg, sondern wirkt das Leben, den Tod und alles in allen. Denn da hat sich Gott 

nicht durch sein Wort eingegrenzt, sondern hat sich frei erhalten über alles.“ (Mar-

tin Luther) 

  

„Wir sagen, wie wir schon vorher gesagt haben, über den geheimen Willen der (gött-

lichen) Majestät dürfe man nicht disputieren, und die menschliche Vermessenheit, 

welche, wie sie ja immer verkehrt ist und das Notwendige anstehen lässt, sich stets 

daran macht und zu erforschen strebt, müsse davon abgehalten und abgezogen wer-

den, damit sie sich nicht mit der Erforschung jener Geheimnisse der Majestät be-

schäftige, welche zu erlangen unmöglich ist, da sie „wohnt in einem Lichte, da nie-

mand zukommen kann“, wie Paulus bezeugt (1 Tim. 6,16.). (Der Mensch) beschäfti-

ge sich aber mit dem menschgewordenen Gotte, oder (wie Paulus (Kol. 2,3.) redet) 

mit Jesu, dem Gekreuzigten, „in welchem alle Schätze der Weisheit und der Er-

kenntnis sind“, aber „verborgen“; denn durch den hat er reichlich, was er wissen 

und nicht wissen soll.“ (Martin Luther) 

  

V E R B R E C H E N  

Gott, der Schöpfer, stiftet neben der naturgesetzlichen auch eine sittliche Weltord-

nung und beschreibt durch seine Gebote den lebensförderlichen Zustand, der nach 

seinem Willen sein soll. Wer diese gute Ordnung respektiert, den findet Gott „in 

Ordnung“. Doch wer sie stört, missachtet den, der sie erlassen hat, und gefährdet 

seine Mitmenschen, deren gedeihliches Leben davon abhängt, dass sich die gute 

Ordnung nicht auflöst. Dem Störer soll und muss vergolten werden, weil die Ord-

nung, in der sich ein Verstoß gegen die Ordnung lohnt, untergeht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ordnung-und-vergeltung/
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So wie es ein Verbrechen ist, den Frieden zu stören, wo die Wahrheit herrscht, so ist 

es auch ein Verbrechen, im Frieden zu verharren, wenn man der Wahrheit Gewalt 

antut. Blaise Pascal 

  

Wenn du die Geschichte eines großen Verbrechers liest, so danke immer, ehe du ihn 

verdammst, dem gütigen Himmel, der dich mit deinem ehrlichen Gesicht nicht an 

den Anfang einer solchen Reihe von Umständen gestellt hat. G. Chr. Lichtenberg 

  

V E R D A C H T  

Verdächtige immer zuerst dich selbst. Sören Kierkegaard 

  

Wer der Meinung ist, dass man für Geld alles haben kann, gerät leicht in den Ver-

dacht, dass er für Geld alles zu tun bereit ist. Benjamin Franklin 

  

V E R D A M M N I S  

1. 

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

2. 

Das Quälende an der Hölle ist der innere Widerspruch, dass in der Liebe Gottes al-

les liegt, was man ersehnt, und man sie doch nicht erträgt. Der Mensch ist dort ein 

Irrender, der sehenden Auges durch falsches Beharren eben jenes Unglück verschul-

det, das nun seine Identität ausmacht. Er will selbst nicht von dem lassen, was ihn 

foltert. Er kann Gott ebensowenig akzeptieren wie loswerden. Und er tut sich damit 

selbst das Schlimmste an. Denn in der Hölle brennt nichts anderes als sein verkehr-

ter Eigenwille. Der wird ihm zugestanden. Aber die Strafe für die Trennung vom Gu-

ten ist dann eben, von allem Guten getrennt zu sein.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Unter ewiger Verdammnis der Gottlosen versteht die Schrift dies, dass diejenigen, 

welche um des finalen Unglaubens willen im Jüngsten Gericht verworfen sind, ei-

nesteils des Genusses alles Guten beraubt, und andernteils der Peinigung durch ei-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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ne Fülle der allerschrecklichsten Übel nach Leib und Seele in Ewigkeit ausgesetzt 

sind.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Es wird zwar die verdammte Seele das Licht wünschen; aber außer Gott ist kein 

Licht, sondern es sind und werden bleiben greuliche und ewige Finsternisse. Sie 

wird zwar die Ruhe wünschen; aber außer Gott ist keine Ruhe der Seelen, sondern 

eitel Schrecken und Grausen. Sie wird Freude wünschen; aber außer Gott ist eine 

ewige Traurigkeit. Sie wird Erquickung wünschen; aber außer Gott ist keine Erqui-

ckung, sondern Angst und Betrübnis. Sie wird Trost suchen; aber außer Gott ist kein 

Trost, sondern stetige Marter und Pein, und unaufhörlicher Höllenbiss. Die Teufel 

werden in den Gottlosen wohnen, und sie erfüllen mit aller teuflischen Fülle, mit 

Marter, Lästerung, Unsinnigkeit, Schrecken, Grausen, bösen Geistern, Schlangensti-

chen, Angst, Schmerzen, Finsternis, Schande und ewiger Verzweiflung. Darum wenn 

des Menschen Seele, so mit dem Teufel verunreiniget ist, vom Leibe abscheidet, so 

wird sie mit ihm vereiniget bleiben in alle Ewigkeit. Denn der Teufel wird in den 

Verdammten wohnen.“ (Johann Arndt) 

  

„Die Verdammten werden in Ewigkeit nicht erlangen, was sie wollen, und was sie 

nicht wollen, das werden sie in Ewigkeit sich gefallen lassen müssen. Wenn der 

Zorn Gottes aufhören wird, dann wird auch die Strafe der Verdammten aufhören: 

aber der Zorn ist ewig, darum ist auch die Strafe ewig. Wenn die Verdammten wahre 

Buße tun werden, dann werden sie auch von ihren Sünden erlöst werden können; 

aber die Zeit der Buße ist geschlossen, darum gibt es auch keine Hoffnung der Ver-

gebung mehr. Wenn die Teufel aufhören werden zu quälen, dann werden auch die 

Verdammten aufhören gequält zu werden; aber nie wird die Wut des Teufels ablas-

sen, darum werden auch die Peinigungen des verdammten Menschen niemals ab-

lassen. Wenn die Gerechtigkeit Gottes sich ändern wird, dann werden auch die Stra-

fen der Verdammten sich ändern; aber unveränderlich ist Gottes Gerechtigkeit, ewig 

werden darum auch die Strafen der Verdammten sein. Zum Urteilsspruch des erns-

ten Gerichts gehört es, dass die niemals frei von Strafe sind, welche in diesem Le-

ben niemals von der Sünde haben lassen wollen. Es ist billig, dass dem Verdammten 

kein Ziel der Rache gestellt wird, der, so lange er gekonnt hat, kein Ziel des Verbre-

chens hat haben wollen. Die Verdammten haben in ihrer Ewigkeit, das ist, so lange 

sie gelebt haben, gesündigt; es ist gerecht, dass sie in dem ewigen Gott gestraft wer-

den: ihr Verbrechen hat ein Ende gehabt, weil ihr Leben ein Ende gehabt hat; sie 

hätten aber unbezweifelt lieber ohne Ende verbrechen wollen, wenn sie ohne Ende 

hätten leben können, um ohne Ende sündigen zu können. Ewig ist auch der Stoff 

des höllischen Feuers, nämlich die Flecken der Sünde; mit Recht ist daher auch die 

Strafe ewig.“ (Johann Gerhard) 
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V E R D E R B N I S  D E S  M E N S C H E N  

„Der Mensch ist von Anbeginn nach dem Bilde Gottes geschaffen, in seinem Ver-

stande mit einer wahren und seligen Erkenntnis seines Schöpfers und anderer 

geistlicher Dinge geschmückt, in seinem Willen und Herzen mit Gerechtigkeit, in all 

seinen Neigungen mit Reinheit, und war demgemäß ganz heilig. Aber auf Anstiftung 

des Teufels und nach seinem freien Willen sich von Gott abwendend beraubte er 

sich selbst dieser vortrefflichen Gaben und holte dagegen an deren Stelle Blindheit, 

fürchterliche Finsternis, Eitelkeit und Verkehrtheit des Urteils in seinem Verstande, 

Bosheit, Widersetzlichkeit und Verhärtung in seinem Willen wie auch Unreinheit in 

all seinen Neigungen über sich. Wie der Mensch nun nach dem Fall beschaffen war, 

solche Kinder zeugte er auch, nämlich als ein Verderbter verderbte, also, dass die 

Verderbnis nach Gottes gerechtem Urteil von Adam auf alle seine Nachkommen 

(Christus allein ausgenommen) gekommen ist (…). So werden denn alle Menschen 

in Sünden empfangen und als Kinder des Zorns geboren, untüchtig zu allem selig-

machenden Guten, geneigt zum Bösen, tot in Sünden und als Sklaven der Sünde. Sie 

wollen und können weder zu Gott zurückkehren noch ihre verderbte Natur bessern 

oder sich zu deren Besserung bereit finden ohne die Gnade des wiedergebärenden 

Heiligen Geistes.“ (Lehrregel von Dordrecht) 

  

V E R D I E N S T  

Seht, alle die sind Kaufleute, die sich hüten vor groben Sünden und wären gern gute 

Leute und tun ihre guten Werke Gott zu Ehren, und tun sie doch darum, dass ihnen 

unser Herr etwas dafür gebe oder dass ihnen Gott etwas dafür tue, das ihnen lieb 

wäre. Dies sind alles Kaufleute. Bei solchem Handel sind sie betrogen. Denn, was sie 

sind, das sind sie durch Gott, und was sie haben, das haben sie von Gott und nicht 

von sich selbst. Darum ist ihnen Gott für ihre Werke und für ihr Geben gar nichts 

schuldig. Meister Eckhart 

  

Größe ist nicht, Anerkennungen zu erhalten, sondern sie zu verdienen. Aristoteles 

  

Im Allgemeinen verdienen es die Menschen nicht, dass man ihnen gefällig ist; doch 

hieße es ebenso schlecht sein wie sie, wenn man sie so behandelte, wie sie es ver-

dienten. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Jene Menschen, die es am meisten verdienten, gelobt zu werden, wollen am wenigs-

ten, dass man es tut. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 
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Wenn Gott unsere Verdienste krönt, so krönt er nichts anderes als seine eigenen 

Gaben. Augustin 

  

Wenn nur jeder sicher hätte, was er verdiente, so würde alles allgemein gut genug 

gehen. Johann Gottfried Seume 

  

Wer … nur den Ruhm verdient auch ohne ihn zu erhalten, besitzt bei Weitem die 

Hauptsache, und was er entbehrt, ist etwas, darüber er sich mit derselben trösten 

kann. Denn nicht, dass einer von der urteilslosen, so oft betörten Menge für einen 

großen Mann gehalten werde, sondern dass er es sei, macht ihn beneidenswert; 

auch nicht, dass die Nachwelt von ihm erfahre, sondern dass in ihm sich Gedanken 

erzeugen, welche verdienen, Jahrhunderte hindurch aufbewahrt und nachgedruckt 

zu werden, ist ein hohes Glück. Arthur Schopenhauer 

  

Wer sich selber für seinen besten Freund hält, der verdient keinen anderen. Aus 

Schweden 

  

Wir die nichts verdienen als Zorn und das Unglück, wornach wir ringen, murren mit 

Gott, warum er uns nicht eher helfen will, uns, die nicht wollen geholfen 

seyn. Johann Georg Hamann 

  

V E R D I E N S T  C H R I S T I  

„Ich verstehe darunter den Gehorsam Christi: nicht allein den, mit welchem er dem 

Vater gehorsam war durch sein ganzes Leiden und den Tod, sondern auch den, mit 

welchem er sich, um unsertwillen, dem Gesetz Gottes freiwillig unterwarf, und das-

selbe durch solchen seinen Gehorsam erfüllte: so dass Gott wegen des ganzen Ge-

horsams Christi, welchen er im Tun und Leiden für uns geleistet hat, uns die Sün-

den vergibt, für gut und gerecht uns erklärt, und mit ewigem Heil beschenkt.“ (Le-

onhard Hutter) 

  

V E R D I E N S T E  

Niemand hat „Verdienste“, die Gott zu seinem Schuldner machten. Wenn aber 

trotzdem der Eindruck entsteht, es gehe in der Welt nicht „gerecht“ zu, liegt‘s daran, 

dass wir nicht beachten, in welcher Währung Gott „vergilt“. Tatsächlich wird jeder 

von dem ergriffen, wonach er greift. Der Böse verschreibt sich dem Bösen und hat 

seine Seele verkauft. Der Gute hingegen wird von selbst ein Teil der guten Mächte, 

denen er folgt. Die Hinwendung zu Gott lohnt sich durch die Teilhabe an ihm. Die 

Hinwendung zu Satan ebenso. Und so gesehen ist die Welt erschreckend gerecht! 

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/inwiefern-es-gerecht-zugeht/
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V E R E D E L U N G  

Der Mensch sehe in jedem Vorfall des Lebens ein Mittel zu seiner Veredelung, das 

ihm Gott sendet. Johann Heinrich Pestalozzi 

  

V E R E I N T  W E R D E N  M I T  G O T T ?  

Es gibt ein Klischee von Mystik, das Zustände religiöser Entrückung in den Mittel-

punkt stellt. Und die damit verbundene Vorstellung, man könne Gott direkt „erfah-

ren“, statt nur seinem Wort zu glauben, ist abzulehnen. Doch das zentrale Anliegen 

wahrer Mystik – die Vereinigung Gottes und des Menschen im Glauben – ist gut 

biblisch: Die durch Gottes Wort mitgeteilte Erkenntnis ist von der Art, dass, wer sie 

wirklich „hat“, sich unter ihrem Eindruck wandelt und Anteil gewinnt an der Nähe 

und Seligkeit, die Gott jenen schenkt, denen er sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

V E R G A N G E N H E I T  

Ehe man seine Vergangenheit nicht erträgt, ist die Vergebung noch nicht recht ge-

glaubt. Jochen Klepper 

  

Jede Generation lacht über die Moden der Vergangenheit, geht jedoch treu und brav 

mit den neun. Henry David Thoreau 

  

Jeder prüfe seine Gedanken. Er wird finden, dass sie ganz mit der Vergangenheit 

oder der Zukunft beschäftigt sind. Wir denken fast überhaupt nicht an die Gegen-

wart, und wenn wir an sie denken, so nur, um aus ihr die Einsicht zu gewinnen, mit 

der wir über die Zukunft verfügen wollen. Die Gegenwart ist niemals unser Ziel. Die 

Vergangenheit und die Gegenwart sind unsere Mittel; allein die Zukunft ist unser 

Ziel. Deshalb leben wir nie, sondern hoffen auf das Leben, und da wir uns ständig 

bereit halten, glücklich zu werden, ist es unausbleiblich, dass wir es niemals 

sind. Blaise Pascal 

  

Nur der Christ kann ganz in der Gegenwart leben. Denn die Vergangenheit ist ihm 

durchgestrichen, und die Zukunft ist ihm gewiss. Jochen Klepper 

  

V E R G Ä N G L I C H K E I T  

1. 

Der Tod hat mehr als ein Gesicht: Er ist für alle Geschöpfe die natürliche, vom 

Schöpfer gesetzte Grenze ihres Daseins. Für Sünder ist er zugleich ein Gerichtsakt, 

durch den Gott das ihn Verneinende verneint und das Nicht-sein-sollende ins Nicht-

Sein befördert. Für begnadigte Sünder aber ist er außerdem auch noch das Tor in 

den Himmel, die Durchgangsstation in die ungetrübte Gemeinschaft mit Gott. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/mystik/
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Christen müssen den Tod darum nicht fürchten: Für sie ist das Sterben nicht Ver-

nichtung, sondern Vollendung. 

zum Text 

2. 

Gottes Ewigkeit ist keine ins Endlose gedehnte Zeitlichkeit, sondern eine aller Zeit-

lichkeit enthobene Freiheit gegenüber der Zeit. Gottes Ewigkeit ist also keine quan-

titative Steigerung der Zeit, sondern eine ganz andere Qualität. Umso erstaunlicher 

ist es, dass der Ungewordene und Unvergängliche als Jesus Christus in die Zeit ein-

ging, um uns vergänglichen Kreaturen Anteil an seiner Ewigkeit zu gewähren. 

zum Text 

3. 

Wir sind mit unseren Kräften und Qualitäten nicht so dauerhaft verbunden, wie wir 

meinen, sondern sind mit ihnen nur vorübergehend beliehen und geziert, wie eine 

Schaufensterpuppe mit prächtigen Kleidern. Eigentlich gehören alle Qualitäten 

Gott. Ihm gefällt es aber, Funken davon in diesem oder jenem Geschöpf aufblitzen 

zu lassen, das dann für gewisse Zeit daran Anteil hat. Und das ist ehrenvoll. Denn 

etwas vom Allerhöchsten will an uns erscheinen und durch uns eine Zeit lang vor 

der Welt sichtbar werden! 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wie kann etwas von dem Gegenwärtigen uns zur Ergötzung gereichen, da, während 

alles vergeht, doch das nicht vergeht, was uns bedroht; da das ganz zu seinem Ende 

kommt, was wir lieben, und das immer näher rückt, wo der Schmerz niemals auf-

hört? Der Gewinn eines längern Lebens ist für uns der, dass wir mehr Böses tun, 

mehr Böses sehen, mehr Böses leiden: das nützt uns ein längeres Leben, dass im 

letzten Gerichte die Anklage der Sünden größer ist. Was ist der Mensch? Eine Beute 

des Todes, ein Wanderer, der herberget, leichter als eine Wasserblase, kürzer als ein 

Augenblick, eitler als ein Bild, geringer als ein Schall, zerbrechlicher als das Glas, 

veränderlicher als der Wind, flüchtiger als ein Schatten, trügerischer als ein Traum. 

Was ist dieses Leben? Ein Warten auf den Tod, ein Schauplatz von Missgeschick, ein 

Meer von Elend, ein Nöselchen Bluts, das jeder beliebige Zufall erschüttert, jedes 

noch so geringe Fieber zersprengt. Der Lauf des Lebens ist ein Irrgang; in denselben 

treten wir ein, so wie wir aus der Mutter Leibe kommen, aus ihm treten wir heraus, 

wenn wir die Schwelle des Todes überschreiten. Wir sind nichts als Erde, die Erde 

aber ist nichts als Rauch; der Rauch aber ist nichts, darum sind wir nichts. Dieses 

Leben ist zerbrechlich wie Glas, dahin eilend wie ein Strom, elend wie ein Streit, 

und doch erscheint es vielen sehr begehrenswert. Eine wertvolle Nuss scheint die-

ses Leben dem Äußern nach zu sein, aber wenn du sie mit dem Messer der Wahrheit 

öffnest, so wirst du sehen, dass sie nichts in ihrem Innern birgt als Würmer und 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/123-tod-und-verg%C3%A4nglichkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/28-unsere-zeit-und-gottes-ewigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/vom-kommen-und-gehen-des-menschlichen-glanzes/
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Verwesung. Um die Gegend herum, wo sonst Sodom stand, reifen Äpfel, welche 

durch äußere Schönheit ergötzen, aber, wenn man sie zerdrückt, in Staub vergehen: 

das Glück dieses Lebens ergötzt äußerlich, betrachtest du es aber ernst und nüch-

tern, so wird es dem Rauche und Staube ähnlich erscheinen. Darum, andächtige See-

le, wolle nicht den Hauptinhalt deiner Gedanken auf dieses Leben beziehen, son-

dern sehne dich immer mit deiner Seele nach der ewigen Freude. Vergleiche den so 

kurzen Raum von Zeit, der in diesem Leben uns vergönnt wird, mit den unbegrenz-

ten und niemals zu beschränkenden Jahrhunderten der Ewigkeit, und es wird of-

fenbar werden, wie töricht es ist, diesem so flüchtigen Leben anzuhangen, das ewi-

ge aber nichts zu achten.“ (Johann Gerhard) 

  

„Du siehst, wohin du siehst, nur Eitelkeit auf Erden. / Was dieser heute baut, reißt 

jener morgen ein; / wo jetzund Städte stehn, wird eine Wiese sein, / auf der ein 

Schäferskind wird spielen mit den Herden; / was jetzund prächtig blüht, soll bald 

zertreten werden; / was jetzt so pocht und trotzt, ist morgen Asch und Bein; / nichts 

ist, das ewig sei, kein Erz, kein Marmorstein. / Jetzt lacht das Glück uns an, bald 

donnern die Beschwerden. / Der hohen Taten Ruhm muss wie ein Traum vergehn. / 

Soll denn das Spiel der Zeit, der leichte Mensch, bestehn? / Ach, was ist alles dies, 

was wir vor köstlich achten, / als schlechte Nichtigkeit, als Schatten, Staub und 

Wind, / als eine Wiesenblum, die man nicht wieder find't! / Noch will, was ewig ist, 

kein einig Mensch betrachten.“ (Andreas Gryphius) 

  

Wir sterben täglich, denn alle Tage fährt ein Teilchen unsers Lebens hin, indem wir 

fortgehen, kommen wir dem Ziel immer näher und nehmen ab im Wachstum. Die 

Kindheit ist dahin, die Jugend auch. Was bis auf den gegenwärtigen Tag für Zeit ver-

flossen, um die sind wir kommen: auch den jetzigen Tag, den wir erlebt, teilen wir 

mit dem Tode. Und Cyprianus im Buch von der Sterblichkeit: Wenn du in einem 

alten Hause wohntest, da die Wände wankten, das Dach über dir krachte, das ganze 

Haus tät, als wenn‘s übern Haufen fallen wollte, würdest du nicht eilend dazu tun, 

deine Gerätlein zusammenraffen und dich davon machen? Nun siehe, die Hütte 

deines Lebens wird alt und wandelbar und lässt sich dazu an, dass sie bald übern 

Haufen fallen und eingehen will. Wohlan, so mach dich auf die Fahrt und denke, 

dass das Ende vor der Tür sei. Ich will nimmer sicher sein, noch meines Lebens auf 

eine Stunde missbrauchen. Der Tod wartet mein an allen Orten, ich will sein wieder 

warten. Wer weiß, wie bald wir zusammen treten und uns in die Arme fassen? Er 

schreckt mich nicht, ich bin ihm in Christo wohl gewachsen. Selig ist, der da stirbt, 

ehe er stirbt, dem kommt der Tod nimmer zu früh. 

(Heinrich Müller) 
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V E R G E B U N G  

1. 

Vergebung besteht nicht darin, dass man erfahrenes Unrecht relativiert, kleinredet, 

vergisst, toleriert, billigt oder entschuldigt, sondern darin, dass man den Täter an 

Gott überweist, der ebenso gerecht wie barmherzig ist, der schärfer sieht und besser 

urteilt als wir. Der Vergebende verzichtet auf den Schuldvorwurf und gibt damit die 

Person frei, an deren Verhängnis er ein berechtigtes Interesse haben könnte. Er be-

steht nicht auf Vergeltung und schickt dem Schuldigen auch keine Flüche hinterher, 

sondern wünscht ihm, dass er sowohl zu seiner Tat als auch zu ihren Folgen eine 

heilsame Distanz gewinnt. 

zum Text 

2. 

Man kann nicht von Gottes Vergebung leben und anderen Vergebung verweigern. 

Doch besteht sie nicht darin, über die Verletzung von Normen hinwegzusehen oder 

Schuld zu relativieren. Echte Vergebung bestätigt die geltenden Normen, weil die 

Verfehlung beim Namen genannt, bereut – und erst dann verziehen wird. Nur so 

entspricht es Gottes Vergebung, weil auch seine Gnade nie Gnade ohne Gericht ist, 

sondern immer Gnade im Gericht. Auch er wirft niemandem Vergebung hinter, der 

sie gar nicht für nötig hält, und vergibt nicht, wo das nicht erbeten wird. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der Glaube ist eine herzliche Zuversicht und ungezweifeltes Vertrauen auf Gottes 

Gnade in Christo verheißen, von Vergebung der Sünden und ewigem Leben, durch 

das Wort Gottes und den heil. Geist angezündet. Durch diesen Glauben erlangen wir 

Vergebung der Sünden ganz umsonst, ohne alles unsere Verdienst, aus lauter Gna-

de, Eph. 2,8. um des Verdienstes Christi willen, auf dass unser Glaube einen gewis-

sen Grund habe und nicht wanke. Und diese Vergebung der Sünden ist unsere Ge-

rechtigkeit, die wahrhaftig, beständig und ewig ist vor Gott. Denn es ist nicht eines 

Engels Gerechtigkeit, sondern des Gehorsams, Verdienstes und Blutes Christi, und 

wird unser eigen durch den Glauben. Ob nun dies wohl in großer Schwachheit zu-

gehet, und wir noch mit vielen übrigen Sünden behaftet sind, dennoch werden die-

selben zugedecket, aus Gnaden, um Christi willen, Ps. 32,2.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wenn der Mensch sich reinwäscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein. Franz von Sales 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/und-vergib-uns-unsere-schuld/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/112-vergebung/


                                   844 

 

Pastor Joh. Abraham Strauß in Iserlohn war in seinen Predigten und Ansprachen 

originell. So sagte er einst bei einer Abendmahlsvorbereitung: „Euch, denen die 

Sünden leid sind, die bei Christo Gnade suchen und sich bekehren wollen, sage ich, 

dass euch die Sünden vergeben sind. Euch andern sage ich es nicht. Denn was kann 

es helfen, wenn man einem toten Schafe eine Hand voll Heu vor das Maul hält? Es 

frisst es doch nicht! Amen.“ Euthymius Haas 

  

Ehe man seine Vergangenheit nicht erträgt, ist die Vergebung noch nicht recht ge-

glaubt. Jochen Klepper 

  

Vergeben und vergessen heißt kostbare Erfahrungen zum Fenster hinauswer-

fen. Arthur Schopenhauer 

  

V E R G E L T U N G  

1. 

Gott, der Schöpfer, stiftet neben der naturgesetzlichen auch eine sittliche Weltord-

nung und beschreibt durch seine Gebote den lebensförderlichen Zustand, der nach 

seinem Willen sein soll. Wer diese gute Ordnung respektiert, den findet Gott „in 

Ordnung“. Doch wer sie stört, missachtet den, der sie erlassen hat, und gefährdet 

seine Mitmenschen, deren gedeihliches Leben davon abhängt, dass sich die gute 

Ordnung nicht auflöst. Dem Störer soll und muss vergolten werden, weil die Ord-

nung, in der sich ein Verstoß gegen die Ordnung lohnt, untergeht. 

zum Text 

2. 

Gott ist zweifach „gerecht“. Nämlich (1.) in dem vergeltenden Sinne, dass er nach 

Verdiensten lohnt und straft. Und (2.) im Sinne Heil schaffender und Heil schen-

kender Gemeinschaftstreue. Diese letztere Gerechtigkeit Gottes, die Sündern um 

Christi willen Gerechtigkeit zuspricht, ist nicht hoch genug zu loben! Sie setzt aber 

Gottes vergeltende Gerechtigkeit nicht für alle Sünder außer Kraft, sondern nur für 

die, die glaubend der Gnade teilhaftig werden. Vergeltungs- und Gnadenordnung 

existieren also nicht nacheinander, sondern nebeneinander. 

zum Text 

3. 

Ein Christ muss die Gnade, von der er lebt, auch anderen gönnen – und in diesem 

Sinne für seine Feinde beten. Doch wenn Gott entscheidet, Böses zu vergelten, ist 

das allemal besser als endlos fortgesetzte Bosheit. Besser ergeht Gnade vor Recht. 

Aber wenn ein Übeltäter keine Gnade will, geschieht ihm besser Recht, als dass gar 

nichts geschieht. Auch Vergebung im Sinne Jesu schließt nicht etwa die Duldung des 

Falschen mit ein, sondern schließt solche Duldung aus. Jesus erbarmt sich des Sün-

ders, nicht der Sünde. Doch fluchen soll man niemandem. Denn Gottes Zorn brennt 

heiß genug – auch ohne dass wir ihn befeuern. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ordnung-und-vergeltung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gerechtigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/rache/
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V E R G E S S E N  

Der Dinge, welche am meisten fürs Vergessen geeignet sind, erinnern wir uns am 

besten. Baltasar Gracián 

  

Es schadet nichts, wenn einem Unrecht geschieht. Man muss es nur vergessen kön-

nen. Konfuzius 

  

Gott wird diejenigen nicht vergessen, die sich selbst vergaßen, um an andere zu 

denken. Thomas von Aquin 

  

Solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden klei-

nen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und gar 

klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten nach 

und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein Nichts 

in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Auslegung. 

Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sinne Lie-

be nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Diese Lie-

be ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man so ge-

wöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes Lieben 

mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wettläufer 

oder als Schütze ein Ziel vorschwebt. Johannes Tauler 

  

Wir lernen, was wir vergessen sollten, und vergessen, was wir lernen soll-

ten. Bauernweisheit 

  

V E R G E W I S S E R U N G  

1. 

Da Gott nicht einfach „alle“ erlöst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten – oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden – wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er „gut“, sondern weil Gottes Sakrament verlässlich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

2. 

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes sind nicht erst die Ergebnisse unseres 

Denkens neu, sondern schon die Voraussetzungen. Der Wandel selbst aber wird 

nicht etwa begründet, sondern liefert seinerseits die Begründung für vieles – wie ja 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
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auch der, der von einem mächtigen Gegner überrannt wurde, keine besonderen 

Gründe braucht, um am Boden zu liegen. Nicht der Christ hat eine Erkenntnis, son-

dern sie hat ihn. Er hat nicht sichergestellt, sondern wurde sicher-gestellt. Und so 

ist Glaube tatsächlich „Gewissheit ohne Beweis“ (Amiel). 

zum Text 

  

V E R G L E I C H E N  

Das Vergleichen ist das Ende des Glücks und der Anfang der Unzufriedenheit. Sören 

Kierkegaard 

  

V E R G N Ü G E N  

Alle Frömmler sind neugierig; sie entschädigen sich für die Sünden, die sie nicht 

begehen, mit dem Vergnügen, die der andren zu kennen. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Da unser größtes Vergnügen darin besteht, bewundert zu werden, die Bewunderer 

aber, selbst wo alle Ursache wäre, sich ungern dazu herbeilassen, so ist der Glück-

lichste der, welcher, gleichviel wie, es dahin gebracht hat, sich selbst aufrichtig zu 

bewundern. Arthur Schopenhauer 

  

Dass wir mit so grenzenlosem Vergnügen von uns selbst sprechen, sollte uns fürch-

ten lassen, dass wir unseren Zuhörern damit keines bereiten. Rochefoucauld 

  

Jeder Mensch kommt mit einer sehr großen Sehnsucht nach Herrschaft, Reichtum 

und Vergnügen sowie einem starken Hang zum Nichtstun auf die Welt. Voltaire 

  

Man tröstet sich oft im Unglück durch das Vergnügen, unglücklich zu erschei-

nen. Rochefoucauld 

  

Melancholie ist das Vergnügen, traurig zu sein. Victor Hugo 

  

Warum er immer so vergnügt war? Weil er die andern für dümmer hielt als sich 

selbst. Wilhelm Busch 

  

Was der Mensch liebt, das ist sein Gott. Er trägt es in seinem Herzen. Er bewegt es 

Tag und Nacht in sich. Es sei, was es sei: Reichtum oder Geld, Vergnügen oder Eh-

re. Martin Luther 

  

Wenn wir selbst keine Fehler hätten, würden wir nicht soviel Vergnügen daran fin-

den, sie an andern zu bemerken. Rochefoucauld 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/7-gr%C3%BCnde-des-glaubens-glaube-als-grund/
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V E R H E I S S U N G  

„Soll auch Gottes Verheißung und ewige Wahrheit unsere Geduld stärken, und un-

ser Herz befestigen, dass es nicht wanke, wie Jak. 5,8. spricht: Denn, wie man ein 

kleines Bäumlein an einen Stecken bindet, dass es der Wind nicht zerbreche, oder 

im Ungestüme des Meeres Anker auswirft, woran sich das Schiff halte, also müssen 

wir unser wankendes Herz an den Stab göttlichen Worts und Wahrheit binden, und 

das sinkende Schifflein des Herzens mit dem Anker der Hoffnung befestigen, dass 

es nicht versinke, Hebr. 6,19.“ (Johann Arndt) 

  

„Was ist denn der wahre und eigentliche Gegenstand des rechtfertigenden Glau-

bens? Es ist die eigentliche Verheißung des Evangeliums von der gnädigen Verge-

bung der Sünden durch und wegen des Verdienstes Christi mit festem Vertrauen 

ergriffen; oder was ebendahin ausgeht: der Gegenstand des rechtfertigenden Glau-

bens ist das Verdienst Christi, welches in der Verheißung des Evangeliums dargebo-

ten wird.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Man kann eine Verheißung Gottes in sehr lehrreicher Weise einem an Ordre zahl-

baren Scheck vergleichen. Sie wird dem Gläubigen in der Absicht gegeben, ihm 

dadurch etwas Gutes zu erweisen. Es ist nicht die Meinung, dass er sie ruhig überle-

sen und dann liegen lassen solle. Nein, er soll die Verheißung als etwas Wirkliches 

behandeln, wie ein Mann einen Scheck behandelt. Er soll die Verheißung nehmen 

und sie mit seinem eignen Namen indossieren, indem er persönlich sie als wahr 

annimmt. Er muss sie durch den Glauben als sein eigen akzeptieren. Er drückt sein 

Siegel darauf, dass Gott wahrhaftig ist, und wahrhaftig in Bezug auf dies besondere 

Verheißungswort. Er geht weiter und glaubt, dass er den Segen hat, weil er die ge-

wisse Verheißung desselben hat, und darum setzt er seinen Namen darauf, um den 

Empfang des Segens zu bezeugen. Wenn dies geschehen, muss er die Verheißung 

dem Herrn gläubig vorzeigen, wie man einen Scheck am Zahltisch der Bank vorzeigt. 

Er muss sie durch Gebet geltend machen in der Erwartung, sie erfüllt zu sehen. 

Wenn er im rechten Zeitpunkt zu der Himmelsbank kommt, wird er den verheiße-

nen Betrag sofort erhalten. Sollte das Datum ein späteres sein, so muss er geduldig 

bis dahin warten; mittlerweile mag er indes die Verheißung als Geld rechnen, denn 

die Bank zahlt sicherlich, sobald die rechte Zeit gekommen ist. Manche versäumen, 

das Indossement des Glaubens auf den Scheck zu setzen und erhalten deshalb 

nichts; andre sind saumselig im Vorzeigen, und auch diese empfangen nichts. Dies 

ist nicht der Fehler der Verheißung, sondern derjenigen, die nicht in verständiger, 

geschäftsmäßiger Weise damit verfahren. Gott hat kein Pfand gegeben, das er nicht 

einlösen will, und zu keiner Hoffnung ermutigt, die er nicht erfüllen will.“ (Charles 

H. Spurgeon) 
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Ein Mann ein Mann, ein Wort ein Wort. So sprichst du; das trügt. Menschen sind 

Lügner, reich an Worten, arm an Werken; Wolken, die einen großen Bauch machen, 

und wie eine ungeheure Last in der Luft hängen, als wollten sie jetzt zerbrechen, 

und das Erdreich mit einer Wasserflut überschwemmen, ehe man sich aber um-

sieht, hat sie der Wind von einander gejagt, und fällt kaum ein Regentropfen herab. 

So sind die Menschen; wer das Meiste zusagt, hält das Wenigste. Ich spreche so: Ein 

Gott ein Gott, ein Wort ein Wort. Höre, was David sagt: Herr Gott Zebaoth, wer ist 

wie du? Ein mächtiger Gott, und deine Wahrheit ist um dich her Ps. 89,9. Der Jäger 

umgibt das Wild mit Netzen, so kann‘s nicht entrinnen; Gottes Wahrheit ist um ihn 

her, so manche Verheißung, so manches Netz. Ein jede Verheißung dringt auf ihn 

zu, und spricht: Herr, das hast du zugesagt, das musst du halten. Gott kann mir 

nicht entrinnen, er muss erfüllen, was er versprochen; seine Wahrheit hält ihn al-

lenthalben. Das Wild kann durchs Netz ein Loch machen, und so entfliehen; aber 

wie will Gott durch seine Verheißung ein Loch machen? Was will er sagen? Ich habe 

dir‘s nicht zugesagt? Herr, ich halt dir vor dein Wort, ich will dir‘s nicht halten? 

Herr, du wirst nicht an mir zum Lügner werden. Du bist‘s nicht wert? Herr, so ist 

doch deine Wahrheit noch wohl wert, dass sie nicht zu Schanden werde. Mein Herz, 

du traust einem glaubwürdigen Menschen auf sein bloß Wort: von Gott hast du 

Hand und Siegel, und willst doch nicht trauen? Durch Misstrauen machst du Gott 

zum Lügner. Wenn jemand zu dir sagte: Sorge nicht, ich will dich versorgen, und du 

sorgst doch, so hältst du ihn für einen Lügner. Denn was denkt dein Herz? Man 

kann nicht trauen, es wird viel gesagt, wenig gehalten; so denkt auch dein Herz im 

Misstrauen gegen Gott. Ich will meinem Gott trauen, er hält Wort. Verleugnet er 

sein Wort, so verleugnet er seine Wahrheit, verleugnet er seine Wahrheit, so ver-

leugnet er sich selbst, so kann er kein Gott mehr sein. Drum lass ich‘s ankommen. 

Wenn Gott wird aufhören Gott zu sein, so wird er auch aufhören sein Wort zu hal-

ten. Wo bleibt denn die Verheißung? sprichst du. Warte, bis Gottes Stündlein 

kommt (...). In großen Nöten schreit man jämmerlich, da stößt man ein Seufzerlein 

nach dem andern heraus, die fahren hinauf, stürmen Gott den Himmel, brechen 

ihm das Herz, dass er zutreten muss und Rettung schaffen. Kannst du es doch über 

dein Herz nicht bringen, wenn du einen kläglich heulen hörst, dass du nicht solltest 

hingehen, seinen Jammer zu beschauen, und ihm helfen. Gott ist barmherziger als 

du. Er hält auch Wort. Warte sein. 

(Heinrich Müller) 

  

„Du musst Gott mit seiner Verheißung die Ohren reiben, bis sie heiß werden!“ 

(Martin Luther) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 
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Uns wird das ewige Leben verheißen - aber uns, den Toten. Man verkündigt uns se-

lige Auferstehung - inzwischen sind wir von Verwesung umgeben. Gerechte werden 

wir genannt - und doch wohnt in uns die Sünde. Wir hören von unaussprechlicher 

Seligkeit - inzwischen aber werden wir hier von unendlichem Elend erdrückt. Über-

fluss an allen Gütern wird uns verheißen - reich sind wir aber nur an Hunger und 

Durst. Was würde aus uns, wenn wir uns nicht auf die Hoffnung stemmten, und 

unser Sinn auf dem durch Gottes Wort und Geist erleuchteten Wege mitten durch 

die Finsternis hindurch über diese Welt hinauseilte! Johannes Calvin 

  

V E R K L Ä R U N G  C H R I S T I  

Erg. 

  

V E R K Ü N D I G U N G  

1. 

Das Gesetz stellt fest, dass der Mensch dem guten Willen Gottes zu entsprechen hat 

und anderenfalls mit Strafe rechnen muss. Das Evangelium hingegen lädt den Sün-

der ein, vor dem verdienten Gericht zu Jesus Christus zu fliehen, der mit offenen 

Armen bereit steht, um ihm seine Schuld abzunehmen. „In jeder Predigt müssen 

beide Lehren vorkommen. Wenn eine von beiden fehlt, so ist die andre falsch.“ 

Denn: „Ohne das Gesetz verstehen wir das Evangelium nicht und ohne das Evange-

lium hilft uns das Gesetz nichts.“ (C. F. W. Walther) 

zum Text 

2. 

Es scheint oft, als sei unser Predigen „vergebliche Liebesmüh“, so dass ein ärgerli-

cher Prediger zuletzt denken mag: „Glaubt doch, was ihr wollt!“ Doch hat er dann 

seinen Auftrag missverstanden, der gar nicht darin besteht, „gut anzukommen“, 

sondern allein darin, Gottes Wort treu und verständlich weiterzugeben. Ob es dann 

bei den Hörern rettenden Glauben oder Verstockung wirkt, liegt in Gottes Hand. 

Sein Wort wirkt jederzeit, was es wirken will. Und es zu verkünden ist auch dann 

nicht vergeblich, wenn es auf massiven Widerstand trifft. Denn Gott sagt: „Wer es 

hört, der höre es; wer es lässt, der lasse es“ (Hes 3,27). 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Verkündigung der Boten ist kurz und klar. Sie melden den Anbruch des Gottes-

reiches, sie rufen zur Umkehr und zum Glauben. Sie kommen in der Vollmacht des 

Jesus von Nazareth. Ein Befehl wird ausgerichtet, und ein Angebot wird gemacht in 

höchster Autorisierung. Damit ist alles geschehen. Weil alles von größter Einfach-

heit und Klarheit ist und weil die Sache keinen Aufschub leidet, darum bedarf es 

keiner weiteren Vorbereitung, Diskussion, Werbung. Ein König steht vor der Tür, 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-verkl%C3%A4rung-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gesetz-und-evangelium-unterscheiden/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kann-predigen-vergeblich-sein/
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jeden Augenblick kann er kommen: Wollt ihr euch unterwerfen und ihn demütig 

empfangen, oder wollt ihr, dass er euch in seinem Zorn vernichte und töte? Wer hö-

ren will, der hat hier alles gehört; der kann auch den Boten nicht aufhalten wollen, 

denn der muss weiter in die nächste Stadt. Wer aber nicht hören will, für den ist die 

Gnadenzeit vorüber, er hat sich selbst das Gericht gesprochen. „Heute, so ihr seine 

Stimme höret, so verstocket eure Herzen nicht!“ (Hebr. 4,7). Das ist evangelische 

Predigt. Ist das unbarmherzige Hast? Nichts ist unbarmherziger als den Menschen 

vorzuspiegeln, dass sie noch Zeit hätten zur Umkehr. Nichts ist barmherziger, nichts 

ist frohere Botschaft als dies, dass die Sache eilt, dass das Reich sehr nahe ist. Der 

Bote kann nicht warten, bis es jedem immer wieder und jedem in seiner Sprache 

gesagt ist. Gottes Sprache ist klar genug. Der Bote verfügt auch nicht darüber, wer 

hören wird und wer nicht. Gott allein kennt die, „die es wert sind“. Diese aber wer-

den das Wort hören, so wie es von den Jüngern gesagt wird. Wehe aber der Stadt 

und dem Haus, da der Bote Jesu nicht aufgenommen wird!“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Verkündige das Evangelium. Wenn nötig, nimm Worte dazu. Franz von Assisi 

  

Wenn ein Finger zum Himmel weist, schaut nur ein Dummkopf auf den Fin-

ger. Anonym 

  

V E R L Ä S S L I C H K E I T  

Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. Denn ohne Treue entsteht kein 

Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine Gemeinschaft. Treue besteht in 

der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Reden und Tun – und sich dadurch 

für andere berechenbar zu machen, die den Treuen als stabile Größe in ihre Lebens-

planung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe die Liebe abhanden, ist damit 

keineswegs ihre „Geschäftsgrundlage“ entfallen. Denn die Ehe gründet gar nicht auf 

der gefühlten Liebe, sondern auf der versprochenen Treue.  

zum Text 

  

V E R L E U G N U N G  D E S  P E T R U S  

Erg. 

  

V E R L E U M D U N G  

Als Aristoteles hörte, jemand verleumde ihn, sagte er: „Wenn ich nicht dabei bin, 

kann er mich meinetwegen verprügeln.“ 

  

Nichts macht die Menschen vertrauter und gegeneinander gutgesinnter als gemein-

schaftliche Verleumdung eines Dritten. Jean Paul 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-verleugnung-des-petrus/
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V E R L I E B T H E I T  

Mitunter genügt schon eine stärkere Brille, um den Verliebten zu heilen; und wer 

die Kraft der Einbildung hätte, um ein Gesicht, eine Gestalt sich zwanzig Jahre älter 

vorzustellen, ginge vielleicht sehr ungestört durch das Leben. Friedrich Nietzsche 

  

V E R L U S T  

Meistens belehrt uns erst der Verlust über den Wert der Dinge. Arthur Schopenhauer 

  

Schmerzlicher als der Verlust durch den Tod ist der Verlust durch das Leben. Heinrich 

Heine 

  

Der Tod eines heißgeliebten Menschen ist die eigentliche Weihe für eine höhere 

Welt. Man muss auf Erden etwas verlieren, damit man in jenen Sphären etwas zu 

suchen habe. Friedrich Hebbel 

  

Einen Wahn verlieren macht weiser als eine Wahrheit finden. Ludwig Börne 

  

Manche Leute haben nichts weiter von ihrem Vermögen als die Furcht, es zu verlie-

ren. Antoine Rivarol 

  

Mancher findet sein Herz nicht eher, als bis er seinen Kopf verliert. Friedrich Nietzsche 

  

Menschen verlieren wie Nägel ihren Nutzen, wenn sie anfangen, sich zu verbie-

gen. Walter Savage Landor 

  

Wenn ich auch nur einen einzigen Tag das Gebet vernachlässige, verliere ich viel 

vom Feuer des Glaubens! Martin Luther 

  

V E R L U S T  D E S  G L A U B E N S ?  

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de – und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr „Glaube“ nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 
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V E R N U N F T  U N D  G L A U B E  

1. 

Glaube ist nichts, wofür wir uns souverän „entscheiden“ oder was wir „tun“ könn-

ten. Er ist aber auch nichts, was mit uns oder an uns „getan wird“ wie an unbeteilig-

ten Objekten. Sondern wie die Sonne mich schwitzen oder die Kälte mich frieren 

lässt, so lässt Gott mich glauben: Der Mensch ist dabei ganz beteiligt und bewegt. 

Aber wo die äußere Einwirkung fehlt, kann er nicht (schwitzen, frieren) glauben - 

und wo sie ist, kann er es nicht lassen. 

zum Text 

2. 

Kluge Menschen haben Gott gegenüber keinen Vorteil. Denn Gott wollte nicht, dass 

der Glaube ein Rätsel sei, das nur die Schlauen lösen, während die Dummen mal 

wieder „dumm“ dastehen. Deshalb hat Gott die Wahrheit des Glaubens nicht dem 

Menschengeist anvertraut, sondern seinem Heiligen Geist, der sie zugänglich ma-

chen oder verweigern kann. Gott liebt die Gescheiten nicht mehr als die Trottel, 

und teilt sich darum der Welt mit in einem Evangelium, dem menschliche Dumm-

heit nichts abbrechen, und dem menschliche Weisheit nichts hinzuzufügen vermag. 

zum Text 

3. 

Es liegt im Wesen des Glaubens, dass er die Wahrheit (und die vorbehaltslose Suche 

danach) nicht fürchten muss, ja nicht einmal fürchten kann. Denn wenn Gott der 

Grund aller Wirklichkeit ist, dann kann, wer den Grund aller Wirklichkeit sucht, 

letztlich nichts anderes finden als Gott. Und ist Wahrheit Übereinstimmung mit 

Wirklichkeit, so wird sich am Ende der Glaube - die Übereinstimmung mit Gott - 

von selbst als die größte Wahrheit erweisen. 

zum Text  

4. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

5. 

Eine Gewissheit, die auf Erfahrung beruht, wird nicht dadurch zweifelhaft, dass die-

se Erfahrung anderen Menschen fehlt. Denn es stimmt nicht, dass nur wirklich sei, 

was jedem Menschen jederzeit als wirklich demonstriert werden kann. Manches 

erfährt man nur zu bestimmten Zeiten, nur an bestimmten Orten oder nur mit be-

sonders scharfen Augen! Auch der Glaube resultiert aus einer Erfahrung, die nicht 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/6-des-menschen-vernunft-und-gottes-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/10-weisheit-und-torheit/
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https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
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jeder macht. Er verdankt sich nicht der Vernunft, ist aber auch nicht gegen die Ver-

nunft, sondern bloß über der Vernunft – und daher keineswegs unvernünftig. 

 zum Text 

6. 

Die Aufklärung versprach, der Mensch würde besser, wenn er sich nur endlich frei 

seines Verstandes zu bedienen lernte – mit der Einsicht käme auch Tugend. Doch 

war das leider ein Irrtum. Denn die Vernunft lässt sich bereitwillig auch für Böses 

einspannen. Und da die Natur nichts fordert, bleibt als Ursprung der ethischen For-

derung dann nur die Person des lebendigen Gottes übrig. Sein Wille ist tatsächlich 

die Quelle eines verpflichtenden Sollens. Wer ihn leugnet, ist aber auf schreckliche 

Weise frei. Denn „wenn es keinen Gott gibt, ist alles erlaubt“ (Dostojewski).  

zum Text  

7. 

Ein aufgeklärter Geist vermag sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen. Aber ist unser Verstand ein in jeder Hinsicht kompetenter Richter? Wo 

man selbst sich nicht auskennt, ist gerade das Vertrauen vernünftig. Und so ist es 

höchst „rational“, in göttlichen Dingen weniger der eigenen Vernunft als Gottes 

Geist zu vertrauen. Die „Aufklärung“ durch ihn ist nicht Werk, sondern Gnade. 

Denn sie ist ebenso wenig ein Resultat unserer gedanklichen Tätigkeit wie unsere 

Rechtfertigung ein Resultat unserer moralischen Bemühungen ist. 

zum Text 

8. 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

9. 

Gott wollte in dieser Welt nicht „offensichtlich“ werden, sondern offenbarte sich 

so, dass seine Offenbarung jederzeit bestritten werden kann. Sie ist hell genug für 

alle, die Gott kennen möchten – und dennoch dunkel genug für alle, die sich gegen 

Gott verschließen möchten. Das entspricht Gottes Absicht, sich manchen Menschen 

zu verbergen und sich anderen zu offenbaren. Wäre er zu offensichtlich, könnte ihn 

keiner meiden. Und wäre er ganz verborgen, könnte ihn keiner suchen. So aber be-

sagt die Stellungnahme des Menschen zum Christentum mehr über ihn als über das 

Christentum – und lässt sein Wesen zu Tage treten. 

zum Text 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Sie (die Vernunft) weiß, dass Gott ist, aber wer oder welcher es sei, der da recht 

Gott heißt, das weiß sie nicht, und geschieht ihr eben, als den Juden geschah, da 

Christus auf Erden ging, und von dem Täufer Johanne bezeugt war, dass er vorhan-

den wäre. Da stund ihr Herz also, dass sie wussten, Christus wäre unter ihnen, und 

ginge unter den Leuten; aber welcher die Person wäre, das wussten sie nicht. Denn 

dass Jesus von Nazareth wäre Christus, konnte niemand gedenken. Also spielt auch 

die Vernunft der blinden Kuh mit Gott, und tut eitel Fehlgriffe, und schlägt immer 

nebenhin, dass sie das Gott heißt, das nicht Gott ist; und wiederum, nicht Gott 

heißt, das Gott ist; welcher sie keines täte, wo sie nicht wüsste, dass Gott wäre, oder 

wüsste eben, welches oder was Gott wäre. Darum plumpt sie so herein, und gibt 

den Namen und göttliche Ehre, und heißt Gott, was sie dünkt, das Gott sei, und 

trifft also nimmermehr den rechten Gott, sondern allewege den Teufel oder ihren 

eigenen Dünkel, den der Teufel regiert. Darum ist es gar ein großer Unterschied, 

wissen, dass ein Gott ist, und wissen, was oder wer Gott ist. Das erste weiß die Na-

tur, und ist in allen Herzen geschrieben, das andere lehrt allein der Heilige Geist.“ 

(Martin Luther) 

  

„…man versteht unter Vernunft die natürliche Erkenntnis und Einsicht in die Din-

ge und das Vermögen, auf Grund derselben hin zu urteilen. In letzterer Bedeutung 

ist die Vernunft wohl Erkenntnisprinzip für natürliche Dinge, nicht aber für die 

Theologie, welche sich mit den göttlichen Dingen beschäftigt. Mit diesen ist nun 

zwar die Vernunft, so lange der Mensch nicht gefallen war, in keinen Widerspruch 

getreten, wie überhaupt die Vernunft an und für sich betrachtet, in keinem Wider-

spruch mit ihnen steht, denn als solche ist sie sich der Grenzen ihres Gebietes be-

wusst, will sie göttliche Dinge nicht nach dem Maßstab ihrer natürlichen Erkennt-

nis messen und weiß sie, dass es Wahrheiten gibt, welche der bloßen Vernunft zwar 

nicht zuwider sind, aber doch über dieselbe hinausgehen. Nach dem Fall des Men-

schen aber verhält es sich anders: da tritt die Vernunft in Widerspruch mit der gött-

lichen Wahrheit. Sie hat darum auch nicht das Recht, die Wahrheiten der Offenba-

rung zu prüfen, noch weniger das, was mit ihrer Erkenntnis nicht 

zu stimmen scheint, zu verwerfen, vielmehr ist ihre Pflicht die, sich der Offenba-

rung zu unterwerfen und von ihr zu lernen. In letzterem Falle wird auch ihr wieder 

vieles einleuchtend werden, was ihr zuvor widersprechend schien und wird sie sich 

wieder mehr dem Zustande nähern, in welchem sie sich vor dem Falle befand.“ 

(Heinrich Schmid) 

  

„Wenn des Tages Licht hinwegweicht, so gehet die Nacht und die Finsternis an, und 

gehet das finstere Licht, der Mond, auf, als das Nachtlicht; also ist außer Christo ei-
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tel Finsternis, und das rechte Nachtlicht der Vernunft verfinstert den Verstand. 

Gleichwie nun diejenigen närrisch tun, die mehr von dem Mond erleuchtet werden 

wollen, als von der Sonne; also tun die viel närrischer, so mehr wollen erleuchtet 

werden von der Weltweisheit, als von Christo, der göttlichen ewigen Weisheit. So 

närrisch ist es, wenn einer des Tages bei einem Licht besser sehen wollte, als bei 

der Sonne; ebenso närrisch ist es, wenn einer durch die Weltweisheit besser sehen 

und klüger sein wollte, als durch die Weisheit Gottes; welche ist Christus. O Tor-

heit! wenn einer meinet, mehr erleuchtet zu werden durch die Kreatur, als durch 

den Schöpfer.“ (Johann Arndt) 

  

„Der Doktor (Luther) ward gefragt, ob die Vernunft in den Christen etwas vermöch-

te, da sie in den Artikeln des Glaubens uns versperrt werden müsse? Antwortete er: 

Die Vernunft sei vor dem Glauben und der Erkenntnis Gottes Finsternis, doch in 

den Gläubigen ein gar treffliches Werkzeug. Denn gleichwie alle natürlichen Gaben 

und Werkzeuge in den Gottlosen gottlos sind, also sind sie in den Frommen heil-

sam. Da wird der Glaube durch Vernunft, Beredsamkeit, und Sprache vorangebracht, 

die ehezuvor den Glauben nur hinderten. Erleucht’te Vernunft, vom Glauben einge-

nommen, empfähet Lehen vom Glauben, sie ist ertötet und wiederum lebendig 

worden (…). Die Vernunft ist der Eitelkeit unterworfen, gleich als auch alle andern 

Kreaturen Gottes der Eitelkeit, d. i. dem Narrenwerk, unterworfen sind. Aber der 

Glaube trennet das Wesen von der Eitelkeit (...). Also soll die Eitelkeit verworfen 

werden, nicht das Wesen (…). So sind denn Vernunft, Sprache und alle Gaben und 

Kreaturen andre in den Frommen und Christen denn in den Unfrommen.“ (Martin 

Luther) 

  

„Der Glaube ist kein Werk der Vernunft und kann daher auch keinem Angriff der-

selben unterliegen; weil Glauben so wenig durch Gründe geschieht als Schmecken 

und Sehen.“ (Johann Georg Hamann) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Vernunft ist ein Licht, doch der Glaube ist eine Sonne. C. H. Spurgeon 

  

Wer aus Gründen handelt, handelt noch lange nicht vernünftig; denn Gründe sind 

oft unvernünftig. Charles Joseph Fürst von Ligne 

  

Das Herz hat seine Vernunftgründe, welche die Vernunft nicht kennt; man erfährt 

es an tausend Dingen. Blaise Pascal 

  

Das Vermögen, welches die Verbindung der Wahrheiten untereinander einsieht, 

heißt im eigentlichen Sinne die Vernunft. Leibniz 
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Der Glaube ist kein Werk der Vernunft und kann daher auch keinem Angriff dersel-

ben unterliegen, weil Glauben so wenig durch Gründe geschieht als Schmecken und 

Sehen. Johann Georg Hamann 

  

Der letzte Schritt der Vernunft ist die Erkenntnis, dass es eine Unendlichkeit von 

Dingen gibt, die sie übersteigen. Sie ist schwach, wenn sie nicht bis zu dieser Er-

kenntnis vordringt. Blaise Pascal 

  

Die Vernunft hat bei den Menschen keine großen Chancen, sie amüsiert sie nicht 

genügend. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Die Vernunft ist das größte Hindernis für den Glauben, weil alles Göttliche ihr wi-

dersinnig erscheint. Martin Luther 

  

Es ist ebenso unnütz und ebenso lächerlich, dass die Vernunft vom Herzen Beweise 

für seine ersten Prinzipien verlangt, wenn sie ihnen zustimmen will, wie es lächer-

lich wäre, dass das Herz von der Vernunft ein Gefühl für alle Lehrsätze verlangte, 

die diese beweist, wenn es sie annehmen will. Blaise Pascal 

  

Leidenschaft ist der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländisch flach. Karl 

Julius Weber 

  

Ob ein Mann, der schreibt, gut oder schlecht schreibt, ist gleich ausgemacht, ob aber 

einer, der nichts schreibt und stille sitzt, aus Vernunft oder aus Unwissenheit stille 

sitzt, kann kein Sterblicher ausmachen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Es gibt Leute, die glauben, alles wäre vernünftig, was man mit einem ernsthaften 

Gesicht tut. G. Chr. Lichtenberg 

  

Es gibt zwei Arten vernünftiger Menschen: Diejenigen, die Gott von ganzem Herzen 

dienen, weil sie ihn kennen. Und die, die Gott von ganzem Herzen suchen, weil sie 

ihn noch nicht gefunden haben. Blaise Pascal 

  

Es ist schon ein großer und nötiger Beweis der Klugheit oder Einsicht zu wissen, 

was man vernünftigerweise fragen sollte. Immanuel Kant 

  

Es ist viel leichter, für andere vernünftig zu sein als für sich selbst. Rochefoucauld 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 
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In einer irrsinnigen Welt vernünftig sein zu wollen, ist schon wieder ein Irrsinn für 

sich. Voltaire 

  

Keinem vernünftigen Menschen wird es einfallen, Tintenflecken mit Tinte, Ölfle-

cken mit Öl wegwaschen zu wollen. Nur Blut soll immer wieder mit Blut abgewa-

schen werden. Bertha von Suttner 

  

Man findet in einer Diskussion deshalb so wenig vernünftige und angenehme Leu-

te, weil fast jeder, statt auf die Meinung anderer zu antworten, nur daran denkt, 

was er selber sagen will. Rochefoucauld 

  

Wer aus Gründen handelt, handelt noch lange nicht vernünftig; denn Gründe sind 

oft unvernünftig. Charles Joseph Fürst von Ligne 

  

Wir halten meist nur für vernünftig, wer unserer Meinung ist. Rochefoucauld 

  

V E R S C H W E N D U N G  

Es gibt keinen größeren Verschwender als den Geizhals. Er vergeudet sein Leben auf 

die Erwerbung dessen, was er weder genießen kann noch will. József Baron von Eötvös 

  

V E R S Ö H N U N G  

„Wenn der Zorn Gottes, welcher auf den Menschen um ihrer Sünden willen 

ruht, samt allen seinen Folgen, ein gerechter und heiliger ist, so ist es auch mit Got-

tes Gerechtigkeit und Heiligkeit nicht verträglich, dass er so schlechthin und unge-

straft den Menschen ihre Sünden vergibt, und allen Zorn samt seinen Folgen auf-

gibt: nicht mit seiner Gerechtigkeit, denn diese verlangt, dass er sich zu den Sün-

dern anders verhalte als zu den Frommen, und dass er über die ersteren Strafe ver-

hänge: nicht mit seiner Heiligkeit, denn der zufolge hasst er das Böse: endlich ist es 

auch nicht mit seiner Wahrhaftigkeit verträglich, denn er hat zuvor den Übertretern 

seines heiligen Gesetzes Strafe angedroht. Wenn Gott darum doch wieder in ein 

Gnadenverhältnis mit den Menschen treten soll, so muss zuvor etwas geschehen, 

was macht, dass er unbeschadet seiner Gerechtigkeit und Heiligkeit es tun kann; es 

muss die Schuld, welche die Menschen durch ihre Sünden auf sich geladen haben, 

abgetragen werden, es muss ein Lösegeld bezahlt, es muss ein Ersatz geleistet wer-

den für die Beleidigung, welche Gott ist angetan worden, oder was gleichbedeutend 

ist, es muss eine Genugtuung geleistet werden. Da nun eine solche zu leisten uns, 

den Menschen, unmöglich ist, so haben wir es als einen besondern Akt des göttli-

chen Erbarmens zu preisen, dass Gott eine solche durch Christum hat möglich zu 

machen gewusst, und dass er zu diesem Endzweck den Entschluss gefasst hat, 

Christum Mensch werden zu lassen, damit dieser die Genugtuung an unserer Statt 

leiste (…..). In Christo, dem Gott-Menschen ist daher alles Vermögen, eine solche 
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Leistung zu vollbringen, welche einen Ersatz leistet für die Gott angetane Beleidi-

gung: in ihm ist aber auch der Wille, für uns einzustehen, unser Bürge zu werden, 

unsere Schuld auf sich zu nehmen und Gott damit Genugtuung zu leisten. Diese zu 

leistende Genugtuung muss aber, wenn sie erfolgreich sein soll, von doppelter Wir-

kung sein: sie muss einmal bewirken, dass Gott aufhört, die Menschen als solche zu 

betrachten, welche den Forderungen des heiligen Gesetzes nicht genügt haben, wel-

ches dann geschieht, wenn der, welcher genugtun will, an der Menschen Statt das 

ganze Gesetz so erfüllt, dass von ihm jetzt geleistet ist, was von den Menschen un-

terlassen worden war. Dann muss die Genugtuung bewirken, dass auf den Men-

schen keine Schuld mehr ruht, um deretwillen sie Strafe verdienen, und dieses ge-

schieht, wenn der für die Menschen Genugtuende die Strafen auf sich nimmt. Bei-

des aber hat Christus bewirkt (..…). Indem Christus aber auf die beschriebene Weise 

genuggetan hat, hat er dadurch uns die Vergebung der Sünden und das ewige Heil 

erworben, welches wir sein Verdienst nennen, das uns zu Gut kommt.“ (Heinrich 

Schmid) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

Wenn du dich zur Versöhnlichkeit geneigt fühlst, so frage dich vor allem, was dich 

eigentlich so milde stimmte: schlechtes Gedächtnis, Bequemlichkeit oder Feig-

heit. Arthur Schnitzler 

  

V E R S Ö H N U N G  D U R C H  C H R I S T U S  

Im großen Streit von Gott und Mensch ist Jesus „dazwischengegangen“. Und das 

Feuer von beiden Seiten wurde erst eingestellt, als er tot war. Denn jede der Kon-

fliktparteien hat in ihm den Repräsentanten der Gegenseite gesehen. Doch zweimal 

minus ergibt plus. Indem sich die wechselseitige Verneinung an der Person Christi 

entlud, hat sie sich auch verausgabt. Gott (in seiner Perspektive) sieht die Mensch-

heit nun immer zusammen mit dem schuldlosen Jesus, der ihre Schuld getragen 

hat. Und die Menschheit (soweit sie glaubt) sieht Gott immer zusammen mit sei-

nem Sohn, dessen Hingabe ihr die Liebe des Vaters offenbart.  

zum Text 

  

V E R S Ö H N U N G  M I T  S I C H  S E L B S T ?  

Die gute Nachricht des Neue Testaments besteht darin, dass Christus ein Problem 

löst, das Menschen mit Gott haben. Doch neuerdings wird der Akzent sehr verscho-

ben und mancher predigt, als bestünde Erlösung nicht darin, dass Christus uns mit 

Gott, sondern dass er uns mit uns selbst versöhnt. Jesus ging aber nicht ans Kreuz, 

damit wir uns selbst gnädig sind. Und er lehrte auch seine Jünger nicht, sich selbst 

zu lieben, sondern sich selbst zu hassen (Lk 14,26), denn niemand kann den guten 

Gott lieben, ohne das Böse in sich selbst zu verdammen. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/jesus-christus-als-mittler/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/ein-evangelium-der-selbstannahme/
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V E R S T A N D ,  V E R S T E H E N  

Obwohl die verschiedensten Anteile unserer Person am Glauben beteiligt sind (Wil-

le, Gefühl, Erfahrung, Vernunft, etc.), lässt sich der Glaube weder auf eine noch auf 

die Gesamtheit dieser Funktionen zurückführen. Glaube ist vielmehr eine facetten-

reiche Reflektion göttlichen Lichtes: Wie ein Spiegel Licht nicht erzeugen, sondern 

nur reflektieren kann, so kann unsere Seele das Licht des Evangeliums nicht erzeu-

gen, sondern nur reflektieren – und eben diese Reflektion nennen wir „Glaube“. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Dass der Verstand erst mit den Jahren kommt, sieht man nicht eher ein, als bis der 

Verstand und die Jahre da sind. Jean Paul 

  

Die Menschen gebrauchen ihren Verstand nur, um ihr Unrecht zu rechtfertigen, und 

ihre Sprache allein, um ihre Gedanken zu verbergen. Voltaire 

  

Du hörst auf, ein Kind zu sein, an dem Tage, da du das Wort Pflicht verstanden 

hast. Carmen Sylva 

  

Ein gewöhnlicher Verstand ist wie ein schlechter Jagdhund, der die Fährte eines Ge-

dankens schnell annimmt und schnell wieder verliert; ein außerordentlicher Ver-

stand ist wie ein Leithund, der unbeirrbar fest auf der Fährte bleibt, bis er das Le-

bendige ereilt hat. Hugo von Hofmannsthal 

  

Es gibt Menschen mit leuchtendem und Menschen mit glänzendem Verstande. Die 

ersten erhellen ihre Umgebung, die zweiten verdunkeln sie. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Jeder klagt über sein Gedächtnis, niemand über seinen Verstand. Rochefoucauld 

  

Man hat gerade soviel Eitelkeit, wie man Verstand entbehrt. Alexander Pope 

  

Man kann Ratschläge geben, aber nicht den Verstand, sie zu befolgen. Rochefoucauld 

  

Nichts auf der Welt ist so gerecht verteilt wie der Verstand. Denn jedermann ist 

überzeugt, dass er genug davon habe. Rene Descartes 

  

Reue ist Verstand, der zu spät kommt. Feuchtersleben 

  

Jedermann hat gerade so viel Eitelkeit, als es ihm an Verstand fehlt. Friedrich Nietzsche 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/3-verstand-wille-gef%C3%BChl-reflex/
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Wer in Glaubenssachen den Verstand befragt, kriegt unchristliche Antworten. Wilhelm 

Busch 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen hat… Arthur Schopenhauer 

  

Man nützt und versteht nur solche Lebensregeln, von denen man die Erfahrungen, 

worauf sie ruhen, so durchgemacht, dass man die Regeln hätte selber geben kön-

nen. Jean Paul 

  

Wenn die Menschen nur von dem sprächen, was sie verstehen, dann würde gar bald 

ein großes Schweigen auf der Erde herrschen. Aus China 

  

Wenn du ihn verstehen würdest, wäre er nicht Gott. Augustin 

  

Wenn ich eine Stelle in der Bibel nicht verstehe, ziehe ich den Hut und gehe vo-

rüber. Martin Luther 

  

Manchmal gibt Er dir und entzieht dir dabei, und manchmal entzieht Er und gibt 

doch. Wenn Er dir beim Entzug die Pforte des Verständnisses auftut, wird der Ent-

zug selbst zur Gabe. Ibn Ata Allah 

  

V E R S T O C K U N G  

1. 

Es scheint oft, als sei unser Predigen „vergebliche Liebesmüh“, so dass ein ärgerli-

cher Prediger zuletzt denken mag: „Glaubt doch, was ihr wollt!“ Doch hat er dann 

seinen Auftrag missverstanden, der gar nicht darin besteht, „gut anzukommen“, 

sondern allein darin, Gottes Wort treu und verständlich weiterzugeben. Ob es dann 

bei den Hörern rettenden Glauben oder Verstockung wirkt, liegt in Gottes Hand. 

Sein Wort wirkt jederzeit, was es wirken will. Und es zu verkünden ist auch dann 

nicht vergeblich, wenn es auf massiven Widerstand trifft. Denn Gott sagt: „Wer es 

hört, der höre es; wer es lässt, der lasse es“ (Hes 3,27). 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kann-predigen-vergeblich-sein/
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2. 

Mit hörenden Ohren nicht hören 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Unter Verstockung verstehen wir denjenigen Zustand eines Sünders, da weder die 

Predigt des Gesetzes, noch des Evangeliums einen Eindruck auf sein Herz macht.“ 

(Adolf Hoenecke) 

  

V E R S U C H U N G  

1. 

Gott „prüft“ Menschen. Doch wozu ist das nötig, wenn der Allwissende das Ergebnis 

doch schon kennt? Gott weiß von vornherein, was in einem Menschen steckt – aber 

der Mensch weiß es nicht. Und er würde ohne Versuchungen nicht erfahren, was da 

alles in seinem Herzen wohnt. Gott aber will uns die Augen öffnen. Und dafür sind 

die Versuchungen gut, die nicht ihn, sondern uns klüger machen, unsere besten 

und schlimmsten Möglichkeiten offenbaren und erst damit vertiefte Selbsterkennt-

nis und vertieften Glauben möglich machen. 

zum Text 

2. 

Wer das reine Herz nicht hat, das er haben sollte, kommt immerhin schon einen 

Schritt voran, wenn er lernt, mit seiner Unreinheit nicht einverstanden zu sein und 

die eigenen Fehler nicht mehr zu entschuldigen. Denn solange die Vernunft nicht in 

die Versuchung einstimmt, geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Solange der 

Wille in das Böse nicht einwilligt, hat der Teufel nicht gesiegt. Und solange unreine 

Gedanken dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur Last sind, werden sie ihm 

auch nicht als Sünde angerechnet. Wenn wir uns allerdings mit dem anfreunden, 

was Gott an uns hasst, haben wir uns von ihm getrennt. 

zum Text 

3. 

Versuchung 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns vom Bösen. Diese Bitte passt zu 

der Verheißung, dass Gott sein Gesetz in unsere Herzen schreiben wolle. Weil wir 

aber in unserm Gehorsam gegen Gott einen beständigen und harten Kampf aushal-

ten müssen, so bitten wir hier, dass er uns mit Waffen ausrüsten und mit seiner 

Kraft beschirmen wolle, damit wir den Sieg davon tragen mögen. Hiedurch werden 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mit-h%C3%B6renden-ohren-nicht-h%C3%B6ren/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/und-f%C3%BChre-uns-nicht-in-versuchung/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/reinen-herzens-sein/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/versuchung/
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wir erinnert, dass uns nicht allein die Gnade des Geistes nötig sei, die unsere Her-

zen innerlich erweiche und zum Gehorsam gegen Gott lenke, sondern auch sein 

Beistand, damit er uns standhaft mache wider alle List und Anfechtungen des Sa-

tans. Nun sind aber der Versuchungen viele und mancherlei. Denn eines Teils gehö-

ren dazu die bösen Gedanken, die uns zur Übertretung des Gesetzes reizen, welche 

entweder unsere verderbte Lust uns eingibt, oder der Teufel erregt; andern Teils 

werden auch Versuchungen für uns die Dinge, welche zwar an sich selbst nicht böse 

sind, aber durch des Teufels Kunst gemissbraucht werden, wenn sie nämlich unsern 

Augen sich so eindrücken, dass wir durch den Anblick derselben von Gott abgeführt 

werden (…). Auf der einen Seite sind es: Reichtum, Gewalt, Ehre, welche gemeinig-

lich mit ihrem Glanz den Leuten die Augen verblenden, oder sie ins Wohlleben 

stürzen, so dass sie ihres Gottes vergessen; anderseits sind es: Armut, Schmach, 

Verachtung, Trübsal, durch deren Last darniedergedrückt sie den Glauben und die 

Hoffnung sinken lassen, und endlich von Gott ganz und gar abtrünnig werden. Wir 

bitten nun Gott unsern Vater, dass er uns in dieser doppelten Art von Versuchungen 

nicht unterliegen lasse, sondern vielmehr mit seiner Hand aufrichte: damit wir 

durch seine Kraft gestärkt wider alle Angriffe des bösen Feindes Stand halten kön-

nen, und weder im Glück aufgeblasen werden, noch im Unglück verzagen. Jedoch 

begehren wir hier nicht, ohne alle Anfechtungen zu bleiben; denn wir haben ihrer 

hoch vonnöten, damit wir dadurch, desto wachsamer gemacht, und vor der fleischli-

chen Sicherheit bewahrt werden. Der Herr versucht auch seine Auserwählten täg-

lich, indem er sie durch Schmach, Kreuz und Trübsal züchtigt (…). Aber auf eine 

andere Weise versucht Gott und auf eine andere Weise der Teufel; dieser, dass er 

verderbe und ins Elend stürze, Gott aber, dass er durch Prüfungen die seinen erfor-

sche, ihre Aufrichtigkeit erprobe und durch Übung stärke, ihr Fleisch töte und kreu-

zige, damit es nicht mutwillig und geil werde. Zudem überfällt der Satan die Wehr-

losen und Ungerüsteten, damit er sie unvermutet unterdrücke: Gott aber gibt mit 

der Versuchung auch die Ausdauer, dass die Seinen geduldig ertragen können, was 

er ihnen zuschickt (…). So ist denn hier das unser Begehren, dass wir von keinerlei 

Versuchungen überwunden werden, sondern durch des Herrn Kraft wider alle Kraft 

des Feindes feststehen: welches heißt, in den Versuchungen nicht unterliegen.“ (Jo-

hannes Calvin) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es ist keine Sünde, versucht zu werden. Die Sünde liegt in dem Nachgeben. C. H. Spur-

geon 

  

Ein Rabbi sagte: Der Töpfer prüft nicht gesprungene Krüge. Er kann nämlich kein 

einziges Mal schlagen, ohne sie zu zerbrechen. Was aber prüft er? Starke Krüge! So-

gar, wenn er öfter schlägt, zerbricht er sie nicht. So der Heilige, gelobt sei er: Er ver-

sucht nicht die Frevler, sondern die Gerechten. 
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Versuchungen bekämpft man am besten durch Geldmangel oder Rheumatis-

mus. Joachim Ringelnatz 

  

Versuchungen sind wie Vagabunden: Wenn man sie freundlich behandelt, kommen 

sie wieder und bringen andere mit. Mark Twain 

  

V E R T R A G S V E R H Ä L T N I S  

Ist Glaube ein „Vertrag“ mit Gott? Nicht im dem Sinne, dass Inhalte und Bedingun-

gen des Bundes frei ausgehandelt würden. Die Partner sind nicht auf Augenhöhe. 

Und doch ist der „neue Bund“ in Christus ein Verhältnis wechselseitiger Loyalität 

und Treue, das klare Zusagen und Pflichten einschließt. Nichts daran ist verdient, 

der Glaubensbund wird gnadenhaft gewährt! Doch kann ihn verspielen, wer die 

Gemeinschaft nicht pflegt. Christ-Sein ist also etwas viel Konkreteres und Verbind-

licheres als nur ein wenig Moral und diffuse religiöse Gefühle! 

zum Text 

  

V E R T R A U E N  

Ein aufgeklärter Geist vermag sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen. Aber ist unser Verstand ein in jeder Hinsicht kompetenter Richter? Wo 

man selbst sich nicht auskennt, ist gerade das Vertrauen vernünftig. Und so ist es 

höchst „rational“, in göttlichen Dingen weniger der eigenen Vernunft als Gottes 

Geist zu vertrauen. Die „Aufklärung“ durch ihn ist nicht Werk, sondern Gnade. 

Denn sie ist ebenso wenig ein Resultat unserer gedanklichen Tätigkeit wie unsere 

Rechtfertigung ein Resultat unserer moralischen Bemühungen ist. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

  

Das Kreuz setzt dir zu, nicht damit du darunter verkommst, sondern dass du lernst, 

Gott zu vertrauen. Denn Gott vertrauen ist keine Kunst, wenn alles wohl geht. Martin 

Luther 

  

Der Mensch kann nicht leben ohne das dauernde Vertrauen zu etwas Unzerstörba-

rem. Franz Kafka 

  

Der Stolz auf das Vertrauen, das einem geschenkt wurde, ist eines der Hauptmotive 

dafür, dass man Geheimnisse ausplaudert. Samuel Johnson 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-bund-mit-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/aufkl%C3%A4rung-durch-gottes-geist/
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Ein Kennzeichen dafür, dass man noch auf eigene Werke vertraut, ist, dass sich bei 

einem Fehltritt die Hoffnung vermindert. Ibn Ata Allah 

  

Nichts kann den Menschen mehr stärken als das Vertrauen, das man ihm entgegen-

bringt. Adolf von Harnack 

  

Nichts macht die Menschen vertrauter und gegeneinander gutgesinnter als gemein-

schaftliche Verleumdung eines Dritten. Jean Paul 

  

Vertrauen ist das Gefühl, einem Menschen sogar dann glauben zu können, wenn 

man genau weiß, dass man an seiner Stelle lügen würde! Anonym 

  

Wir verschenken unser Vertrauen meist nur, um bedauert oder bewundert zu wer-

den. Rochefoucauld 

  

Zeng-zi sprach: „Ein Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Zwei Dinge sind sehr schwer fest zu erhalten: das Misstrauen dir selbst gegenüber, 

wenn alles gut zu gehen scheint, und das Vertrauen auf Gott, wenn alles übel zu ge-

hen scheint. Johann Michael Sailer 

  

V E R T R A U T H E I T  

Nichts macht die Menschen vertrauter und gegeneinander gutgesinnter als gemein-

schaftliche Verleumdung eines Dritten. Jean Paul 

  

V E R Z E I H U N G  

Alle Fehler, die man macht, sind eher zu verzeihen als die Mittel, die man anwen-

det, um sie zu verbergen. Rochefoucauld 

  

Du willst bei Fachgenossen gelten? 

Das ist verlorene Liebesmüh. 

Was dir missglückt, verzeihn sie selten, 

was dir gelingt, verzeihn sie nie! Oskar Blumenthal 

  

Ein für alle Mal schreibt dir darum ein kurzes Gebot Folgendes vor: Liebe und tu, 

was du willst! Wenn du schweigst, schweige aus Liebe; sprichst du, so sprich aus 

Liebe; wenn du tadelst, tadle aus Liebe; wenn du verzeihst, verzeih aus Liebe. Die 
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Wurzel der Liebe soll das Innerste deines Herzens sein: Aus dieser Wurzel kann 

nichts als Gutes hervorkommen. Augustin 

  

Einem Menschen verzeihen, der nicht bereut, ist wie Zeichnen im Wasser. Aus Japan 

  

V E R Z I C H T  

Wer wenig bedarf, der kommt nicht in die Lage, auf vieles verzichten zu müs-

sen. Plutarch 

  

V E R Z W E I F L U N G  

1. 

Wenn ein Mensch an der Welt und an sich selbst verzweifelt, muss man ihm das 

nicht ausreden und ihm Pillen verschreiben, sondern kann ihm zur klaren Sicht der 

Dinge gratulieren. Nur sollte er Gott dabei ausnehmen, an dem zu verzweifeln kein 

Anlass besteht. Und hält er an ihm fest, hat sich die Gesamtbilanz seines Lebens 

nicht verschlechtert. Gottes Gnade ist am Ende alles, was er hat. Aber sie ist auch 

alles, was er braucht. Darum – wohl dem, der auf die rechte Weise verzweifelt ist! 

Denn niemand ist der Gnade näher als der, dem sich aller falsche Trost entzogen 

hat.  

zum Text  

2. 

Gott wird nie aufhören, sein Wort zu halten. Wer aber auf dieses Wissen baut und 

aus dem Evangelium die logisch zwingenden Folgerungen zieht, hat keinen Grund 

zu zittern, zu zagen, zu sorgen oder zu klagen, sondern wird mutig, trotzig und 

munter sein. Ein resignierender Christ steht mit sich selbst im Widerspruch. Denn 

als Christ darf er wissen, dass er am Sieg Jesu Christi teilhat – und sollte darum 

nicht wie ein Verlierer herumlaufen, sondern sollte aufrecht gehen und unbeirrt 

mutig sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Denn du wirst meine Seele nicht in der Hölle lassen, und nicht zugeben, dass dein 

Heiliger verwese.“ Ps. 16,10. (…). Wir mögen in tiefe Schwermut sinken, bis es 

scheint, als wären wir in den Abgrund der Hölle gestürzt; aber wir sollen nicht da 

gelassen werden. Es mag scheinen, als wären wir an des Todes Pforte in Herz und 

Seele und Bewusstsein; aber wir können nicht da bleiben. Der Tod der Freude und 

Hoffnung in unsrem Innern mag sehr weit gehen, aber er kann nicht zu den äußers-

ten Folgen fortschreiten, so dass er die völlige Verwesung schwarzer Verzweiflung 

erreichte. Wir mögen sehr tief sinken, aber nicht tiefer, als der Herr zulässt; wir mö-

gen in dem tiefsten Kerker des Zweifels eine Zeitlang bleiben, aber wir sollen dort 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/verzweiflung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/mut-und-trotz/
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nicht umkommen. Der Hoffnungsstern ist immer noch am Himmel, wenn die Nacht 

am schwärzesten ist. Der Herr wird uns nicht vergessen und uns nicht dem Feinde 

überliefern. Lasst uns in Hoffnung ruhen. Wir haben es mit einem zu tun, dessen 

Barmherzigkeit ewiglich währet. Gewiss, aus Tod und Finsternis und Verzweiflung 

werden wir noch zu Leben, Licht und Freiheit auferstehen.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

V I E L F A L T  D E S  G L A U B E N S  

Es gibt nur einen christlichen Glauben. Doch ist dieser Glaube in mehr als einer 

Weise auf Gott bezogen. Je nachdem, welche der sieben „Beziehungsmuster“ domi-

nieren, entwickelt der Mensch seinen speziellen „Typ“ des Christ-Seins. Diese Viel-

falt des Glaubens ist zu begrüßen, weil jeder „Typ“ seine besonderen Stärken hat. 

Doch liegt auch eine Gefahr darin: Wird eine Beziehungsform ganz aus dem Zu-

sammenhang der anderen gelöst und einseitig überbetont, kommt es zu Fehlformen 

des Glaubens. 

zum Text 

  

V O L K  

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschöpfe nicht „ortlos“ in der Welt herumirren lässt. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

„Wir-Gefühl“ zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

Die Politik ist in der Demokratie die Kunst, das Volk glauben zu machen, dass es 

regiere. Louis Latzarus 

  

Glücklich ist das Volk, dessen Geschichte sich langweilig liest. Charles de Montesquieu 

  

V O L K  G O T T E S  

Bei Gott funktioniert Demokratie andersherum. Denn er ist ein König, der sich sein 

Volk wählt. Und er tut es nicht, weil die Erwählten etwas Besonderes wären, son-

dern sie sind nur deshalb etwas Besonderes, weil Gott sie erwählt. Gottes Wahl 

gründet in nichts anderem als in Gottes Freiheit, so dass wir als Christen nicht sind, 

was wir sind, weil wir uns für Gott, sondern weil er sich für uns entschieden hat. 

Wir verdanken unseren Glauben seiner Zuwendung zu uns. Und das ist gut so. Denn 

was unsere zittrigen Hände nicht halten, können sie auch nicht fallenlassen! 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/11-einseitigkeit-und-vielfalt/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beheimatung-und-verortung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/80-gottes-volk-und-pr%C3%A4destination/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wir reden aber von dem äußerlichen Wort, durch Menschen, als durch dich und 

mich, mündlich gepredigt. Denn solches hat Christus hinter sich gelassen, als ein 

äußerlich Zeichen, dabei man sollte erkennen seine Kirche, oder sein christlich hei-

lig Volk in der Welt. Auch reden wir von solchem mündlichen Wort, da es mit Ernst 

geglaubt, und öffentlich bekannt wird vor der Welt, wie er spricht (Matth. 10,32.33. 

Luc. 12,8.): „Wer mich bekennet vor den Leuten, den will ich bekennen vor meinem 

Vater und seinen Engeln.“ (…). Wo du nun solch Wort hörest oder siehest predigen, 

glauben, bekennen und darnach tun, da habe keinen Zweifel, dass gewisslich da-

selbst sein muss eine rechte Ecclesia sancta catholica, ein christlich heilig Volk (1 

Petr. 2,9.), wenn ihrer gleich sehr wenig sind. Denn Gottes Wort gehet nicht ledig 

ab, Jes. 55,11., sondern muss zum wenigsten ein Vierteil oder Stück vom Acker ha-

ben. Und wenn sonst kein Zeichen wäre, denn dies allein, so wäre es dennoch ge-

nugsam zu weisen, dass daselbst müsste sein ein christlich heilig Volk. Denn Gottes 

Wort kann nicht ohne Gottes Volk sein. Wiederum, Gottes Volk kann nicht ohne 

Gottes Wort sein. Wer wollte es sonst predigen oder predigen hören, wo kein Volk 

Gottes da wäre? Und was könnte oder wollte Gottes Volk glauben, wo Gottes Wort 

nicht da wäre?“ (Martin Luther) 

  

V O L K S Z Ä H L U N G  Z U  B E T H L E H E M  

Erg. 

  

V O L L E N D U N G  

1. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. „Herrlichkeit“ wird dafür ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

2. 

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/volksz%C3%A4hlung-zu-bethlehem/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
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bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet. C. H. Spurgeon 

  

Ein Mensch ohne Traum von der Vollendung ist nicht weniger eine Missgeburt als 

ein Mensch ohne Nase. G. K. Chesterton 

  

V O L L K O M M E N H E I T  

Der Weg des Glaubens stellt hohe Anforderungen. Und niemand kann sagen, er sei 

bereits am Ziel angekommen. Doch für Gott zählt nicht, ob einer vorne läuft oder 

hinten. Entscheidend ist nicht, wie nah der Mensch der Vollkommenheit ist. Son-

dern für Gott zählt nur, ob er im Rahmen seiner Möglichkeiten sein Bestes gibt. So 

kann „schwacher“ Glaube „genug“ sein, wenn der Mensch nur unterwegs bleibt, 

kämpft, strebt und läuft. Und „starker“ Glaube kann „zu wenig“ sein, wenn der 

Mensch sich ins Gras setzt und sich auf dem Erreichten ausruht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Gleichwie der Mensch durch den Abfall von Gott, das ist, durch eigene Liebe und 

eigene Ehre von Gott gerissen worden, und seine angeschaffene Vollkommenheit 

verloren hat, also muss er durch die Vereinigung mit Gott wieder zu seiner voll-

kommenen Ruhe und Seligkeit kommen. Denn des Menschen Vollkommenheit be-

stehet in der Vereinigung mit Gott. Darum musste Gottes Sohn Mensch werden, auf 

dass die menschliche Natur wieder mit Gott vereinigt, und also wieder zu ihrer 

Vollkommenheit gebracht würde. Denn gleichwie göttliche und menschliche Natur 

in Christo persönlich vereiniget ist, also müssen wir alle mit Christo durch den 

Glauben aus Gnaden vereiniget werden, auf dass die tiefe Verderbung unserer sünd-

lichen Natur verbessert werde, als mit dem höchsten ewigen Gute.“ (Johann Arndt) 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/119-glaubensfortschritt/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Eine vollkommene Kirche gibt es nicht. Im Übrigen, lieber Freund, wenn Sie jemals 

eine vollkommene Kirche fänden, würde sie sich weigern, Sie aufzunehmen. Denn 

sobald dieselbe Sie aufgenommen hätte, hörte sie auf, vollkommen zu sein. Ihr Su-

chen ist darum vollständig unnütz. C. H. Spurgeon 

  

Die Natur hat Vollkommenheiten, um zu zeigen, dass sie das Abbild Gottes ist, und 

sie hat Mängel, um zu zeigen, dass sie nur sein Abbild ist. Blaise Pascal 

  

Die Tugend ist nichts anderes als eine beherrschte und maßvolle Liebe, die ganz zu 

Gott um Seiner selbst willen gerichtet ist. Denn Er selbst ist so sehr der ausschließ-

liche Grund aller Tugenden, dass eine Tugend unvollkommen bleibt, wenn sich je-

mand zu ihrer Verwirklichung gedrängt fühlt durch einen zusätzlichen Grund außer 

Gott, selbst wenn dieser der Hauptgrund bleibt. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Die Welt ist vollkommen überall, wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner 

Qual. Friedrich von Schiller 

  

Es ist kein großer Vorteil, einen lebhaften Geist zu haben, wenn er nicht auch rich-

tig ist: Die Vollkommenheit einer Uhr beruht nicht auf ihrem raschen, sondern auf 

ihrem richtigen Gang. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Gott nötig haben ist des Menschen höchste Vollkommenheit. Sören Kierkegaard 

  

Mit Geduld Unrecht zu ertragen, das einem anderen zugefügt wird, ist ein Zeichen 

der Unvollkommenheit und sogar von wirklicher Sünde. Thomas von Aquin 

  

Was dir an Vollkommenheit fehlt, ersetze durch Demut. Thomas von Kempen 

  

Wer um Gottes willen gibt und um Gottes willen hindert und um Gottes willen liebt 

und um Gottes willen hasst und um Gottes willen heiratet, dessen Glaube ist voll-

kommen geworden. Muhammad 

  

V O L L K O M M E N H E I T  G O T T E S  

Alle Menschen hoffen und erstreben etwas, das sie erjagen wollen, um darin Glück 

und Frieden zu finden. Doch – ob sie’s wissen oder nicht: Eigentlich ist es immer 

Gott, den sie suchen. Denn was könnte in der Welt an Gutem enthalten sein, wenn 

nicht das, was der Schöpfer von seiner eigenen Herrlichkeit hineingelegt hat? Wenn 

ein Mensch also sucht, was ihm Erfüllung schenkt, sucht er eigentlich Gott – und 
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schade ist es, wenn er sich mit dem irdischen Abglanz und Widerschein göttlicher 

Herrlichkeit zufrieden gibt, ohne ihren Ursprung zu suchen! 

zum Text 

  

V O L L M A C H T  

„Ein Amt aber, welches mit Unsicherheit und Zweifel ausgeübt wird, ist nicht Chris-

ti Amt, ist kein Amt zur Seligkeit, sondern ein Amt des Fluches und der Verdamm-

nis, denn der Kern alles Fluches und aller Verdammnis ist die Ungewissheit und der 

Zweifel (…). Diener jener Theorien sind bei der sonst löblichsten christlichen Ge-

sinnung und dem ernstesten menschlichen Willen allezeit in Ungewissheit ob sie in 

konkreten Fällen göttliche Drohungen auszusprechen und geltend zu machen hät-

ten, ob sie Gottes Gerichte für besondere Zustände in der Gemeinde verkündigen 

dürften, ob sie den Beruf besäßen, die Gemeinde um sich zu sammeln, ob sie mit 

Erfolg segnen könnten, ob sie die Sündenvergebung mitzuteilen oder bloß zu ver-

kündigen hätten u. s. w., und viele unter ihnen, welche an sich das Charisma der 

Gewalt über die Geister besitzen, werden durch diese Unsicherheit sogar in der An-

wendung dieser Gabe geschwächt. Wenn sie nun aber Drohungen und Gerichte ver-

kündigen, die Gemeinde rufen, Segen sprechen, absolvieren, und dies nur mit dem 

leisesten Gedanken daran tun, ob sie das Recht oder die Macht dazu haben, oder 

auch nur, woher sie ihr Recht und ihre Macht zu leiten haben, ob daher oder dort-

her, so sind diese Dinge fast allesamt unkräftig, gewiss aber allesamt, ohne Aus-

nahme, dem, der sie handhabt, zum Gericht – er fängt notwendig an, das Wort an 

die Stelle der Tat zusetzen, er fängt an Phrasen zu machen, er schreitet fort zur Heu-

chelei und endigt mit der Lüge. Wohl dem, welcher in Zeiten zurechtgesetzt und auf 

seinem Irrwege umgewendet wird, wie es einem sonst redlichen Zweifler meiner 

Bekanntschaft einst widerfuhr: er wurde als Geistlicher an das Todbett eines schwe-

ren Sünders gerufen, welcher in der Bekehrung begriffen war, und Vergebung der 

Sünden begehrte. Noch im Dienste der Theorie von dem Amte welches aus der Ge-

meinde komme, folglich auch der, dass er die Sündenvergebung nur zu verkündigen 

habe, befangen, begann er seine „Verkündigung“. Aber der Kranke rief ihm entge-

gen: „Die Verkündigung kenne ich längst, und ist mir von andern noch kürzlich 

oftmals vorgehalten worden; ich will nicht die Sünden mit allen andern Sünden 

vergeben haben, ich will meine Sünden vergeben haben; ich will wissen, ob Sie 

Recht und Macht haben, mir diese Sünden zu vergeben“. Damit, sagte er, seien ihm 

die Schuppen von den Augen gefallen, und er habe dasmal und seitdem allezeit die 

Vergebung der Sünden nicht verkündigt, sondern im Namen des Herrn Christi er-

teilt.“ (August F. C. Vilmar) 

  

V O R N E H M H E I T  

Ein vornehmer Mensch tadelt sich selbst, ein gewöhnlicher die andern. Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/2-sehnsucht-und-erf%C3%BCllung/
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V O R S Ä T Z E  

Der gute Vorsatz ist ein Gaul, der oft gesattelt, aber selten geritten wird. Aus Mexiko 

  

Fünf Vorsätze für jeden Tag. Ich will bei der Wahrheit bleiben. Ich will mich keiner 

Ungerechtigkeit beugen. Ich will frei sein von Furcht. Ich will keine Gewalt anwen-

den. Ich will in jedem zuerst das Gute sehen. Mahatma Ghandi 

  

V O R S C H L A G  

Cäsar erzählt, dass es bei einem gallischen Volke Brauch war, dass jeder, der einen 

neuen Vorschlag machte, mit dem Strick um den Hals dastehen musste - damit man 

ihn sofort loswerden konnte, wenn sein Vorschlag nichts taugte. Wenn dieser löbli-

che Brauch in unsrer Zeit eingeführt würde: Gott weiß, ob das Land Stricke genug 

hätte, denn die ganze Bevölkerung ist ja zu Projektmachern geworden; und doch, 

vielleicht wären fürs erste gar keine Stricke nötig, es wäre möglich, dass sich gar 

keiner meldete. Sören Kierkegaard 

  

V O R S E H U N G  U N D  F Ü H R U N G  

1. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 

Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegen-teil beabsichtigen. 

zum Text 

2. 

Gott hat versprochen, die Seinen zu führen. Doch geschieht das eher selten durch 

wunderbare Zeichen, Träume, Stimmen, Engel oder Visionen, sondern in der Regel 

so, dass Gottes Geist uns durch das Wort der Schrift mit Gottes Prioritäten und 

Maßstäben vertraut macht. Wir eignen uns seine Perspektive an, beginnen zu lieben 

und zu hassen, was Gott liebt und hasst – und entscheiden dann ganz von selbst „in 

seinem Sinne“. Führung geschieht also durch betendes Nachdenken und nachdenk-

liches Beten, an dessen Ende wir Klarheit darüber haben, was Gottes Gefallen, und 

was sein Missfallen erregt.  

zum Text 

3. 

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/39-schicksal-allmacht-vorsehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottes-f%C3%BChrung/
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hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

4. 

Dem Menschen ist eine zuverlässige Kenntnis der Dinge erst möglich, wenn sie ge-

schehen sind. Bei Gott hingegen geht die Kenntnis der Dinge ihrer Wirklichkeit vo-

raus. Denn nichts kann real sein, dem er nicht Realität verleiht. Für uns ist ein Er-

eignis zuerst in der Welt – und dann im Bewusstsein. Doch für Gott ist es zunächst 

in seinem Bewusstsein – und erst später in der Welt. Sein Wissen ist keine erwor-

bene Kenntnis, die ihm erst durch Beobachten, Nachdenken und Schlussfolgern zu-

wächst, sondern es umfasste schon vor aller Zeit alles, was Gott in der Zeit zu ver-

wirklichen beschlossen hat.  

zum Text 

5. 

Ein Mensch befindet sich auf der Zeitleiste immer nur an einem Punkt. Doch wie 

ein Adler aus großer Höhe überschaut Gott den gesamten Weg, den der irdische 

Wanderer nur abschnittsweise zu sehen bekommt. Für Gott ist jeder Moment gleich 

präsent, weil er den gesamten Zeitenlauf vor aller Zeit selbst gefügt und geordnet 

hat. Und so resultiert unser „Morgen“ nicht aus dem „Gestern“, sondern beides aus 

Gottes Vorsehung. Unsere Zukunft ist stets das, was uns von Gott her „zu-kommt“. 

Denn die wahre Herkunft der Zukunft ist Gott selbst. Er ist nicht in der Zeit be-

schlossen. Aber alle Zeit in ihm. Und das ist überaus tröstlich.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Vorsehung Gottes im strengen Sinne ist die auf der Liebe sowie auf dem Vor-

wissen und dem Vorsatz Gottes ruhende Fürsorge, kraft deren alles Geschaffene er-

halten, durchdrungen und geleitet wird, entsprechend dem Ziele, welches die Ver-

herrlichung Gottes und das Wohl der Menschheit ist.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die Vorsehung ist eine solche Handlung Gottes, nach welcher Gott nicht nur 

schlechthin alles, sowohl das Gute, als das Böse, was geschieht und getan wird, 

weiß: sondern auch, mit welcher er alle Dinge, die er geschaffen hat, trägt und er-

hält, besonders aber für das Heil derer sorgt, die selig werden: die guten Taten der 

Menschen befiehlt, unterstützt, befördert, die bösen verhütet und verabscheut: und 

sie entweder verhindert, oder so zulässt, dass er sie, im Bezug auf ihr Ende, auch 

wider des Teufels und der Gottlosen Willen, zu seiner Verherrlichung und der Aus-

erwählten Heil lenket.“ (Hunnius zitiert nach L. Hutter) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-allwissenheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/silvester/
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„Gott, der große Schöpfer aller Dinge, erhält, lenkt, verfügt und regiert über alle 

Kreaturen, Handlungen und Dinge – von den größten bis hin zu den geringsten – 

durch seine vollkommen weise und heilige Vorsehung, nach dem unfehlbaren Vor-

auswissen und dem freien und unveränderlichen Ratschluss seines eigenen Willens 

zum Lob seiner herrlichen Weisheit, Macht, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.“ 

(Westminster Bekenntnis) 

  

„Gott ist nicht ein Werkmeister, der sein Werk, wenn er es gemacht hat, sich selbst 

überlässt und davon geht: sondern wie er dasselbe, die Welt, gemacht hat, so erhält 

er sie auch und trägt immerwährend Sorge um sie; darum spricht auch die hl. 

Schrift nie von der Schöpfung, ohne zugleich auch der über der Welt waltenden Für-

sorge zu gedenken und eben darin liegt der höchste Trost des Christen, dass er sich 

Gott als einen in der Welt stets gegenwärtigen denken darf, der Sorge trägt für das 

Größte wie für das Kleinste und durch nichts gehindert ist, diese Sorge zu üben. 

Schon die natürliche Betrachtung der Welt und Beobachtung ihres Laufes legt uns 

diesen Trost nahe, doch vermögen wir denselben erst durch die Gewissheit, welche 

uns die Offenbarung hierüber gegeben hat, unwandelbar festzuhalten. Die Vorse-

hung Gottes erweist sich aber darin, dass Gott I. das in der Welt bereits Geschaffene 

erhält, dass er II. bei allem, was geschieht, mitwirkt, und III. alles in der Welt lenkt 

und leitet.“ (Heinrich Schmid) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Moses Mendelssohn (1729-1786) war jüdischer Religion und Handlungsbedienter 

bei einem Kaufmann, der das Pulver nicht soll erfunden haben. Dabei war er aber 

ein sehr frommer und weiser Mann und wurde daher von den angesehensten und 

gelehrtesten Männern hochgeachtet und geliebt. Und das ist recht. Denn man muss 

um des Bartes willen den Kopf nicht verachten, an dem er wächst. Dieser Moses 

Mendelssohn gab unter anderm von der Zufriedenheit mit seinem Schicksal folgen-

den Beweis. Denn als eines Tages ein Freund zu ihm kam und er eben an einer 

schweren Rechnung schwitzte, sagte dieser: „Es ist doch schade, guter Moses, und 

ist unverantwortlich, dass ein so verständiger Kopf, wie Ihr seid, einem Manne ums 

Brot dienen muss, der Euch das Wasser nicht bieten kann. Seid Ihr nicht am kleinen 

Finger gescheiter als er am ganzen Körper, so groß er ist?“ Einem andern hätt das im 

Kopf gewurmt, er hätte Feder und Tintenfass mit ein paar Flüchen hinter den Ofen 

geworfen und seinem Herrn aufgekündet auf der Stelle. Aber der verständige Men-

delssohn ließ das Tintenfass stehen, steckte die Feder hinter das Ohr, sah seinen 

Freund ruhig an und sprach zu ihm also: „Das ist recht gut, wie es ist, und von der 

Vorsehung weise ausgedacht. Denn so kann mein Herr von meinen Diensten viel 

Nutzen ziehen, und ich habe zu leben. Wäre ich der Herr und er der Schreiber, ihn 

könnt ich nicht brauchen.“ Johann Peter Hebel 
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V O R S I C H T  

Hüte die Schafe, auch wenn du den Wolf nicht siehst. Bauernweisheit 

  

Reiße niemals einen Zaun ein, bevor du nicht weißt, warum man ihn aufgestellt 

hat. G. K. Chesterton 

  

Im Hafen sind die Schiffe am besten aufgehoben, aber dafür hat man sie nicht geba

ut. Quelle unbekannt 

  

V O R Z Ü G E  

Man soll einen Menschen nicht nach seinen Vorzügen beurteilen, sondern nach der 

Art, wie er sie gebraucht. Rochefoucauld 

  

Wir preisen die Vorzüge anderer nicht deshalb so überschwänglich, weil wir diese 

Vorzüge, sondern weil wir unsere eigene Meinung von ihnen schätzen. Rochefoucauld 

 

W 

W A C H H E I T  

Unser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender – zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf – zu einem Träumenden – zu einem Mondsüchtigen. Johann Georg 

Hamann 

  

W A C H S A M K E I T  

Erg. 

  

W A C H S T U M  I M  G L A U B E N  

„Gott strebt danach, dass er sich uns völlig gebe. In gleicher Weise, wie wenn das 

Feuer das Holz in sich ziehen will und sich wiederum in das Holz; dann befindet es 

das Holz als ihm ungleich. Darum bedarf es der Zeit. Zuerst macht das Feuer das 

Holz warm und heiß; dann raucht es und kracht, weil das Holz ihm ungleich ist. 

Und je heißer das Holz dann wird, desto stiller und ruhiger wird es, und je gleicher 

das Holz dem Feuer ist, desto friedlicher ist es, bis es ganz und gar Feuer wird.“ 

(Meister Eckhart) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/wachsamkeit/


                                   875 

 

„Also ist dies Leben nicht eine Frommheit, sondern ein Frommwerden, nicht eine 

Gesundheit, sondern ein Gesundwerden, nicht ein Wesen, sondern ein Werden, 

nicht eine Ruhe, sondern eine Übung. Wir sind’s noch nicht, wir werdens aber; es 

ist noch nicht getan und geschehen, es ist aber im Gang und Schwang. Es ist nicht 

das Ende, es ist aber der Weg; es glühet und glimmt noch nicht alles, es reinigt sich 

aber alles.“ (Martin Luther) 

  

W A G N I S  D E S  G L A U B E N S  

1. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht „nachweisbar“ ist, muss den Gläubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

2. 

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbedürftigen Text. Denn der Bereich des „gesicherten Wissens“ ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu „interpretieren“ und zu 

„deuten“. Wer dabei Gott außen vor lässt, handelt nicht „rationaler“ als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube müssen gleichermaßen „gewagt“ werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

  

W A H N  

Einen Wahn verlieren macht weiser als eine Wahrheit finden. Ludwig Börne 

  

Wenn du an Verfolgungswahn leidest, heißt das nicht, dass sie nicht hinter dir her 

sind. Unbekannt 

  

W A H R E  K I R C H E  

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 

der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/24-atheismus-und-existenz-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
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W A H R H A F T I G K E I T  

Die Welt ist voller Täuschung und Lüge. Doch der Glaube befreit uns zu einer Ehr-

lichkeit, die nicht bloß in wahrheitsgemäßer Rede besteht, sondern in einer wahr-

haftigen Lebenshaltung. Denn wer mit Gott im Reine ist, sich von ihm durchschaut 

und dennoch angenommen weiß – wozu müsste der sich noch verstellen? Verstellt 

er sich aber nicht, wer könnte ihn entlarven? Wer zu seinen Schwächen steht, weil 

er von Vergebung lebt, muss keine Enthüllung fürchten, muss auch nicht mehr 

prahlen und blenden, sondern ist dazu befreit, einfach der zu sein, der er ist. 

zum Text 

  

W A H R H E I T  

1. 

Es liegt im Wesen des Glaubens, dass er die Wahrheit (und die vorbehaltslose Suche 

danach) nicht fürchten muss, ja nicht einmal fürchten kann. Denn wenn Gott der 

Grund aller Wirklichkeit ist, dann kann, wer den Grund aller Wirklichkeit sucht, 

letztlich nichts anderes finden als Gott. Und ist Wahrheit Übereinstimmung mit 

Wirklichkeit, so wird sich am Ende der Glaube - die Übereinstimmung mit Gott - 

von selbst als die größte Wahrheit erweisen. 

zum Text  

2. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten – un-

ter vielen Irrtümern – manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

3. 

„Wahr“ sind Aussagen, die das Wirkliche korrekt abbilden, indem sie auf der Ebene 

der Beschreibung dem beschriebenen Sachverhalt entsprechen. Doch Wahrheit nur 

zu kennen, heißt noch nicht „in der Wahrheit zu sein“. Dann erst ist ein Mensch „in 

der Wahrheit“, wenn er der Wirklichkeit Gottes nicht bloß mit Worten und Gedan-

ken, sondern mit seiner Person ganz und gar entspricht, so dass sein Leben insge-

samt eine einzige große Entsprechung zu Gott ist. Nur dieses „Leben in der Wahr-

heit“ ist das „wahre Leben“ – wie wir es an Christus sehen. 

 zum Text   

4. 

Wer die ihn umgebende Welt zutreffend erkennt, kann sich auf sie einstellen, wäh-

rend der, der über die Gegebenheiten schlecht informiert ist, wie blind durchs Le-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/111-wahrhaftigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/22-wissenschaft-vernunft-und-zweifel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wahrheit-wissen-und-wahrheit-sein/
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ben stolpert. Auf das, was man falsch sieht, kann man nicht richtig reagieren! Da-

rum ist die Wahrheit ein kostbares „Lebensmittel“. Und wer sie einem Mitmen-

schen verschweigt oder ihn bewusst täuscht, nimmt ihm die Möglichkeit, sich an-

gemessen zu verhalten. Die Liebe zum Nächsten gebietet darum, die erkannte 

Wahrheit freigiebig mit ihm zu teilen. 

zum Text  

5. 

Pilatus und die Wahrheit 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Weil wir nun den Geist und Brunnen der Wahrheit verlassen, und auf so viele Bü-

cher fallen, auch ganz und gar vom Leben Christi abweichen, dass nichts mehr vom 

wahren Christentum fast übrig ist, denn der bloße Name, wie kann doch denn das 

wahre Licht bei uns bleiben? Und gehet uns wegen der vielen Bücher, wie St. Paulus 

spricht: 2 Tim. 3,7. Lernen immerdar und können nimmermehr zur Erkenntnis der 

Wahrheit kommen. Denn je mehr Bücher, je mehr Lernens. Und das heißt: immer-

dar Lernende. Nun aber ist die Wahrheit einig, und was einig ist, bedarf ja nicht vie-

ler Bücher; und weil nun die Wahrheit einig ist, so muss auch zu dem einigen ein 

einiger Weg sein. Die einige Wahrheit aber ist Christus selbst, und er selbst ist auch 

der einige Weg dazu. Dieser einige Weg ist nun sein Leben, wer diesen Weg gehet, 

der kommt zu der einigen Wahrheit, d. i. zu Christo selbst, wie der Herr Christus, 

Joh. 14,6. spricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Da meldet der Herr, 

dass er selbst die Wahrheit sei, und sei der Weg dazu. Gingen wir nun diesen Weg, 

und folgten dem Herrn Christo im Leben nach, wir bedürften nicht viel Bücher und 

Wegweiser, und wäre uns das einige Leben Christi anstatt vieler tausend Bücher, 

und Christus, das ewige Licht, würde uns bald erleuchten, und im Glauben einig 

machen.“ (Johann Arndt) 

  

„Wir leben in einer Zeit, in welcher man, wie der Apostel von den Irrlehrern sagt, 

immerdar lernt und doch nicht zur Erkenntnis der Wahrheit kommen kann. Wir 

leben in einer Zeit der Gesinnung des Pilatus, welcher, als der Herr ihm bezeugte, 

dass er sei ein König der Wahrheit und sein Reich ein Reich der Wahrheit, spöttisch 

die Frage an den Herrn Christum richtete: „Was ist Wahrheit?“ – ohne aber eine 

Antwort abzuwarten. Der unselige Mensch dachte ohne Zweifel in seinem Herzen: 

„Die größten Geister haben schon Jahrtausende eine Antwort auf die Frage gesucht: 

Was ist Wahrheit? und haben sie nicht gefunden, und du armer Bettler, du elender 

Nazarener meinst, du seiest ein König der Wahrheit, und willst ein Reich stiften 

unwidersprechlicher, ewiger Wahrheit?“ Diese Verachtung der reinen Lehre, also 

der Wahrheit – denn reine Lehre ist eben nichts anderes als reines Wort Gottes, 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-falsch-zeugnis-reden/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/pilatus-und-die-wahrheit/


                                   878 

 

nicht etwa eine den Dogmatikern entsprechende Lehre, die angenommen worden 

ist von der Kirche – nein, absolut reine Lehre ist Gottes Wort – die Verachtung der 

reinen Lehre bezeugt es, dass wir in einer unaussprechlich traurigen Zeit leben. 

Denn wie spricht Gottes Wort selbst über Gottes Wort und reine Lehre? (…) Und 

was spricht unser lieber Herr Christus selbst? Er sagt Joh. 8,31.: „So ihr bleiben wer-

det an meiner Rede, so seid ihr meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit er-

kennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ Ist es nun nicht schrecklich, 

wenn jetzt die deutschen Theologen sagen: „Ach Wahrheit! Wir streben nach Wahr-

heit, aber nur ein hochmütiger, selbstzufriedener Mensch wird sagen, dass er sie 

habe!“ So weit sind wir jetzt gesunken, dass man so redet, während der Herr aus-

drücklich sagt: „und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 

frei machen“.“ (C. F. W. Walther) 

  

„Das Gebot der völligen Wahrhaftigkeit ist nur ein anderes Wort für die Ganzheit 

der Nachfolge. Nur wer ein in der Nachfolge Gebundener Jesu ist, steht in der völli-

gen Wahrhaftigkeit. Er hat vor seinem Herrn nichts zu verbergen. Er lebt aufgedeckt 

vor ihm. Er ist von Jesus erkannt, in die Wahrheit gestellt. Er ist als Sünder vor Jesus 

offenbar. Nicht er hat sich Jesus offenbart, sondern als Jesus sich ihm offenbarte in 

seinem Ruf, da wusste er sich von Jesus in seiner Sünde offenbart. Völlige Wahrhaf-

tigkeit gibt es nur aus der aufgedeckten Sünde heraus, die auch von Jesus vergeben 

ist. Wer im Bekenntnis seiner Sünde vor Jesus in der Wahrheit steht, der allein 

schämt sich nicht der Wahrheit, wo auch immer sie gesagt werden muss. Die Wahr-

haftigkeit, die Jesus von seinem Jünger fordert, besteht in der Selbstverleugnung, 

die die Sünde nicht verdeckt. Es ist alles offenbar und licht (…). Es gibt keine 

Wahrheit Jesus gegenüber ohne Wahrheit den Menschen gegenüber. Die Lüge zer-

stört die Gemeinschaft. Wahrheit aber zerschneidet falsche Gemeinschaft und be-

gründet echte Bruderschaft. Es gibt keine Nachfolge Jesu ohne das Leben in der auf-

gedeckten Wahrheit vor Gott und den Menschen.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

„Der Mensch kann die Wahrheit verkennen, verachten und aufhalten; aber wie 

umwegs oder verkehrt er es auch treibe, so irrt er sich nur, und mitten in solchem 

Treiben suchet und meinet er sie. Er kann ihr‘r nicht entbehren; und es ist nicht 

möglich, wenn sie ihm erscheint, dass er sein Haupt nicht vor ihr beuge. Irren ist 

menschlich, Andres! Aber die Wahrheit ist unschuldig. Sie ist immer bereit und 

immer wert und wird auch wohl am Ende recht behalten. Aber es macht Dir graue 

Haare, schreibst Du, unsern Herrn Christus verkannt und verachtet zu sehen. – Du 

liebe, gerechte Seele, mag es doch; wer sie um ihn trägt, der trägt mit Ehren graues 

Haar. Zwar seinetwegen brauchst Du Dir keine wachsen zu lassen. Er will wohl blei-

ben, was er ist. So viele ihrer die Wahrheit nicht erkennen und nutzen, die haben 

des freilich Schaden; aber was kann es ihr schaden, ob sie erkannt und genutzt wird 

oder nicht? Sie bedarf keines, und es ist die Größe und Herrlichkeit ihrer Natur, 
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dass sie immer bereit ist, von Undank nicht ermüdet wird und wie die aufgehende 

Sonne mit den Wolken und Dünsten ringt, um sie zu reinigen und zu vergolden. 

Lass sie denn ringen, Andres; und brich Dir auch, um was Du nicht ändern kannst, 

das Herz nicht. Wer nicht an Christus glauben will, der muss sehen, wie er ohne ihn 

raten kann.“ (Matthias Claudius) 

  

„Die Wahrheit währet lange. Die Zeit setzt sie auf die Probe, aber sie hält die Prü-

fung sehr gut aus. Wenn ich also die Wahrheit gesprochen habe und für jetzt des-

halb leide, so muss ich zufrieden sein, zu warten. Wenn ich die Wahrheit Gottes 

glaube und mich bemühe, sie zu verkünden, so mag ich viel Widerstand finden, aber 

ich brauche mich nicht zu fürchten, denn zuletzt muss doch die Wahrheit obsiegen. 

Was für eine armselige Sache ist der zeitweilige Triumph der Falschheit! „Eine fal-

sche Zunge währet nur einen Augenblick!“ Sie ist bloß ein Kürbis, der in einer Nacht 

aufwächst und in einer Nacht verdirbt; und je größer ihre Entwickelung, desto of-

fenbarer ihr Hinwelken (…). O mein Herz, trage Sorge, dass du in allen Dingen auf 

Seiten der Wahrheit bist, sowohl in kleinen als in großen Dingen; aber besonders 

auf Seiten dessen, durch den Gnade und Wahrheit unter die Menschen gekommen 

ist!“ (Charles H. Spurgeon) 

  

„So wie es ein Verbrechen ist, den Frieden zu stören, wo die Wahrheit herrscht, so 

ist es auch ein Verbrechen, im Frieden zu verharren, wenn man der Wahrheit Ge-

walt antut.“ (Blaise Pascal) 

  

„Was will das neunte Gebot? Dass ich wider niemand falsches Zeugnis gebe, nie-

mandes Worte verkehre, kein Nachredner und Lästerer sei, niemand ungehört und 

leicht verdammen helfe, sondern alle Lüge und Betrug als eigene Werke des Teufels 

bei schwerem Gotteszorn vermeide, in Gerichts- und allen anderen Handlungen die 

Wahrheit liebe, aufrichtig sage und bekenne sowie meines Nächsten Ehre und Ruf 

nach meinem Vermögen rette und fördere.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

„Nicht die Wahrheit, in deren Besitz irgendein Mensch ist oder zu sein vermeint, 

sondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kom-

men, macht den Wert des Menschen. Denn nicht durch den Besitz, sondern durch 

die Nachforschung der Wahrheit erweitern sich seine Kräfte, worin allein seine im-

mer wachsende Vollkommenheit besteht. Der Besitz macht ruhig, träge, stolz... 

Wenn Gott in seiner Rechten alle Wahrheit und in seiner Linken den einzigen im-

mer regen Trieb nach Wahrheit, obschon mit dem Zusatze, mich immer und ewig zu 

irren, verschlossen hielte und spräche zu mir: wähle! Ich fiele ihm mit Demut in 

seine Linke und sagte: Vater, gib! Die reine Wahrheit ist ja doch nur für dich allein.“ 

(Lessing) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Besser ist, es gibt Skandal, als dass die Wahrheit zu kurz kommt. Gregor I 

  

Das Vermögen, welches die Verbindung der Wahrheiten untereinander einsieht, 

heißt im eigentlichen Sinne die Vernunft. Leibniz 

  

Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit, sie begründet die Weltherrschaft der 

Dummheit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Fürsten hätten sich und ihren Völkern viel Unglück ersparen können, wenn sie 

die Hofnarren nicht abgeschafft hätten. Seit die Wahrheit nicht mehr sprechen darf, 

handelt sie. Ludwig Börne 

  

Die gefährlichsten Unwahrheiten sind Wahrheiten mäßig entstellt. G. Chr. Lichtenberg 

  

Die Wahrheit geht manchmal unter, aber sie ertrinkt nicht. Aus Ungarn 

  

Die Wahrheit ist keine Dirne, die sich denen an den Hals wirft, welche ihrer nicht 

begehren: Vielmehr ist sie eine so spröde Schöne, dass selbst wer ihr alles opfert, 

noch nicht ihrer Gunst gewiss sein darf. Arthur Schopenhauer 

  

Die Wahrheit ist zu schlau, um gefangen zu werden. Wilhelm Busch 

  

Die Wahrheit kann warten: denn sie hat ein langes Leben vor sich. Arthur Schopenhauer 

  

Die Wahrheit widerspricht unserer Natur, der Irrtum nicht, und zwar aus einem 

sehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, dass wir uns für beschränkt erkennen 

sollen, der Irrtum schmeichelt uns, wir seien auf ein- oder die andere Weise unbe-

grenzt. Goethe 

  

Ein Irrtum ist umso gefährlicher, je mehr Wahrheit er enthält. Henri Frédéric Amiel 

  

Einer alten Geschichte nach schrieb einst der Kapitän eines großen Schiffes in das 

Logbuch: „Der erste Steuermann war heute betrunken!” Als der Steuermann wieder 

nüchtern war und den Eintrag las, wurde er missmutig und traurig. Er bat den Kapi-

tän, den Eintrag doch wieder zu streichen, da er vorher noch niemals betrunken war 

und es in Zukunft auch nicht wieder sein wolle. Aber der Kapitän blieb hart und 

meinte: „In dieses Logbuch schreiben wir immer die absolute Wahrheit!” In der 

nächsten Woche machte der erste Steuermann die Eintragung ins Logbuch und 

schrieb: „Heute war der Kapitän nüchtern!” 
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Eine Lüge ist bereits dreimal um die Erde gelaufen, bevor sich die Wahrheit die 

Schuhe anzieht. Mark Twain 

  

Einen Wahn verlieren macht weiser als eine Wahrheit finden. Ludwig Börne 

  

Einige haben Genie zur Wahrheit; viele haben Talent zum Irren. Athenäum-Fragmente 

  

Es ist derjenige am weitesten von der Wahrheit entfernt, der auf alles eine Antwort 

hat. Zhuangzi 

  

Es ist nichts Helleres denn die Sonne, das ist die Schrift. Ist aber eine Wolke davor-

getreten, so ist doch nichts anderes dahinter denn dieselbe helle Sonne. Ist ein 

dunkler Spruch in der Schrift, so zweifelt nur nicht, es ist gewisslich dieselbe Wahr-

heit dahinter, die am andern Ort klar ist, und wer das Dunkle nicht verstehen kann, 

der bleibt bei dem Lichten. Martin Luther 

  

Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit durchs Gedränge zu tragen, ohne jeman-

dem den Bart zu versengen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Im Wein ist Wahrheit, und mit beiden pflegt man anzustoßen. Peter Sirius 

  

Eine Wahrheit kann erst wirken, wenn der Empfänger für sie reif ist. Nicht an den 

Wahrheiten liegt es daher, wenn die Menschen noch so voller Unweisheit 

sind. Christian Morgenstern 

  

Man darf sich nicht kränken, dass uns andere nicht die Wahrheit sagen, denn wir 

sagen sie uns oft selbst nicht. Rochefoucauld 

  

Man sollte nie seine beste Hose anziehen, wenn man hingeht, um für Freiheit und 

Wahrheit zu kämpfen. Henrik Ibsen 

  

Mit wem es in Wahrheit recht steht, dem ist es an allen Stätten und unter allen 

Menschen recht. Mit wem es aber unrecht steht, für den ist es an allen Stätten und 

unter allen Leuten unrecht. Mit wem es recht steht, der hat Gott in Wahrheit bei 

sich. Wer aber Gott recht in Wahrheit hat, der hat ihn an allen Stätten und auf der 

Straße und bei allen Leuten ebenso wie in der Kirche oder in der Einsamkeit oder in 

der Klosterzelle. Meister Eckhart 

  

Niemand ist weiter von der Wahrheit entfernt als der, der alle Antworten 

weiß. Chuangtse 
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Niemand stirbt jetzt an tödlichen Wahrheiten: es gibt zu viele Gegengifte. Friedrich 

Nietzsche 

  

Noch niemals sah ich einen Menschen, der wirklich die Wahrheit sucht. Jeder, der 

sich auf den Weg gemacht hatte, fand früher oder später, was ihm Wohlbefinden 

gewährte. Und dann gab er die weitere Suche auf. Mark Twain 

  

Sich selbst kennen, heißt darauf merken, dass wir nicht von uns selbst sind, und die 

Wahrheit nicht in und an uns selbst haben, sondern dass wir sie woanders her emp-

fangen müssen, dass wir sie zu Lehen tragen. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

So wie es ein Verbrechen ist, den Frieden zu stören, wo die Wahrheit herrscht, so ist 

es auch ein Verbrechen, im Frieden zu verharren, wenn man der Wahrheit Gewalt 

antut. Blaise Pascal 

  

Um zur Wahrheit zu gelangen, sollte jeder die Meinung seines Gegners zu verteidi-

gen suchen. Jean Paul 

  

Unsere Feinde kommen in ihrem Urteil über uns der Wahrheit näher als wir 

selbst. Rochefoucauld 

  

Wahrheit wissen folgt ganz von selbst aus Wahrheit sein, nicht umgekehrt; (...) 

Wahrheit sein ist eins mit Wahrheit wissen, und Christus hätte die Wahrheit nie 

gewusst, wo er sie nicht gewesen wäre; und kein Mensch weiß mehr von der Wahr-

heit als was er von der Wahrheit ist. Sören Kierkegaard 

  

Wenn an einer Wahrheit Ärgernis genommen wird, ist es nützlicher, das Ärgernis 

entstehen zu lassen, als auf die Wahrheit zu verzichten. Augustin 

  

Wenn ich mit einem Fuß im Grabe stehe, werde ich die Wahrheit über die Frauen 

sagen. Ich werde sie sagen, in meinen Sarg springen, den Deckel über mich ziehen 

und rufen: „Jetzt macht, was ihr wollt!“ Tolstoi 

  

Wer die Wahrheit sagt, braucht ein schnelles Pferd. Chinesisches Sprichwort 

  

Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es ihm klar ist oder nicht. Edith Stein 

  

Wer nicht von Brosamen und Almosen, noch vom Raube zu leben, und für 

ein Schwert alles zu entbehren weiß, ist nicht geschickt zum Dienst der Wahrheit; 

Der werde frühe! ein vernünftiger, brauchbarer, artiger Mann in der Welt, oder lerne 
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Bücklinge machen und Teller lecken: so ist er für Hunger und Durst, für Galgen und 

Rad sein Leben lang sicher. Johann Georg Hamann 

  

Wir suchen die Wahrheit, finden wollen wir sie aber nur dort, wo es uns 

beliebt. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Wo der Geist Gottes ist, da ist Freiheit. Und die Wahrheit macht uns frei. Die Ge-

rechtigkeit in Christo ist kein Schnürleib, sondern ein Harnisch. Johann Georg Hamann 

  

Zwei Wahrheiten können sich nie widersprechen. Galileo Galilei 

  

In einem dunklen Beichtstuhl hat ein Taschendieb dem Beichtvater die goldene Uhr 

während der Beichte aus der Tasche gezogen. Nachdem er sie eingesteckt hatte, 

beichtet er sogleich: „Ich habe eine goldene Uhr gestohlen.“ - „Die musst du zurück-

geben, wenn du Vergebung erlangen willst“, sagt der Pfarrer. „Hier ist sie!“ antwor-

tet der Dieb und reicht dem Pfarrer die goldene Uhr. Der aber wehrt ab. „Nein, nicht 

mir, dem Bestohlenen musst du sie zurückgeben!“ - „Ja, das habe ich doch versucht. 

Der will sie aber nicht haben!“ - „Ist das wirklich an dem?“ fragt der Beichtvater. „So 

wahr ich hier knie!“ kommt die Antwort zurück. „Dann darfst du sie auch behalten!“ 

sprach der Pfarrer und gab ihm die Absolution. 

  

W A N D E R N  

Des dummen Wanderns ist's auf Erden schon genug: Bewahre mich, mein Gott, vor 

Seelenwanderung! Friedrich Haug 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Wir sind in dieser Welt eilige Gäste. Wir sind hier bloß wie in einem Wirtshaus, wo 

man ein Glas Bier trinkt und dann wieder weiterwandert - heimwärts. Martin Luther 

  

Wenn ein Mensch nicht im selben Takt geht wie alle anderen, beruht das vielleicht 

darauf, dass er einen anderen Trommler hört. Lass ihn wandern im Takt der Musik, 

die er hört. Henry David Thoreau 

W A R T E N ,  E R W A R T U N G  

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 
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das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

W A S  M A N  N I C H T  V E R L I E R E N  D A R F  

Alles kann man verlieren, aber den Willen muss man sich bewahren, Gott gegenüber 

redlich und wahrhaftig zu bleiben. Nicht so, als ob man je eine der Wahrheit Gottes 

entsprechende Haltung einnehmen könnte, aber doch so, dass man diese Haltung 

einzunehmen wünschte, wenn man’s denn könnte – damit, wenn von der eigenen 

Person auch sonst nichts bliebe, doch dieser Wunsch übrig bliebe, nicht aus der 

Gemeinschaft mit Gott herauszufallen. Wer sich in diesem Punkt Lauterkeit be-

wahrt, für den ist jeder andere Schaden durch Gottes Gnade heilbar.  

zum Text 

  

W E C H S E L  U N D  T A U S C H  

Die Bibel misst dem Glauben so große Bedeutung bei, weil er den Gläubigen und 

den, an den geglaubt wird, zu einer Einheit verbindet. Alles, was der Gläubige be-

gangen hat, wird Christus zu Eigen. Alles aber, was Christus besitzt und vollbringt, 

wird dem Gläubigen zu Eigen. Wie bei einem armen Mädchen, das einen reichen 

Prinzen heiratet, ist diese Gütergemeinschaft für den Menschen höchst vorteilhaft: 

Er überlässt Christus seine Vergänglichkeit und Schuld und empfängt dafür Christi 

Ewigkeit und Gerechtigkeit. 

zum Text 

  

W E G  

Besser auf dem richtigen Weg hinken, als festen Schrittes abseits zu wan-

deln! Augustin 

  

Die Wege Gottes sind wie ein hebräisches Buch, das man nur von hinten lesen 

kann. Martin Luther 

  

Ein Leben ohne Festlichkeiten ist ein langer Weg ohne Herbergen. Demokrit 

  

Einst war Billy Graham zu einer Vortragswoche in einer amerikanischen Kleinstadt. 

Vor seiner Predigt am Abend wollte er noch einen Brief aufgeben und fragte auf der 

Straße einen Jungen nach dem Weg zum Postamt. Der Junge erklärte ihm den Weg, 

Billy Graham bedankte sich und fragte den Jungen dann: „Gehst du heute Abend 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/lauterkeit-vor-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/82-g%C3%BCtergemeinschaft-mit-christus/
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auch in die Kirche? Dort möchte ich den Leuten den Weg zu Gott zeigen!” - „Ich 

glaube kaum”, sagte der Junge. „Sie wissen ja nicht einmal, wie man zum Postamt 

kommt!” 

  

Gottes Wege sind dunkel, aber das Dunkel liegt nur in unseren Augen, nicht auf 

seinen Wegen. Matthias Claudius 

  

Gottes Wege sind überall anzubeten, aber nicht überall zu ergründen. Ich bin des 

Vaters Kind, nicht sein Geheimrat. Gerhard Tersteegen 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Noch niemals sah ich einen Menschen, der wirklich die Wahrheit sucht. Jeder, der 

sich auf den Weg gemacht hatte, fand früher oder später, was ihm Wohlbefinden 

gewährte. Und dann gab er die weitere Suche auf. Mark Twain 

  

Nur wer sein Ziel kennt, findet den Weg. Lao-tse 

  

Sie sind immer eifrig beschäftigt, und sie wissen nicht, was sie tun. Sie pflegen ihre 

Gewohnheiten, und sie wissen nicht warum. Sie laufen ihr ganzes Leben lang, und 

sie kennen nicht den Weg. So sind die meisten Menschen. Mengtse 

  

W E G L A U F E N  

Der Herr kann nicht nur schnell zu denen kommen, die ihn suchen, sondern er 

kann auch diejenigen einholen, die vor ihm weglaufen. C. H. Spurgeon 

  

W E I H N A C H T E N  

1. 

Selten wird der Maler zum Bild und der Töpfer zum Topf. Doch Gott wird Mensch. 

Der Schöpfer wird das, was er gemacht hat, damit, was er gemacht hat, nicht zu-

grunde geht. Er gibt der Menschheit nicht, was sie verdient, sondern gibt ihr – sich 

selbst. Er teilt sich der Menschheit mit, indem er ihr Leben mit ihr teilt. Er eignet 

sich ihr Elend an, um es zu überwinden. Er stellt sich zu den Verlorenen – und 

macht sie damit zu Gefundenen. Das Gewicht seiner Liebe zog Gott auf die Erde 

hinab! Er schlüpfte in unser Leben und durchlief all seine Stationen, um wieder 

herzustellen, was kaputt war und wiederzufinden, was verloren war. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/weihnachten/
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2. 

Indem Gott Mensch wird, macht er unsere Probleme zu seinen. Er teilt unser 

Schicksal und beugt mit uns den Rücken unter die Last, die wir uns aufgeladen ha-

ben. Er stellt sich vor die, die für sich selbst nicht geradestehen können. Und er tut 

das in dem vollen Bewusstsein, dass er wenig später auf Golgatha den Kopf für uns 

hinhalten wird. Trotzdem kommt er hinein in unsere verfahrene Situation. Und 

man könnte denken, das sei tragisch für ihn. In Wahrheit aber ist es tragisch für die 

Situation. Denn sie kann nun nicht bleiben, wie sie ist. Wenn Christus unsere Not 

auf sich nimmt, ist das der Anfang vom Ende dieser Not. 

zum Text  

3. 

Gott durchlief ein irdisches Leben, um an unseren Lasten teilzuhaben, sie mit uns 

zu tragen und für uns zu überwinden. Er ging in unseren Schuhen, machte unsere 

Not zu seiner Not und ersparte sich weder Blut noch Schweiß oder Tränen. Doch 

weil er unsere Lage teilt, ist sie nun nicht mehr aussichtslos. Christi Weg ist so mit 

unserem verschmolzen, dass sich seine Kraft über kurz oder lang gegen unsere 

Schwäche durchsetzen und seine Reinheit über unseren Schmutz siegen wird. Denn 

der Menschgewordene versenkt unsere Not tief hinein in seine Liebe. 

zum Text 

4. 

Wie Gott Mensch wird – und dabei doch Gott bleibt –, ist schwer zu erklären. Denn 

immer scheint es, als müsse das Göttliche das Menschliche verdrängen oder das 

Menschliche das Göttliche ausschließen. Die Verbindung beider sprengt unser Vor-

stellungsvermögen. Aber: muss uns das wundern? Selbst die bewährte Einteilung 

der Himmelsrichtungen versagt in dem besonderen Fall, dass man am Nord- oder 

Südpol steht. Wenn wir also nicht begreifen, wie Gottes Wort Fleisch wird, besagt 

das weder etwas gegen die Menschwerdung Gottes noch gegen unseren Verstand, 

sondern besagt eben nur, dass die zwei nicht gut zusammenpassen. 

zum Text 

5. 

Die Geburt Christi 

Erg.  

6. 

Volkszählung zu Bethlehem 

Erg.  

7. 

Krippe und Kreuz 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/61-menschwerdung-und-liebe-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/62-unser-schmutz-und-jesu-reinheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/gott-und-mensch-in-einer-person/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-geburt-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/volksz%C3%A4hlung-zu-bethlehem/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/krippe-und-kreuz/
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„Es waren ein reicher Mann und eine reiche Frau. Da geschah der Frau ein Unfall, 

sodass sie ein Auge verlor; darüber war sie sehr traurig. Da kam der Mann zu ihr 

und sagte: »Herrin, warum seid Ihr so traurig? Ihr sollt nicht traurig sein, dass Ihr 

Euer Auge verloren habt.« Da sprach sie: »Herr, ich bin nicht traurig, weil ich ein 

Auge verloren habe, aber ich bin betrübt, weil ich glaube, Ihr werdet mich jetzt we-

niger lieb haben.« Da sagte er: »Herrin, ich habe Euch lieb.« Nicht lange danach 

stach er sich selbst ein Auge aus und kam zu der Frau und sprach: »Herrin, damit Ihr 

nun glaubt, dass ich Euch lieb habe, habe ich mich Euch gleich gemacht; ich habe 

nun auch nur noch ein Auge.« So ist der Mensch: der konnte kaum glauben, dass 

Gott ihn so lieb hatte, bis dass Gott sich selbst ein Auge ausstach und menschliche 

Natur annahm.“ (Meister Eckhart) 

  

W E I N  

Ein Spötter soll dem Kirchenvater Hieronymus (347-420) einst vorgerechnet haben, 

dass Jesus auf der Hochzeit zu Kana über 300 Liter Wasser in allerbesten Wein ver-

wandelt habe, obwohl die Hochzeitsgesellschaft schon ziemlich viel getrunken habe. 

Hämisch habe er dann den Kirchenlehrer gefragt, ob die Hochzeitsleute diese unge-

heure Menge dann wohl ganz ausgetrunken haben. Worauf Hieronymus dem Spöt-

ter ganz ruhig geantwortet habe: „Nein, wir trinken bis heute noch davon!” 

  

Eine Traube von Gott füllt alle Krüge mit Wein. Johann Georg Hamann 

  

Im Wein ist Wahrheit, und mit beiden pflegt man anzustoßen. Peter Sirius 

  

Wein gewinnt man nur, indem man die Trauben auspresst. Falls du eine schöne, 

runde Traube bleiben willst, musst du Gottes Hand ausweichen. Oswald Chambers 

  

Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes. Augustin 

  

W E I N B E R G  G O T T E S  

Von den bösen Weingärtnern 

Erg. 

  

W E I N E N  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/von-den-b%C3%B6sen-weing%C3%A4rtnern/
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Ein Chassid tanzt lustig und singt dazu ein Lied: „Der Mensch ist aus Staub, und zu 

Staub wird er wieder werden.“ Ein Nachbar kommt herzu und wundert sich: „Dar-

über tanzt du? Das ist doch zum Weinen!“ Der Chassid erwidert: „Wieso zum Wei-

nen? Wäre der Mensch aus Gold und würde zu Dreck - das wäre zum Weinen. Aber 

so: am Anfang Dreck, am Ende Dreck und in der Mitte ein wenig Schnaps - da soll 

man nicht tanzen?“ 

  

Shibli sah jemanden weinen, weil seine Geliebte gestorben war, und tadelte ihn: „O 

Tor, warum liebst du jemand, der sterben kann?“ nach A. Schimmel 

  

Als du auf die Welt kamst, weintest du, und um dich herum freuten sich alle. Lebe 

so, dass, wenn du die Welt verlässt, alle weinen und du allein lächelst! Aus China 

  

  

W E I S H E I T ,  W E I S E R  

1. 

Weisheit ist zutreffende Erkenntnis, die der Person nicht äußerlich bleibt, sondern 

sie in Herz und Gemüt so erfüllt, dass es sich wie von selbst in einem der Erkennt-

nis entsprechenden Fühlen, Wollen und Verhalten niederschlägt. Allerdings bedarf 

diese formale Bestimmung einer inhaltlichen Ergänzung, weil Faktenwissen allein 

nicht weise macht. Es muss orientierendes Wissen um Werte, Pflichten und Ziele 

dazukommen, durch das der Mensch tugendhaft wird. Da das nicht ohne Gottes-

furcht erlangt wird, ist diese der Anfang der Weisheit. 

zum Text 

2. 

Kluge Menschen haben Gott gegenüber keinen Vorteil. Denn Gott wollte nicht, dass 

der Glaube ein Rätsel sei, das nur die Schlauen lösen, während die Dummen mal 

wieder „dumm“ dastehen. Deshalb hat Gott die Wahrheit des Glaubens nicht dem 

Menschengeist anvertraut, sondern seinem Heiligen Geist, der sie zugänglich ma-

chen oder verweigern kann. Gott liebt die Gescheiten nicht mehr als die Trottel, 

und teilt sich darum der Welt mit in einem Evangelium, dem menschliche Dumm-

heit nichts abbrechen, und dem menschliche Weisheit nichts hinzuzufügen vermag. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„O wie ist das so eine große Weisheit, wenn ein Mensch sein eigenes Nichts erken-

net. Der Mensch ist nichts, gleichwie ein Schatten nichts ist. Denn ein Schatten ist 

ein lebloses, totes, ohnmächtiges Ding, das keinen Leib, Leben, noch Bewegung von 

sich selbst hat, und vergehet, wenn die Sonne hinweg ist. Also auch der Mensch, 

wenn Gott das Licht des Lebens entziehet. Und dies ist ein Wunder, je näher die 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/weisheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/10-weisheit-und-torheit/
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Sonne, desto kleiner der Schatten. Also, je näher Gott mit seinen Gaben, desto klei-

ner ein frommer, gottesfürchtiger Mensch ist in seinen Augen und vor der Welt. 

Und je weiter die Sonne von uns, desto größerer Schatten. Also je weiter der 

Mensch von Gott ist, desto größer er wird in seinem Herzen und innerlicher Hof-

fart.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Weise ist selten klug. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Menschen sind nicht weise, weil sie Erfahrungen machen, sondern weil sie aus 

ihren Erfahrungen lernen. Anonym 

  

Dumme Gedanken hat jeder, aber der Weise verschweigt sie. Wilhelm Busch 

  

Ein weiser Mann hatte den Rand seines Dorfes erreicht und ließ sich unter einem 

Baum nieder, um dort die Nacht zu verbringen, als ein Dorfbewohner angerannt 

kam und sagte: „Der Stein! Der Stein! Gib mir den kostbaren Stein!“ „Welchen 

Stein?“, fragte der weise Mann. „Letzte Nacht erschien mir Gott Shiwa im Traum“, 

berichtete der Dörfler, „und sagte mir, ich würde bei Einbruch der Dunkelheit am 

Dorfrand einen weisen Mann finden, der mir einen kostbaren Stein geben würde, 

sodass ich für immer reich wäre.“ Der weise Mann durchwühlte seinen Sack und 

zog einen Stein heraus. „Wahrscheinlich meinte er diesen hier“, sagte er, als er dem 

Dörfler den Stein gab. „Ich fand ihn vor einigen Tagen auf einem Waldweg. Du 

kannst ihn natürlich haben. Staunend betrachtete der Mann den Stein. Es war ein 

Diamant und sogar ziemlich groß. Er nahm den Diamanten und ging weg. Die ganze 

Nacht wälzte er sich im Bett und konnte nicht schlafen. Am nächsten Tag weckte er 

den weisen Mann bei Anbruch der Dämmerung und sagte: „Gib mir den Reichtum, 

der es dir ermöglicht, diesen Diamanten so leichten Herzens wegzugeben.“ 

  

Einen Wahn verlieren macht weiser als eine Wahrheit finden. Ludwig Börne 

  

Es gibt etwas Weiseres in uns, als der Kopf ist: Instinkt, der aus dem tiefsten Grun-

de unsers Wesen kommt. Arthur Schopenhauer 

  

Im Allgemeinen freilich haben die Weisen aller Zeiten immer dasselbe gesagt, und 

die Toren, d. h. die unermessliche Majorität aller Zeiten, haben immer dasselbe, 

nämlich das Gegenteil getan. Und so wird es denn auch ferner bleiben. Arthur Schopen-

hauer 

  

Keine Frau kann aus einem Narren einen Weisen mache. Aber jede Frau kann aus 

einem Weisen einen Narren machen. Aus Argentinien 
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Während die Weisen grübeln, erobern die Dummen die Festung. Aus Jugoslawien 

  

Weise Lebensführung gelingt keinem durch Zufall. Man muss, solange man lebt, 

lernen, wie man leben soll. Seneca 

  

Wenig genügt, um den Weisen, und nichts, um den Toren glücklich zu machen. 

Deshalb sind fast alle Menschen unglücklich. Rochefoucauld 

  

Wenn weise Männer nicht irrten, müssten die Narren verzweifeln. Goethe 

  

Wer seine Grenzen kennt, ist schon ein halber Weiser. John Galsworthy 

  

Wir sollten darauf achten, einer Erfahrung nur so viel Weisheit zu entnehmen, wie 

in ihr steckt – mehr nicht; damit wir nicht der Katze gleichen, die sich auf eine hei-

ße Herdplatte setzte. Sie setzt sich nie wieder auf eine heiße Herdplatte – und das 

ist richtig; aber sie setzt sich auch nie wieder auf eine kalte. Mark Twain 

  

Fan Chi wollte wissen, was sittliches Verhalten sei. Konfuzius antwortete: „Die 

Menschen lieben.“ Daraufhin fragte Fan Chi nach der Weisheit. Konfuzius sprach: 

„Weisheit heißt, die Menschen zu kennen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

All unsere Weisheit, sofern sie wirklich den Namen Weisheit verdient und wahr 

und zuverlässig ist, umfasst im Grunde zweierlei: die Erkenntnis Gottes und unsere 

Selbsterkenntnis. Johannes Calvin 

  

Aus sich nichts machen und andere gern für besser und höher achten, als man sel-

ber sein mag – das ist große Weisheit und Vollkommenheit. Und sähst du einen an-

dern öffentlich sündigen oder einen schweren Fall tun: So halte dich deshalb nicht 

für besser als ihn. Denn sieh: Du weißt ja nicht, wie lange du selbst noch im Guten 

feststehen wirst. Gebrechlich sind wir alle, aber gebrechlicher als du sei in deinen 

Augen keiner. Thomas von Kempen 

  

Das ist der Weisheit Quintessenz, die viele zu freien hindert: Die Schönheit dauert 

einen Lenz, die Dummheit überwintert. Rudolf Presber 

  

Einen mit Weisheit Gesalbten darf man nie warm werden lassen, sonst trieft 

er. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Gott verkauft Weisheit für Arbeit und Leiden. Aus der Ukraine 

  



                                   891 

 

Gottes Ewigkeit ist Seine Länge, die Liebe Seine Breite, die Macht Seine Höhe und 

die Weisheit Seine Tiefe. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Ich schreibe mein ganzes Unglück der einen Ursache zu, dass ich gottlos gewesen 

bin. Ein Mensch, der die Verbindung mit Gott abgebrochen hat, kann keinen Segen 

empfangen. Alles Gerede davon, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied sei, 

ist Spreu. Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten die Bauleute umsonst, das 

ist die ganze Weisheit. August Strindberg 

  

In der Tat lässt sich die ganze Weisheit der Weltgeschichte in einen einzigen Satz 

zusammenfassen: Jeder Staat raubt, soviel er kann. Punktum. Mit Verdauungspau-

sen und Ohnmachtsanfällen, welche man „Frieden“ nennt. Carl Spitteler 

  

Eine Wahrheit kann erst wirken, wenn der Empfänger für sie reif ist. Nicht an den 

Wahrheiten liegt es daher, wenn die Menschen noch so voller Unweisheit 

sind. Christian Morgenstern 

  

Manche verdanken den Büchern ihre Weisheit, manche ihre Torheit. Plinius der Ältere 

  

So wie das Wasser die Höhe meidet und in die Tiefe fließt, so ist auch die Weisheit 

nur bei den Demütigen. Talmud 

  

So wie die Saat nur aus dem Staube wächst, kann die Saat der Weisheit auch nur aus 

einem staubgleichen Herzen wachsen. Abu Talib al-Makki 

  

W E I S H E I T  G O T T E S  

„Die Weisheit Gottes ist die Eigenschaft, kraft deren er für die ganze Schöpfung das 

herrlichste Ziel gesetzt hat und dieses Ziel mit unfehlbaren und seiner Heiligkeit 

vollkommen entsprechenden Mitteln zu erreichen weiss.“ (Adolf Hoenecke) 

  

W E L T  

„Wenn man das Leben der jetzigen Welt gegen Christi Lehre und Leben hält, so be-

findet sich augenscheinlich, dass das Leben des meisten Teils der Welt ganz wider 

Christum ist. Denn was ist der Menschen Leben jetzt anders, als Geiz, Sorge der 

Nahrung und Wucher, Fleischeslust, Augenlust, hoffärtiges Leben? Das ist das Meis-

te und Beste, so in der Welt ist; große Ehre auf Erden, großes Ansehen, großer Na-

me, Ungehorsam, Zorn, Zank, Krieg, Uneinigkeit, Feindschaft, Rachgier in Worten 

und Werken, heimlicher Neid, Unversöhnlichkeit, Ungerechtigkeit, Unreinigkeit, 

Betrug, Falschheit, Verleumdung. Und in Summa, das ganze Leben der Weltkinder 

zu dieser Zeit ist nichts als Weltliebe, eigene Liebe, eigene Ehre, Eigennutz.“ (Jo-

hann Arndt) 
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Der Herr Jesus kam nicht in die Welt, um Güte und Gerechtigkeit unter den Men-

schen zu suchen, sondern um Güte und Gerechtigkeit zu bringen und sie solchen 

Menschen zu verleihen, die keine haben. C. H. Spurgeon 

  

Alle Menschen in der Welt streben nur nach Gut und Geld, und wenn sie es dann 

erwerben, legen sie sich hin und sterben. Verfasser unbekannt 

  

Alle Schönheit dieser Welt, kann mein Herz niemals gewinnen. Sondern nur – ich 

weiß nicht was, was sich wohl noch einmal findet. Ward ein Mensch in seinem Wil-

len, einmal nur von Gott berührt, nimmer kann ihn etwas stillen, als der Gott, den 

er gespürt. Johannes vom Kreuz 

  

Alles auf der Welt hat sein zweites Gesicht: Die Natur, die Kultur, die Religion, die 

Kunst, die Politik, die Liebe, alles. Wer das nicht weiß, ist glücklich. Ich weiß 

es. Hermann Löns 

  

Ausnahmen gibt es, ja, unbegreiflich große, und die Unterschiede der Individualitä-

ten sind enorm: aber, im ganzen genommen, liegt, wie längst gesagt ist, die Welt im 

argen: die Wilden fressen einander, und die Zahmen betrügen einander, und das 

nennt man den Lauf der Welt. Arthur Schopenhauer 

  

Bevor du dich daran machst, die Welt zu verändern, gehe dreimal durch dein eige-

nes Haus. Chinesisches Sprichwort 

  

Da man morgen mit den gleichen Eigenschaften auferstehen wird, möge Gott nie-

mandem übles Wesen geben in der Welt, denn das wird für ihn nach dem Tode zu 

ernten sein, was er auf dem Felde dieser Welt gesät hat. Abdur Rahman 

  

Das Letzte, was Jesus seinen Jüngern aufgetragen hat, war nicht, die Welt zu retten, 

sondern der Welt zu sagen, dass sie schon gerettet ist. Oswald Chambers 

  

Dass die Welt nicht vor ihrer Sünde erschrickt, sieht ihr ähnlich. Aber vor eben die-

sem Spiegelbild sollte sie erschrecken! Karl Kraus 

  

Dass etwas so Augenfälliges wie die Eitelkeit der Welt so wenig bekannt ist, dass es 

seltsam und überraschend ist, wenn man sagt, es sei dumm, nach Größe zu streben. 

Das ist erstaunlich. Blaise Pascal 
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Dass uns Dinge begegnen, die uns lästig und durchaus zuwider sind, das ist für uns 

sehr gut. Denn sie treiben den Menschen, der aus seinem Herzen geflohen ist, wie-

der in sein Herz zurück, dass er es fühlen lerne: Ich bin hier nicht in meinem Vater-

land, und dass er seine Hoffnung auf kein Gut dieser Welt gründe. Thomas von Kempen 

  

Der Alte Fritz fragte bei einer Schulinspektion einen Jungen, wo Potsdam liege. „In 

Preußen, Majestät!” - „Und Preußen?” - „In Deutschland, Majestät!” - „Und Deutsch-

land?” - „In Europa, Majestät!” - „Und Europa?” - „In der Welt, Majestät!” - „Und die 

Welt?” Der Junge stutzte einen Augenblick und sagte dann: „Die Welt liegt im Ar-

gen!” 

  

Der heutige Zustand der Welt, das ganze Leben ist krank. Wenn ich Arzt wäre und 

man mich fragte, was rätst du? - ich würde antworten: Schaffe Schweigen! Bringe die 

Menschen zum Schweigen. Gottes Wort kann so nicht gehört werden. Und wenn es 

unter der Anwendung lärmender Mittel geräuschvoll hinausgerufen wird, dass es 

selbst im Lärm gehört werde, so ist es nicht mehr Gottes Wort. Darum schaffe 

Schweigen! Sören Kierkegaard 

  

Der Kaufmann hat in der ganzen Welt dieselbe Religion. Heinrich Heine 

  

Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit, sie begründet die Weltherrschaft der 

Dummheit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Mensch ist nicht geboren, um auf dieser Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 

zu erbauen. Weil sein ganzes Leben ein weit edleres Ziel hat, wie schön stimmen 

dazu nicht alle die Verheerungen, die der Unbestand der Welt selbst in denjenigen 

Dingen blicken lässt, die uns die größte und wichtigste zu sein scheinen, um uns zu 

erinnern: dass die Güter der Erden unserm Triebe zur Glückseligkeit keine Ge-

nugtuung verschaffen können! Immanuel Kant 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Der Mensch wird in der Welt nur das gewahr, was schon in ihm liegt; aber er 

braucht die Welt, um gewahr zu werden, was in ihm liegt; dazu aber sind Tätigkeit 

und Leiden nötig. Hugo von Hofmannsthal 
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Die beste Klasse der Menschen in dieser Welt ist die, welche sich nicht über die 

Niedrigen erhebt und sich nicht vor den Hohen erniedrigt. Ibn al-Muqaffa 

  

Die eine Hälfte der Welt lacht über die andre, und Narren sind sie alle. Baltasar Gracián 

  

Die Jungen glauben, mit ihnen beginnt die Welt; die Alten denken, mit ihnen hört 

sie auf - ich weiß nicht, was schlimmer ist. Friedrich Hebbel 

  

Die Mathematik ist das Alphabet, mit dem Gott die Welt geschrieben hat. Galileo Galilei 

  

Die Religion ist das Krankenhaus der Seelen, welche die Welt verwundet hat. Jean 

Antoine Petit-Senn 

  

Die Welt besteht aus lauter Gelegenheiten zur Liebe. Sören Kierkegaard 

  

Die Welt gehört denen, die sie haben wollen, und wird von jenen verschmäht, de-

nen sie gehören sollte. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Welt ist eine Brücke, geht darüber, aber baut kein Haus auf ihr! Jesus zugeschrieben 

  

Die Welt ist eine Bühne, aber die Rollen sind schlecht verteilt. Wilde 

  

Die Welt ist eine Glocke, die einen Riss hat: sie klappert, aber klingt nicht. Goethe 

  

Die Welt ist nur erträglich, weil der noch einmal wiederkommen wird, der sie 

überwand. Jochen Klepper 

  

Die Welt ist vollkommen überall, wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner 

Qual. Friedrich von Schiller 

  

Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigsten 

Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge. Thomas von Kempen 

  

Die Welt will, dass man ihr verantwortlich sei, nicht sich. Karl Kraus 
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Diese Welt ist eine Treppe; der eine steigt hinauf, der andere steigt hernie-

der. Katharina von Siena 

  

Durch nichts in der Welt ist so viel Unsinn verhindert worden wie durch fehlendes 

Geld. Charles Maurice de Talleyrand 

  

Eine der größten Leistungen der Vorsehung ist das Glück der Kinder. Wäre die Welt 

etwas Gutes, so müsste man die, welche nichts von ihr verstehen, am meisten be-

klagen. Antoine Rivarol 

  

Es ist ein Tasten in der Welt, als wären wir alle abgestürzt und suchten in der Fins-

ternis nach irgendeinem Stützpunkt zum Aufschwung. Carl Ludwig Schleich 

  

Es ist Gott und aller Welt wirklich unmöglich zu machen, dass der Mensch wahren 

Trost finde, der Trost sucht bei den Kreaturen. Wer aber das Göttliche liebte in der 

Kreatur und die Kreatur allein in Gott, der fände wahren, rechten und gleichen 

Trost an allen Orten. Meister Eckhart 

  

Es stände besser um die Welt, wenn die Mühe, die man sich gibt, die subtilsten Mo-

ralgesetze auszuklügeln, an die Ausübung der einfachsten gewendet würde. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Für viele ist Gott kaum mehr als eine Berufungsinstanz gegen das Verdammungsur-

teil der Welt über ihr eigenes Versagen. William James 

  

Ich habe gelernt, ohne den Dank der Welt zu leben. Ich habe ihn erworben und ver-

loren. Ich habe ihn wiedergewonnen; ich habe ihn wieder verloren. Ich mache mir 

gar nichts daraus; ich tue einfach meine Pflicht. Otto von Bismarck 

  

Immer noch haben jene die Welt zur Hölle gemacht, die vorgeben, sie zum Paradies 

zu machen. Friedrich Hölderlin 

  

In der Welt ist's trübe, leuchten müssen wir – du in deiner Ecke, ich in meiner 

hier. Angelus Silesius 

  

In dieser Welt gibt es nur zwei Tragödien. Die eine ist, nicht zu bekommen, was 

man möchte, und die andere ist, es zu bekommen. Oscar Wilde 

  

In einer irrsinnigen Welt vernünftig sein zu wollen, ist schon wieder ein Irrsinn für 

sich. Voltaire 
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In einem Theater brach hinter den Kulissen Feuer aus. Der Pierrot trat an die Ram-

pe, um das Publikum davon zu unterrichten. Man glaubte, es sei ein Witz und ap-

plaudierte. Er wiederholte seine Mitteilung; man jubelte noch mehr. So, denke ich 

mir, wird die Welt eines Tages untergehen. Sören Kierkegaard 

  

Kann man die Welt nicht fromm machen, so tut man doch, was man kann. Martin Lu-

ther 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hasst den Gedanken, die Welt zu verlassen, ohne etwas 

geleistet zu haben, was bleibender Anerkennung wert ist.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Die Welt ist voll von Gabeln, die sich über die Messer lustig machen. Rochefoucauld 

  

Die Welt schuldet uns nichts – sie war vor uns da. Mark Twain 

  

Niemand, der sein inneres Bewusstsein aufrichtig fragt, wird seine Rolle auf der 

Welt wiederholen wollen. Jonathan Swift 

  

Ohne die jenseitige Welt ist die diesseitige Welt ein trostloses Rätsel. Johan August 

Strindberg 

  

So ist die Welt in der Tat ein Labyrinth voller Irrungen, voll vergeblicher Mühe und 

voller Enttäuschungen, denn wir kennen das Nötige nicht, weil wir unsere Mühe 

auf die Erreichung des Unnötigen verwenden. Gott ruft uns in unserer Beschäfti-

gung mit den vielerlei Dingen zur Besinnung auf das Wenige, was nötig ist, und zur 

Begegnung mit dem Einen, der gekommen ist, damit wir das Leben und volle Genü-

ge haben! Johann Amos Comenius 

  

So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 

und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde! Martin Luther 

  

Von hundert Männern, die sich in der Welt verirren, werden neunundneunzig durch 

Frauen gerettet, einer wird gerettet durch unmittelbare göttliche Gnade. Sören Kier-

kegaard 

  

Welchen Sinn hat es, Menschen in die Welt zu setzen, ehe man geklärt hat, welchen 

Sinn es für Menschen hat, in der Welt zu sein? Man schiebt diesen Menschen nur 

ein Problem zu, das man sich selbst nicht getraut hat zu klären. Es ist, als würde ein 

Mensch auf die Frage „Wozu ist ein Hammer gut?“ antworten „Um Hämmer zu ma-
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chen“ und auf die Frage „Und wozu sind dann diese Hämmer gut?“ antworten „Um 

weitere Hämmer zu machen“. G. K. Chesterton 

  

Wer das Licht der Welt erblickt, wird das Dunkel schon noch kennenlernen. Joachim 

Ringelnatz 

  

Wer erwartet, dass in der Welt die Teufel mit Hörnern und die Narren mit Schellen 

einhergehen, wird stets ihre Beute oder ihr Spiel sein. Arthur Schopenhauer 

  

Wer in der wirklichen Welt arbeiten kann und in der idealen leben, der hat das 

Höchste erreicht. Ludwig Börne 

  

Als du auf die Welt kamst, weintest du, und um dich herum freuten sich alle. Lebe 

so, dass, wenn du die Welt verlässt, alle weinen und du allein lächelst! Aus China 

  

Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes. Augustin 

  

Wie ein Gesicht schön wird, dadurch, dass es Seele, so die Welt dadurch, dass sie 

einen Gott durchscheinen lässt. Friedrich Heinrich Jacobi 

  

Wir sind in dieser Welt eilige Gäste. Wir sind hier bloß wie in einem Wirtshaus, wo 

man ein Glas Bier trinkt und dann wieder weiterwandert - heimwärts. Martin Luther 

  

Wir sind nicht auf dieser Welt, um glücklich zu sein und zu genießen, sondern um 

unsere Schuldigkeit zu tun. Otto von Bismarck 

  

Wir sind nicht umsonst in diese Welt gesetzt. Wir sollen reif werden für eine andere 

Welt. Matthias Claudius 

  

W E L T  ( I M  A R G E N  L I E G E N D )  

1. 

Das Reich Gottes ist die versöhnte Gemeinschaft mit ihm, die verborgen im Glauben 

beginnt, die Gestalt gewinnt, wo man im Namen Christi zusammenkommt, und die 

sich einst sichtbar vollenden wird am Jüngsten Tag. Weil Christen davon schon ge-

kostet haben, will ihnen die alte Welt nicht mehr schmecken, sondern sie wün-

schen, dass dies Schlechte schleunigst dem Besseren weichen möge. Sie distanzie-

ren sich von der Welt, die vergeht, wenden sich dem Reich zu, dass mit Christus 

kommt – und schießen ihr Herz wie einen Pfeil in Gottes Zukunft hinein.  

zum Text 

2. 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/dein-reich-komme/
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Für einen Christen ist der Tod der ultimative Ruhestand, den er bei Gott verbringen 

darf. Und das irdische Getümmel zu verlassen, in dem sich alle von Gier und Angst 

getrieben um ein bisschen Glück raufen, muss ihn nicht sehr betrüben. Denn er 

macht einen guten Tausch. Man nennt ihn „entschlafen“, aber in Wahrheit ist er 

aufgewacht. Man meint, er hätte alles verloren, dabei hat er alles gewonnen. Man 

weint um ihn, er aber hat gut lachen: Gott hat ihn aus der irdischen Bedrängnis her-

ausgeholt und in die himmlische Freiheit entlassen. Und deshalb muss man ihn 

wahrlich nicht bedauern. Oder beweint man jemand, der das Ziel seines Weges 

glücklich erreicht hat? Gratuliert man ihm nicht eher? 

zum Text 

  

W E L T -  U .  S E L B S T V E R S T Ä N D N I S  

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbedürftigen Text. Denn der Bereich des „gesicherten Wissens“ ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu „interpretieren“ und zu 

„deuten“. Wer dabei Gott außen vor lässt, handelt nicht „rationaler“ als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube müssen gleichermaßen „gewagt“ werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

  

W E L T B I L D  

Das biblische und das moderne Weltbild widersprechen sich nur scheinbar, denn 

recht verstanden sind es bloß unterschiedliche Zugänge zu ein und derselben Wirk-

lichkeit und einander ergänzende Perspektiven. Dementsprechend stehen auch 

Wunder nicht im Gegensatz zur Natur, sondern nur im Gegensatz zu dem, was wir 

über die Natur wissen. Mögen sie im beschränkten Horizont des Menschen „uner-

klärlich“ scheinen, müssen sie deswegen doch nicht „widernatürlich“ sein. Viel-

leicht bedient sich Gott der Natur nur auf eine Weise, die wir nicht verstehen. 

zum Text 

  

W E L T R E G I M E N T  G O T T E S  

1. 

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er „zur Rechten Gottes“ sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ewigkeitssonntag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wunder-und-weltbild/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/75-himmelfahrt-und-herrschaft-christi/
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2. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn – in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit – den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden – und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

  

W E L T S C H M E R Z  

Das menschliche Leben ist in weiten Teilen ein vergebliches Jagen nach vergängli-

chen Gütern von zweifelhaftem Wert. Doch für die Enttäuschung, die daraus resul-

tiert, ist nicht die „Welt“ verantwortlich, sondern der Mensch, der in der Welt 

sucht, was nur bei Gott zu finden ist. Unseren Hunger nach Vollkommenheit, Ver-

lässlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Glück kann und soll die Welt nicht stillen. 

Das aber zu erkennen, sich von der Welt frei zu machen für Gott, und dann den 

Frieden nirgendwo anders zu suchen als in ihm – das ist Glaube. 

zum Text 

  

W E L T U N T E R G A N G  

Die Offenbarung des Johannes gilt als düstere Schrift. Dabei ist ihre Botschaft sehr 

tröstlich: Die Bedrängnisse der Endzeit sind zwar unvermeidlich, doch wer darin 

seinem Glauben treu bleibt, kann ebensowenig überwunden werden wie Christus 

selbst. Die kommenden Katastrophen stellen nicht etwa Gottes Plan in Frage, son-

dern führen nur dazu, dass er aufgeht. Und am Ende siegen mit Christus alle, die 

ihm treu geblieben sind. Wie die Welt einen Anfang hatte, wird sie auch ein Ende 

haben. Doch ist ihr Untergang nur der Übergang zum Reich Gottes. Und dem stetig 

näher zu kommen, kann ein Christ unmöglich bedauern.  

zum Text 

  

W E R B U N G  

Werbung ist der eigennützige Versuch eines Verkäufers, in potentiellen Kunden Be-

dürfnisse zu wecken, die sie ohne Werbung wahrscheinlich nie gehabt hätten. Und 

sie ist darum dem christlichen Glauben wesensfremd. Jesus hat seinen Jüngern kei-

ne „Geschäftsidee“ vermittelt. Er brachte Wahrheit, nicht Wellness. Und sein Evan-

gelium ist darum nicht mit der Logik von Angebot und Nachfrage zu erfassen. Wenn 

Kirche dennoch sich selbst oder das Evangelium „vermarkten“ will, dokumentiert 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/89-ent-t%C3%A4uschung-schwermut-weltschmerz/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/der-weltuntergang/
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und stiftet sie Verwirrung. Denn wer Evangelisation mit Kundengewinnung ver-

wechselt, weckt dieses Missverständnis auch in denen, die er umwirbt. 

zum Text 

  

W E R K E  

„Ringet danach, dass ihr durch die enge Pforte eingeht; denn viele werden, das sage 

ich euch, danach trachten, wie sie hinein kommen, und werden es nicht können“ 

(Lk 13,24). Ei, warum nicht? Darum, weil sie nicht wissen, was die enge Pforte ist. 

Sie ist der Glaube, der den Menschen klein, ja, ganz zunichte macht, dass er an allen 

seinen Werken verzagen und nur an Gottes Gnade allein haften, darüber auch alle 

Dinge fahren lassen muss. Aber die Heiligen von der Art des Kain meinen, die enge 

Pforte seien die guten Werke; darum werden sie nicht klein, verzagen nicht an den-

selben, ja sie sammeln sie in großen Säcken, hängen sie sich um und wollen so hin-

durch. Und sie werden ebenso hindurch gehen, wie das Kamel mit seinem großen 

Höcker durch das Nadelöhr gehen kann.“ (Martin Luther) 

  

„Weil der Mensch von Natur ist unter Gottes Zorn, so sind auch alle seine natürli-

chen Werke unter Gottes Zorn, er tue auch so hohe Werke vor der Welt, als er im-

mer wolle, denn er kann außer der Gnade Gottes nichts tun, das Gott wohlgefalle; 

ist er aber in Gnaden, so sind alle seine Werke in Gnaden, und gefallen Gott wohl, 

denn Gottes Gnade wirket dieselben in ihm.“ (Johann Arndt) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Gebet legt Gottes Werk in seine Hände und lässt es dort. E. M. Bounds 

  

Deine Absicht erst gibt deinem Werke seinen Namen. Ambrosius 

  

Der Künstler hat nicht dafür zu sorgen, dass sein Werk Anerkennung finde, sondern 

dafür, dass es sie verdiene. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Ein Kennzeichen dafür, dass man noch auf eigene Werke vertraut, ist, dass sich bei 

einem Fehltritt die Hoffnung vermindert. Ibn Ata Allah 

  

Gott liebt nichts in uns als die Gutheit, die er in uns bewirkt. Ein Heiliger sagt: Es 

wird nichts gekrönt von Gott als sein eigenes Werk, das er in uns wirkt. Meister Eckhart 

  

Ich glaube, dass die Selbstgerechtigkeit dein Verderben ist, und darum sage ich dir 

ganz offen und aufrichtig, dass du ebenso gut hoffen kannst, mit einem Luftballon 

in den Himmel zu fliegen, als durch deine guten Werke hineinzukommen. Ebenso 

gut könntest du in einem Sieb nach Ostindien fahren, als durch dein gutes Wesen 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/werbung-f%C3%BCr-den-glauben/
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in die Herrlichkeit zu gehen. Du könntest ebenso gut in Spinnweben deinem Fürs-

ten dich vorstellen, als in deiner eigenen Gerechtigkeit dem König des Himmels. 

Fort mit deinen Lumpen, mit deinen zerfaulten, stinkenden Fetzen. Sie sind nur ein 

Mistbeet für das Unkraut des Unglaubens und Stolzes. Es ist in Gottes Augen nichts 

nütze. Warum willst du deinen Kopf so hoch tragen, dass man ihn abschneiden 

muss? C. H. Spurgeon 

  

Künstler haben gewöhnlich die Meinung von uns, die wir von ihren Werken ha-

ben. G. Chr. Lichtenberg 

  

W E R K E ,  G U T E  

Die guten Werke, die aus dem Glauben hervorgehen, sind in einer Hinsicht nicht 

notwendig und in einer anderen Hinsicht notwendig: (1. Satz) Nicht notwendig sind 

die Werke im Blick auf das Heil des Menschen, denn dafür sorgt Jesus Christus ganz 

allein. (2. Satz) Notwendig sind sie aber, insofern der Glaube gar nicht anders kann, 

als die Frucht guter Werke hervorzubringen. Beide Sätze sind richtig und wichtig! In 

Spannung treten sie aber nur, wenn man einen davon missversteht.  

zum Text 

  

W E R K G E R E C H T I G K E I T  

Gute Werke sind nicht weniger gefährlich als schlechte. Denn wenn der Mensch 

sich auch nur halbwegs „gut“ vorkommt, beginnt er unweigerlich, sich selbst zu ge-

fallen. Und je besser er sich fühlt, desto weniger fragt er nach Gottes Gnade. Er baut 

lieber auf das, was er selbst leistet, als auf das, was Christus für ihn tut. Und die 

Folgen sind fatal. Denn wer sich für gut hält, sucht nicht nach der Gnade, die 

schlechte Menschen retten kann. Christus gerät ihm aus dem Blick. Und weil er die 

Gnade nicht hat, nach der er nicht greift, geht er dann verloren: Bevor man seine 

Sünde loswerden kann, muss man sie als Last empfinden! Und wenn einen ver-

meintlich gute Werke daran hindern, sind sie eben darum schädlich.  

zum Text 

  

W E R T  

Wer Ziele verfolgt und auf einen Gegenstand trifft, der diese Ziele fördern kann, 

spricht ihm „Wert“ zu. Weil aber ein anderer Betrachter dasselbe Ding nicht brau-

chen kann, gilt das Werturteil des ersten nur relativ und verrät mehr über seine sub-

jektiven Bedürfnisse als über den Gegenstand. Gibt es also keinen „objektiven 

Wert“? Doch. Denn tatsächlich ist Gott die Person, an deren Absichten sich aller 

Wert bemisst. Und alles ist genau so viel wert, wie Gott davon hält. Denn sein Wille 

ist „maßgeblich“ im strikten Sinne des Wortes. Er setzt Werte, wo vorher keine wa-

ren. So gibt es tatsächlich keinen „Wert an sich“. Es gibt ihn nur in Bezug auf eine 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-und-werke/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/reformationstag/
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wertschätzende Person. Das sind aber nicht wir, sondern die maßgebliche Person ist 

Gott.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Den Wert von Menschen und Diamanten kann man erst erkennen, wenn man sie 

aus der Fassung bringt. Orientalische Lebensweisheit 

  

Ein jeder ist soviel wert, als die Dinge wert sind, um die es ihm ernst ist. Mark Aurel 

  

Glück? Sollst du Glück haben? Wünsche ich dir auch nur eine Spur von Glück – 

wenn sie nicht deinen Wert erhöhte? Wert wünsche ich dir. Christian Morgenstern 

  

Gott ist so groß, dass er es wohl wert ist, ihn sein Leben lang zu suchen. Therese von 

Avila 

  

Wenn dem Menschen nicht immer etwas teurer ist als das Leben, so ist das Leben 

nicht viel wert. Johann Gottfried Seume 

  

Heutzutage kennen die Leute vor allem den Preis und nicht den Wert. Oscar Wilde 

  

Kein Ding ist auf der Welt so hoch und wert zu achten als Menschen, die mit Fleiß 

nach keiner Hoheit trachten. Angelus Silesius 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle hasst den Gedanken, die Welt zu verlassen, ohne etwas 

geleistet zu haben, was bleibender Anerkennung wert ist.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Meistens belehrt uns erst der Verlust über den Wert der Dinge. Arthur Schopenhauer 

  

Wir schwachen Menschen finden das nur des Erlangens wert, wonach wir viele 

streben sehen! Karl Gutzkow 

  

W E S E N  D E S  M E N S C H E N  

1. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

„Gottähnlichkeit“ misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen.% zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/christliche-werte/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/


                                   903 

 

2. 

Meine eigene Wirklichkeit erfahre ich durch meine Wirkung auf andere. Wer ich 

bin, entnehme ich dem, was ich für sie bin. Doch das eigentlich maßgebliche Ge-

genüber des Menschen ist Gott. Nur sein Urteil kann uns selig machen oder ver-

dammen. Er ist der wahre Bezugspunkt unserer Existenz. Und so ist für die Defini-

tion des Menschen gar nicht maßgeblich, was ihn vom Tier unterscheidet, sondern 

was ihn mit Gott verbindet: Es ist das verborgene Wesen des Menschen, dass er – 

von Anfang an auf Gott bezogen – sich nicht anders als in und durch Christus auf 

Gott hin vollendet. 

zum Text 

  

W E S E N  G O T T E S  

1. 

Die wichtigsten Eigenschaften Gottes sind: Von-sich-selbst-sein, Unveränderlichkeit, 

Unermesslichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, Lebendigkeit, Vollkommenheit, Unbe-

greiflichkeit, Allwissenheit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaf-

tigkeit und Güte. Es ist aber zu beachten, dass Eigenschaftsbegriffe nicht in dersel-

ben Weise auf Gott angewandt werden können wie auf Menschen oder Dinge, denn 

Gott ist immer größer als alles, was in menschlichen Worten eingefangen und aus-

gesagt werden kann. 

zum Text  

2. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 

weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

3. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

„verborgene Gott“ ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der „offenbare Gott“ ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

4. 

Die Frage, wie Gott zu einem Menschen steht, ist unlöslich damit verbunden, wie 

dieser Mensch zu Gott steht. Darum sagt Luther „wie du glaubst, so hast du“. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/selbsterkenntnis-am-gegen%C3%BCber/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/26-gottes-wesen-und-eigenschaften/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/32-gottes-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/wie-ist-gott/
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Glaubst du Gott seine Gnade, so stehst du auch in seiner Gnade. Doch glaubst du 

ihm seine Gnade nicht, so hast du sie auch nicht. Denn sie gilt nur dem, der dank-

bar nach ihr greift und damit anerkennt, dass er sie nötig hat. Misstraut ein Mensch 

hingegen Gottes Milde, so übt Gott auch keine Milde – sondern den unversöhnli-

chen Gott, an den er glaubt, den hat er dann auch auf dem Hals. 

zum Text 

  

W I C H T I G  

Es ist nicht wichtig, ob der Mensch vom Affen abstammt; viel wichtiger ist, dass er 

nicht wieder dorthin zurückkehrt. Richard Wagner 

  

Es ist vielleicht wichtiger, das Leben zu vertiefen, als es zu verlängern und auszu-

dehnen. Carl Ludwig Schleich 

  

Gewiss ist es fast noch wichtiger, wie der Mensch das Schicksal nimmt, als wie es 

ist. Wilhelm Freiherr von Humboldt 

  

Kein Mensch ist so wichtig wie er sich nimmt. Immanuel Kant 

  

Neuigkeiten! Um wieviel wichtiger wäre es, das kennenzulernen, was nie alt gewe-

sen! Henry David Thoreau 

  

W I D E R S T A N D  

Staatliche Ordnung ist eine Einrichtung Gottes, der er die Aufgabe zugewiesen hat, 

durch Recht und Gesetz dem Bösen zu wehren und das Gute zu schützen. Wenn ein 

Staat diese Aufgabe erfüllt, erwächst ihm daraus die besondere Würde, Gottes In-

strument zu sein. Wenn er das Böse aber duldet oder sogar fördert, zerstörte er die 

Ordnung, die allein ihn legitimieren könnte – und dann wird Widerstand zur 

Pflicht. Im Zweifelsfall muss man Gott mehr gehorchen als den Menschen. Denn 

göttliches Recht wiegt in jedem Falle schwerer als menschliches. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ich halte Dich für unglücklich, weil Du niemals unglücklich warst. Ohne auf Wider-

stand zu stoßen, bist Du durchs Leben geschritten. Niemand kann beurteilen, was 

in Deinen Kräften steht, nicht einmal Du selbst. Seneca an Lucilius 

  

Was dem Herzen widerstrebt, lässt der Kopf nicht ein. Arthur Schopenhauer 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-du-glaubst-so-hast-du/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/118-staat/
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Was tut die Blume wohl mit Gott? Sie lässt sich Gott gefallen. In der Blume, als 

Blume träumt er seinen schönsten Traum, da widerstrebt ihm nichts. Christian Morgen-

stern 

  

W I E D E R B R I N G U N G  A L L E R  

Die Lehre von der „Allversöhnung“ ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld – und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

  

W I E D E R G E B U R T  

„Die Wiedergeburt ist derjenige Akt des Heil. Geistes, da er einen geistlich toten 

Menschen geistlich lebendig macht, indem er denselben durch das Sakrament der 

Taufe oder durch das Wort des Evangeliums mit dem seligmachenden Glauben be-

schenkt.“ (Adolf Hoenecke) 

  

„Die bekehrten Menschen gebiert Gott von neuem nicht durch wesentliche Verän-

derung ihrer Natur, sondern durch Ertötung der sündlichen Art und ihrer bösen 

Werke, auch durch Erweckung aller menschlichen Kräfte zu heiligen Werken und 

einem neuen Leben.“ (Nikolaus Hunnius) 

  

„Die neue Geburt ist ein Werk Gottes des heiligen Geistes, dadurch ein Mensch aus 

einem Kinde des Zorns und Verdammnis ein Kind der Gnaden und Seligkeit wird; 

aus einem Sünder ein Gerechter durch den Glauben, Wort und Sakrament; dadurch 

auch unser Herz, Sinn und Gemüt, Verstand, Willen und Affekten erneuert, erleuch-

tet, geheiliget werden in und nach Christo Jesu, zu einer neuen Kreatur. Denn die 

neue Geburt begreift zwei Hauptwohltaten in sich, die Rechtfertigung und die Heili-

gung oder Erneuerung, Tit. 3,5.“ (Johann Arndt) 

  

„Durch diese herzliche Zuversicht und herzliches Vertrauen gibt der Mensch Gott 

sein Herz ganz und gar, ruhet allein in Gott, lässt sich ihm, hanget ihm allein an, 

vereiniget sich mit Gott, wird teilhaftig alles deß, was Gottes und Christi ist, wird 

ein Geist mit Gott, empfängt aus ihm neue Kräfte, neues Leben, neuen Trost, Friede 

und Freude, Ruhe der Seele, Gerechtigkeit und Heiligkeit, und also wird der Mensch 

aus Gott durch den Glauben neu geboren. Denn wo der wahre Glaube ist, da ist 

Christus mit aller seiner Gerechtigkeit, Heiligkeit, Erlösung, Verdienst, Gnade, Ver-

gebung der Sünden, Kindschaft Gottes, Erbschaft des ewigen Lebens. Das ist die 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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neue Geburt, die da kommt aus dem Glauben an Christum. Daher die Epistel an die 

Hebr. am 11,1. den Glauben eine Substanz nennet, oder eine ungezweifelte, wahr-

haftige Zuversicht der Dinge, die man hoffet, und eine Überzeugung deß, so man 

nicht siehet. Denn der Trost des lebendigen Glaubens wird dermaßen im Herzen 

kräftig, dass er das Herz überzeuget, indem man das himmlische Gut empfindet in 

der Seele, nämlich Ruhe und Frieden in Gott, so gewiss und wahrhaftig, dass man 

auch darauf sterben kann mit freudigem Herzen. Das ist die Stärke im Geist an dem 

inwendigen Menschen, und die Freudigkeit des Glaubens, das ist die Freudigkeit in 

Gott, und die ganz ungezweifelte Gewissheit.“ (Johann Arndt) 

  

W I E D E R K U N F T  C H R I S T I  

1. 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

2. 

Der Glaube ist ganzjährig voller Erwartung, er sitzt sozusagen „auf gepackten Kof-

fern“ und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt überwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt – oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was tröstet dich die Wiederkunft Christi, zu richten die Lebenden und die Toten? 

Dass ich in aller Trübsal und Verfolgung mit aufgerichtetem Haupt eben des Rich-

ters, der sich zuvor dem Gericht Gottes für mich dargestellt und allen Fluch von mir 

weggenommen hat, aus dem Himmel sicher bin, dass er alle seine und meine Fein-

de in die ewige Verdammnis werfe, mich aber und alle Auserwählten zu sich in die 

himmlische Freude und Herrlichkeit nehme.“ (Heidelberger Katechismus) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Es passierte im vergangenen Jahrhundert irgendwo im Mittelwesten der USA. Das 

Parlament eines Bundesstaates dort hielt eine Sitzung ab. Als es sich unter den Ab-

geordneten herumsprach und es auch alle merkten, dass eine Sonnenfinsternis ein-

trat, drohte Panikstimmung auszubrechen. Der Abgeordnete, der gerade am Redner-

pult stand, rettete die Lage, indem er sagte: „Meine Herren! Es geht nun um zwei 

Fragen – beide mit der gleichen Antwort. Entweder kommt der Herr, dann soll er 

uns bei der Arbeit finden, oder er kommt nicht, dann haben wir keinen Grund un-

sere Arbeit zu unterbrechen!“ 

  

Die Welt ist nur erträglich, weil der noch einmal wiederkommen wird, der sie 

überwand. Jochen Klepper 

  

W I L L E  

Aller Eigensinn beruht darauf, dass der Wille sich an die Stelle der Erkenntnis ge-

drängt hat. Arthur Schopenhauer 

  

Ein Mensch soll gar nichts suchen, weder Verstehen noch Wissen noch Innigkeit 

noch Andacht noch Ruhe, sondern allein Gottes Willen. Wenn einer einzig Gottes 

Willen sucht, dann soll er, was ihm daraus zufließt oder geoffenbart wird, als Gabe 

Gottes empfangen. Dann ist einer recht daran. Meister Eckhart 

  

Wer an die Freiheit des menschlichen Willens glaubt, hat nie geliebt und nie ge-

hasst. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: „Woher weiß ich denn, ob es Gottes Wille ist?“ Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

Wenn manchen Leuten etwas zu erleiden oder zu tun zufällt, so sagen sie: „Wüsste 

ich, dass es Gottes Wille wäre, so wollte ich's gern leiden oder tun“. Bei Gott! Es ist 

eine wunderliche Frage, wenn ein kranker Mensch fragt, ob es Gottes Wille sei, dass 

er krank sei. Er soll des gewiss sein, dass es Gottes Wille ist, wenn er krank ist. So 

ist es auch in anderen Dingen. Darum soll ein Mensch jegliches, was ihm zufällt. auf 

lautere und einfältige Weise von Gott hinnehmen. Meister Eckhart 
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Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

W I L L E  G O T T E S  

Wir bitten nicht „dein Wille geschehe“, weil Gott derzeit nur den Himmel regierte. 

Nein: Gottes Wille geschieht auch auf der Erde. Doch bitten wir, dass Gottes Wille 

auch auf Erden in der milden und heilvollen Weise geschehen möge, wie er jetzt 

schon im Himmel geschieht. Noch zwingt die menschliche Bosheit Gott, gegen sei-

nen eigentlichen Willen hart zu sein. Noch sträubt sich die Erde und beugt sich sei-

ner Hand nur unwillig und unter Schmerzen. Wenn aber Gottes Reich anbricht, wird 

diesbezüglich zwischen Himmel und Erde kein Unterschied mehr sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Mir kam neulich der Gedanke: Wollte Gott nicht wie ich, so wollte ich doch wie er. 

Manche Leute wollen in allen Dingen ihren eigenen Willen haben; das ist böse, es 

steckt ein Makel darin. Die anderen sind ein wenig besser: die wollen wohl, was 

Gott will, und gegen seinen Willen wollen sie nichts; wären sie aber krank, so woll-

ten sie wohl, es möchte Gottes Wille sein, dass sie gesund wären. So wollten also 

diese Leute lieber, dass Gott nach ihrem Willen wollte, als dass sie nach seinem Wil-

len wollten. Man muss es hingehen lassen, es ist aber das Rechte nicht. Die Gerech-

ten haben überhaupt keinen Willen; was Gott will, das gilt ihnen alles gleich, wie 

groß das Ungemach auch sei.“ (Meister Eckhart) 

  

„Ein guter Mensch kann der nicht sein, der nicht will, was Gott in jedem besondern 

Falle will, denn es ist unmöglich, dass Gott irgend etwas denn Gutes wolle; und in-

sonderheit gerade darin und dadurch, dass es Gott will, wird es und ist es notwen-

dig gut und zugleich das Beste. Und darum lehrte unser Herr die Apostel und uns in 

ihnen und beten wir alle Tage darum, dass Gottes Wille geschehe. Und doch, wenn 

Gottes Wille kommt und geschieht, so klagen wir (…). Ein guter Mensch soll darin 

Gott vertrauen, ihm glauben und gewiss sein und ihn als so gut kennen, dass es 

Gott und seiner Güte und Liebe unmöglich ist zuzulassen, dass dem Menschen ir-

gendein Leiden oder Leid zustoße, ohne dass er entweder dem Menschen größeres 

Leid dadurch verhüten oder ihn auch auf Erden schon stärker trösten oder etwas 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/dein-wille-geschehe/
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Besseres davon und daraus machen wolle, worin Gottes Ehre umfassender und stär-

ker in Erscheinung träte. Doch, wie dem auch sei: deshalb allein, weil es Gottes Wil-

le ist, dass es geschehe, soll des guten Menschen Wille so ganz und gar mit Gottes 

Willen eins und geeint sein, dass der Mensch mit Gott dasselbe wolle, selbst wenn 

es sein Schaden und gar seine Verdammnis wäre.“ (Meister Eckhart) 

  

Ich will nicht. Sprichst du. Ich auch nicht, sprech ich. Wie stehen wir mit einander? 

Sind wir Freunde oder Feinde? Du willst nicht, was ich will, ich will nicht, was du 

willst. Wir sind Feinde. Du willst nicht, was ich nicht will, ich will nicht, was du 

nicht willst. Wir sind Freunde. Will und will nicht macht alle Freund- und Feind-

schaft in der Welt. Du klagst über Feinde. Wer ist denn dein Feind? Der nicht will 

wie du willst? Die Feindschaft ist bald zu heben. Spricht dein Nachbar: Ich will 

nicht, wie du willst, antworte du: So will ich, wie du willst; da seid ihr Freunde. Am 

Willen liegt alles. Wenn mein und dein Wille ein Wille ist, sind wir die besten 

Freunde. Ist‘s Werk gut? gib deinen, ich gebe meinen; ist‘s bös? brich deinen, ich 

breche meinen Willen. Wir sind Freunde. Aber kein Ding lässt sich so übel bezwin-

gen als der Wille. Dass ich meinen in deinen, und du deinen in meinen Willen las-

sest, ist schier so schwer, wie dass Himmel Erde, und Erde Himmel werde, nichts ist 

unbiegsamer im Menschen, als der Wille, der doch alles biegt. Doch wenn mein und 

dein Wille mit Gottes Willen ein Wille sind, so können sie auch in Gott miteinander 

ein Wille sein; wie wenn zwei Wachsklümplein im Feuer zerschmelzen und zusam-

men fließen, so wird ein Klümplein daraus. Dahin lass uns beide trachten, dass un-

ser Wille mit Gottes Willen vereinigt werde, er ist ja unser Vater, wir sind seine 

Kinder; des Vaters Wille soll auch des Kindes Wille sein. Er ist unser Herr, wir sind 

seine Diener; der Knecht muss nicht nach seinem, sondern nach des Herrn Willen 

leben. Lass uns beide leben, wie Gott will, so sind wir in Gott eins. Du willst, was 

Gott will, ich will, was Gott will, mein und dein Wille ist in Gott ein Wille. 

(Heinrich Müller) 

  

W I L L E  U N D  G L A U B E  

Obwohl die verschiedensten Anteile unserer Person am Glauben beteiligt sind (Wil-

le, Gefühl, Erfahrung, Vernunft, etc.), lässt sich der Glaube weder auf eine noch auf 

die Gesamtheit dieser Funktionen zurückführen. Glaube ist vielmehr eine facetten-

reiche Reflektion göttlichen Lichtes: Wie ein Spiegel Licht nicht erzeugen, sondern 

nur reflektieren kann, so kann unsere Seele das Licht des Evangeliums nicht erzeu-

gen, sondern nur reflektieren – und eben diese Reflektion nennen wir „Glaube“. 

zum Text 

  

 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/3-verstand-wille-gef%C3%BChl-reflex/
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W I L L E N S F R E I H E I T  

1. 

Der Mensch kann tun, was er will, kann aber nicht wollen, was er wollen soll. Ge-

fangen in der Dynamik der Sünde ist er wie ein Rad, das einen Abhang hinunter-

rollt, und aus eigener Kraft nicht die Richtung zu ändern vermag. Gottes gnädiges 

Erwählen ist darum nicht eine notwendige Bedingung der Erlösung (zu der die 

„freie“ Entscheidung des Menschen noch hinzutreten müsste), sondern sie ist die 

völlig hinreichende, keiner Ergänzung bedürftige Bedingung der Erlösung (aus der 

Kraft des Heiligen Geistes die positive Willensbewegung des Menschen resultiert). 

zum Text 

2. 

Wer als Sünder geboren wird, hat keine andere Wahl, als zu sündigen. Doch kann 

uns das nicht entschuldigen, weil wir keineswegs widerwillig, sondern willig sündi-

gen. Wir handeln „selbstbestimmt“, insofern wir Anderes und Besseres tun könn-

ten, wenn wir nur wollten. Was uns am Gut-Sein hindert ist also nicht, dass wir 

nicht Gut-Sein „könnten“ (obwohl wir es wollen), sondern am Gut-Sein hindert uns 

nur, dass wir es nicht wollen (obwohl wir wissen, dass wir es wollen sollten). Der 

Mensch sündigt demnach aus freien Stücken. Und mehr braucht man nicht, um für 

die Folgen verantwortlich zu sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was belanget weltliche und äußerliche Sachen, Zucht und Ehrbarkeit, kann und 

vermag der Mensch etwas mit seinen natürlichen Kräften … Was aber belanget 

geistliche Sachen und Händel, als, was zur ganzen Bekehrung des Menschen gehö-

ret, Buße, Glauben, neuen Gehorsam und was dem anhängig ist, anzufangen, zuwe-

ge zu bringen, zu tun und verrichten, rechtschaffen und also, wie Gottes Wort das-

selbige fordert, da hat der natürliche Mensch von ihm selbst aus der ersten Geburt, 

wie er ist ohne Erneuerung des H. Geistes, gar keine Kräfte und Vermögen zu, ja ist 

demselbigen entgegen und zuwider.“ (Martin Chemnitz) 

  

„In seinem Stand der Unschuld besaß der Mensch die Freiheit und Kraft, das zu wol-

len und zu tun, was gut und wohlgefällig vor Gott ist; dies jedoch veränderlich, so-

dass die Möglichkeit gegeben war, auch davon abzufallen. Durch seinen Fall in den 

Stand der Sünde hat der Mensch alle mit seiner Erlösung verbundene Fähigkeit ver-

loren, das geistlich Gute zu wollen. Deshalb ist der natürliche, völlig von diesem 

Guten abgewandte, in Sünden tote Mensch unfähig, sich durch eigene Kraft selbst 

zu bekehren oder sich selbst darauf vorzubereiten.“ (Westminster Bekenntnis) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/84-die-knechtschaft-des-menschlichen-willens/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/verantwortung-ohne-wahl/
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„Vom freien Willen wird gelehrt, dass der Mensch in gewisser Weise einen freien 

Willen hat, nämlich äußerlich ehrbar zu leben und unter den Dingen zu wählen, die 

[dem Urteil] der Vernunft zugänglich sind. Aber der Mensch vermag nicht, ohne die 

Gnade, Hilfe und das Wirken des Heiligen Geistes Gott wohlgefällig zu werden, Gott 

von Herzen zu fürchten oder zu glauben und die angeborenen bösen Lüste aus dem 

Herzen zu werfen. Solches geschieht vielmehr durch den Heiligen Geist, der durch 

Gottes Wort gegeben wird.“ (Confessio Augustana) 

  

„Wenn Gott vorhergewusst hat, dass Judas der Verräter sein werde, so wurde Judas 

mit Notwendigkeit der Verräter, und es war nicht in der Hand des Judas oder irgend 

einer Kreatur, es anders zu machen oder den Willen zu ändern, wiewohl er dies, in-

dem er es wollte, nicht gezwungen tat, aber jenes Wollen war das Werk Gottes, wel-

ches seine Allmacht bewegte, wie auch alles Andere. Denn es steht unüberwindlich 

und deutlich der Spruch da (Hebr. 6,18.): „Gott lügt nicht“ und fehlt auch nicht. Hier 

sind nicht dunkle oder zweifelhafte Worte, wenngleich die gelehrtesten Männer 

aller Jahrhunderte allesamt blind sein sollten, so dass sie anders hielten und sagten. 

Und solltest du auch viele Ausflüchte machen, so wird doch dein und aller Gewis-

sen, überführt, gezwungen so zu sagen: Wenn Gott nicht fehlt in dem, was er vor-

herweiß, so ist es notwendig, dass gerade das Vorhergewusste geschehe, denn wer 

könnte sonst seinen Verheißungen glauben, wer seine Drohungen fürchten, wenn 

nicht notwendiger Weise folgt, was er verheißt oder droht, oder wie sollte er ver-

heißen oder drohen, wenn sein Vorherwissen trügt oder durch unsere Veränder-

lichkeit gehindert werden kann? Es verstopft dieses überaus helle Licht der gewis-

sen Wahrheit völlig den Mund aller, löst alle Fragen auf und hat den Sieg erlangt 

wider alle spitzfindigen Ausflüchte. Wir wissen freilich, dass das Vorherwissen der 

Menschen irrt, wir wissen, dass eine Sonnenfinsternis nicht um deß willen kommt, 

weil man sie vorherweiß, sondern dass man sie darum vorherweiß, weil sie kom-

men wird. Was haben wir mit diesem Vorherwissen zu tun? Wir disputieren von 

dem Vorherwissen Gottes; wenn du diesem nicht zuschreibst, dass das Vorherge-

wusste notwendig gewirkt werde, so hast du schon den Glauben und die Furcht 

Gottes weggenommen, hast alle göttlichen Verheißungen und Drohungen wankend 

gemacht und sogar die Gottheit selbst geleugnet.“ (Martin Luther) 

  

„Denn man soll frei daran verzweifeln, dass jemand einen guten Willen, gute Mei-

nung, guten Vorsatz habe oder machen möge. Denn, wie oben gesagt, da ist allererst 

ein guter Wille, da kein Wille ist. Denn wo kein Wille ist, da ist allein Gottes Wille, 

der allerbeste. Darum wissen solche Kläffer viel, was böser oder guter Wille ist, und 

fahren frei einhin, und machen, dass wir mit dem Munde sprechen: „Dein Wille 

geschehe“; mit dem Herzen aber: „Mein Wille geschehe“, und also Gott und uns 

selbst spotten. So spricht man: Ei, hat uns doch Gott einen freien Willen gegeben. 

Antwort: Ja, freilich hat er dir einen freien Willen gegeben; warum willst du ihn 
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denn machen zu einem eigenen Willen, und lässt ihn nicht frei bleiben? Wenn du 

damit tust, was du willst, so ist er nicht frei, sondern dein eigen. Gott aber hat dir, 

noch niemand einen eigenen Willen gegeben; denn der eigene Wille kommt vom 

Teufel und Adam, die haben ihren freien Willen, von Gott empfangen, ihnen selbst 

zu eigen gemacht. Denn ein freier Wille ist, der nichts Eigenes will, sondern allein 

auf Gottes Willen schauet, dadurch er denn auch frei bleibt, nirgend anhangend 

oder anklebend.“ (Martin Luther) 

  

W I R K L I C H K E I T  U N D  S C H E I N  

Gott ist das Sein in allem Seienden, denn die Dinge dieser Welt, die uns so unge-

mein wirklich vorkommen, sind es nur, insoweit sie an Gottes Wirklichkeit teilha-

ben. Wir alle sind nur in dieser abgeleiteten Weise „wirklich“ und sind es nur, weil 

Gott als Grund und Quelle des Seins uns Sein verleiht. Gott verhält sich zu uns, wie 

der Filmprojektor zu den flackernden Bildern, die er an die Wand wirft. Er ist die 

Realität, die uns zu flüchtigem Leben erweckt. Darum ist nichts da, ohne dass Gott 

darin ist, und nichts bleibt, wenn nicht Gott darin bleibt. 

zum Text 

  

W I R T S C H A F T  

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie „besitzen“ Güter nur in dem 

uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

  

W I S S E N  

„Laß ab von allzugroßer Wissbegierde, denn es ist viel Zerstreuung und Betrug da-

bei. Die viel wissen, wollen gern glänzen und für Weise gehalten werden. Es gibt 

viele Dinge, deren Kenntnis der Seele wenig oder nichts frommt. Und sehr töricht 

ist derjenige, welcher nach andern Dingen trachtet, als denen, die zu seinem Heile 

dienen. Viele Worte sättigen die Seele nicht, aber ein gottseliges Leben erquicket 

das Gemüt und ein reines Gewissen verleiht große Zuversicht auf Gott. Je größer 

und gründlicher dein Wissen ist, desto strenger wirst du darnach gerichtet werden, 

wenn du nicht um so heiliger gelebt hast. Darum erhebe dich nicht wegen irgend 

einer Kunst oder Wissenschaft, sondern fürchte dich vielmehr der dir verliehenen 

Einsicht wegen. Wenn es dir scheint, du wissest viel und verstehest es gut genug; so 

sollst du doch wissen, dass es noch viel mehr Dinge gibt, die du nicht weißt. Tue 

nicht groß mit dem Wissen, sondern bekenne lieber deine Unwissenheit. - Was 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/36-sein-und-nicht-sein-wirklichkeit-und-schein/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
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willst du dich über einen Andern erheben, da es so Viele gibt, die gelehrter und im 

Gesetz erfahrener sind, als du? Wenn du aber etwas Nützliches wissen und lernen 

willst, so lerne, gern unbekannt bleiben und für nichts gehalten werden.“ (Thomas 

von Kempen) 

  

„Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst?“ (Thomas von 

Kempen) 

  

„Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben.“ 

(Thomas von Kempen) 

  

Viel Wissens, wenig Gewissens. Sind zwei gute Freunde, und wohnen gemeiniglich 

bei einander. Du rühmst dich deiner großen Wissenschaft. Die Teufel wissen mehr 

als du, und müssen doch ewig in der Hölle brennen. Was nützt dein Vielwissen, 

wenn kein Gewissen dabei ist? Weißt du nicht, was Christus sagt: Der Knecht, der 

des Herrn Willen weiß und tut ihn nicht, wird viel Streiche empfangen? Du hast die 

Schrift studiert, aber hast du auch den innern geheimen Verstand gefasst? Was 

nützt sie im Gehirn und auf der Zunge, wenn sie nicht im Herzen ist? Die Liebe 

übertrifft das Wissen. Liebe bessert, Wissen bläht auf 1 Kor. 8,1. Wie das Wasser die 

Kraft des Weins dämpft, dass er nicht trunken mache; so muss die Liebe das Wissen 

bezwingen, dass es nicht aufblähe. Keine Wissenschaft bessert ohne Liebe. Wie die 

Speise den Leib nicht ernährt, wenn sie nicht durch die natürliche Hitze verdauet 

wird, so nützt keine Wissenschaft, wenn sie nicht das Feuer der göttlichen Liebe in 

sich hat. Ach, was erhebst du dich deiner Wissenschaft halber? Eine kleine Krank-

heit kann dein Haupt schwächen, deinen Verstand brechen, dein Gedächtnis ver-

derben. Was brüstest du dich? Wie viel du immer weißt, ist doch alle deine Wissen-

schaft nur Stück- und Kinderwerk, 1 Kor. 13,9., und wo bleibt deine Wissenschaft 

nach dem Tode? Wie bald wird ihrer vergessen? Wer sich einbildet, er wisse was, der 

weiß noch nicht, was er wissen soll. Nichts wissen, ist das höchste Wissen. Du 

weißt alles. Kennst du auch dich selbst? Je mehr du dich bemühst, die Dinge zu wis-

sen, die außer dir sind, je mehr vergisst du dein selbst, und deines inwendigen 

Grundes. Du weißt alles. Kennst du Gott auch? Alle Weisheit außer Gott ist Torheit, 

denn sie führt von der wahren Weisheit ab. Fürchte Gott. Die Furcht des Herrn ist 

der Weisheit Anfang. Siehe zu, dass du hie mit Gott vereinigt werdest durch den 

Glauben, so wirst du dermaleinst in Gott alles sehen und verstehen. Wie du ohne 
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die Sonne die Sonne nicht sehen, und ohne Wasser auf dem Wasser nicht fahren; so 

kannst du Gott ohne Gott nicht erkennen. Drum bitte ihn, dass er dich erleuchte. 

Lass die Kreatur dir ein Spiegel sein, darin du Gott beschaust. Er ist aller Dinge Ur-

sprung, und in ihm ist alles Gut unendlich besser, als in allen Dingen. Was du Gutes 

weißt, das übe; Wissenschaft ohne Tat ist eine Wolke ohne Regen, ein Baum ohne 

Frucht. Ich will allezeit dafür halten, dass ich nichts weiß, auch nichts begehren zu 

wissen, als nur Jesum den Gekreuzigten. So weiß ich genug, ob ich gleich sonst 

nichts wüsste. 

(Heinrich Müller) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Konfuzius sprach: „Zi-lu, ich lehre dich das richtige Verhältnis zum Wissen! Sei dir 

bewusst, was du weißt. Was du hingegen nicht weißt, das gib zu. Das ist das richtige 

Verhältnis zum Wissen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

W I S S E N  U N D  W E I S H E I T  

Weisheit ist zutreffende Erkenntnis, die der Person nicht äußerlich bleibt, sondern 

sie in Herz und Gemüt so erfüllt, dass es sich wie von selbst in einem der Erkennt-

nis entsprechenden Fühlen, Wollen und Verhalten niederschlägt. Allerdings bedarf 

diese formale Bestimmung einer inhaltlichen Ergänzung, weil Faktenwissen allein 

nicht weise macht. Es muss orientierendes Wissen um Werte, Pflichten und Ziele 

dazukommen, durch das der Mensch tugendhaft wird. Da das nicht ohne Gottes-

furcht erlangt wird, ist diese der Anfang der Weisheit. 

zum Text 

  

W I S S E N S C H A F T  

1. 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

2. 

Es liegt im Wesen des Glaubens, dass er die Wahrheit (und die vorbehaltslose Suche 

danach) nicht fürchten muss, ja nicht einmal fürchten kann. Denn wenn Gott der 

Grund aller Wirklichkeit ist, dann kann, wer den Grund aller Wirklichkeit sucht, 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/weisheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/


                                   915 

 

letztlich nichts anderes finden als Gott. Und ist Wahrheit Übereinstimmung mit 

Wirklichkeit, so wird sich am Ende der Glaube - die Übereinstimmung mit Gott - 

von selbst als die größte Wahrheit erweisen. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Die Wissenschaft ist darauf aus, die Sklaverei der Natur herbeizuführen. Nietzsche 

  

Je mehr du weißt und je besser du’s einsiehst, desto strenger wirst du darüber ge-

richtet werden, wenn du nicht um so viel heiliger gelebt hast, als deine Einsicht 

besser war. Darum trag du den Kopf deshalb nicht höher, weil du irgendeine Kunst 

oder Wissenschaft besitzt. Eben dies, dass dir soviel Erkenntnis gegeben ist, soll 

dich mehr furchtsam als stolz machen. Denn sie ist’s eben, die dich verdammt, 

wenn du nicht heiliger lebst als andere, die deine Erkenntnis nicht haben. Thomas von 

Kempen 

  

W I T Z  

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs „mit Humor“. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Witz ist die plötzliche Hochzeit zweier Ideen, vor deren Verbindung keiner geglaubt 

hat, dass sie Beziehungen zueinander hätten. Unbekannt 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/22-wissenschaft-vernunft-und-zweifel/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
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W O R T  

Zi-lu sprach zu Konfuzius: „Wenn Euch der Herrscher des Staates Wei die Regierung 

anvertraute - was würdet Ihr zuerst tun?“ Der Meister antwortete: „Unbedingt die 

Namen richtigstellen.“ Darauf Zi-lu: „Damit würdet Ihr beginnen? Das ist doch ab-

wegig. Warum eine solche Richtigstellung der Namen?“ Der Meister entgegnete: 

„Wie ungebildet du doch bist, Zi-lu! Der Edle ist vorsichtig und zurückhaltend, 

wenn es um Dinge geht, die er nicht kennt. Stimmen die Namen und Begriffe nicht, 

so ist die Sprache konfus. Ist die Sprache konfus, so entstehen Unordnung und 

Misserfolg. Gibt es Unordnung und Misserfolg, so geraten Anstand und gute Sitten 

in Verfall. Sind Anstand und gute Sitten in Frage gestellt, so gibt es keine gerechten 

Strafen mehr. Gibt es keine gerechten Strafen mehr, so weiß das Volk nicht, was es 

tun und was es lassen soll. Darum muss der Edle die Begriffe und Namen korrekt 

benutzen und auch richtig danach handeln können. Er geht mit seinen Worten 

niemals leichtfertig um.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Alle wollen Frieden haben, aber das, was allein wahren Frieden schaffen kann, das 

wollen nicht alle. Gottes Friede kehrt bei denen ein, die demütig und sanftmütig 

und es von ganzem Herzen sind. Gottes Friede wohnt da, wo viel Geduld wohnt. 

Gottes Friede bleibt da, wo man sein Wort gern hört und treu befolgt. Thomas von Kem-

pen 

  

Das ist der größte Zorn Gottes, wenn er das Wort wegnimmt und zulässt, dass die 

Menschen es verachten. Martin Luther 

  

Der heutige Zustand der Welt, das ganze Leben ist krank. Wenn ich Arzt wäre und 

man mich fragte, was rätst du? - ich würde antworten: Schaffe Schweigen! Bringe die 

Menschen zum Schweigen. Gottes Wort kann so nicht gehört werden. Und wenn es 

unter der Anwendung lärmender Mittel geräuschvoll hinausgerufen wird, dass es 

selbst im Lärm gehört werde, so ist es nicht mehr Gottes Wort. Darum schaffe 

Schweigen! Sören Kierkegaard 

  

Derjenige, der zum ersten Mal anstatt eines Speeres ein Schimpfwort benutzte, war 

der Begründer der Zivilisation. Jean Paul 

  

Die Tat legt das Wort aus. Martin Luther 

  

Du bist ein Held in Worten; aber redlich fand ich keinen noch, der blendend über 

alles sprach. Sophokles 

  

Es ist mit Gottes Wort nicht zu scherzen. Kannst du es nicht verstehen, so ziehe den 

Hut vor ihm ab. Martin Luther 
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Für eine gelungene Rede gebrauche gewöhnliche Worte und sage ungewöhnliche 

Dinge. Arthur Schopenhauer 

  

Glatte Worte und schmeichelnde Mienen vereinen sich selten mit einem anständi-

gen Charakter. Konfuzius 

  

Gott macht niemals sein Wort passend für mich. Er macht mich passend für sein 

Wort. Oswald Chambers 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle schämt sich, wenn seine Worte seine Taten übertref-

fen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Triffst du einen Menschen, mit dem zu reden sich lohnt, und du 

redest nicht mit ihm, so hast du einen Menschen verfehlt. Triffst du einen Men-

schen, mit dem zu reden sich nicht lohnt, und du redest mit ihm, so hast du deine 

Worte vergeudet. Der Weise verfehlt weder einen Menschen, noch vergeudet er sei-

ne Worte.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Wer in seinen Worten nicht maßvoll ist, von dem ist kaum zu 

erwarten, dass er handelt, wie er spricht.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Manches Gebet erstickt unter einer Bettdecke von Worten. C. H. Spurgeon 

  

Verkündige das Evangelium. Wenn nötig, nimm Worte dazu. Franz von Assisi 

  

Wer die heiligen Worte hütet, wird von ihnen behütet. Thomas von Aquin 

  

W O R T  G O T T E S  

1. 

Die Bibel ist nicht „nur“ Menschenwort oder „nur“ Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil „Gotteswort“ die Urheberschaft meint und „Men-

schenwort“ die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

transportiert wird, darf man es mit demselben Recht „Quellwasser“ nennen, wie 

man es auch „Leitungswasser“ nennt. 

zum Text 

2. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich – und ähnelt darin dem, von dem sie 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
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berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

3. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht – wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

4. 

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche „Originalton“, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ändert daran nichts: Gott bleibt der „Autor“ hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

5. 

Gott macht kein folgenloses Gerede. Vielmehr hat sein Wort die Dynamik einer rie-

sigen Meereswoge, die alles, was mit ihr schwimmt, bis zum Horizont davon trägt, 

und alles, was sich entgegenstellt, auf den Grund hinunterdrückt und unterpflügt. 

Denn das Evangelium kommt zu mir, damit sich durch seine Botschaft bei mir er-

eigne, wovon die Botschaft berichtet. Nehme ich das Wort auf, wird eben damit die 

Gnade zum Ereignis, lehne ich es ab, habe ich die Gnade abgelehnt. Denn da ist 

nicht einerseits die Gnade, und andererseits das Wort, das von ihr redet, sondern 

die Gnade ist im Wort enthalten, und das Wort in der Gnade. 

zum Text 

6. 

Blinde Blindenführer 

Erg.  

7. 

Mit hörenden Ohren nicht hören 

Erg. 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Wer nicht die Heilige Schrift hat, muss sich mit seinen Gedanken begnügen. Wer 

keinen Kalk hat, mauert mit Dreck.“ (Martin Luther) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/gottes-wort/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mit-h%C3%B6renden-ohren-nicht-h%C3%B6ren/
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„Was ist die heilige Schrift? Sie ist das Wort Gottes, welches auf den Antrieb des hei-

ligen Geistes von den Propheten und Aposteln niedergeschrieben ist und uns von 

dem Wesen und dem Willen Gottes unterweiset.“ (Leonhard Hutter) 

  

„Was ist denn Gottes Wort? Es ist die heimliche, verborgene Weisheit Gottes, 1 Kor. 

2, darin Gott sein Wesen und Willen durch’s Wort uns armen Menschen offenbaret, 

so viel uns zu wissen in diesem Leben dazu vonnöten ist, dass wir unsere Not und 

Elend, darein wir durch die Sünde geraten, erkennen, item, wie uns daraus geholfen 

werde, wie wir Gott recht erkennen und ehren, uns auch gottseliglich verhalten sol-

len, und was nach diesem Leben folgen werde etc.“ (Martin Chemnitz) 

  

„Gottes Wort vereiniget uns mit Gott, vermählet unsere Seele mit Christo durch den 

Glauben, machet unser Herz zur Wohnung, Tempel und Werkstatt des heil. Geistes, 

mehret den Glauben, entzündet die Liebe, stärket die Hoffnung, gebieret Geduld, 

machet kräftig das Gebet, erwecket die Andacht, lindert die Trübsal, heilet die geist-

lichen Schmerzen, tröstet die Traurigkeit, besänftigt die Betrübnis erweichet die 

Härtigkeit des Herzens, bewegt zum Mitleiden, verschmähet der Welt Eitelkeit, wir-

ket Demut, entdecket dem Menschen seine eigene Schwachheit, streitet wider die 

Anfechtung, offenbaret göttliche Geheimnisse, preiset die Werke Gottes, mildert 

das menschliche Elend, bessert das ganze Leben, locket herzu die heiligen Engel, 

gibt einen Vorgeschmack des ewigen Lebens, und gibt das Geleit ins ewige Vater-

land.“ (Johann Arndt) 

  

„Von Gott heißt, das nach seinem Wort und Gebot durch uns geschieht. Ohne Gott 

heißt, das außer seinem Wort und Gebot durch uns selber geschieht. Denn wir nun 

so oft gelehrt haben, dass wir nichts tun sollen, wir haben denn gewiss Gottes Wort 

dazu, und Gott selber auch nichts mit uns zu tun hat, noch wir mit ihm, ohne das 

einige Mittel, welches ist sein Wort, wodurch wir seinen Willen erkennen und uns 

darnach zu richten haben. Wer einen Gott hat ohne sein Wort, der hat keinen Gott, 

denn der rechte Gott hat unser Leben, Wesen, Stand, Amt, Reden, Tun, Lassen, Lei-

den und alles in sein Wort gefasst, und uns vorgebildet, dass wir außer seinem Wort 

nichts suchen, noch wissen dürfen noch sollen, auch von Gott selbst nicht, denn er 

will von uns außer seinem Wort mit unserm Dichten und Nachdenken unbegriffen, 

ungesucht, ungefunden sein, wie Salomo sagt, Sprichw. 25,27.: „Wer die Majestät 

erforschet, den wird sie unterdrücken.“ Darum gebührt uns nicht, zu tun noch zu 

urteilen nach dem heimlichen Rat und Willen seiner Majestät, sondern alles und 

allein nach dem öffentlichen Rat und Willen seines Worts.“ (Martin Luther) 

  

„Wie wir glauben und bekennen, dass die Schriften Gottes hinreichend sind, um die 

Menschen Gottes zu belehren und vollkommen zu machen, so behaupten und be-
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kennen wir auch, dass die Autorität derselben von Gott sei und weder von einem 

Menschen noch von einem Engel abhängt. Wir bezeugen daher, dass diejenigen, 

welche vorgeben, die Schrift habe keine Autorität, sondern das, was von der Kirche 

angenommen sei, Gott lästern und die wahre Kirche beleidigen, welche immer nur 

hört auf die Stimme ihres eigenen Bräutigams und Hirten und ihr allein gehorcht; 

aber sich nicht anmaßt, seine Herrin zu sein.“ (John Knox) 

  

„Wir glauben, lehren und bekennen, dass die einzige Regel und Richtschnur, nach 

welcher alle Lehren und alle Lehrer gerichtet und beurteilt werden sollen, allein die 

prophetischen und apostolischen Schriften des Alten und Neuen Testamentes 

sind.“ (Konkordienformel) 

  

„Die Heil. Schrift oder die einzige Erkenntnisquelle der Religion, Theologie und 

Dogmatik ist nichts anders als das Wort Gottes, das unter Eingebung des Heil. Geis-

tes durch die Propheten, Evangelisten und Apostel schriftlich niedergelegt ist, damit 

die Sünder aus demselben die Erkenntnis zum ewigen Leben gewinnen sollen.“ 

(Adolf Hoenecke) 

  

„Gott wollte, dass seine Offenbarung schriftlich aufgezeichnet würde, damit diesel-

be für alle Zeiten rein und lauter erhalten werde: darum hat er sie niedergelegt in 

hl. Schrift A. und N. Testaments. Dieselbe wird daher definiert als das schriftlich 

aufgezeichnete Wort Gottes (…). Zwischen ihr und dem Worte Gottes ist dann kein 

realer Unterschied mehr, da sie nichts anderes mehr enthält, als eben dieses Wort 

Gottes, welches auch mündlich verkündigt wurde, und zugleich dieses Wort Gottes 

ganz und vollständig, so dass jetzt außerhalb ihrer kein Wort Gottes mehr zu finden 

ist. – Indem aber die hl. Schrift Gottes Wort ist, unterscheidet sie sich dadurch von 

allen anderen Büchern, denn sie ist damit ihrem ganzen Sinn und Inhalt nach 

durchaus göttlich: das aber ist sie dadurch, dass sie von Gott den Propheten und 

Aposteln ist eingegeben worden. Gott also ist ihr Urheber (causa principalis), und 

Propheten und Apostel sind nur die causa instrumentalis, deren sich Gott bei Anfer-

tigung derselben bediente. Wir haben darnach die Entstehung der hl. Schrift einer 

besonderen Wirkung Gottes zuzuschreiben, vermöge welcher er die Propheten und 

Apostel zu Anfertigung hl. Schrift antrieb, und ihnen das zu Schreibende nach Form 

und Inhalt eingab. Diese Wirkung Gottes, durch welche die hl. Schrift entstanden 

ist, nennen wir Inspiration.“ (Heinrich Schmid) 

  

„Wenn die hl. Schrift wirklich Gottes Wort ist, so folgt daraus, dass wir ihr zu unbe-

dingtem Glauben und Gehorsam verpflichtet sind: wenn sie allein Gottes Wort ist, 

und es außer ihr keine Quelle der Wahrheit gibt, so muss sie dieselbe vollkommen 

enthalten und muss sie deutlich genug sein, damit wir aus ihr die Wahrheit wirk-

lich schöpfen können: wenn sie endlich als Gottes Wort das einzige Mittel ist, durch 
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welches wir zum Glauben gelangen können, so muss sie auch mächtig genug sein, 

diesen Glauben in uns zu wirken.“ (Heinrich Schmid) 

  

„Das Wort ist unendlich mächtiger als das Schwert, und wer es zu führen weiß in 

starker, weiser Hand, ist mächtiger als der mächtigste aller Könige. Wenn die Hand 

erstirbt, die das Schwert geführt, wird das Schwert mit der Hand begraben, und wie 

die Hand in Staub zerfällt, so wird vom Rost das Schwert verzehrt. Aber wenn im 

Tode der Mund sich schließt, aus dem das Wort gegangen, bleibt frei und lebendig 

das Wort; über dasselbe hat der Tod keine Macht, ins Grab kann es nicht verschlos-

sen werden, und wie man die Knechte Gottes schlagen mag in Banden und Ketten, 

frei bleibt das Wort Gottes, welches aus ihrem Munde gegangen.“ 

(Jeremias Gotthelf) 

  

W O R T  U N D  G L A U B E  

1. 

Manchmal wird behauptet, es käme beim Glauben vor allem auf die Hingabe an, 

während der geglaubte Inhalt nicht so wichtig sei. Aber kann man sich von Herzen 

hingeben, ohne zu wissen an wen? Kann man rückhaltlos vertrauen, ohne zu wissen 

auf was? Das ist unmöglich, denn so wenig wie ein Verliebter kann der Gläubige 

seine Ergriffenheit trennen von dem, was ihn ergriffen hat. Wir fürchten, vertrauen 

und lieben Gott, weil er ist, wie er ist. Wäre er aber anders (oder hätten wir keine 

Ahnung wie er ist), wäre das unmöglich, denn der Glauben ist lediglich ein Reflex, 

der widerspiegelt, wie Gott uns in seiner Offenbarung gegenübertritt. 

zum Text 

2. 

Glaube besteht nicht im „Hören auf das eigene Herz“, sondern im Hören auf Gottes 

Wort. Und er macht ernst damit, dass alles in Wahrheit nur ist, was es in Gottes Au-

gen ist. Nichts wird in seinem Wesen erkannt, wenn man es nicht zu Gott in Relati-

on setzt. Und alles, was man aus dieser Relation löst, wird notwendig missverstan-

den. Darum ist Glaube ist ein Verfahren der Meinungsbildung, das dem Anschein 

gerade nicht vertraut, sondern jedes Ding im Lichte des Evangeliums betrachtet, um 

es dann so zu bewerten, wie es sich in diesem Licht darstellt. 

zum Text 

  

W U N D E R  

1. 

Das biblische und das moderne Weltbild widersprechen sich nur scheinbar, denn 

recht verstanden sind es bloß unterschiedliche Zugänge zu ein und derselben Wirk-

lichkeit und einander ergänzende Perspektiven. Dementsprechend stehen auch 

Wunder nicht im Gegensatz zur Natur, sondern nur im Gegensatz zu dem, was wir 

über die Natur wissen. Mögen sie im beschränkten Horizont des Menschen „uner-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glaubensakt-und-glaubensinhalt/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glauben-gegen-den-augenschein/
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klärlich“ scheinen, müssen sie deswegen doch nicht „widernatürlich“ sein. Viel-

leicht bedient sich Gott der Natur nur auf eine Weise, die wir nicht verstehen. 

zum Text 

2. 

Die Wundertaten Jesu laufen den uns bekannten Gesetzmäßigkeiten zuwider und 

irritieren uns darum. Doch gerade in der Irritation liegt ihre Botschaft: Wo Jesus 

Christus ins Spiel kommt, muss nicht alles bleiben, wie es immer war und der fatale 

Lauf der Welt ist nicht mehr unabänderlich. Krummes kann durch ihn gerade und 

Totes lebendig werden. Darum glauben Christen nicht unbedingt alle Mirakel der 

Vergangenheit - aber sie glauben, dass Gott jederzeit frei ist, unser Geschick zum 

Guten zu wenden. 

zum Text 

3. 

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Mögen andere die göttliche Macht bewundern, die göttliche Gnade ist noch viel 

mehr zu bewundern, wenngleich in Gott die Macht und die Barmherzigkeit einan-

der die Waage halten, nämlich beide unendlich sind. Mögen andere die Schöpfung 

bewundern, mir gefällt es mehr die Erlösung zu bewundern, wenngleich sowohl die 

Schöpfung als die Erlösung die Tat einer unendlichen Macht ist. Groß ist es, den 

Menschen, der nichts verdient hat, weil er noch nicht einmal da ist, zu schaffen; 

größer scheint es noch zu sein, den Menschen, der sich versündigt hat, zu erlösen 

und die Genugtuung der Schuld auf sich zu nehmen. Wundernswert ist es, dass un-

ser Fleisch und unsere Gebeine uns von Gott gebildet sind; wundernswerter noch 

ist es, dass Gott selbst Fleisch von unserm Fleische, und Bein von unsern Gebeinen 

werden wollte Eph. 5,30. O meine Seele, danke deinem Gott, der dich geschaffen 

hat, da du noch nicht warest, der dich erlöst hat, da du durch die Sünde verdammt 

warest, der dir, weil du Christo durch den Glauben anhängest, himmlische Freuden 

bereitet hat!“ (Johann Gerhard) 

  

„Wer ein Axiom zu beweisen sucht, verliert sich in Unsinn; darum sollen wir nie 

versuchen, das Dasein Gottes zu beweisen. Wer das Selbstverständliche in einem 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wunder-und-weltbild/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/64-naturgesetz-wunder-und-freiheit-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/63-die-n%C3%A4he-des-reiches-gottes/


                                   923 

 

Axiom nicht begreifen kann, gehört zu den Menschenkindern, denen das Begreifen 

schwer fällt. Diese Unbegabten soll man beklagen, aber nicht strafen. Will man nun 

eine Definition von Gott geben, so sagt man zuerst: Er ist allmächtig. Daraus folgt, 

dass er die Gesetze aufheben kann, die er gegeben hat. Da wir aber nicht alle seine 

Gesetze kennen, wissen wir nicht, wann er ein für uns unbekanntes Gesetz anwen-

det oder ein für uns bekanntes aufhebt. Was wir Wunder nennen, kann also nach 

strengen Gesetzen zustande kommen, die wir nicht kennen. Wir müssen darum un-

gewöhnlichen oder unerklärlichen Ereignissen gegenüber zusehen, dass wir keine 

Fehlschlüsse machen. Die ziehen uns das Lächeln und die Geringschätzung der 

Mitmenschen zu, denen das Begreifen leicht wird.“ 

(August Strindberg) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das Wunder ist nicht ein Widerspruch zu den Naturgesetzen, sondern ein Wider-

spruch zu dem, was wir von diesen Gesetzen wissen. Augustin 

  

Er wunderte sich, dass den Katzen gerade an der Stelle zwei Löcher in den Pelz ge-

schnitten wären, wo sie die Augen hätten. G. Chr. Lichtenberg 

  

Gleichwie die Sonne in einem stillen Wasser gut zu sehen ist und es kräftig er-

wärmt, kann sie in einem bewegten, rauschenden Wasser nicht deutlich gesehen 

werden, auch erwärmt sie es nicht so sehr. Darum willst du auch erleuchtet und 

warm werden durch das Evangelium, göttliche Gnade und Wunder sehen, dass dein 

Herz entbrannt, erleuchtet und fröhlich werde, so gehe hin, wo du still sein und das 

Bild dir tief ins Herz fassen kann, da wirst du finden Wunder über Wunder! Martin 

Luther 

  

Vielleicht ist die Kunst, die mit Geistesstärke Wunder tun will, wie sie nur, zu sei-

nem Zwecke, der alte Meister vermag, am Ende die beschämteste unter allen 

menschlichen Künsten. Vielleicht war solche Überhebung gar nicht Kunst. Karl Kraus 

  

W U N S C H  

Willst du ein aufrechtes Herz haben? Tue du, was Gott will, und wolle nicht, dass 

Gott tue, was du willst. Augustinus 

  

Der Wunsch, klug zu sein, hindert uns oft, es zu werden. Rochefoucauld 

  

Nichts macht uns feiger und gewissenloser als der Wunsch, von allen Menschen ge-

liebt zu werden. Marie von Ebner-Eschenbach 

  



                                   924 

 

Da die Natur uns in jedem Zustand stets unglücklich macht, malen unsere Wünsche 

uns einen glücklichen Zustand aus, weil sie dem Zustand, in dem wir uns befinden, 

die Freuden des Zustandes hinzugesellen, in dem wir uns nicht befinden, und wenn 

wir diese Freuden erreichten, würden wir deshalb nicht glücklich sein, weil wir 

dann andere Wünsche hätten, die jenem neuen Zustand entsprächen. Blaise Pascal 

  

Dein wahres Glück, o Menschenkind, o, glaube doch mitnichten, dass es erfüllte 

Wünsche sind: Es sind erfüllte Pflichten. Friedrich Karl von Gerok 

  

Der Mensch denkt sich Gott so, wie er ihn sich wünscht; aber Gott bleibt immer so, 

wie er ist. Franziskus von Assisi 

  

Der Mensch wünscht immer, besser als jeder andere zu sein, nur nicht besser als 

sein Sohn. Aus Jugoslawien 

  

Die große Frage, die niemals beantwortet worden ist und die ich trotz dreißig Jahre 

langer Erforschung der Frauenseele auch nicht beantworten konnte, lautet: Was 

wünscht sich eine Frau? Sigmund Freud 

  

Es ist einfach falsch, unter Glückseligkeit sich die Erfüllung aller Wünsche vorzu-

stellen. Leo Tolstoi 

  

Glück? Sollst du Glück haben? Wünsche ich dir auch nur eine Spur von Glück – 

wenn sie nicht deinen Wert erhöhte? Wert wünsche ich dir. Christian Morgenstern 

  

Keiner von euch ist wirklich gläubig, solange er nicht für seinen Bruder das gleiche 

wünscht wie für sich selbst. Muhammad 

  

Konfuzius sprach: „Reichtum und Ansehen - das wünschen sich die Menschen. Kann 

man jedoch nicht auf anständige Weise dazu gelangen, dann soll man sich weder 

um das eine noch um das andere bemühen.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Nicht wer wenig hat, sondern wer viel wünscht, ist arm. Seneca 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

W Ü N S C H E ,  U N E R F Ü L L T E  

Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas begehren und auf etwas aus sind. 

Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen nicht beherrschen lassen. Denn (1.) 

währt die Freude über Erreichtes immer nur kurz. (2.) verhindert ständiges Begeh-
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ren die dankbare Würdigung des Gegebenen. (3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in 

Versuchung, uns das Begehrte, wenn wir‘s anders nicht haben können, auf un-

rechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) verdrängt das Begehren irdischer Güter 

das Streben nach Gott und seinem Reich, das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

W Ü R D E  D E S  M E N S C H E N  

Man hört oft, nur selbstbestimmtes Leben sei menschenwürdig. Doch ist das ein 

Irrtum. Denn einerseits gibt es viel fremdbestimmtes Leben, das in Würde gelebt 

wird. Und andererseits kann man gerade durch Selbstbestimmung seine Würde ver-

lieren. Richtiger ist es darum, den Zusammenhang von „Wert“ und „Würde“ zu se-

hen, denn „würdigen“ bedeutet, jedes Ding mit der seinem Wert entsprechenden 

„Wertschätzung“ zu behandeln. Zu würdigenden Wert hat der Mensch aber nicht 

durch seine vermeintliche Autonomie, sondern durch seinen Schöpfer, der ihn dazu 

beruft, Gottes geliebtes Kind zu sein. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Das ist ein Jagen auf dieser Erden 

nach Rang und Würden und gleißendem Schein. 

Im hitzigen Fieber, etwas zu werden, 

versäumen die Toren, etwas zu sein. Oskar Blumenthal 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Die Pflicht gegen sich selbst besteht darin, dass der Mensch die Würde der Mensch-

heit in seiner eigenen Person bewahre. Immanuel Kant 

  

Konfuzius sprach: „Der Edle ist voll Würde, aber er ist nicht hochmütig. Der Gemei-

ne hingegen ist hochmütig, aber er hat keine Würde.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: „Es bekümmert mich nicht, dass ich ohne Amt und Würden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/menschenw%C3%BCrde/
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gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.“ „Gespräche“ des Konfuzius 

  

Reich ist man nicht durch das, was man besitzt, sondern mehr noch durch das, was 

man mit Würde zu entbehren weiß. Anonym 

  

W Ü R D E ,  R E S P E K T ,  E H R E  

Der Begriff „Ehre“ beschreibt die persönliche Integrität einer Person, deren Verhal-

ten übereinstimmt mit den von ihr erhobenen Ansprüchen, den von ihr anerkann-

ten Werten und den von ihr gegebenen Zusagen. Weil Gott aber sagt, was er denkt, 

tut, was er sagt, und hält, was er verspricht, ist er der Inbegriff der Ehre. Gott 

stimmt mit sich selbst ganz und gar überein. Er kennt kein Abweichen von Sein und 

Schein, Pflicht und Wirklichkeit. Und darum ist es recht und billig, nicht den fehl-

baren Geschöpfen, sondern allein dem Schöpfer die ihm gebührende Ehre zu geben 

– und sie vor aller Welt zu bezeugen. 

zum Text 

  

W U T  

Jeder kann wütend werden, das ist einfach. Aber wütend sein auf den Richtigen zu 

sein, im richtigen Maß, zur richtigen Zeit, zum richtigen Zweck und auf die richtige 

Art, das ist schwer. Aristoteles 

  

Sei nicht wütend, dass du andere nicht so machen kannst, wie du sie gerne hättest, 

denn du kannst dich selbst nicht so machen, wie du sein möchtest. Thomas von Kempen 

 

Z 

Z E H N  G E B O T E  

1. 

„Du sollst nicht andere Götter haben...“ Gott will auf der Rankingliste unserer Prio-

ritäten den ersten Platz einnehmen – oder keinen. Und wenn wir ihm statt der 

Hand nur den kleinen Finger reichen, lässt er uns stehen. Denn Gott ist „absolut“. 

Und das Absolute nur „relativ“ wichtig zu nehmen, wäre widersinnig. Der Mensch 

soll darum nicht umherschweifen wie ein herrenloser Köter, der jedem nachläuft 

und jede Hand schleckt, die ihn füttert, sondern soll in unbedingter Treue auf Gott 

fokussiert sein, um in Freuden, Nöten, Hoffnungen und Ängsten alles nur von ihm 

zu erwarten. 

zum Text  

2. 

„Du sollst dir kein Bildnis machen...“ Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig 

eine Vorstellung von ihm machen, wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-ehre/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-andere-g%C3%B6tter-haben/
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falsch ist, kann auch unsere Beziehung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott 

selbst das Bild her, dessen Fertigung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus 

Christus sein wahres Gesicht. Erst dieses autorisierte Selbstporträt (Gottes „Selfie“!) 

ermöglicht die vertrauensvolle Gottesbeziehung eines Christen – und der respek-

tiert dann um so mehr, dass Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst ge-

schieht.  

zum Text  

3. 

„Du sollst Gottes Namen nicht missbrauchen...“ Mit Spott bringt man Autoritäten 

auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst nehmen zu müssen. Und so wit-

zelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es keineswegs „mit Humor“. Denn 

Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand der Verehrung sein. Oder er 

kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber nicht beides zugleich sein. 

Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und worüber er lacht, davor hat 

er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Vater, aber nicht über ihn. Sie 

freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

4. 

„Du sollst den Feiertag heiligen...“ Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Got-

tesbeziehung vom regelmäßigen Kontakt. Darum sollen wir uns am Sonntag von 

Gott unterbrechen lassen und uns aller Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen 

entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, und Gott in ihr, damit er Gelegenheit 

hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese Wohltat erfordert Zeit, weil sich die 

Revision einer Seele nicht „im laufenden Betrieb“ erledigen lässt. Aber sie ist nötig. 

Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und seinem Wirken nicht still hält, dessen 

Seele verkommt. 

zum Text  

5. 

„Du sollst Vater und Mutter ehren...“ Der Mensch ist nicht geschaffen, um isoliert 

sich selbst zu genügen oder für sich selbst da zu sein, sondern soll – als Bindeglied 

zwischen seinen Eltern und seinen Kindern – an dem Schöpfungsprozess mitwir-

ken, dem er sich selbst verdankt. Man empfängt sein Leben nicht, um es zu konser-

vieren, sondern um es weiterzugeben: es ist ein Wanderpokal! Darum hat jede Ge-

neration der vorangehenden wie der nachfolgenden gegenüber eine gottgegebene 

Aufgabe. Und die lässt sich nur erfüllen, wenn Jung und Alt zusammenstehen und 

füreinander da sind.  

zum Text 

6. 

„Du sollst nicht töten...“ Nimmt man an, der Mensch sei „auch nur ein Tier“, kann 

man ihm kaum verdenken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz „na-

türlich“ – und das Lebensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begrün-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-dir-kein-bildnis-machen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-vater-und-mutter-ehren/
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den. Doch in Wahrheit ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der 

Höchste hat ihn sich zum Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie 

die Tiere zu den Pflanzen. Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das 

durch Leistungskraft nicht gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden 

kann.  

zum Text  

7. 

„Du sollst nicht ehebrechen...“ Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. 

Denn ohne Treue entsteht kein Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine 

Gemeinschaft. Treue besteht in der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Re-

den und Tun – und sich dadurch für andere berechenbar zu machen, die den Treuen 

als stabile Größe in ihre Lebensplanung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe 

die Liebe abhanden, ist damit keineswegs ihre „Geschäftsgrundlage“ entfallen. 

Denn die Ehe gründet gar nicht auf der gefühlten Liebe, sondern auf der verspro-

chenen Treue.  

zum Text 

8. 

„Du sollst nicht stehlen...“ Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigen-

tum des Schöpfers. Menschen hingegen sind Gäste auf Gottes Grund und Boden. Sie 

„besitzen“ Güter nur in dem uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutz-

nießer zu sein. Er will aber, dass alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt 

werden. Und dieser Absicht hat all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Gü-

ter der Erde zusammenrafft und anhäuft, um sie für sich zu „bunkern“, entzieht sie 

ihrer Bestimmung und ist (wenn nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) 

ein Dieb. 

zum Text  

9. 

„Du sollst nicht falsch Zeugnis reden...“ Wer die ihn umgebende Welt zutreffend 

erkennt, kann sich auf sie einstellen, während der, der über die Gegebenheiten 

schlecht informiert ist, wie blind durchs Leben stolpert. Auf das, was man falsch 

sieht, kann man nicht richtig reagieren! Darum ist die Wahrheit ein kostbares „Le-

bensmittel“. Und wer sie einem Mitmenschen verschweigt oder ihn bewusst 

täuscht, nimmt ihm die Möglichkeit, sich angemessen zu verhalten. Die Liebe zum 

Nächsten gebietet darum, die erkannte Wahrheit freigiebig mit ihm zu teilen. 

zum Text  

10. 

„Du sollst nicht begehren...“ Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas be-

gehren und auf etwas aus sind. Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen 

nicht beherrschen lassen. Denn (1.) währt die Freude über Erreichtes immer nur 

kurz. (2.) verhindert ständiges Begehren die dankbare Würdigung des Gegebenen. 

(3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in Versuchung, uns das Begehrte, wenn wir‘s 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-t%C3%B6ten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-falsch-zeugnis-reden/
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anders nicht haben können, auf unrechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) 

verdrängt das Begehren irdischer Güter das Streben nach Gott und seinem Reich, 

das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Was ist denn der erste Nutzen der zehn Gebote? Dass dieselben uns alle Sünden, 

nicht nur die äußerlichen, groben und handgreiflichen, sondern auch ebensowohl 

die innerlichen und der Vernunft unbekannten Sünden, samt ihrer Schwere und 

Greuel offenbaren, das Gewissen derselben überzeugen, strafen, und machen, dass 

wir göttlichen Zorn darüber fühlen: auf dass der Sünder, durch den Fluch des Geset-

zes erschrecket, alle Hoffnung auf sein eigen Tun fallen lasse, und allein bei Christo 

Gnade und Seligkeit suche. Auf welche Weise sie unser Zuchtmeister auf Christum 

sind.“ (Philipp J. Spener) 

  

Z E I T  

1. 

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

2. 

Gottes Ewigkeit ist keine ins Endlose gedehnte Zeitlichkeit, sondern eine aller Zeit-

lichkeit enthobene Freiheit gegenüber der Zeit. Gottes Ewigkeit ist also keine quan-

titative Steigerung der Zeit, sondern eine ganz andere Qualität. Umso erstaunlicher 

ist es, dass der Ungewordene und Unvergängliche als Jesus Christus in die Zeit ein-

ging, um uns vergänglichen Kreaturen Anteil an seiner Ewigkeit zu gewähren. 

zum Text 

3. 

Ein Mensch befindet sich auf der Zeitleiste immer nur an einem Punkt. Doch wie 

ein Adler aus großer Höhe überschaut Gott den gesamten Weg, den der irdische 

Wanderer nur abschnittsweise zu sehen bekommt. Für Gott ist jeder Moment gleich 

präsent, weil er den gesamten Zeitenlauf vor aller Zeit selbst gefügt und geordnet 

hat. Und so resultiert unser „Morgen“ nicht aus dem „Gestern“, sondern beides aus 

Gottes Vorsehung. Unsere Zukunft ist stets das, was uns von Gott her „zu-kommt“. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/28-unsere-zeit-und-gottes-ewigkeit/
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Denn die wahre Herkunft der Zukunft ist Gott selbst. Er ist nicht in der Zeit be-

schlossen. Aber alle Zeit in ihm. Und das ist überaus tröstlich.  

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Kein Ding geht, ehe die Stunde gekommen ist, die Gott bestimmt hat. Daher ist 

alles menschliche Ratschlagen, alles Denken, Dichten, Trachten nur ein Schemen 

und Schatten, bloß wie Spiegelfechterei, es sei denn, die Sache ist im Himmel auch 

beschlossen. Es mögen Könige, Fürsten, Herren Rat halten, alles abreden, wie sie 

wollen; welcher Sache Stündlein gekommen ist, die geht, die andern bleiben stehn, 

hindern und stauen sich. Und wenn es auch so scheint, es werde jetzt geschehen, so 

wird doch nichts daraus, bis dass auch ihre Stunde kommt, wenn sich gleich alle 

Menschen auf Erden anstrengten. Kurzum, Gott will sich von den Königen, Fürsten 

und Herren oder Weisen auf Erden den Zeiger nicht stellen lassen. Er will ihn stel-

len; wir sollen ihm nicht sagen, was es geschlagen hat. Er will es uns sagen (…). 

Gott hat allem sein Stündlein bestimmt, reich sein, arm sein, leben, sterben usw. 

(Pred. 3,1-8). Verachten wir das Stündlein und meinen, es soll uns nach unserem 

Willen gehen, so wird nichts daraus, und wir haben nichts als Jammer davon. Da-

rum sollen wir – jeder in seinem Stande – die befohlene Arbeit und Aufgabe tun, 

alle Sachen Gott anbefehlen und das, was uns Gott jetzt in die Hand gibt, fröhlich 

gebrauchen, das Zukünftige Gott von Herzen zu lenken anbefehlen. Die anders tun 

(...), die haben nichts als Unglück und Herzeleid davon und mögen zürnen und mur-

ren, solange sie wollen, Gott beachtet es nicht.“ (Martin Luther) 

  

„Niemand verbringe die kostbare Zeit mit leerem Geschwätz. Das Wort fliegt und 

lässt sich nicht zurückrufen, die Zeit fliegt und kommt nie wieder. Ein Tor bedenkt 

nicht, was er verliert. Wir wollen plaudern, sagt man, bis die Stunde vorüber ist. Al-

so bis die Stunde vergeht, welche dir der erbarmungsvolle Schöpfer noch schenkt, 

damit du Buße tun, Gnade finden und zur Seligkeit gelangen mögest; bis die Zeit 

vorübereilt, in welcher du Gottes Liebe gewinnen, zur Gemeinschaft der Engel fort-

schreiten, nach dem verlorenen Erbteil seufzen, den schlaffen Willen anspannen 

und das begangene Unrecht beweinen solltest! Siehst du denn, dass Landleute, 

wenn günstiges Wetter zum Säen ist, oder Winzer, wenn es not ist, den Wein zu be-

schneiden, sich noch freuen, wenn sie den Tag in Sorglosigkeit verbracht haben? 

Siehst du, dass Krämer, wenn der Jahrmarkt bevorsteht, die Hände in den Schoß le-

gen? Suchen arme Bettler, wenn Almosen verteilt wird, etwa nach Winkeln in den 

Straßen, um sich zu verstecken? Und wenn es nur damit sein Bewenden hätte, dass 

die Zeit des Lebens verloren ginge; aber viele verlieren damit das Leben selbst, und 

nicht bloß dies, sie rauben es auch ihren Brüdern.“ 

Bernhard (+1153) 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/silvester/
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* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Wie du dich zu Christus verhältst in der Zeit, so wird er sich zu dir verhalten in der 

Ewigkeit: 

Wisse das. Und dann tue, was du willst. (frei nach Augustin) 

  

Aber wo die Zeit selbst die Aufgabe ist, da ist es ja ein Fehler, vor der Zeit fertig zu 

werden. Angenommen, ein Mensch erhielte die Aufgabe, sich einen Tag lang selbst 

zu unterhalten, und er wäre bereits am Mittag mit der Unterhaltung fertig: dann 

wäre ja seine Schnelligkeit kein Verdienst. So auch wo das Leben die Aufgabe ist. 

Mit dem Leben fertig werden, ehe das Leben mit einem fertig ist, das bedeutet ja 

gerade nicht mit der Aufgabe fertig zu werden. Sören Kierkegaard 

  

Alles, was man in dieser Zeit für seinen Charakter tun kann, ist, zu dokumentieren, 

dass man nicht zur Zeit gehört. Johann Gottfried Seume 

  

Das ganze Tun des Predigers ist dazu bestimmt, die Menschen daran zu erinnern, 

dass die Zeit kurz, der Tod gewiss und die Ewigkeit lang ist. John Henry Newman 

  

Das Schicksal wird dich sachte, sachte schlucken – du bist der Käse für die Maus, die 

Zeit! Nasir-i Chusrau 

  

Der Mensch ist das Lebewesen, das die Zeit totschlägt, bis sie sich revan-

chiert. Unbekannt 

  

Die Heiterkeit und der Lebensmut unserer Jugend beruht zum Teil darauf, dass wir, 

bergauf gehend, den Tod nicht sehen; weil er am Fuß der andern Seite des Berges 

liegt. Haben wir aber den Gipfel überschritten, dann werden wir des Todes, welchen 

wir bis dahin nur vom Hörensagen kannten, wirklich ansichtig, wodurch, da zu der-

selben Zeit die Lebenskraft zu ebben beginnt, auch der Lebensmut sinkt; so dass 

jetzt ein trüber Ernst den jugendlichen Übermut verdrängt und auch dem Gesichte 

sich aufdrückt. So lange wir jung sind, mag man uns sagen, was man will, halten wir 

das Leben für endlos und gehen danach mit der Zeit um. Je älter wir werden, desto 

mehr ökonomisieren wir unsere Zeit. Denn im späteren Alter erregt jeder verlebte 

Tag eine Empfindung, welche der verwandt ist, die bei jedem Schritt ein zum Hoch-

gericht geführter Delinquent hat. Arthur Schopenhauer 

  

Die Menschen gleichen ihrer Zeit mehr als ihren Vätern. Arabisch 
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Die Welt verheißt nur zeitliche und unbedeutende Güter und hat doch die eifrigsten 

Diener. Gott verheißt das allerhöchste und ewige Gut, und die Herzen der Men-

schen bleiben kalt und träge dabei. Die Unverständigen! Für nichtswürdige Dinge 

laufen sie sich müde, zanken und balgen sich auf niederträchtige Weise um ein Gro-

schenstück, mühen und plagen sich Tag und Nacht, um irgendeine verheißene Klei-

nigkeit, ein täuschendes Nichts zu erhaschen. Aber, o Schande! Für ein Gut, das 

ewig währt, für eine Belohnung, die unschätzbar ist, für die höchste Ehre, für eine 

Herrlichkeit, die kein Ende nimmt, sich auch nur ein wenig zu bemühen, ach, dazu 

sind sie viel zu träge. Thomas von Kempen 

  

Wir leben in einer Zeit, in der die Menschen nicht wissen, was sie wollen, aber alles 

tun, um es zu bekommen. Donald Robert Perry Marquis 

  

Zu allen Dingen lasse man sich Zeit; nur nicht zu den ewigen. Karl Kraus 

  

Wer sagt, er habe keine Zeit, ist entweder tot oder er lügt. Unbekannt 

  

Verbringe deine Zeit nicht mit der Suche nach einem Hindernis, vielleicht gibt es 

gar keines. Franz Kafka 

  

Mögest du in interessanten Zeiten leben! Chinesischer Fluch 

  

Unsere Zeit erinnert sehr an die Auflösung des griechischen Staates. Alles besteht 

zwar noch, doch glaubt niemand mehr daran. Sören Kierkegaard 

  

Die Zeit ist eine geräuschlose Feile. Italienisches Sprichwort 

  

Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen; mein sind die Jahre nicht, 

die etwa möchten kommen. Der Augenblick ist mein, und nehm' ich den in acht, so 

ist der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht. Andreas Gryphius 

  

Es kommt geschwind ein Leid und nimmt beim Gehn sich Zeit. Bauernweisheit 

  

Ich habe soviel Arbeit, dass ich nicht auskomme, ohne täglich mindestens drei 

Stunden meiner besten Zeit dem Gebet zu widmen. Martin Luther 

  

Ihr wärt modern? Dass doch die schlimme Verwechslung immer mehr gedeiht! Ihr 

lauscht des Tages lauter Stimme und überhört den Ruf der Zeit. Ludwig Fulda 

  

Im Allgemeinen freilich haben die Weisen aller Zeiten immer dasselbe gesagt, und 

die Toren, d. h. die unermessliche Majorität aller Zeiten, haben immer dasselbe, 
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nämlich das Gegenteil getan. Und so wird es denn auch ferner bleiben. Arthur Schopen-

hauer 

  

Die Zeit ist der beste Lehrer - leider tötet sie alle ihre Schüler. Hector Berlioz 

  

Z E I T G E M Ä S S  

Es ist Unfug „mit der Zeit zu gehen“, weil „die Zeit“ gar nicht weiß, wo sie hin will. 

Sie ist kein „jemand“, der etwas von uns fordern könnte, sondern ist bloß die Gele-

genheit, die Gott uns gibt, um das Richtige zu tun. „Zeitgemäß“ ist es darum (nicht 

etwa dem Trend oder der Mehrheit, sondern) der Wahrheit zu folgen und sich auf 

Ewiges zu besinnen, weil nur das Ewige zu jeder Zeit zeitgemäß ist. „An der Zeit“ ist 

also nicht, was eh schon alle denken, sondern was Menschen heute begreifen müs-

sen, um morgen nicht von Gottes Handeln überrumpelt zu werden. 

zum Text  

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Ihr wärt modern? Dass doch die schlimme Verwechslung immer mehr gedeiht! Ihr 

lauscht des Tages lauter Stimme und überhört den Ruf der Zeit. Ludwig Fulda 

  

In der jetzigen Zeit ist es mal was Neues beim Alten zu bleiben. Wilhelm Raabe 

  

Z E R E M O N I A L G E S E T Z  D E S  A L T E N  B U N D E S  

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als „Strafordnung“, die dem Sünder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als „Riegel“, „Spiegel“ und „Regel“. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden – muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

Z E R S T R E U U N G  

Der Übel größtes ist der Zwang, an die äußern Dinge des Lebens, die der inneren 

Kraft dienen sollen, eben diese zu verplempern. Karl Kraus 

  

Der hl. Bernhard von Clairvaux (um 1090-1153) wurde einmal auf einer seiner vielen 

Reisen von einem Kaufmann gebeten, ihn ein Stück des Weges begleiten zu dürfen. 

Sie kamen ins Gespräch, und dabei wollte der Kaufmann von dem Ordensmann 

wissen, was man beim Beten beachten müsse. Da erklärte der hl. Bernhard unter 

anderem, wie man sich den Zerstreuungen gegenüber verhalten solle: „Auch ich 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/zeitgem%C3%A4%C3%9F/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
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muss mich mühen, zur Sammlung zu finden. So viele Dinge beschäftigen mich, dass 

ich selbst beim Beten nicht davon loskomme. Aber wenn ich merke, dass meine Ge-

danken abschweifen, ärgere ich mich nicht, sondern beziehe sie in mein Gebet 

sein.“ Der Kaufmann verwunderte sich, dass sogar ein solcher Beter wie der hl. 

Bernhard nicht vor Zerstreuungen bewahrt sei und meinte: „Wenn ich bete, bin ich 

immer ganz bei der Sache.“ „Nun,“ versetzte der Mönch, „das können wir ja über-

prüfen. Sieh dieses Pferd, das ich jetzt reite. Es gehört dir, wenn es dir gelingt, ein 

Vaterunser ohne jeden störenden Gedanken zu beten.“ Das erschien dem Kaufmann 

eine leichte Aufgabe (und ein sicheres Geschäft) zu sein. Er begann sofort: „Vater 

unser im Himmel, geheiligt werde dein Name...“, unterbrach sich plötzlich und frag-

te: „Gehört der Sattel auch dazu?“ 

  

Die Religion ist genau das, was nicht weggelassen werden kann - denn in ihr ist al-

les enthalten. Noch der zerstreuteste Mensch kann nicht seine Reisetasche packen 

und dabei die Tasche weglassen. Wir haben eine allgemeine Vorstellung von der 

Existenz, gleichgültig ob sie uns passt oder nicht; sie verändert oder, genauer gesagt, 

schafft und berührt alles, was wir sagen oder tun, gleichgültig ob uns das passt oder 

nicht. G. K. Chesterton 

  

Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken – 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Mein Gebet ist voll Zerstreuung. Ich bin sehr oft nicht da, wo der Leib sitzt oder 

steht; ich bin da oder dort, wohin meine Gedanken mich mit sich fortreißen. Ich bin 

da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist da, wo meine Liebe ist, und meine 

Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe. Da fühle ich recht die Wahrheit des Wortes: 

Wo dein Schatz ist, da ist dein Herz (Matthäus 6,21). Thomas von Kempen 

  

Wenn die Menschen unter das Getümmel ihrer Geschäfte und Zerstreuungen ge-

wohnt wären, bisweilen ernsthafte Augenblicke der lehrreichen Betrachtungen zu 

mengen, dazu sie das tägliche Beispiel der Eitelkeit unserer Absichten in dem 

Schicksale ihrer Mitbürger auffordert: so würden ihre Freuden vielleicht weniger 

rauschend sein, aber die Stelle derselben würde eine ruhige Heiterkeit der Seele ein-

nehmen, der keine Zufälle mehr unerwartet sind, und selbst die sanfte Schwermut, 

dieses zärtliche Gefühl, davon ein edles Herz aufschwillt, wenn es in einsamer Stille 

die Nichtswürdigkeit desjenigen erwägt, was bei uns gemeiniglich für groß und 

wichtig gilt, würde mehr wahre Glückseligkeit enthalten als die ungestüme Belusti-

gung des Leichtsinnigen und das laute Lachen des Toren. Immanuel Kant 
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Z I E L E  

Wir leben in einer Zeit, in der die Menschen nicht wissen, was sie wollen, aber alles 

tun, um es zu bekommen. Donald Robert Perry Marquis 

  

Was nützt der beste Wind, wenn man nicht weiß, wohin man segeln will? Seneca 

  

Wenn ich einst nur sicher im Hafen des Heils ankomme! Was kümmert es mich 

denn, was und wie viel ich auf diesem Meer ausgestanden habe? Thomas von Kempen 

  

Nicht woher Ihr kommt, mache Euch fürderhin Eure Ehre, sondern wohin Ihr 

geht. Friedrich Nietzsche 

  

Nur wer sein Ziel kennt, findet den Weg. Lao-tse 

  

Wer ein Warum zu leben hat, erträgt fast jedes Wie. Friedrich Nietzsche 

  

Wer hohe Türme bauen will, muss lange beim Fundament verweilen. Anton Bruckner 

  

Rein durch das Leben zu gehen ist unmöglich. Aber sich zu reinigen ist möglich und 

höchstes Ziel. Jakob Boßhart 

  

Wir sind nicht umsonst in diese Welt gesetzt. Wir sollen reif werden für eine andere 

Welt. Matthias Claudius 

  

Beurteile einen Menschen nicht nur danach, was er erreicht hat, sondern auch da-

nach, wohin er unterwegs ist. Ernst Reinhardt 

  

Wie kann man leben, wenn man nicht weiß wofür? Wofür aber lohnt es sich zu le-

ben? Man erkennt wohl das, wofür sich zu leben lohnt, daran, dass man auch dafür 

sterben könnte. Wofür aber könnte man sterben, außer für das, was schwerer wiegt 

als das Leben? Du kennst nichts, was schwerer wiegt als dein Leben? Du armer 

Mensch. Du lebst – und stirbst – für nichts? Anonym 

  

Solltest du all das vergessen, was hier gesagt wurde, so behalte nur die beiden klei-

nen Punkte, und du wirst zum inneren Leben gelangen. Erstens: Sei ganz und gar 

klein, inwendig und nach außen bis in den Grund, nicht nur deinen Worten nach 

und deinem Aussehen, sondern in Wahrheit in all deinem Verstehen. Sei ein Nichts 

in deinem Grunde und in deinen Augen, ohne jegliche beschönigende Auslegung. 

Zweitens: Habe eine wahre Liebe zu Gott, nicht das, was wir nach Art der Sinne Lie-

be nennen, sondern in wesentlicher Weise, ein allerinnigstes Gottlieben. Diese Lie-
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be ist nicht dieses einfache äußere und sinnenhafte Gottlieben, das was man so ge-

wöhnlich unter Gott im Sinn zu haben versteht, sondern ein anschauendes Lieben 

mit dem Gemüt, ein strebendes Lieben, wie einer es besitzt, dem als Wettläufer 

oder als Schütze ein Ziel vorschwebt. Johannes Tauler 

  

Wer in der wirklichen Welt arbeiten kann und in der idealen leben, der hat das 

Höchste erreicht. Ludwig Börne 

  

Unsere Erfindungen sind oft nur hübsche Spielereien, die unsere Aufmerksamkeit 

von ernsteren Dingen ablenken. Sie sind nichts als verbesserte Mittel zu einem 

nicht verbesserten Ziel. Henry David Thoreau 

  

Warum du wider alles Hoffen noch niemals mitten ins Schwarze getroffen? weil du's 

nicht lassen konntest, beim Zielen immer ins Publikum zu schielen. Emanuel Geibel 

  

Wem das allgemeine Wohl das höchste Ziel auf Erden dünkt, der tut den Menschen 

gar nichts so Gutes, wie er meint. Man soll nie das Wohl, man soll nur das Heil je-

des Menschen im Auge haben, – zwei Dinge, die sich oft wie Wasser und Feuer un-

terscheiden. Christian Morgenstern 

  

Wer sich öffentlich große Ziele stellt und hinterdrein im geheimen einsieht, dass er 

dazu zu schwach ist, hat gewöhnlich auch nicht Kraft genug, jene Ziele öffentlich zu 

widerrufen, und wird dann unvermeidlich zum Heuchler. Friedrich Nietzsche 

  

Wie glücklich und klug ist doch der Mensch, der keine andere Sorge kennt, als zu 

leben, wie er im Tod wünschen wird, gelebt zu haben! Thomas von Kempen 

  

Wohin gehen wir? Immer nach Hause. Novalis 

  

Z I V I L I S A T I O N  

Derjenige, der zum ersten Mal anstatt eines Speeres ein Schimpfwort benutzte, war 

der Begründer der Zivilisation. Jean Paul 

  

Früher saßen die Menschen um den Tisch und sangen im Chor; heute singt einer 

allein, und zwar aus dem absurden Grund, weil er besser singen kann. Wenn es so 

weitergeht mit dieser Zivilisation, dann wird irgendwann nur noch einer lachen, 

weil er besser als alle lachen kann. G. K. Chesterton 

  

Z Ö G E R N  

Auch zum Zögern muss man sich entschließen. Janislaw Jerzy Lew 

  



                                   937 

 

Z O R N  

„Ist aller Zorn verboten? Wo der Mensch aus Bitterkeit des Herzens und eigener 

Rachgier zürnet, so ist aller Zorn verboten: aber wo er aus Eifer für Gott und dessen 

Willen, mit Liebe gegen den Nächsten, zürnet über das Unrecht und diejenigen, 

welche unrecht tun, sonderlich die ihm untergeben sind, so ist es ein Amts- oder 

sonsten rechtmäßiger Zorn, und zürnet Gott durch solchen Menschen, oder er zür-

net in Gottes Namen.“ (Philipp J. Spener) 

  

„Der Prophet und Sankt Paulus sagen übereinstimmend, dass wir zürnen, aber nicht 

sündigen sollen. Beim Zürnen sollen wir stets einen Widerwillen haben gegen all 

das, was Gott zuwider ist, und das auch am rechten Ort und zu rechter Stunde zei-

gen, wenn man es bessern kann und es uns angeht. Aber da findet man Leute, die 

wollen anderer Menschen Fehler bessern und fallen selbst in größere. Das sind die 

Leute, welche der Jähzorn und die Bitterkeit treibt, die dann harte Worte gebrau-

chen; sie zeigen strenges Benehmen und strenges Gesicht und bringen sich selbst 

und ihren Nächsten um den Frieden. Man sagt dann, sie seien im Kopf krank. Was 

hat aber ein anderer mit deinem kranken Kopf zu schaffen? Schmerzt dich der Kopf, 

so schone dich, und verschone die anderen. Und weißt du nicht, wie man zürnen 

soll, so zürne nicht. Zürnen können ist eine große Meisterschaft, zürnen, ohne zu 

sündigen, wie man uns hier heißt. Du willst das (brennende) Haus eines anderen 

löschen und zündest dein eigenes an! Hüte dein Haus mehr als das eines anderen! 

Du willst bei deinem Nächsten eine kleine Wunde heilen und schlägst ihm dabei 

zwei oder drei größere!“ (Johannes Tauler) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Begehre nie ein Glück zu groß und nie ein Weib zu schön, Sonst könnte dir’s in sei-

nem Zorn der Himmel zugestehn. Inschrift auf Burg Cochem 

  

Darum begehrt ein guter Mensch keines Lobes, er begehrt wohl, des Lobes wert zu 

sein. Einem Menschen soll nicht leid sein, dass man mit ihm zürnt; ihm soll viel-

mehr leid sein, dass er den Zorn verdient. Meister Eckhart 

  

Das ist der größte Zorn Gottes, wenn er das Wort wegnimmt und zulässt, dass die 

Menschen es verachten. Martin Luther 

  

Der Mensch hat mit vielen Tieren Ähnlichkeit hinsichtlich Fraß, Zorn, Hass und 

Faulheit. Aber im Laster der Lüge übertrifft er sie alle. Martin Luther 
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Jedermann kann zornig werden. Das geht leicht. Aber der richtigen Person gegen-

über zornig werden, im richtigen Maß, zur rechten Zeit, zum rechten Zweck und auf 

die richtige Weise - das liegt nicht in der Macht des einzelnen. Aristoteles 

  

Siehe, ein solch groß Ding ists zu Gott zu kommen, dass man durch seinen Zorn, 

durch Strafe und Ungnade zu ihm breche als durch eitel Dornen, ja durch eitel Spie-

ße und Schwerter. Martin Luther 

  

Wer nie im Zorn erglühte, kennt auch die Liebe nicht. Ernst Moritz Arndt 

  

Wir die nichts verdienen als Zorn und das Unglück, wornach wir ringen, murren mit 

Gott, warum er uns nicht eher helfen will, uns, die nicht wollen geholfen 

seyn. Johann Georg Hamann 

  

Zornig sein heißt, den Fehler anderer an sich selbst rächen. Alexander Pope 

  

Z O R N  G O T T E S  

1. 

Gottes Zorn ist seine energische Opposition gegen den sündlichen Willen, ist also 

Gottes Widerwille gegen das Böse. Und er hat sehr wenig zu tun mit dem unbe-

herrschten und oft ungerechten Affekt, den wir bei Menschen als „Zorn“ bezeich-

nen, sondern ist genau das, was uns „recht geschieht“. Gott beseitigt die Störung 

seiner guten Ordnung, indem er uns beseitigt, die wir sie stören. Und das zu wissen, 

ist schrecklich. Denn Gott hilft zwar gegen alles, aber nichts hilft gegen Gott. Die 

Gottesfürchtigen glauben es – darum erfahren sie es nicht. Die Gottlosen dagegen 

glauben es nicht – und müssen es darum erfahren (Luther). 

zum Text 

2. 

„Gott ist die Liebe“, aber er ist nicht „lieb“ im harmlosen Sinne. Denn Gottes Liebe 

ist die kraftvoll-entschlossene Weise, in der Gott das Dasein seiner Geschöpfe be-

jaht. Wo dieses Dasein bedroht und gefährdet wird, dort schließt Gottes Liebe (wie 

alle wirkliche Liebe) Zorn und Konfliktbereitschaft nicht aus, sondern ein: Gerade 

weil Gott Liebe ist, kann er nicht immer „lieb“ sein. Und er verlangt es auch nicht 

von uns. 

zum Text  

3. 

Gottes Zorn ist der Wider-Wille des Schöpfers gegen das Böse, das seine Schöpfung 

zu zersetzen droht. Darum kann man nicht wünschen, dass Gottes Zorn nachließe. 

Denn wie sollte Gott das Leben seiner Geschöpfe bejahen ohne die Sünde zu ver-

neinen, die ihnen den Tod bringt? Es macht daher keinen Sinn, gegen Gottes Zorn 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-zorn/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/32-gottes-liebe/
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zu opponieren. Es ist besser, vom Ausmaß des Zorns auf das Ausmaß seiner Liebe zu 

uns zu schließen - denn dann beginnt man Gott zu verstehen. 

zum Text 

4. 

Gott befindet sich der sündigen Menschheit gegenüber im Zwiespalt: Die Gerech-

tigkeit Gottes fordert, die Sünde durch Vernichtung der Sünder aus der Welt zu 

schaffen. Die Liebe Gottes aber bejaht auch die Geschöpfe, die sich vom Schöpfer 

abkehren. Durch das Leiden Christi wird Gott beidem gerecht und vereint Sühne 

mit Bewahrung: Gott selbst nimmt die Strafe auf sich, die wir verdient haben. Er 

stirbt unseren Tod, damit wir leben. Er lässt sich verwerfen, damit wir nicht verwor-

fen würden. 

zum Text  

5. 

Der Kreuzestod Jesu wäre missverstanden, wenn man annähme, Gottes Sohn habe 

durch das Opfer seines Lebens die Liebe Gottes erst erkauft oder herbeigeführt. Es 

ist nämlich weder so, dass ein liebloser und zorniger Gott durch das Kreuz erst Lie-

be lernen musste, noch verhält es sich so, dass Vergebung ohne das Kreuz möglich 

gewesen wären. Vielmehr hat Gottes Liebe im stellvertretenden Tod Jesu den einzig 

möglichen Weg gefunden, um sich gegen Gottes sehr berechtigten Zorn durchzuset-

zen. Aus Liebe litt Gott lieber selbst, als uns leiden zu sehen. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Ja, vor der Welt scheint es also, als wäre Gott ein lauter Gähnemaul, der das Maul 

nur aufsperre, oder ein Hahnrei und guter Mann, der einen andern lässt bei dem 

Weibe schlafen, und stellt sich, als sähe er es nicht. Wider diese Gedanken hat Mo-

ses solches geredet: So hütet euch, ihr habt einen Gott, der ist ein verzehrend Feuer, 

das ist, ein solcher Gott, der euch verzehrt und aufräumt, so ihr gottlos seid, eifert, 

frisst und macht zu Asche und Staub. Er schlingt einen hinein, und hat eine solche 

Lust daran, dass er aus seinem Eifer und Zorn dazu getrieben wird, die Bösen zu 

verzehren. Geht solches einmal an, so lässt er nicht ab.“ (Martin Luther) 

  

„Das ist ihm (Luther) der Zorn: der allmächtige und ewig unversöhnliche, wirkungs-

kräftige Unwille und Widerwille des heiligen und gerechten Gottes, seine ewige, 

aktive Feindschaft gegen alles Ungöttliche und Widergöttliche; eine Feindschaft, die 

sich an der abgefallenen Kreatur als absolut kräftige Strafgewalt und unaufhaltbar 

sich durchsetzender Strafwille manifestiert. Der Zorn ist also Offenbarung der gött-

lichen Majestät, welcher „die drei R. allein gehören: Rühmen, Richten, Rächen“ (…). 

Herausgefordert durch die Sünde, die Gott nicht Gott sein lassen will, bezeugt sie 

sich in dem Zorn nach ihrer sich bejahenden, Sünde und Welt verneinenden Seite. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/33-gottes-liebe-im-verh%C3%A4ltnis-zu-seinem-zorn/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/67-gottes-zorn-unsere-schuld-und-christi-kreuz/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/69-die-selbstdurchsetzung-der-liebe/
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Denn der Zorn schließt eben jene drei R. in sich: er ist begründet in dem heiligen 

Eifer, kraft dessen Gott sich seinen Ruhm nimmt, wo er ihm nicht gegeben wird; er 

erweist sich in dem Gottesgericht und -Urteil über die Sünde, und er verwirklicht 

sich in der Strafe an dem Sünder (…..) …so ist nach Luther der Zorn Gottes das 

ewige, missfällige und verneinende Anschauen der Sünde und des Sünders von Sei-

ten der heiligen göttlichen Majestät; ein Anschauen, das sich mächtig, wirksam und 

schrecklich erweist in der Strafe, als in der energischen und ewigen Opposition Got-

tes gegen den sündlichen Willen, mittelst Position und behufs der Affirmation sei-

nes eigenen guten und heiligen Willens. Wie die Sünde nur die eine ist, und der 

Zorn der eine, beide so unermesslich groß, wie die beleidigte Majestät; so ist auch 

die Strafe nur die eine und unermessliche, die des ewigen Todes. Alle drei korres-

pondieren einander und sind gleich unbegreifliche „infinita“. Demnach ist ihm der 

Zorn nicht Ausfluss der Liebe, sondern der heiligen Majestät, die ihre Verderben 

und Tod bringende Seite dem Sünder zukehrt, indem sie sich in der Strafe als sol-

che behauptet und bewahrt, und zugleich ihre absolute, der Sünde fremde und 

feindliche Klarheit und Gerechtigkeit an dem Sünder selbst beweist und bewährt.“ 

(Theodosius Harnack) 

  

„Jedes Geschöpf ist im Verhältnis zum Schöpfer ein Schatten, ein Traum, Nichts Ps. 

39,7; unbestreitbar auch der Mensch. Aber in mehrfacherer und schwererer Weise 

ist der Mensch unwürdig: denn er beleidigt seinen Schöpfer durch Sünden. Gott ist 

an sich und seinem Wesen nach gerecht; an sich und seinem Wesen nach zürnt er 

also den Sünden. Was sind wir Stoppeln vor jenem verzehrenden Feuer 5 Mos. 4,24. 

Wie werden unsere im höchsten Grade fleckenvollen Taten Bestand haben? Wie un-

sere Missetaten, die du vor dich stellest, und unsere unerkannten Sünden, die du 

in’s Licht stellest vor deinem Angesicht? Ps. 90,9. Unendlich ist Gott und sich immer 

gleich, von unendlicher Gerechtigkeit und von unendlichem Zorne: wenn in allem 

seinen Tun, so ist Gott unbestreitbar auch im Zorn, in der Gerechtigkeit und Rache 

groß und durchaus staunenswürdig. Der seines Sohnes nicht verschonet hat, wird er 

des Gebildes seiner Hand verschonen? Der des Heiligsten nicht verschonet hat, wird 

er des unnützen Knechtes verschonen?“ (Johann Gerhard) 

  

„Der Herr, dein Gott, ist ein verzehrend Feuer, und ein eifriger Gott.“ (5. Mose 4,24). 

Das „Feuer“ ist das gewaltigste und heftigste Element unter allen. Was man nicht 

bezwingen, fegen, zerbrechen noch ändern kann, das greift man mit Feuer an, so 

wird es schmeidig gemacht und gezwungen. Es kann Silber, Gold, Eisen und alle 

Metalle zwingen. Darum vergleicht Gott sich diesem Element. Als wollte er sagen: 

Ihr könnt mir nicht entlaufen, hebe ich dermaleins an Haussuchung zu tun, so kann 

mir niemand widerstehen. Sündigt nun jemand wider meine Gebote, so will ich ihn 

wohl finden, und wissen zu strafen. Darnach nennt er ihn „eifrig“, der es nicht las-

sen will, er muss über seinem Worte halten. Da ist beides beisammen, die Kraft und 
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der Wille, Stärke und Macht, dass er kann und will strafen. Wenn wir solches für die 

Wahrheit hielten, so würden wir seine Gebote nicht so verachten; aber niemand 

glaubt es, dass er der sei, bis wir es erfahren. Die zu Jerusalem haben auch nicht ge-

glaubt, dass sie wider Gott täten, und dass sie von ihm gestraft sollten werden, bis 

die Römer kamen und die Stadt verstörten, dass nicht ein Stein auf dem andern 

blieb, Luk. 19,44. Also, ein böser Mensch, der seinem Nächsten Schaden tut, stiehlt 

und raubt, der glaubt auch nicht, bis der Henker kommt und knüpft ihn an den Gal-

gen. Desgleichen alle anderen Laster, Schande und Sünde, welche wider die zehn 

Gebote gehen, als, Gottes Verachtung, Fluchen, Mord, Ehebruch; die haben das Ur-

teil schon über dem Hals, dass dieser Eifer, Zorn und Feuer über sie wird kommen, 

und sie vertilgen. Es sei denn, dass sie Buße tun, sonst wird keiner in der Welt ent-

laufen können, er tue was er wolle (…). Denn lebt man gottlos, so wird man der 

Strafe nicht entfliehen. Entgeht einer aber hier, dass er mit der Strafe verschont 

wird, so wird er doch sein Gericht anderswo bekommen. Darum, entgeht er an ei-

nem Orte dem Staupbesen, so bekommt er doch anderswo einen Strick dagegen. 

Summa Summarum: Endlich entläuft er doch diesem Feuer nicht, denn Gott 

spricht: „Ich bin ein verzehrend Feuer.“ Als wollte er sagen: Nimm dir es nur nicht 

vor, du seist auch wer du wollest, du sollst meiner Gewalt nicht entlaufen; wenn du 

auch gleich aus der Welt liefest (…). Entläufst du der Strafe in diesem Leben, so 

fährst du doch in die Hölle, und musst des ewigen Todes sterben, und also deinen 

verdienten Lohn dennoch empfahen.“ (Martin Luther) 

  

„Ich will nicht immerdar hadern und nicht ewiglich zürnen, denn der Geist würde 

vor mir dahinsinken, und die Seelen, die ich gemacht habe.“ Jes. 57,16. Unser 

himmlischer Vater sucht unsre Unterweisung, nicht unsren Untergang. Sein Hadern 

mit uns hat eine freundliche Absicht. Er will nicht immer in Waffen gegen uns sein. 

Wir meinen, die Züchtigung des Herrn sei eine lange, aber das ist, weil unsre Ge-

duld eine so kurze ist. Seine Barmherzigkeit währet ewiglich, aber nicht sein Hader. 

Die Nacht mag sich ermüdend lange hinziehen, aber endlich muss sie einem heitern 

Tage weichen. Wie das Hadern nur eine Zeitlang währt, so ist der Zorn, der es verur-

sacht hat, nur auf einen kleinen Augenblick. Der Herr liebt seine Erwählten zu sehr, 

um immerdar zornig auf sie zu sein. Wenn er immer mit uns handelte, wie er es 

zuweilen tut, so würden wir ganz ermatten und hoffnungslos zu den Pforten des 

Todes hinabsinken. Mut, liebes Herz! der Herr will bald sein Schelten enden. Trage 

es, denn der Herr will dich tragen und dich hindurch tragen. Er, der dich gemacht 

hat, weiß, wie schwach du bist, und wie wenig du tragen kannst. Er wird das sanft 

behandeln, was er so zart gemacht hat. Sei deshalb nicht bange, um der schmerzvol-

len Gegenwart willen, denn sie eilt zu einer glücklichen Zukunft. Er, der dich 

schlug, wird dich heilen; seinem kleinen Zorn sollen große Gnaden folgen.“ (Charles 

H. Spurgeon) 
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„Ach Herr Gott! es ist ein ungleich Streiten, wenn die alten Töpfe wollen mit den 

Felsen streiten, denn es gerate wie es wolle, so geht’s über die Töpfe: fallen sie an 

die Felsen, so stoßen sie sich und zerbrechen; fallen aber die Felsen auf sie, so zer-

schmettern und zermalmen sie die Töpfe, dass wahrlich den Töpfen zu raten wäre, 

sie blieben Töpfe, wie sie sind, in der Küche, und unterstünden sich nicht, auszu-

ziehen zu Felde und wider die Felsen und Berge zu streiten. Christus spricht auch 

selber (Matth. 21,44): „Wer auf diesen Stein fällt, der wird zerbrechen, auf welchen 

er aber fällt, den wird er zermalmen“, als sollt er sagen: Ihr seid ein irdisch und ge-

brechlich Gefäß, wie ein Topf oder Krug. Aber, Lieber, reibt euch nicht an mich; lasst 

mich den Fels sein und seid mit mir unverworren. Wo nicht, so sage ich euch für-

wahr: Ich bin ein Stein und werde mich nicht davor fürchten, dass die Töpfe große 

Bäuche haben und aufgeblasen sind, als wollten sie mich schrecken mit ihrem Zorn 

und Dräuen. Je größere Bäuche sie haben und weiter sie aufgeblasen sind, je leichter 

sie zerbrechen und besser zu treffen sind. Desselbigengleichen acht ich nicht, dass 

sie oben weite Mäuler und Löcher haben, viel wider mich schreien und lästern kön-

nen, als könnt sie niemand stopfen. Denn eben damit sind sie auch am allergerings-

ten verwahret, und leichtlich zerschmettert, dass weder Bauch noch Loch da bleibt, 

sondern, wie Jesajas sagt, kaum eine Scherbe überbleibt, da man eine Kohle in tra-

gen mag.“ 

(Martin Luther, Walch 2. Ausg. Bd. 21,1 Sp. 972-973) 

  

Z O R N ,  Z O R N I G E R  M E N S C H  

„Wenn uns ein Leid geschieht, so ist alsbald Fleisch und Blut da und tut wie Fleisch 

und Blut, fängt an zu wallen und zu wüten mit Zorn und Ungeduld. Denn es tut na-

türlich weh, wenn uns Unrecht und Gewalt geschieht. Darum muss man hier weh-

ren und widerstehen. Wohl ist es wahr, dass es dir weh tut, aber dass du dich dazu 

rächen willst, so und so vergelten, das ist verboten. Darum sieh darauf, dass du es 

recht aufeinander richtest, damit das eine Recht das andere nicht breche noch zer-

störe, sondern lass es recht zusammenstimmen, dass beides bleibe. Kannst du dein 

Recht nicht ohne größeres Unrecht ausüben, so lass dasselbe fahren; denn es gilt 

nicht, Unrecht mit Unrecht zu wehren oder zu strafen. Und Gott will nicht, dass um 

deines Bettelrechtes willen das Recht der ganzen Welt untergehe.“ 

(Martin Luther) 

  

Z U  F R Ü H  U N D  Z U  S P Ä T  

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit „haben“, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie „dran“ sind – und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 
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versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

  

Z U F A L L  

Das Wort Zufall ist Gotteslästerung. Nichts unter der Sonne ist Zufall. G. E. Lessing 

  

Planung ersetzt Zufall durch Irrtum. Verfasser unbekannt 

  

Weise Lebensführung gelingt keinem durch Zufall. Man muss, solange man lebt, 

lernen, wie man leben soll. Seneca 

  

Z U F L U C H T  B E I  G O T T  

Wer sich selbst kennt und Gott kennt, hat allen Grund, vor Gott zu fliehen. Denn 

zwischen seiner Gerechtigkeit und unserer Schuld besteht ein krasses Missverhält-

nis. Allein: Wo kann man sich verstecken vor dem, der allgegenwärtig ist? Nur die 

eine Chance gibt es, dass uns Gott selbst vor Gott in Schutz nimmt. Und diese Chan-

ce ergreift der Glaube, indem er vor Gott zu Gott flieht, bei Christus unterkriecht 

und vor Gottes Gericht an Gottes Gnade appelliert. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Es verklagt mich Gott, der sehr strenge Richter, der allmächtige Vollzieher seines 

ewigen Gesetzes. Ihn kann ich nicht täuschen, denn er ist die Wahrheit selbst; ihm 

kann ich mich nicht entziehen, denn er herrschet allenthalben mit Gewalt. Wohin 

also soll ich fliehen? Zu dir, o lieber Christus, du unser einiger Erlöser und Seligma-

cher. Meine Sünden sind groß, aber deine Versöhnung ist größer; meine Ungerech-

tigkeit ist groß, aber deine Gerechtigkeit ist größer. Ich erkenne das an, du verzeihe; 

ich gestehe das, du bedecke; ich enthülle das, du verhülle; in mir ist nichts, was mir 

nicht zur Verdammnis gereichte; in dir ist nichts, was nicht meine Seligkeit wirkte. 

Ich habe vieles begangen, weshalb ich mit allem Rechte verdammt werden kann, 

aber du hast nichts unterlassen, wodurch du mich nach deiner Barmherzigkeit selig 

machen kannst. (…) Meine Sünden schreien zum Himmel, aber kräftiger schreiet 

dein Blut für meine Sünden vergossen. Meine Sünden sind vermögend genug, mich 

vor Gott zu verklagen, aber dein Leiden ist viel vermögender, mich zu schützen. 

Mein durch und durch ungerechtes Leben ist vermögend, mich in Verdammnis zu 

stürzen; aber dein Leben voller Gerechtigkeit ist vermögender, mich selig zu ma-

chen.“ (Johann Gerhard) 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/90-glaube-als-unaufh%C3%B6rliche-bewegung/
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Z U F R I E D E N H E I T  

„Hast du Gebresten, so bitte Gott immer wieder, ob es nicht seine Ehre sei und es 

ihm gefalle, dass er sie dir abnehme, denn ohne ihn vermagst du nichts. Nimmt er 

sie dir ab, so danke ihm; tut er's aber nicht, nun, so erträgst du's um seinetwillen, 

jedoch nun nicht mehr als das Gebresten einer Sünde, sondern als eine große 

Übung, mit der du Lohn verdienen und Geduld üben sollst. Du sollst zufrieden sein, 

ob er dir seine Gabe gibt oder nicht. Er gibt einem jeden nach dem, was sein Bestes 

ist und für ihn passt. Soll man jemand einen Rock zuschneiden, so muss man ihn 

nach seinem Maß machen; und der dem einen passte, der passte dem andern gar 

nicht. Man nimmt einem jeglichen so Maß, wie's ihm passt. So auch gibt Gott einem 

jeglichen das Allerbeste nach dem, wie er erkennt, dass es das ihm Gemäßeste ist. 

Fürwahr, wer ihm darin ganz vertraut, der empfängt und besitzt im Geringsten 

ebensoviel wie im Allergrößten. Wollte Gott mir geben, was er Sankt Paulus gab, ich 

nähme es, wenn er's wünschte, gern. Da er es mir nun aber nicht geben will – denn 

nur bei ganz wenigen Leuten will er, dass sie in diesem Leben schon zu solchem 

Wissen wie Paulus gelangen – wenn mir's also Gott nicht gibt, so ist er mir darum 

doch ebenso lieb, und ich sage ihm ebenso großen Dank und bin ebenso völlig zu-

frieden darum, dass er mir's vorenthält, wie darum, dass er mir's gibt; und mir ist 

daran ebenso genug, und es ist mir ebenso lieb, als wenn er's mir verliehe, wenn 

anders es recht um mich steht.“ (Meister Eckhart) 

  

Z U G A N G  

„Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen.“ Joh. 6,37. Gibt es ein Bei-

spiel davon, dass unser Herr einen Kommenden ausgestoßen hat? Wenn es ein sol-

ches gibt, so möchten wir es wissen; aber es hat keins gegeben und es wird nie eins 

geben. Unter den verlornen Seelen in der Hölle ist keine, die sagen kann: „Ich ging 

zu Jesu, und er wies mich ab.“ Es ist nicht möglich, dass du oder ich der erste sein 

könnte, dem Jesus sein Wort bräche. Lasst uns keinen so dunkeln Verdacht hegen. 

Gesetzt, wir gingen jetzt zu Jesu in betreff der heutigen Übel. Dessen können wir 

gewiss sein – er wird uns nicht das Gehör verweigern und wird uns nicht hinaus-

stoßen. Diejenigen von uns, die oft dagewesen sind, und die, welche noch nie dahin 

gegangen – lasst uns zusammen gehen und wir werden sehen, dass er die Tür seiner 

Gnade vor keinem von uns verschließen wird. „Dieser nimmt die Sünder an,“ aber 

er weist keinen ab. Wir kommen in Schwachheit und Sünde zu ihm, mit zitterndem 

Glauben und wenig Kenntnis und geringer Hoffnung; aber er stößt uns nicht hin-

aus. Wir kommen im Gebet, und dies Gebet ein gebrochenes; mit Bekenntnis, und 

dies Bekenntnis fehlerhaft; mit Lob, und dies Lob viel zu gering für sein Verdienst; 

aber dennoch nimmt er uns an. Wir kommen krank, unrein, schwach und wertlos; 

aber er verstößt uns in keinerlei Weise.“ (Charles H. Spurgeon) 
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Z U G E H Ö R I G K E I T  Z U R  K I R C H E  

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 

der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

  

Z U H A U S E  

Gott ist immer in uns, nur wir sind selten zu Hause. Meister Eckhart 

  

Nicht dort bist du zu Hause, wo dein Wohnsitz ist, sondern dort, wo du verstanden 

wirst. Christian Morgenstern 

  

Wer sich überall zu Hause fühlt, ist nirgends daheim. Aus Russland 

  

Wohin gehen wir? Immer nach Hause. Novalis 

  

Z U H Ö R E N  

„Der erste Dienst, den einer dem andern in der Gemeinschaft schuldet, besteht da-

rin, dass er ihn anhört. Wie die Liebe zu Gott damit beginnt, dass wir sein Wort hö-

ren, so ist es der Anfang der Liebe zum Bruder, dass wir lernen, auf ihn zu hören. Es 

ist Gottes Liebe zu uns, dass er uns nicht nur sein Wort gibt, sondern uns auch sein 

Ohr leiht. So ist es sein Werk, das wir an unserem Bruder tun, wenn wir lernen, ihm 

zuzuhören. Christen, besonders Prediger, meinen so oft, sie müssten immer, wenn 

sie mit andern Menschen zusammen sind, etwas „bieten“, das sei ihr einziger 

Dienst. Sie vergessen, dass Zuhören ein größerer Dienst sein kann als Reden. Viele 

Menschen suchen ein Ohr, das ihnen zuhört, und sie finden es unter den Christen 

nicht, weil diese auch dort reden, wo sie hören sollten. Wer aber seinem Bruder 

nicht mehr zuhören kann, der wird auch bald Gott nicht mehr zuhören, sondern er 

wird auch vor Gott immer nur reden. Hier fängt der Tod des geistlichen Lebens an, 

und zuletzt bleibt nur noch das geistliche Geschwätz, die pfäffische Herablassung, 

die in frommen Worten erstickt. Wer nicht lange und geduldig zuhören kann, der 

wird am Andern immer vorbeireden und es selbst schließlich gar nicht mehr mer-

ken. Wer meint, seine Zeit sei zu kostbar, als dass er sie mit Zuhören verbringen 

dürfte, der wird nie wirklich Zeit haben für Gott und den Bruder, sondern nur im-

mer für sich selbst, für seine eigenen Worte und Pläne. Brüderliche Seelsorge unter-

scheidet sich von der Predigt wesentlich dadurch, dass zum Auftrag des Wortes hier 

der Auftrag zum Hören hinzutritt. Es gibt auch ein Zuhören mit halben Ohren, in 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
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dem Bewusstsein, doch schon zu wissen, was der Andere zu sagen hat. Es ist das 

ungeduldige, unaufmerksame Zuhören, das den Bruder verachtet und nur darauf 

wartet, bis man endlich selbst zu Worte kommt und damit den Andern los wird. Das 

ist keine Erfüllung unseres Auftrages, und es ist gewiss, dass sich auch hier in unse-

rer Stellung zum Bruder nur unser Verhältnis zu Gott widerspiegelt. Es ist kein 

Wunder, dass wir den größten Dienst des Zuhörens, den Gott uns aufgetragen hat, 

nämlich das Hören der Beichte des Bruders, nicht mehr zu tun vermögen, wenn wir 

in geringeren Dingen dem Bruder unser Ohr versagen. Die heidnische Welt weiß 

heute etwas davon, dass einem Menschen oft allein dadurch geholfen werden kann, 

dass man ihm ernsthaft zuhört, sie hat auf dieser Erkenntnis eine eigene säkulare 

Seelsorge aufgebaut, die den Zustrom der Menschen, auch der Christen findet. Die 

Christen aber haben vergessen, dass ihnen das Amt des Hörens von dem aufgetra-

gen ist, der selbst der große Zuhörer ist und an dessen Werk sie teilhaben sollen. 

Mit den Ohren Gottes sollen wir hören, damit wir mit dem Worte Gottes reden 

können.“ (Dietrich Bonhoeffer) 

  

Z U K U N F T  

Wir leben immer für die Zukunft: Ewiges Stimmen, und nie beginnt das Kon-

zert. Ludwig Börne 

  

Z U N G E N R E D E  

Im Neuen Testament ist „Erbauung“ der kritische Maßstab für das, was der Chris-

tenheit nützt oder nicht nützt. Denn vieles ist möglich. Aber nur das, was Menschen 

zu Christus in Beziehung bringt und in Christus „eingründet“, bringt seine Gemein-

de wirklich voran. H. Cremer sagt daher: „Erbauung ist die Befestigung und Förde-

rung im Heilsbesitze, damit aus dem Menschen das werde, was er sein soll“ – näm-

lich ein Glied des Leibes Christi. Andere kirchliche Aktivitäten mögen noch so „gut 

ankommen“ – wenn sie weder aus der Glaubensbeziehung erwachsen noch auf sie 

hinführen, sind sie unnütz. 

zum Text 

  

Z U V E R L Ä S S I G  

Die Treue der meisten Menschen ist nur Erfindung ihrer Selbstsucht, um zuverläs-

sig zu erscheinen. Auf diese Art erheben sie sich über andere und verleiten sie dazu, 

ihnen die wichtigsten Dinge anzuvertrauen. Rochefoucauld 

  

Z U V E R S I C H T  

1. 

Ostern ist nichts für sonnige Gemüter, die schon aus Naivität positiv denken, son-

dern ist für die Gebeugten, die täglich ihre Träume begraben, ihre Würde und ihre 

Liebe. Deren Problem ist nicht zuerst und nicht nur der leibliche Tod am Ende, son-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/erbauung/
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dern der tägliche Tod, der im Herzen stattfindet. Mephisto bricht ihre Hoffnung. 

Aber Christus bricht ihre Resignation. Denn Ostern ist die Renitenz des Allmächti-

gen gegen alles, was das Leben verneint. Es ist Gottes guter Wille, der sich da nicht 

beerdigen lässt, und der mit all dem Guten, das er einschließt, stets „unverloren“ ist 

und bleibt. 

zum Text 

2. 

Gott wird nie aufhören, sein Wort zu halten. Wer aber auf dieses Wissen baut und 

aus dem Evangelium die logisch zwingenden Folgerungen zieht, hat keinen Grund 

zu zittern, zu zagen, zu sorgen oder zu klagen, sondern wird mutig, trotzig und 

munter sein. Ein resignierender Christ steht mit sich selbst im Widerspruch. Denn 

als Christ darf er wissen, dass er am Sieg Jesu Christi teilhat – und sollte darum 

nicht wie ein Verlierer herumlaufen, sondern sollte aufrecht gehen und unbeirrt 

mutig sein. 

zum Text 

3. 

Gewöhnliche Hoffnung besteht in dem Wunsch, etwas Positives, aber Ungewisses, 

möge aus dem Bereich des Möglichen in den des Wirklichen übergehen. Weil die 

Erfüllung dieses Wunsches aber nur mehr oder minder wahrscheinlich ist, wird die 

gewöhnliche Hoffnung stets von Unsicherheit und Furcht begleitet. Christliche 

Hoffnung zielt dagegen auf Heilsgüter, die dem Glaubenden schon hier und heute 

geschenkt sind. Sie steht darum so fest wie der Allmächtige, dessen Wort sie be-

gründet. Sie hat volle Gewissheit und keinerlei Furcht, weil das, was Gott will, nicht 

nur kommen kann, sondern unausweichlich kommen muss. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Die Festigkeit des Herzens, wovon der Psalmist redet, sollte fleißig gesucht werden. 

Sie ist nicht der Glaube an diese oder jene Verheißung des Herrn, sondern der all-

gemeine Zustand nicht wankenden Vertrauens auf unsren Gott, die Zuversicht, die 

wir zu ihm haben, dass er uns weder selber Böses tun will, noch irgend einem and-

ren gestatten, uns zu schaden. Diese beständige Zuversicht ist sowohl betreffs des 

Unbekannten als des Bekannten in unsrem Leben. Laß den morgenden Tag sein, 

was er will, unser Gott ist der Gott des morgenden Tages.“ (Charles H. Spurgeon) 

  

Z W A N G  

Kein Mensch muss müssen. G. E. Lessing 

  

Wenn der Bauer nicht muss, regt er weder Hand noch Fuß. Bauernweisheit 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/von-gebrochener-resignation/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/mut-und-trotz/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gew%C3%B6hnliche-hoffnung-christliche-hoffnung/
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Z W E C K  

Der Zweck heiligt die Mittel. Was aber heiligt den Zweck? Ernst Reinhardt 

  

Jeder kann wütend werden, das ist einfach. Aber wütend sein auf den Richtigen zu 

sein, im richtigen Maß, zur richtigen Zeit, zum richtigen Zweck und auf die richtige 

Art, das ist schwer. Aristoteles 

  

Z W E I F E L  

1. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht „begründet“, sondern ist begründend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht für solches „Erliegen“ 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

2. 

Es liegt im Wesen des Glaubens, dass er die Wahrheit (und die vorbehaltslose Suche 

danach) nicht fürchten muss, ja nicht einmal fürchten kann. Denn wenn Gott der 

Grund aller Wirklichkeit ist, dann kann, wer den Grund aller Wirklichkeit sucht, 

letztlich nichts anderes finden als Gott. Und ist Wahrheit Übereinstimmung mit 

Wirklichkeit, so wird sich am Ende der Glaube - die Übereinstimmung mit Gott - 

von selbst als die größte Wahrheit erweisen. 

zum Text  

3. 

Die verbreitete Ansicht, Zweifel gehörten zum Glauben dazu, ist falsch. Erprobter 

Glaube kann sie durchaus hinter sich lassen und Gewissheit erlangen, ohne „intel-

lektuell unredlich“ zu sein. Wenn die Zweifel schwinden, wird aber die Anfechtung 

bleiben. In der Anfechtung ist nicht mehr Gott fraglich, sondern der Gläubige wird 

sich selbst fraglich. Das Missverhältnis zwischen Gottes Vollkommenheit und seiner 

eigenen peinlichen Schwäche erfüllt ihn mit Angst. Und diese Not ist nur dadurch 

zu überwinden, dass man sie an Christus abgibt. 

zum Text 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

„Der Heilige Geist ist kein Skeptiker, nicht Zweifel oder subjektive Ansichten hat er 

in unsere Herzen geschrieben, sondern verbindliche Aussagen, die gewisser und un-

erschütterlicher sind als das Leben selbst und alle Erfahrung.“ (Martin Luther) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/22-wissenschaft-vernunft-und-zweifel/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/vom-zweifel-zur-anfechtung/
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„Wenn man mehrere große Zahlen addiert, so ist man es sich schuldig, die Richtig-

keit der Rechnung zu bezweifeln. Um die Probe zu machen, pflegt man noch einmal 

zu addieren, aber von unten nach oben. Das ist gesunder Zweifel. Es gibt aber einen 

ungesunden Zweifel. Der besteht darin, dass man alles leugnet, was man nicht sel-

ber gesehen und gehört hat. Seine Mitmenschen als Lügner behandeln, ist nicht 

human und vermindert in bedenklichem Maße unser Wissen. Es gibt einen kranken 

Zweifel, der an schlechten Magen erinnert: alles wird verschlungen, aber nichts be-

halten; alles aufgenommen aber nichts verarbeitet. Daraus folgt Abmagerung, Ent-

kräftung, Schwindsucht und vorzeitiger Tod. Johannes Damascenus hatte mehrere 

Jahre gesunden Zweifels durchgemacht, indem er durch systematisches Leugnen die 

Glaubenswahrheiten prüfte. Als er aber durch Gegenrechnung, die kleinste Quad-

ratwurzel, das Genügen der Werte sicher geworden war, glaubte er. Seitdem konn-

ten weder Menschenfurcht, Gewinn, Geringschätzung noch Drohung ihn veranlas-

sen, seinen teuer erworbenen Glauben zu verleugnen. Und darin hatte er recht.“ 

(August Strindberg) 

  

* – * – * – * – * – * – * – * – * 

  

Die Zwiebel besteht aus lauter Häuten – also gibt es keine Zwiebel. So zu schließen 

ist aller Skeptizismus versucht und muss sich hüten. Moritz Heimann 

  

Es ist nichts Helleres denn die Sonne, das ist die Schrift. Ist aber eine Wolke davor-

getreten, so ist doch nichts anderes dahinter denn dieselbe helle Sonne. Ist ein 

dunkler Spruch in der Schrift, so zweifelt nur nicht, es ist gewisslich dieselbe Wahr-

heit dahinter, die am andern Ort klar ist, und wer das Dunkle nicht verstehen kann, 

der bleibt bei dem Lichten. Martin Luther 

  

Z W E I - N A T U R E N - L E H R E  

1. 

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als „wah-

ren Menschen“ und „wahren Gott“ bekennt. Wie sich beide „Naturen“ in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

2. 

Wie Gott Mensch wird – und dabei doch Gott bleibt –, ist schwer zu erklären. Denn 

immer scheint es, als müsse das Göttliche das Menschliche verdrängen oder das 

Menschliche das Göttliche ausschließen. Die Verbindung beider sprengt unser Vor-

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/58-christi-zwei-naturen/
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stellungsvermögen. Aber: muss uns das wundern? Selbst die bewährte Einteilung 

der Himmelsrichtungen versagt in dem besonderen Fall, dass man am Nord- oder 

Südpol steht. Wenn wir also nicht begreifen, wie Gottes Wort Fleisch wird, besagt 

das weder etwas gegen die Menschwerdung Gottes noch gegen unseren Verstand, 

sondern besagt eben nur, dass die zwei nicht gut zusammenpassen. 

zum Text 

 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/gott-und-mensch-in-einer-person/

